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VORWORT. 


i\.aum  dürfte,  mit  Ausnahme  der  Anatomie,  ein  anderes 
Fach  der  ärztlichen  Wissenschaft  zunächst  und  ausschliess- 
lich so  ganz  reine  Gedächtnisssache  sein^  als  die  Arznei- 
mittellehre. Der  Schuler  kann  unmöglich  in  der  eigent- 
lichen Thcrapeutik  einen  Schritt  vorwärts  thun ,  bevor  er 
nicht  das  erste  Bcdürfniss  dazu  befriedigt  und  sich  die 
Kenntniss  des  dabei  nöthigen  Materials  zu  eigen  gemacht 
hat.  Dieser  Heilmittclvorrath  ist  aber  so  umfangreich,  dass 
der  Anfänger  gewöhnlich,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  den 
Wald  vor  Bäumen  nicht  zu  sehen  vermag,  wenn  ihm  dabei 
nicht  eine  kurze,  gedrängte,  übersichtliche,  mehr  aufs  All- 
gemeine als  aufs  Einzelne  gerichtete  Darstellung  als  Führer 
zu  Hülfe  kommt.  Die  in  Legion  vorhandenen  Hand-  und 
Lehrbücher  bieten  diese  Vortheile  nicht.  Sie  gehen,  der 
Vollständigkeit  halber,  so  sehr  in's  Detail,  dass  der  Ler- 
nende sich  darin  wie  in  einem  Labyrinthe  verirrt,  in  dem 
er  nicht  weiss,  welche  Wege  er  zunächst  zu  verfolgen  und 
welche  Dinge  zuerst  er  sich  einzuprägen  hat.  Hauptsäch- 
lich nun  seinem  Gedächtniss  bei  der  Vorbereitung  zu  den 
Prüfungen  entgegenzukommen,  was  dem  jungen  Mediciner 
grade  in  diesem   so   weitschichtigcn  Oe\i\tVft  votk.  VCiOösJvÄx 


e^r*  \Ä^ 
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l Wichtigkeit  spin  muss,  ersclieint  ab  Endstweck  des  vorlte- 
rgendeii  Werkchens»  Es  soll  dieser  Leitftiden  eben  der 
Ariüidiifliiden  sein  ^  imi  in  dc-m  ilim  fremden  Irreal  .seine 
Schritte  richtig  zu  lenken,  ihm  nicht  nur  einen  Ein  -,  mn- 
deim  auch  einen  lieh  erblick  zu  veraühaffeiiT  und  ihn  dem  er- 
sehnten Ziele  zuzuführen.  Sind  dann  die  eigentlichen  Lehr- 
jnhre  vorüber,  so  nmg  der  zum  Arat  Gereifte  für  nein  prak* 
tiBches  Wissen  und  Wirken  in  umfassendereti  Special  -  und 
Sammelwerken  Kath  und  Befriedigung  suchen,  wie  solche 
2,  B.  diu  vom  Verfnaser  wiedcrholentlich  bearbeitetCj  vielbe- 
liebte  («og.  Soh  ernhei  m*6che)  Handbuch  der  Ar«- 
n  e  im  ittül  lehre  in  der  neuosten  seiner  .so  zühlrcicheit 
Auflagim  allHcitig  genügend  isti  bit^ten  vermag.  Aber  erst 
wer  im  Kleinen  gerecht  befunden,  wird  im  Groflsen  eich 
zureeht  zu  ttnden  verütc^hen,  und  urtheilen,  sichten,  wählen 
lernen.  Ina  hoben  Grade  nützlich  al-^o  hehufs  Einpriigung 
des  sehr  nüchternen  und  trockenen  Details  der  Materia  me- 
dica  dürfte  sich  vorliegender  kurzer  Ahriss  auch  vorzugs- 
weise für  IVäpÄiranden  bei  gemeinsamen  Studien  und  Re- 
petitionen  erweisen,  und  in  dieser  Beziehung  insbesondere 
da«  Eegiater  einen  willkommenen  Wegweiser  nicht  sowidil 
Jium  Niieh schlagen  ♦  ah  zum  Anknüpfen  von  Fragen  und 
KU  Esafiiinatorien  abgehen,  deren  Werth  für  die  Stärkung 
des  GediichtniBsea  und  die  beabsichtigte  Aneignung  des 
Thatsächliehen  kein  Kundigor  tn  Abrede  stellen  wird. 

Berlin  j   Ende  October  1858. 
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ElNLEITUNa 


$.  1«    8ystematiä(-hA  Stelturiipr  ili^r  Fliarinakologie* 

Der  Arzt  Jiat  die  Au%ftbet  die  KTankheitcn  zu  heilen, 
Krankhcitru  tiud  anomale  Zustünde  der  orpaniMöhen  Kör- 
per; in  Ride  stehend  sind  hier  die  Ki  '  '  :  des  menach- 
iiohün  Orgfinisrnus  geuieiiit.    l)m  Vi\t'  die  Natur- 

chielitii  dtr  lu-ftiiklieiten*  Die  Tln  iijim  i^L  die  Lehre 
in  der  rriti<nipllen  Behandlung  df^r  Xrankheiton ,  und  dßr 
käolute  Zv^eek  dürtielben  ist:  diu  IntegrHüt  den  erkiiuiktcn 
Irpers  wieder  herzustellen. 

ffo  die  THrrmpIc  dlcaen  absolaten  Zweck  nicht  orrnklucn  kurin, 
ItiBK«  nie  sich  mit  einem  rclniiveu  begoligün :  die  Be^rlnvt^rdßii  dua 
linken  so  viel  aJj  tuiiglkb  zu  vermindern  utilI  dati  r.L-ben  zu  or- 
ten. 

Die  Therapie  gohraueht  zu  ihren  Zwecken  gewisse  M  i  t- 
&i,  TFckhc   thernpeutisehe  Mittel  heijisen,   müdit^amma  i. 
idtcameufa.    Die  Kwe^kmässige  Verwendung  derselben  ist 
j  therapeutische  Methode. 
Die  therapeutischen  Mittel  zerfallen  in  4  Klassen: 

1.  dtätetisohe  Mittel,  m^dteammifa  (iiaeietwa^  die  Mittel 
der  gewöhnlichen  JA^beusreixe,  wel<?be  so  regulirt  wer- 
den, du$*  jiie  den  natürlichen  Jleilbestrebtingen  des 
krnnken  Körpern  augemtitseu  siind  ; 

2.  pharm atkutisfibe  Mittel,  medicamenfa  pkarmaceti- 
iica  ^  Mittel,  ditj  sieli  wie  die  Löbeiisreisüe  verhaJteiij 
aber,  ohne  zu  denaL-lben  zu  gehüren ,  dynamisch  die 
Mischuiig  und  Thiltjgkeit  der  Organe  verilndern  und 
den  natürlicbcn  Heilbestrebungen  önt?.precben  oder 
sie   befreien   und  regu^lireti; 


I 


3.  chirurg-iacke  Mittel,  medicammilü  chiriirgicüj  Mittel, 
tliü  nach  mechanischen  Geaet^.en  wirken  und  primär 
umterieliB  Veränderungen  hervorbringen ; 

4.  psychische  Mittel,  medt'camenfa  psifchkUf  Mit^,  die 
auf  da&  Gcmuth  und  die  geistige  Thütigkeit  des  Men* 
scheu  wirken, 

DJD  dlätettHctiLni  Mittel  Rind  für  die  TbtirMple  i-on  der  grOMten 
Wichlik^keit :  denn  ihre  zweckmUasjgti  Rt'HruliruiiB:  ftt  fUr  den  KrAtiken 
noch  melir,  ul«  fllr  d^n  Geaunden,  iiüthw«iidif ,  and  jadtJ  andurweite 
B^handlmtg  hui  ohne  dic»elbo  nur  einen  »welfelhnfton  ErfoSer ;  Ja,  die 
dlät^ftisohiüti  Mittet  geiiüg^^jn  In  den  nielatun  klchten,  und  In  vielen 
ihit  hciiw\e:Tlg»tcn  Kronkhelton  allen  thL«reipt.>uti£ct]L'n  Anapr liehen.  Deo- 
nocli  iinti  diese  Mittel»  obzwar  von  Aller»  her  In  ihrer  WiehtiKkelt  an- 
erkftnntf  nucli  lelbat  lo  der  neuesten  Ztilt  nocli  niciu  gehürig  ge^vtlr- 
dfgt.  Hierher  gohb'nsn  die  Nahmn^Hinlttel ,  Luft»  WAtsor,  Licht, 
Würtnü,  Bewegung,  BCüchlirtiKang« 

Auch  d^r  Werlh  dor  paychlischen  Mittei  ist  genil^iind  anerltHniit. 
Wfta  ninn  abyr  von  ihren  therapeiittaciheH  Wirkungen  vfoiSB,  daa  sind 
nur  einzeine  zerHlrtjute  ThatHncben,  nnd  die  vorbuikdenen  M^iteHalltin 
reiclien  noch  lange  niclit  iilni  um  dkäclbon  xy  einer  bcfiondern  Dis- 
flplin  au  bearbeiten. 

Die  Lehre  von  den  pharmnceLitlMehen  Milteln  dttgt'jffu,  mnli'ritt 
iihannftceuticfh  »o  wl«  die  Lehre  v<in  den  ehlrurffiöfhen  Mitteln,  mtH. 
vhLrurifka,  sind  nid  besondere  Ditttipllnen  lange  sehou.  in  dk'  Reihe 
der  mediclniBchen  WlBät'nsehaften  ^trülen. 

Die  Pathologie  untl  die  maieria  iliet'tifßPtth'ca  sind  also 
dit  nilübsten  Grundlagen  «iner  rationtlUüi  Therapie,  und 
die  malen a  pharmucenlica  ist  nach  Umfang  und  Inhalt 
einer  dtjr  wichtigsten  Theile  der  mnltna  thm'apeutü'u. 
Die  mufei'ia  ikempeutica  ah  er  ii*t  keine  selbst«  tan  dige 
Disciplin,  die  um  ihrer  selbst  willen  da  wäre;  sondern  sie 
exiötirt  nur  in  Beziehung  auf  die  Therapie,  in  so  fern  ihr 
Inhalt  und  Gegenstand  zur  Heilung  der  Krankheiten  ver- 
wendet wird.  Das  thcrapeu tische  Mittel  heisst  daher  auch 
ein  H  e  i  1  m  i  1 1  e  1  j  remediumj  meäicamen. 


§  2.    (lebiet  der  Pharmakologie* 

Die  pharmaceutiachen  Mittel  sind  solche  Mittel,  die 
sich  wie  die  Lebetisreize  verhalten,  aber,  ohne  zu  denselben 
zu  gehören ,  d}Tiami«ch  die  Mischung  und  Thätigkeit  der 
Organe  verändern  und  die  natUrliehcn  Heilbestrebungen 
befreien  und  reguliren.  Der  Inbegriff  dieser  Mittel  heisst 
inaiejna  pharmaeetüica  und  die  wissenc haftliche  Bearbei- 
tung derselben  Pharmakologie,  Pharma eafo^ia. 


Der  noch  gegenwärtig  gebräacbliohe  Name  Materia  medica  ist 
nicht  etwa  wie  im  Gegensatz  zur  materia  chiruraica  zn  betrachten, 
da  Medicin  und  Chirurgie  keine  Gegensätze  sind.  Ebenso  ISsst  es 
sich  etymoiogisch  nicht  rechtfertigen,  wenn  man  unter pharmacofo^ta 
die  pliarmaceutische  Waarcnlcunde  versteht,  da  man  diese  passen- 
der mit  Pkannacographia  bezeichnen  kann. 

Die  pharmacentischen  Mittel  heissen  gewöhnlich  Arzneimittel 
oder  medicamenta  (im  engeren  Sinne).  Die  Pharmakologie  heisst 
danach  Arzneimittellehre. 

Die  pharmaceutischen  Mittel  verhalten  sich  materiell 
wie  die  diätetischen.  Aber  sie  sind  dynamisch  verschieden. 
Die  diätetischen  Mittel  sind  gleichartige  Reize  ftir  den  or- 
ganischen Körper,  welche  die  normale  Mischung  und  Thätig- 
keit  der  Organe  unterhalten ,  und  fUr  den  täglichen  Verlust 
durch  Assimilation  der  ähnlichen  Bestandtheile  Ersatz  gewäh- 
ren. Die  pharmaceutischen  Mittel  dagegen  sind  fremdar- 
tige Keize  (entweder  an  sich,  oder  durch  die  Art  ihrer  An- 
wendung), welche  den  Körper,  indem  er  sie  zu  assimiliren 
sucht,  zu  einer  Beaction  bestimmen  und  die  Mischung  der 
Bestandtheile  und  die  Thätigkeit  der  Organe  gemäss  ihrer 
eigenen  Natur  verändern.  Was  fUr  den  gesunden  Körper 
diätetische  Mittel  sind,  die  sind  es  auch  für  den  kranken, 
nur  das6  sie  hier  anders  regulirt  werden;  die  pharmaceu- 
tischen Mittel  aber  ezistiren  als  solche  nur  für  den  kran- 
ken Körper. 

Viele  pharmacentische  Mittel,  namentlich  diejenigen  organischen 
Ursprungs,  können  durch  Gewötmung  die  Mischung  und.  Verrichtung 
der  Organe  dergestalt  verändern,  dass  sie  selbst  zu  gleichartigen 
Beizen  werden»  imd  sich  wie  diätetische  Mittel  verhalten,  z.  B.  Al- 
kohol, Gewürze.  Dagegen  können  diätetische  Mittel  durch  die  Art 
ihrer  Anwendung  zu  fremdartigen  Beizen  werden  und  den  Körper  zu 
einer  Vexttnderung  in  der  Mischung  und  Thätigkeit  der  Organe  be- 
etbnmen,  so  dass  sie  sich  wie  pharmaccutische  verhalten;  z.  B.  die 
Beschränkung  auf  ein  einziges  Nahrungsmittel,  wie  Milch,  Weintrau- 
ben. Es  ist  dann  aber  sowohl  das  Positive,  dass  etwas  im  üebor- 
schnsse  in  die  Mischung  des  Körpers  eingebracht  wird,  als  das  Nega- 
tive, dass  nicht  alle  Ersatzsubstanz,  als  chemisches  Element  betrachtet, 
ans  der  einfSrmigen  Nahrung  gezogen  werden  kann, -^  welche  beide 
Vertiältnisse  die  Veränderung  bedingen. 

Ebenso  verhalten  sich  diese  pharmaceutischen  Mittel 
auch  materiell  als  Gifte.  Die  Gifte,  vira,  veneria,  sind 
Mittel,  die  in  einer  gewissen,  aber  relativ  geringen  Menge 
genommen  als  schädliche  Potenzen  wirken,  und  dynamisch 
(auch  organo-chemisch)  die  Mischung  und  Thätigkeit  der 
Organe,  ja  das  Leben  selbst  zerstören  können.  S\ft  ».tA 
gleich  geflÜwUoh  für  gesunde,  wie  f\\x  \areLiik^'SÄr^«t\  ^^"^ 


sie  sind  es  nur  in  einer  zureichenden  Quantität  genommen. 
Dynamisch  unterscheiden  sie  sich  also  durch  ihre  lehens- 
gefährlichen  und  seihst  tödtlichen  Wirkungen  von  den 
pharmaceutischen  Mitteln. 

Viele  Gifte  gehören  za  den  pharmaceutischen  Mitteln,  wenn  ihre 
Materien  in  einer  so  geringen  Quantität  genommen  werden ,  dass 
sie  noch  keine  giftigen  Eigenschaften  entfalten  können. 

Jedes  pharmaceutische  Mittel  bietet  drei  Seiten  der 
Betrachtung  dar,  eine  materielle,  eine  dynamische  und  eine 
praktische.     Danach  unterscheidet  man: 

1.  die  materielle  Pharmakologie,  pharmacologia  male- 
rialis,  Phannacograpliiaj  pharmaceutische  Waaren- 
künde,  die  Beschreibung  der  naturhistorischen,  phy- 
sikalischen und  chemischen  Eigenschaften; 

2.  die  dynamische  Pharmakologie,  pharmacologia  dy- 
namica,  Phannaconomia,  die  Wirkung  der  Mittel  im 
lebenden  organischen  Körper; 

3.  die  praktische  Pharmakologie,  die  Lehre  von  der 
Anwendung  des  Mittels  zu  bestimmten  therapeutischen 
Zwecken. 

Die  Pharmacie,  Pharmacia^  ist  die  Lehre  von  der 
materiellen  Beschaffenheit  der  pharmaceutischen  Mittel, 
von  der  technischen  Beschaflfenheit  und  Bereitung  derselben 
und  von  ihrer  zweckmässigen  Aiifbewahrung  und  Dispensi- 
rung.  Sie  wird  eingetheilt: 

1.  in  die  materielle  Pharmacie,  pharmacia  matenalis, 
pharmacographia,  die  pharmaceutische  Waarenkundc ; 

2.  in  die  technische  Pharmacie,  pharmacia  teckntca, 
die  rationelle  Fertigkeit,  die  pharmaceutischen  Mittel 
in  bester  Weise  darzustellen; 

3.  in  die  praktische  Pharmacie,  pharmacia  practica,  die 
Aufbewahrung  der  Mittel  und  ihre  Dispensation  nach 
einer  zu  therapeutischen  Zwecken  vorgeschriebenen 
Weise. 

Das  Gebiet  der  Pharmacie  ist  so  weitschichtig,  und  verlangt  so 
vielfache  technische  Fertigkeiten,  dass  die  Bearbeitung  desselben  zu 
einer  besondem  Beschäftigung  geworden  ist.  Die  Personen,  welche 
die  Pharmacie  betreiben ,  hcissen  phnrmaceutae,  und  die  Officinen, 
wo  sie  die  Mittel  aufbewahren  und  disponsiren,  heissen  apothecac, 
(Niederlagen) ,  Apotheken. 

Die  Pharmacie  und  die  Pharmakologie  muss  man  also  nicht  ver- 
wechseln. Beide  haben  sie  denselben  materiellen  Theil  gemein ,  die 
Pharmakographie.    Es  ist  aber  der  Zweck  der  Pharmacie,  die  Prä- 


parate  dieses  materiellen  Tlieiles  darzustellen;  und  es  ist  der  Zweck 
der  Pharmakologie,  diese  Präparate  zu  therapeutischen  Zwecken  zu 
verwenden. 

§.  3.    Wissenscliaftlichkeit  der  Pharmakologie. 

Die  Pharmakologie  ist  ursprünglich  eine  Sammlung  von 
einzelnen  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  verschiede- 
nen Mittel,  und  über  deren  Anwendung  in  einzelnen  Krank- 
heiten.' Diese  "Wirkungen  hat  man  nach  den  Gesetzen  der 
organischen  Chemie,  der  Physiologie  und  der  Pathologie 
zu  bestimmen  gesucht,  und  die  Mittel  selbst  nach  ihren 
Eigenschaften  zusammengestellt.  Auf  diese  Weise  hat  sich 
ein  System  der  Pharmakologie  gebildet,  worin  die  Mittel 
wenigstens  übersichtlich  untergebracht  sind. 

Auf  den  Namen  einer  empirischen  Wissenschaft  macht 
sie  gegenwärtig  noch  keinen  Anspruch.  Sollte  sie  das,  so 
mUsste  man  die  materiellen  und  dynamischen  Eigenschaften 
eines  jeden  Mittels  genau  kennen,  und  ausserdem  noch  die 
nächste  Ursache  und  den  ganzen  organischen  Process  der 
Krankheiten ;  aber  mit  der  letztem  Kenntniss  sind  wir 
noch  nicht  viel  über  den  Anfang  hinaus,  und  wenn  wir 
auch  von  den  materiellen  Eigenschaften  der  Mittel  vieles 
aus  der  organischen  Chemie  wissen,  so  sind  wir  doch  mit 
der  dynamischen  Eigenschaft  in  den  meisten  Fällen  noch 
gar  nicht  bekannt.  Gleichwohl  hat  man  das  Gebiet  der 
Pharmakologie  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  zu 
unterwerfen  gesucht,  und  eine  solche  Behandlung  wird 
immer  für  das  Studium  leichter  und  für  die  Therapie  nütz- 
licher sein,  wenn  man  sich  nur  hütet,  blosse  Theorien  ftli 
Wahrheiten  zu  halten  und  daraus  Folgerungen  machen  zu 
wollen. 

Bei  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Pharma- 
kologie unterscheidet  man  einen  allgemeinen  und  speciel- 
len  Theil. 

1.  Allgemeine  Pharmakologie,  pharmacologia  generalis, 
die  Lehre  von  den  allgemeinen  Gesetzen,  welche  den 
Arzneimitteln  zu  Grunde  liegen; 

2.  Specielle  Pharmakologie,  pharmacologia  specialis,  die 
Lehre  von  den  einzelnen  Arzneimitteln  tia<ibL  ^\\i&x 
systematischen  Eeihenfolge. 


§.  4.    Das  Studium  der  Pharmakologie. 

Wer  sich  mit  der  Pharmakologie  hefassen  wUl,  der  muss 
mit  den  therapeutischen  Zwecken  bekannt  sein  und  all- 
gemeine Therapie  studirt  haben.  Die  specielle  Therapie 
dagegen  setzt  schon  voraus,  dass  man  die  materia  thera- 
peutica,BlBo  auch  die  Pharmakologie  kenhen  gelernt  hat. 
Unsere  Doetrin  wird  also  in  dem  medicinischen  Studien- 
plane zwischen  die  allgemeine  und  die  specielle  Therapie 
zu  setzen  sein. 

Nach  dem  Umfange  der  Pharmakologie  wird  man  fUr 
diese  die  Studien  der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Phy- 
sik und  Chemie  in  gewissem,  dem  Charakter  von  Htün- 
wissenschaften  entsprechenden  Grade  voraussetzen  mtlsflen. 
Wegen  der  Weitschichtigkeit  dieser  Naturwissenschaften 
ist  es  aber  gerathen,  dieselben  für  den  medicinischen  Zweck 
besonders  zu  bearbeiten,  und  eine  medicinische  Mineralogie, 
eine  medicinische  Botanik,  u.  s.  w.  aufzustellen. 

Nach  dem  Inhalte  der  Pharmakologie  werden  alle  me- 
dicinischen Disciplinen  vorausgesetzt,  welche  für  die  all- 
gemeine Therapie  nöthig  sind,  also  Anatomie,  Physiologie, 
Diätetik  und  Pathologie. 

Das  praktische  Studium  der  Pharmakologie  wird  am 
besten  mit  der  Therapie  verbunden.  Die  allgemeine  Phar- 
makologie, und  in  der  speciellen  die  allgemeinen  Lehren 
der  einzelnen  systematischen  Gruppen  wird  man  daher 
systematisch  zu  studiren,  und  von  den  einzelnen  Mitteln  sich 
vorläufig  eine  allgemeine  Kenntniss  zu  verschaffen,  dann  aber 
jedes  einzelne  Mittel  während  der  klinischen  Praxis  ge- 
nau durchzunehmen  haben,  wie  es  gerade  die  klinische 
Casuistik  mit  sich  bringt. 


kllgtmäS»  Pharmakologie. 


I.  Allgemeine  materielle  Pharmakologie. 

1.  Die  pharmaceutischen  Materialien. 

2.  Die  Beschaffung  und  Benutzung  der  pharmaceu- 
tischen Mittel. 

3.  Die  Veränderungen  der  Mittel  durch   den   oiga- 
nischen  Process. 

II.  Allgemeine  dynamische  Pharmakologie. 

1.  Allgemeine  Grundbegriffe. 

2.  Differenzen  der  Wirkung  nach  den  Applikations- 
organen. 

3.  Differenzen  der  Wirkung  nach  den  verschiedenen 
Individualitäten. 

4.  Theorie  der  Wirkung. 

HI.  Allgemeine  praktische  Pharmakologie. 

1.  Die  pharmaceutischen  Formen. 

2.  Die  Anwendung  der  Mittel. 

3.  System  der  Pharmakologie. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

All|;eiiieinp  uiatfrlrlk  Pburmukolo^ir. 


EESTE8  KAPITEL 
Bas   pharmftoeiLtiiohe   Material. 

iL  Att^emeiDf!  JlilTerenzpii  der  FitiHrmactiiitisclien  Miitf^mlieQ 

Nuf  ein  Idcincr   Theil   der  Mittel    g-ehilrt   zu    dun 
pondprableri  Mjitericin  der  Physik,    nämlit^h   Wämie*    EkkJ 
tritittUt  uodi    Miij^netisrnua ;    die    audeiii    tilly    stammen    aU 
den  beid*'!!    Hoii'lien  der  urgaiiischeii  und  der  Einorg^aniselieii'' 
Naiur.  I)auacli  unterscheidet  man  : 

1.  phy»ikaliMche  Mittel, 

2.  anurganiH^she  Mittel, 

3.  organiwche  Mittel. 

Die  organischen  Mittel,  wie  die  anorganischen,  sind 
entweder  die  Naturprodukte  Bcdbat,  oder  db  sind  technische 
Bearbeitungen  dernelben  nach  mechanischen  oder  cbemi- 
Rohen  Gesetzen,  teehnische  Fabrikate  i mechanische  oder 
übemiäche  Fahrikateik. 

§.  2.    Die  pliysikalischen  Materien. 

Di«j  Physik  nuteiHcheidet  ponderable  und  imponderable 
Stofft.  Die  PonderjibiUeu  gehören  nsich  ihrer  materiellen 
Natur  entweder  äu  den  organischen   oder  zu    den  anorga- 
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nischen  Eörpem.  In  physikalischer  Beziehung  sind  es  da- 
gegen feste,  tropfbar-flttirige  oder  elastiseh-flUssigc  Materien. 

Die  Imponderabilien  sind  Licht,  Wärme,  Elektricität 
und  Magnetismus.  Das  Licht  wird  als  pharmaceutisohes 
Mittel  nicht  gebraucht.  Es  gehört  aber  2U  den  Lebens- 
reizen und  seine  Keguliruug  zu  therapeutischen  Zwecken 
ist  in  der  Therapie  und  Diätetik  zu  behandeln. 

Die  Wärme  gehört  gleichfalls  zu  den  Lebensreizen,  und 
ihre  blosse  Ilegiüirung  daher  in  die  Diätetik.  Sie  ist  aber 
auch  ein  wichtiges  pharmaceutisches  Mittel,  und  erscheint 
als  solches  in  drei  graduell  verschiedenen  Gestalten,  als 
Kälte,  als  Wärme  und  als  Hitze.  Die  dem  Körper  ange- 
messene Temperatur  der  äussern  Luft  nämlich  betrachtet 
man  als  mittlere  Temperatur  und  bestimmt  sie  auf  15  — 
20**C. ;  die  dem  Körper  eigenthümliche  Temperatur  dage- 
gen, die  Blutwärme,  beträgt  37 "  C.  Die  Grade  unter  der 
mittleren  Temperatur  heissen  fllr  uns  Kühle  oder  Kälte. 
Wärme  sind  die  Grade  zwischen  der  mittleren  Temperatur 
und  der  Blutwärme;  und  Hitze  die  Grade  über  die  Blut- 
wärme hinaus.  Die  Wärme  (im  physikalischen  Sinne)  kann 
dem  Körper  beliebig  zugeführt  oder  entzogen  werden,  und 
man  kann  sie  auf  den  ganzen  Körper  oder  auf  einzelne 
Theile  wirken  lassen.  Wasser  und  Luft,  zwei  der  noth- 
wendigen  Lebensreize,  sind  immer  mit  Wärme  verbunden, 
und  die  gewöhnlichen  Trüger  derselben  in  phurmaceutischen 
Beziehungen. 

Elektricität  undMagn  etismus  sind  als  Lebensreize 
nicht  anzusehen,  aber  den  ganzen  Lebensprocess  haben  einige 
Physiologen  nach  den  Gesetzen  der  Elektricität  zu  erklä- 
ren gesucht.  Auch  fallen  die  Erscheinungen  in  die  Augen, 
die  sie  im  lebenden  Organismus,  und  namentlich  in  den 
Nerven,  hervorrutt;  und  diese  sind  verschieden  nach 
Quantität  und  Qualität,  nach  der  Art  der  Entwicklung 
und  der  Methode  der  Anwendung.  Ebenso  ist  auch  der 
Magnetismus  verschieden  nach  stdner  Intensität ,  nach  der 
polarischun  Qualität  und  nach  der  Methode  der  Anwendung. 

Der  8(>^onannte  thicriHche  Mn^netiKnius  h:it  mit  dem  pliyHiknlinc-heu 
nichtH  gemein.  E.s  ist  (iio8  «iie  (iiypotiietiwlie)  AuhKufuiig  dt-r  Le- 
benskraft, die  Manclie  beliebig  disponiren  und  auf  Andere  iitierleiteu 
zu  können  glauben. 


§.  3.    Die  aoorgaDinhei  Mittel 

Die  anorganischen  Mittel  sind  tlieils  natttrliehe  Pro- 
dukte, theils  sind  es  technische  Fabrikate,  die  nach  Ana- 
logie der  natürlichen  aus  den  chemischen  Elementen  ge- 
bildet werden. 

Nach  dem  physikalischen  Aggregationszustande  unter- 
scheidet man  feste,  tropfbar-flüssige  und  elastisch-flüssige 
Körper.  Nur  die  festen  können  eine  bestimmte  Form  haben ; 
und  diese  heissen  Erystalle,  wenn  die  Form  nach  gewissen 
Gesetzen  regelmässig  ist.  Die  tropfbar -flüssigen  Körper 
heissen  Flüssigkeiten,  und  die  elastiflch-flUssigen  Gase. 

Die  Flüssigkoiton  und  dio  Oaso  durchdringen  den  Kürper  nach 
den  physikalischen  Gesetzen  der  Imbibition  (Tränkung).  Unter  ihnm 
gehören  das  Wasser  und  die  atmosphärische  Luft  zu  den  Lebens- 
reizen,  und  als  solche  zu  den  diätetischen  Mitteln. 

Das  Wasser  kann  auf  den  ganzen  Organismus  oder  auf  einzelne 
Theiie  wirken,  und  man  kann  es  in  beliebiger  Menge  zuführen.  Da- 
bei ist  es  immer  mit  (relativer)  Wärme  verbunden,  und  kann  mit  dem 
verschiedenen  Gehalte  derselben  vom  Eise  bis  zum  Wasserdampfe 
angewendet  werden.  Endlich  hat  es  ein  Verhältniss  zu  allen  übrigen 
Mitteln,  Je  nachdem  sie  sich  im  Wasser  auflösen  oder  nicht,  und 
macht  daher  allgemeine  und  örtliche  Einwirkungen  der  auflösllchen 
Mittel  möglich. 

Die  wichtigste  Differenz  der  anorganischen  Mittel  wird 
durch  ihren  chemischen  Charakter  bestimmt.  Alle  sind 
sie  entweder  chemische  Elemente  oder  binäre  Verbindungen 
derselben  in  bestimmten  Proportionen,  und  die  Chemie 
lehrt,  wie  diese  Verbindungen  nach  den  Gesetzen  der  Affi- 
nität bestehen,  und  wie  man  die  natürlichen  nach  diesen 
Gesetzen  künstlich  aus  den  Elementen  nachbilden  und 
neue  Verbindungen  hervorbringen  kann,  die  in  der  Natur 
nicht  vorkommen. 

Die  Chemie  unterscheidet  dio  anorganischen  Stoffe  als  Metalle, 
nicht-metallische  Salzbilder,  Basen,  Säuren  und  Salze.    In  der  Phar- 
makographio  aber  lässt  sich  folgende  EintheÜung  machon: 
*  1.  Metallpräparate :  a)  eigentliche  Metallpräparate ;  b)  Alkalien  und 

Erden ; 

2.  Präparate  der  nicht-metallischen  Salzbilder; 

3.  Mineralsäuren; 

4.  Wasser:  a)  gemeines  Wasser;  b)  Mineralwasser. 

§.  4.    Die  organischen  Mittel. 
Die  organischen  Mittel  sind  theils  natürliche  Produkte 
des  Thier-  und  Pflanzenreiches,  theils  sinl   es   technische 
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Fabrikate,  die  aus  den  natürlichen  organischen  Produkten 
gebildet  werden.  Die  vegetabilischen  Produkte  sind  Wur- 
zeln, Binden ,.  Hölzer,  Kräuter,  Blätter,  BlUthen,  Früchte, 
Samen,  Harze  und  Säfte  von  verschiedenen  Pflanzen.  Die 
Zahl  der  thierischen  Produkte  ist  an  Meh  gering;  es  sind 
die  allgemeinen  Sekrete,  wie  Milch,  Fett,  Galle,  Schleim, 
oder  besondere  Arten  von  Thierstoffen ,  wie  Moschus ,  Ca- 
storeum,  "Wallrath,  Honig,  Wachs,  der  scharfe  Stoff  der 
Canthariden  u.  s.  w. 

Diese  Produkte  sind  Gemenge  verschiedener  Stoffe  in 
noch  unbestimmten  Verhältnissen,  die  überhaupt  von  den 
verschiedenen  Bedingungen  des  organischen  Lebens  mo- 
dificirt  werden.  Alter,  Entwickelungsperiode,  Klima,  bei 
den  Thieren  die  Nahrung,  und  bei  den  Pflanzen  derjfio- 
den,  bedingen  diese  Modifikationen;  und  man  hat  4%er 
die  Mittel  nur  unter  solchen  Bedingungen  zu  wählen,  wo 
sie  die  wirksamen  Stoffe  in  den  verlangten  Verhältnissen 
enthalten. 

So  enthalten  jnnge  Thiere  lii  dem  Fleische  mehr  Schleim  nnd 
Gallerte,  ältere  mehr  Osmazom  und  Faserstoff.  Junge  Pflansen  sind 
reicher  an  Schleim,  ältere  reicher  an  Eiwelss  und  Faserstoff.  Die  un- 
reifen Früchte  enthalten  mehr  Säuren,  die  reifeii  mehr  Zucker.  Pflan- 
xen,  die  einen  magern  Boden  verlangen,  enthalten,  wenn  sie  auf  fettem 
gezogen  werden,  mehr  Schleim  und  weniger  ätherisches  Oel^  Harz 
nnd  bittem  Extractivstoff.  Narkotische  Pflanzen,  wenn  sie  in  fettem 
Boden  stehen,  haben  nur  geringe  narkotische  Kiäfte. 

Die  technischen  Fabrikate  sind  entweder  die  (mecha- 
nischen oder  chemischen)  Bestandtheile  der  oiganischen 
Körper,  die  isolirt,  oder  mit  andern  (organischen  oder  an- 
organischen) Stoffen  chemisch  verbunden  dargestellt  wer- 
den, wie  die  Alkalolde  und  deren  Salze;  oder  es  sind 
neue  Produkte  von  organisch  -  chemischen  Processen,  wie 
Alkohol,  Aether.  ^ 

Diese  Fabrikate  sind  meistens  chemische  Verbindungen 
in  bestimmten  Verhältnissen,  wie  die  Alkalolde«  der  Al- 
kohol, die  nach  den  Gesetzen  der  organischen  Chemie  ge- 
bildet sind. 
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ZWEITES  KAPITEL. 


Die  Beichaffong  nnd  Benntzung  der  phurmaceatifchen 
Mittel. 


§.  I.    Allgemeine  Dillereiizen. 

Von  den  pharm aceutischen  Mitteln  findet  man  einige 
schon  in  jeder  Ilauswirthschaft,  oder  kann  sie  doch  leicht 
im  täglichen  Verkehr  beziehen.  Dahin  j^ehüren  Wftrme, 
Kälte,  Wasser,  Essig,  Alkohol,  Stärke,  fettes  Oel,  Zucker, 
GewUrze,  Kochsalz,  Seife.  Die  meisten  aber  werden  in 
besonderen  Kaufläden  (üfficinen)  vorräthig  gehalten ;  diese 
Kaufläden  heissen  Apotheken.  Einige  wenige  Mittel muss 
man  sich  durch  besondere  Vorrichtungen  selber  hervor- 
bringen, wie  die  Elektricität,  den  Magnetismus,  oder  auch 
etwa  gasige  Stoffe  u.  dgl. 

Die  meisten  Mittel  gebraucht  der  Kranke  in  seiner 
Wohnung,  und  beschafft  sie  sich  hauptsächlich  aus  der 
Apotheke.  Manche  Mittel  aber  erfordern  besondere  Vor- 
richtungen, die  man  nicht  in  jedem  Hause  haben  kann ; 
und  diese  benutzt  man  in  besonderen,  dazu  eingerichteten 
Anstalten,  z.  B.  Bäder.  Endlich  giebt  es  viele  Mittel,  die 
an  derselben  Stelle  genommen  werden,  wo  sie  die  Natur 
hervorbringt,  wie  die  Mineralwässer. 

§.  2.    Die  Apotheken. 

Die  Mittel,  die  im  rohen  Zustande,  wie  sie  die  Natur 
liefert,  oder  als  mehr  oder  weniger  für  den  ärztlichen  Zweck 
geeignete ^ Kunstprodukte  in  den  Handel  kommen,  werden 
in  den  Apotheken  bearbeitet  und  aufbewahrt.  Da  viele 
derselben  in  diesem  rohen  Zustande  fremdartige  Beimischun- 
gen enthalten ,  so  werden  sie  hier  gereinigt  und  zum  Theil 
in  verschiedene  Formen  gebracht,  wie  es  gerade  der  thera- 
peutische Zweok  verlangt.  Diese  gereinigten  und  beson- 
ders bearbeiteten  Mittel  heissen  l'räparate. 

Die  Medicinal-Polizei  der  verschiedenen  Staaten  bestimmt,  welche 
Mittel  In  den  Landes-Apotheken  stets  vorräthig  gehalten ,  und  wie 
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dieselben  prioarirt  werden  sollen.  Das  Buch,  welches  diese  Vor- 
schriften enthalt,  helsst  l^armacopoen. 

Das  rohe  käufliche  Mittel  führt  die  Bezeichnung  crudum  {com- 
mune, renale),  das  gereinigte  depnrtiium,  das  chemisch  reine  purum. 
Das  gereinigte  flüssige  Mittel  heisat  eoncetitrntum .  wenn  das  Wasser 
entfernt  ist;  recliücatum,  wenn  ausser  dem  Wasser  nocli  andere  Stoffe 
entfernt  worden  sind;  dostilJUiLfnH,  sotmld  es  aus  dem  gasförmigen  Zu- 
stande niedergeschlagen  ist.       ,  ,    ' 

Die  gewöhnlichsten  Z^liet^itungen  sind  das  Zer- 
kleinern, das  Auflösen  und  das  Extrahiren. 

ifas  Zerkleinem,  diminuere,  geschieht  nach  Beschaffenheit  der 
verscliiedenon"  Mittel  durch  Zerschneiden,  concidei'c,  Zerstossen,  con- 
iHudere,  Raspeln,  ranpitre,  und  Pulvern,  pulverarv.  .- 

Das  Auflösen,  sulvare,  geschieht  ^n  der  Regel  nur  bei  solchen 
Bütteln,  die  an  der  Luft  zerfliessen  und  sich  nieht  gut  aufbewahren 
lassen,  z.  B.  Kali  acclicum.  Die  Auflösung  in  Wasser  heisst  Liquor, 
die  in  Alkohol  Spirilus. 

Extractioncn  finden  bei  organischen  Mitteln-  statt,  wenn  man 
einzelne  Bestandtheilo  derselben,  isolirt  darstellen,  odct^titfomen  will. 
Die  gewöhnlichen  Extractionsmethoden  sind: 

a)  macernrc,  kalt  einweichen  und  längere  Zeit  stehen  lassen ; 

b)  diijerpre,  an  einem  warmen  Orte  längerb  Zeit  stehen  lass^;  u. 

c)  decoquere,   abkochen. 

Die  dadurc;h  erhaltenen  Bereitungen  worden  a)  entweder  abgegossen 
und  durch  Verdunstung  eingedickt  iinspifisare),  wo  sie  Extraeta  heis- 
sen ;  oder  b)  sie  werden  überdestlllirt,  und  zwar  entweder  mit  Alko- 
hol   (Tincturn),   oder  mit  Wasser  (Aipiac). 

Die  gewöhnlichen  Extractionsmittcl  sind  Wasser,  Alkohol,  Aether. 
Danach  unterscheidet  man  Extractum  aquosum,  spiriluosum,  aelhe- 
rt^utn,  und  Tinctura  aquosa,  fspirituofa  und  aptherf-a,'  Das  Exiraclum 
aiiuosum  und  die  Tinctura  spirituosa  heissen  gewöhnlich  schlechthin 
Extrnclum  und  Tinctura. 

Ausserdem  giebt  es  noch  viele  Operationen,  um  Präpa- 
rate in  der  gewünschten  Art  herzustellen.  Entgegen  dem 
Pulvern  und  Zerschneiden  steht  die  Einverleibung  pulver- 
förmiger  oder  zerschnittener  Körper  in  gemeinschaftliche 
Massen  durch  ein  Bindemittel,  welches  Verfahren  je  nach 
den  gebrauchten  Stoffen  durch  conficere  (vorzugsweise: 
mit  Zucker  oder  Gummi  binden),  gelatinare  (mit  Leim 
u.  s.  w.  binden )  u.  dgl.  m.  ausgedrückt  wird ;  das  Aus- 
ziehen (elicere)  wirksamer  Bestandtheile  wird  auf  verschie- 
dene Weise  [desHllando,  extrahendo ,  solvendo  u.  s.  w.) 
vollbracht ;  das  Mischen  {miscere)  geschieht  auf  mechani- 
schem Wege  durch  Reiben,  Schüttelnu.  dgl, ;  das  Reinigen 
ist  entweder  ein  chemisches  [depurar«)  oder  ein  mecha- 
nisches {separare,  UberarCj  secemere,  eribrare  u.  s.  w.). 
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thierischen  Korpers  vyändert;  zuerst  durch  das  Sekret 
des  berührten  Organs,  dann  durch  dessen  Oberfläche.  Ge- 
langt es  in  den  Darmkanal,,  so  wirken  alle  Gontenta  des- 
selben chemisch  auf  das  Mittel.  Ist  die  neue  Verbindung 
nun  löslieh,  so  kann  sie  resorbirt  werden;  ist  sie  .aber 
unlöslich,  so  kann  sie  nicht  in  das  Blut  übergehen. 

Einige  Bestandtheile  der  Mittel  bleiben  ungelöst  und  unverändert, 
z.  B.  die  Holzfaser.  Diese  gehen  mit  dem  Kothe  unverändert  wie- 
der ab. 

Einige  Substanzen  bleiben  unverändert,  aber  weil  sie  flUssig  oder 
in  den  Sekreten  auflöslich  sind,  können  sie  resorbirt  werden,  z. 
B.  Wasser. 

Viele  Mittel  werden  nicht  zersetzt,  aber  sie  gehen  mit  den  thie- 
rischen Stoffen  Verbindungen  ein,  z.  B.  Kupfervitriol,  Bleizucker. 
Diese  Verbindungen  geschehen  zunächst  durch  das  Sekret,  und  wenn 
dies  nicht  ausreicht,  durch  die  thierischen  Gewebe.  Sind  dieselben 
nun  in  den  Sekreten  löslich,  so  können  sie  re&orbirt  werden. 

Einige  Mittel  wenden  th e  i  Iweise  zersetzt,  wie  Magnesia  cnrbonica, 
wo  die  Säure  ftrel  wird,  und  die  Base  sich  mit  der  Salzsäure  und 
Milchsäure  des  Magensekretes  verbindet. 

Andere  Mittel  werden  vollständig  zersetzt,  und  die  Elemente  ge- 
hen neue  Verbindungen  ein.  So  wird  geronnenes  Eiweiss  im  Magen 
in  zwei  neue  Substanzen  zersetzt,  die  sich  wie  Speichelstoff  und  thie- 
riseher  Extractivstoff  verhalten. 

Wenn  die  Mittel  mit  den  thierifechen  Stoffen  Verbin- 
dungen eingehen,  so  können  diese  ein  anderes  chemisches 
Verhalten  zeigen,  als  die  Mittel  selbst.  Auch  das  Sekret 
kann  durch  diese  Zersetzungen  wesentlich  Tcrändert  wer- 
den. Doch  fehlt  es  darüber  noch  an  genauen  Untersuchun- 
gen. Einer  Resorption  aber  sind  nur  flüssige  oder  auflöi- 
liche  Stoffe  fUhig;  und  die  nicht  auflöslichen  können  nur 
mechanisch  wirken. 

Auf  diesem  Satze,  dass  ungelöste  Substanzen  nicht  resorbirt  wer- 
den, beruht  die  Wirkung  vieler  Gegengifte,  die  lösliche  Verbindungen 
in  unlösliche  niederschlagen. 

§.  2.    Verhalten  bei  der  Resorption. 

.Die  Resorption  der  Mittel  ist  bei  einigen  durch  direkte 
Versuche  nachgewiesen;  bei  den  meisten  aber  kann  man 
sie  nur  indirekt  aus  anderweitigen  Erscheinungen  erkennen. 

Dass  das  Mittel  resorbirt  worden  sei,  wird  direkt  bewiesen,  wenn 
man  es  wieder  findet :  a)  in  dem  Chylus  und  dem  Blute ;  b)  in  den 
festen  Theilen  des  thierischen  Körpers ;  oder  c)  In  den  Sekreten  und 
Exkreten. 

Dass  es  resorbirt  worden  sei,  wird  indirekt  geschloffen :  a)  wenn 
tfl  m  dem  Orte  der  Berührung  verschwindet,  ohne  daat  ta  vaa^V^nn^ 


.         ^  4*refc  mm 

T*.'^  #«^  Mti  a«A 

*  m^W  «üt  ^'»1  w»ai«Mi  Mutete.  m.a 
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A  t,    i>!«fM<'ü  1^  4«»  Kl*  üird  Sekretionen. 

Ti  ul    wie  der  g-pfimdä^ 

fhUmliclHv,,    ehemi- 

•tind  hki   nicht  äo 

i'U   XU    der  Exkre- 
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i  Is   iinterftchei- 
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Hnveniodert  ftndpn  sieh  kohl^ntaarA  Alkalien  i  BtatJiacr«DMlBii 
SiilrtAir,  Korwx,  Rfturen  »Ind  an  BaHeii  ifebimdeuyKleeftilureaiKi  Weln- 
Kiiiibnur^  all  K^itWt,  E^  %'(jrSnrtrm  äich  \nd  In  Iodifl^»er«tofT,  Schwefel 
C^[i|i,'N^li;eil,  in  Srhw^'rf'Lwii.sscirstofr,^  eiUopf'nHaui'e  ^  essigMiiiTe  und 
'we!^i!i)l!.inAÄiiui;b  Alkjill|;i!it  lo  kohJerwia,iiX|u  T^aAbeatotTü  fl,ndeii  sich  hHutlg 
wieder  (von  Rl'mfmrlirr  ,  Indigo,  SafrÄiT,  Ötittä,  Flleilennus« ,  fi^ldel- 
be«tren^,  *• 

In  der  Exspiration  sind  einige  Mittol  durch  den  Ge- 
rtich wieder  entdeckt  worden^  wenn  man  sie  durch  Klistiere 
oder  Injcction  in  die  Venen  beigebracht  hatte  (Alkohol, 
Campher,    Moschus), 

Die  übrigen  Sekrete  sind  noch  wenig  untersucht  {Speichelt 
Milchig  nnd  miBser  etwn.  lod  ist  noch  kein  Stoif  darin  mit 
Sicherheit  wiedergefunden  worden  ( auch  nicht  Queck- 
silber in  dem  Speichel  während  des  Speichelflusses). 


LC*0iHQt  ^iateria  medu«, 


\ 
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ZWEITER  ABSCHNITT, 
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mSTW  KAFITEL 
AUgemcSne    Onuidbegriffe. 


i  1»    Wirkung  und  Kraft. 


Di«  Erä<!feinungen,  die  atu  der  Wtcbselwirkimg  ein 
Mittel«  mit  citir  berührten  Stelle  des  thieriachen  Kürp«* 
lierv^jrjfeheHj  hijiBäen  die  Einwirkungf  actf'o;  und  diö" 
Erieheiniirig^Dn  f  welche  das  Yerh&Lten  des  LebeuBprozesBeB 
liegen  die  Einwirkung  auHdrUokcn^  die  Gegenwirkung^ 
reueUu.  Die  Erscheinungon  der  Einwirkung  nnd  der  Ge- 
gen Wirkung    ÄiLBanimen    bilden    die   Wirkung,  %««»«/>, 

Jiiit  Einwirkung  |;ujaq^lüht  Im  IcbDiiden  KUrpori  wip  Im  tadtenn 
hilf  gklflkc^  W<.'li*-S  ^llc  Ot-RGn  Wirkung  abor  liann  nm*  Ico  Leben  statt- 
lUduti»  Bül  vickn  Mitteln  ktiiinen  wir  die  Eüiwirkunif  j^nr  iileht, 
«andern  nur  die  CJyjfyn'A'lrkyng*  Ist  diu  Einwirkung  so  stark,  dasa  aio 
kein«  (J<>g»?nwlrkun|^  ?,ul1wjHt,  h«  tsnlateht  »tati  diL-str  das  Liildeßr 
/j'riM.irto;  heim  Ihm  der  (alluemclno  oder  lirtllclie)  Tod. 

Wird  K.  [1,  Knil  cnnsiicum  anf  diu  Hant  g-ebrachtf  sa  iat  a)  die 
Elnwirktinff;  Hnh  vnuniicHm  verbindet  sidi  mit  den  orgAülicTien  Be* 
»tAndthulk-n  der  Huut,  und  ^eralfirt  dli'^seUien  ;  —  b)  die  GogomFlr- 
kuMif :  KutallnfJun^f  nnd  Elternng  an  d(>r   tifTlcIrten  Sitllc. 

Die  Eigenaebalten  des  Mittels,  welche  seine  avHü  be- 
dingttn,  beia,sen  seine  Kraft,  dt/natriix^  poteniia.  Die 
Kraft  ist  mechanisch,  wenn  die  Einwirkung  nach 
mtebatiiBohen ,    eheiuisch.    wenn    sie    nach    cbemiecben 
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Gesetzen  erfolgt ;  und  dynamisch,  wenn  sie  weder  nach 
mechanischen,  noch  nach  chemisol^en  Gesetzen  erklärt  wer- 
den kann. 

Dass  einB  besondere  dynamische  Kraft  vorhanden  sei,  ist  eine 
blosse  Hypothese,  die  aber  Analogieen  mit  einigen  chemisch-organi- 
schen Prozei^en  findet,  z.  B.  mit  der  Gähmng,  der  Verdauung.  Je 
weiter  die  Erlcenntniss  der  physikalischen  läinwirkungen  fortschreitet, 
am  desto  meSir  wird  das  Gebiet  der  dynamischen  eingesclirilnl(t. 

§..'2.    Verhältniss  der  Wirkung  und  der  chemischen 
Zasaminensetzung. 

,  Mittel  von  einer  bestimmten  chemischen  Zusammen- 
setzung- erzeugen  unter  gleichen  Verhältnissen  dieselbe 
Wirkung*  Mittel  dagegen  von  .verschiedener  chemischen 
Zusammensetzung  haben  auch  verschiedene  Wirkungen,  und 
etwanige  Aehnlichkeiten  beziehen  sich  dabei  immer  nur 
auf  einzelne  Symptome  (z.  B.  das  Erbrechen  nach  Eme- 
tin,  Kupfervitriol  und  Tartarus  stibiatus). 

Mittel  von  ähnlicher  chemischen  Zusammensetzung  ha- 
ben in  der;  Eegel  ähnliche  Wirkungen  (die  Alkalien ,  die 
ätherischen  Oele,  die  bittern  Mittel). 

Mittel  von  verschiedener  Wirkung,  wenn  sie  -sich  zu 
einer  dritten  Terbindung  vereinigen,  ))ilden  neue  Mittel, 
die  sich  bald  mehr  wie  das  eine,  bald  mehr  wie  das  an- 
dere verhalten.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  nicht 
bekannt  und  die  Wirkung  selbst  muss  aus  der  Erfahrung 
bestimmt  werden.  (Z.  B.  dasarsenigsaure^Eali  behält  mehr  den 
Charakter  des  Banren,  das  kohlensaure  Kali  mehr  den  des 
alkalischen  Bestandtheils). 

§.  3.    Allgeneine  und  örtliche  Wirkung. 

Die  Einwirkung  eines  Mittels  ist  zunächst  örtlich, 
so  lange  sie  auf  den  Theil  der  ersten  Berührung  beschränkt 
bleibt;  aber  sie  wird  allgemein,  wenn  das  Mittel  resor- 
birt  wird  und  andere  Theile  afficirt.  Von  dieser  allgemei- 
nen Einwirkung  sind  die  sympathischen  Symptome  der 
Einwirkung  zu  unterscheiden,  welche  zugleich  in  andern, 
als  den  unmittelbar  afBcirten  Theilen,  auftreten,  und  von 
der  allgemeipexi  physiologischen  Verbindung  aller  Theile 
EU  einem  Ganstn  oder  von  den  Bez\ehvm^^\i  ^gs«S»RKt  ^y^^ 


20 

gfane  zu  einander,  und  von  der  Gleichheit   der  Gewebe  in 
verschiedenen  Körpertheilcn  abhängen. 

Auf  die  Einwirkung  .und  ihre  sympathischen  Sym- 
ptome folgt  die  G  c  g  6  n  w  i  r  ku  n  g  mit  ihren  sympathischen 
Symptomen.  Sie  ist  eine  Aeussorung  der  Lebenskraft,  also 
uisprtinglich  allgemein;  aber  sie  oräehcint  immer  mehr 
oder  weniger  auf  einzelne  Thoilc  beschränkt,  also  örtlich, 
und  lokalisirt  sich  da,  wo  die  örtliche  oder .  allgemeine 
Einwirkung  Htattgcfuudcn. 

Beispiel:  Kalte«  Wasser  als  B*d.  —  a)  Einwirlcungr  örtlich :  der 
Haut  wird  Wttrme  entzogen ,  daher  die  organische  Faser  contrahlrt, 
das  Lumen  der  Capillarfi^ufässe  verengert,  das  Blntnach  innen  gedrängt, 
die  Sensibilität  der  Haut  horabgesotst.  —  b)  E in wirltung  allgemein: 
dem  ganzen  Körper  wird  Wärme  entzogen,  daher  die  allgemebie  Sen- 
sibilität und  Mobilität  herabgesetzt.  —  c)  Sympathische  3ymptome 
der  Einwirkung:  Congestion  nach  Lungen  und  Gehirn,  BeUoramen- 
heit.  Zittern.  >-d)  (}ogenwirIcung :  grössere  Energie  djes  Herxens  und 
der  Nerven,  das  Blut  wird  wieder  nach  der  Haut  getrieben,  die  Wärme- 
entwicklung vermehrt.  —  e)  Sympathische  Erscheinungen  der  Gegwi- 
wirkung:  Congestion  nach  der  Haut,  Ableitung  des  Blutes  von  Innern 
Organen,  vermehrte  Wärme  der  Haut,  Kelaxation  der  Faser,  SqJbweiBS, 
Gefühl  der  Behaglichkeit. 

In  vielen  Fällen  ist  es  schwierig,  die  eigentlichen  Symptome  der 
Einwirkung  und  Gegenwirkung  von  den  sympathischen  zu  untenäheiden. 

Die  Wirkung  ist  'örtlich,  wenn  sich  ihre  Sym- 
ptome auf  den  Theil  der  ersten  Berührung  beschränken ;  sie 
ist  dagegen  allgemein,  wenn  sie  sich  auf  andere  Theile 
verbreitet. 

Abgesehen  von  dem  Individuum,  auf  welches  ein 
Mittel  wirict,  hängt  sein  (absolutes)  Wirkungsvermögen  ab 
von  der  Eigenthtlmlichkeit  des  Mittels,  und  von  der  Menge, 
in  welcher  es  angewendet  wird,  d.h.  von  der  Gabe,  dosisJ 
Die  Wirkung  wird  modificirt  durch  das  Application s- 
organ,  durch  die  Individualität  des  Kranken,  und 
zum  Theil  auch  durch  die  Form  dei  Mittels. 


ZWEITES  KAPITEL. 
PiiforeiLBen   der  Wirkung  nach  den  Applioationtorganen. 


§.  1.    Allgemeine  Bestimmungen. 
Wenn  ein  Mittel  auf  den  thierischen  Körper  wirken 
toll,  so  kann  es  durch  jedes  zugängliche  Organ  beigebracht 
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werden.  Geeignet  sind  dazu  a)  die  äussere,  b)  die  innere 
Körperpberfläche ;  c)  zugänglich  gewordene  innere  Theile 
nach  Trennung  der  äusseren  Bedeckungen,  wie  geöffnete  Ve- 
nen, Fistelöffnungen,  Abscesshöhlen,  GeschwUrsfläehen  u.  dgl. 
Die  Organe,  durch  deren  Vermitteliing  das  Mittel  beigebracht 
wird,  heissen  Appllcationsorgane.  Die  geeigneten  P^rthien  der  Schleim- 
häute sind :  der  Mund,  Magen,  Mastdarm,  Augenhöhle,  Nase,  Ohren, 
Luftwege,  Harnröhre  und  Harnblase,  Mutterscheide  und  Gebärmutter. 

Imponderabilien,  welche  als  Heilmittel  angewendet  wer- 
ded,  wie  Wärfne,  Elektricität,  Galvanismusj  Magnetismus, 
bedürfen  keines  besonderen  Applicationsorgäns. 

An  den  verschiedenen  Organen  werden  die  Mittel  ver- 
schieden physikalisch  und  chemisch  verändert,  je  nachdem 
die  Temperaturen ■  und  Spannungen,  die  Sekrete  oder  die 
vorhandenen  Contenta,  verschieden  sind.  Ebenso,  ist  auch 
die  Reizbarkeit  oder  die  Resorption  in'^den  Organen  selbst, 
und  für  die  einzelnen  Mittel  verschieden. 

Danach  sind  die  Einwirkung,  die  Gegenwirltung  und  die  sym- 
pathischen Erscheinungen  verschieden,  und  die  letztem  richten  sich 
mit  nach  den  Beziehungen^  in  welchen  das  Organ  zu  dem  Körper  steht. 

I^  Anwendung,  der'  Mittel  auf  die  innere  Körperober- 
fläche heisst  die  innerliche  Anwendung;  die  äusserliche 
dagegen  ist  jede  andere  Anwendung. 

§.  2.    Der  Magen. 

Der  Magen  ist  das  hauptsächlichste  Applicationsorgan,  und 
er  wird  zur  Erzeugung  allgemeiner  Wirkungen  vor  allen  an- 
dern benutzt.  Die  Mittel  werden  hier  in  den  Verdauungspro- 
cess  gezogen,  und  so  weit  sie  in  lösliche  Verbindungen  ge- 
bracht werden ,  im  Ghylus  aufgenommen.  ünlösUches  wirkt 
nur  als  mechanischer  Reiz  auf  die  Schleimhaut. 

Wie  die  Nahrungsmittel ,  können  auch  die  Heilmittel  fest  oder 
flüssig  sein.  Nur  die  elastisch-flüssige -Form  eignet  sich  nicht,  es  sei 
denn,  dass  man  das  Gas  erst  im  Magen  entbinden  lässt. 

Die  Mittel  werden  durch  die  Magenflilssigkeiten  mehr 
oder  weniger  verändert,  und  von  den  entstandenen  orga- 
nischen Verbindungen  sind  viele  in  den  freien  Säuren  des 
Magens  auflöslich ;  die  unauflöslichen  Bestandtheile  und  Ver- 
bindungen gehen  mit  den  Exkrementen  wieder  ab.  Indem 
das  Mittel  längere  Zeit  mit  der  thierischen  Fläche  in  Ver- 
bindung hUäiJft   (im .  Magen  wie  im  Dtanoae')  ^  V^bu'OkSvx.  ^^ 
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Sioße  allmäliger  und  ToUständiger  resorbirt  werden,  zumal 
da  der  Magen  wie  der  Darm  .die  vorzüglichsten  Organe 
der  Resorption  enthalten.  Dazu  kommt  noch,  "dass  der 
Magen  für  den  mechanischen  Reiz  des  Mittels  weniger 
empfänglich  ist,  so  dass  selbst  geringe  Verletzungen  bald 
wieder  heilen;  und  dass  durch  vielfitltige  Erfahrungen . die 
Gaben  der  einzelnen  Mittel  ftVr  einen  bestimmten  Grad  der 
Wirkung  mit  grosser  Genauigkeit  festgest^lt  sind. 

Dagegen  muss  der  Magen  wegen  seiner  physiologischen 
Dignität  in  vielen  Fällen  sehr  geschont  werden  und  wögen 
seiner  ausgebreiteten  Sympathien  in  Krankheiten  ist  er  oft 
so  eigenthttmlich  gestinmvt,  dass  die  Wirkung  der  Mittel 
dadurch  mo^ificirt  werden  kann.  Er  ist  ferner  häufig  durch 
den  Genuss  ähnlicher  Nahriingsmittel,  für,  manche  Arznei- 
mittel abgestumpft;  6s  erscheinen  hier  die  häufigsten  lüio- 
synkrasieen,  und  die  Mittel  beleidigen  am  meisten  durch 
ihre  sinnlichen  Eigenschaften. 

§.  3.    Die  Mundhöhle.  .     '    , 

Diese  Theile  eignen  sich  ni^r  zur  Erzeugung  örÜicher. 
Wirkungen;  denn  die  Resorption  geschieht  laiigsam  und 
unvollkommen. 

Selten  werden  Mittel  zur  Erzeugung  allgemeiner  Wirkungen  ein- 
gerieben in  die  Zunge,  das  ZatinfleiseH,  die  Backen,  z.  B.  Goldprä- 
parate. 

Oertliche  Krankheiten  dieser  Theile  (Zunge,  Zahnfieisch, 
Zähne,  Backen,  Gaumen,  Mandeln,  Fauces,  Oesophagus) 
lassen  dieselben  zur  AppHcation  wählen,  und  man  hat  da- 
bei zu  verhüten,  dass  nichts  in  den  Magen  gelangt,  und 
der  Geschmack  nicht  zu  sehr  belästigt  werde. 

Mundwässer,  Pinselsäfte,  Zahnpulver,  Ourgelwässer,  Kaumittel, 
Injectionen  fUr  den  Schlund/  Aetzmittel  in  Substanz  sind  die  gewöhn- 
lichsten Formen. 

§.  4.  Der  Mastdarm. 
Das  Sekret  und  dieContenta  des  Mastdarms  sind  .ver- 
schieden von  denen  des  Magens ;  es  fehlen  z.  B.  die  freien 
Säuren  und  es  wiegt,  eine  alkalische  Reaktion  vor.  Die' 
Resorption  aber  erfolgt  eben  so  leicht,  wie  in  dem  obern 
Theile  des  Darmkanals.  Die  Mittel  werden  hier  also  an- 
ders verändert,  als  im  Magen ,   oder  auch  gar  nicht,  und  * 
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viele  Bind,  weil  die  freien  Säuzen  fehlen,  nicht  löslich  und 
der- Eesprption  nicht  fähig. 

Man  benutzt  den  Mastdarm  zur  Erzeugung  örtlicher 
Wirkungen  sowohl  fAs  allgemeiner,  letzteres  :^. -B.  wenn  der 
Magen  krank  oder  schwer  zugänglich  ist.  Die  gewöhn- 
lichste Form  ist  die  flüssige,  in  Klystieren. 

Der  Mastdarm  ist  in  vielen  Beziehnngen  reifcbarer  «ds.  der  Magen, 
und  viele  Mittel ,  z.  B.  scharfe,  'ätherische  lassen  sich  hier  gar  nicht 
anwenden.  Soll  das  Mittel  resorbirt  werden,  so  muss  man  bedenken, 
dass  die  dargebotene  Oberfläche  klein  ist,  und  dass  das  Mittel  leicht 
wieder  atbfliesst.  Narkotische  Mittel,  die  leicht  resorbirt  werden,  wlr- 
kei^  hier  eben   so,  wie  vom  Magen  aus. 

§..5.    Die  Nase. 

Wir  können  dieses  Organ  'nur  wenig  benutzen ,  etwa 
um  auf.  sympathischem  Wege  allgemeine  Wirkungen  her- 
vorzubringen. Die  Mittel  sind  Niesemittel,  oder  riechende 
Gase,  wie  Ammoniak,  und  überhaupt  starke  Gerüche. 

Bei  örtlichen  Krankheiten  könnei»  natürlich  auch  örtliche  Mittel 
zur  Erzeugung  öitlicher  Wirkungen  angewendet  werden. 

§.  6.    Die  Luftwege. 

Ihrer  grossen  Empfindlichkeit  wegen  können  die  Luft- 
wege fast  nur  zur  Erzeugung  örtlicher  Wirkungen  benutzt 
werden,  und  die  Mittel  müssen  immer  die  Form  der  Gase 
haben.  Die  Resorption  geschieht  sehr  rasch,  daher  Dämpfe,  die 
schon  in  kleinen  Quantitäten  wirksam  sind,  sich  unter  ge- 
höriger Vorsicht  auch  zur  Erzeugung  allgemeiner  Wirkun- 
gen anwenden  lassen,  z.  B.  Dämpfe  von  Aether,  von  nar- 
kotischen Mitteln.  Die  Anwendung  der  gas-  oder  dampf- 
förmigeh  Mittel  zu  Inhalationen  erheischt  grosse  Vorsicht, 
indem  die  Primär\vlrkung  meist  sehr  lebhaft  vor  sich  geht 
und  die  Beeinträchtigung  des  Athmungsprocesses  durch 
Reizung,  oder  die  Entmischung  des  Blutes  durch  unmittel- 
bare üebertragung  auf  die  Circulationswerkzeuge  unver- 
hältnissmässig  leicht  und  bisweilen  mit  specifischer  Kraft 
tödtet  (wie  z.  B.  Arsenwasserstoffgas). 

§.  7.    Die  Augen.    Die  Ohren. 

Die  Augen  kann  man  nur  zur  Erzeugung  örtlicher 
Arzneiwirkungen     benutzen,     denn    wenn     auch    maxift^ 
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Stoffe  resorbirt  werden,  z.  B.  BelUdonna,  so  ist  doch  dei 
reiorbirte  Menge  nur  gering  und  die  Augen  sind  nicht 
geeignet,  zu  diesem  Zwecke  verwendet  zu  werden. 

Die  gewffhnlielHln  Formen  sind  di^  elastisch -fittsslge  nnd  di« 
tropfbar-flüssige;  sodann  Pulver,  Salben  und  Umschläge. 

Auch  die  Ohren  dienen  nur  zur  Erzielung  örtlicher 
Wirkungen;  die  Mittel  sind  Dämpfe,  Einspritzungen  oder 
dergleichen. 

§.  8.    Die  Harnröhre.    Die  Harnblase.    Die  Mutterscheide^ 
Die  Gebärmutter. 

Diese  Theile  sind,  mit  Ausnahme  der  Mutterscheide, 
sehr  empfindlich,  und  können  nur  zu  örtlichen  Zwecken 
benutzt  werden.  Die  Formen  der  Mittel  sind  Injeptionen, 
Aetzmittel  in  Substanz,  zuweilen  auch  Salben. 

§.  9.    Die  unverletzte  Haut. 

Die  Resorption  der  Haut  durch  die  unverletzte  Epi* 
dermis  ist  nur  unvollkommen,  und  scheint  nur  bei  einigen 
StoffeQ  in  grösserer  Menge  Statt  zu  finden,  z.  B.  grauer 
Quecksilbersalbe,  Terpenthin.  Selbst  Wasserwird  erst 
nach  längerer  Zeit,  etwa  nach  einer  halben  Stunde,  auf- 
genommen. Zwar  verbinden  sich  viele  Stoffe  mit  der  Haut, 
aber  die  Verbindungen  sind  unlöslich,  z.  B.  die  Aetzmittel. 
Wir  benutzen  sie  daher  nur  für  wenige  Mittel  zur  Dar- 
stellung allgemeiner  Wirkungen,  und  können  Überdies  .die 
Graben  nicht  genau  angeben  oder  beurtheilen. 

Oertliche  Wirkungen  werden  jedoch  leicht  hervorge- 
bracht, und  in  Folge  derselben  sympathische  Erscheinungen. 

Fiir  Einwirkung  der  physikalischen  Einflüsse,  namentlich  der 
Wärme  und  Kälte,  bildet  die  Haut  als  das  Organ  der  äusseren  Ober- 
fläche den  wesentlichen  Heerd  der  Anwendung. 

Die  Formen  sind  Bäder  für  tropfbar-  und  elastisch-fltlssige  Stoffe; 
Umschläge,  Pflaster,  Salben,  Linimente. 

§.10.    Die  verletzte  Haut. 

Die  Application  auf  die  absichtlich  verletzte  Haut  heisst 
methodus  enderpiatica.  Man  legt  zu  diesem  Behufe  ein 
blasenziehendes   Mittel'  auf  die  Haut,   und   entfernt   nach 
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geschehener  Blasenbildung  die  Epidermis.  Dann  bringt  man 
das  anzuwendende  Heilmittel,  gewöhnlich  in  Pulverform, 
auf  die  wunde  Stelle,  und  bedeckt  es  mit  WachsleinWaiid 
.oder  Wachspapier.  .        . 

Das  Sekret  dieser  wunden  Fläche,  welche  in  der  Kegel 
den  Durchmesser  von  18"'  nicht  Uberstbigen  soll,  reicht 
nur  eben  hin,  kleine  «Mengen  eines  Mittels  chemisch  um- 
zuändern, und  dieselben ,  sobald  sie  löslich  sind,  zur  Ee- 
sorption  geschickt  zu  machen.  Es  enthält  keine  freie  Säure, 
wie  das  Sekret  de»  Magens,  und  solche  Mittel,  die  sich 
mit  dem-  organischen  Stoffe  verbinden  und  nach  der  Ver- 
bindung nur  in  diesen  Säuren  löslich  sind,  werden  daher 
hier  nicht  resorbirt,  ,wie  z.  B.   die  Metallsfidze. 

Man  erzielt  mit  dieser  Methode  allgemeine  Wirkungen, 
wenn  das  Mittel  in  geringer  Menge  wirksam  und  in  dem 
Wundsekrete  löslich  ist.  Wie:  viel  aber  resorbirt  wird,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  berechnen,  und  die  Gabe  daher 
unsicher.  Das  Alter  der  Wunde,  der  (xrad  der  Entzündung 
sind  bestiilimende  Momente. 

Man  hat  die  Alkalolde  und  deren  Salze,  narkotische  Extracte, 
Calomel,  'lod,  und  zwar  in  Form  von  Pulver,  applicirt,  theils  wenn 
der  Magen  zur  Anwendung  nicht  geeignet  schien ,  theils  wenn  man 
das  Mittel  geradezu  in  die  Nähe  des  leidenden  Theils  bringen  wollte, 
z.  B.  bei  Rheumatismus  u.  m.  a.  Die  Impfungen  gehUren  ebenfalls 
der  Abtheilung  des  endermatischen  Verfahrens  an ,  aber  nicht  als 
therapeutische,  sondern  als  physiologische  Verfahrungsweisen  und 
Mittel. 


§.11.    Wanden.    Geschwöre. 

In  frischen  Wunden  ist,  wenn  die  Blutung  vorüber  ist, 
die  ^Sorption  beträchtlich,  und  erfolgt  bei  solchen  Mit- 
teln, die  in  dem  Wundsekret  löslich  sind,  mit  Leichtigkeit. 
Viele  Mittel  dagegen  lösen  sich  in  dem  Sekrete  nicht  auf. 
Weil  es  aber  sehr  unsicher  ist,  wie  viel  aufgelöst  wird,  so 
eignen  sich  selbst  jene  leicht  löslichen  Mittel  nicht  für 
allgemeine  Wirkungen,  sondern  nur  ftlr  Örtliche,  um  die 
Wunde  selbst  bei  der  Heilung  zu  unterstützen.  Die  frischen 
Wunden  sind  überdies  sehr  empfindlich,  und  es  muss  da- 
her auch  in  der  Form  der  Mittel  jeder  Beiz  vermieden 
werden  1 

In  eiternden  Wunden  und  in  GescVrw>aüc^xi.  a&\.  ^vi  ^^- 
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Je  regelmässiger  die  Theile  für  sich  und  in  ihren 
wechselseitigen  Verhältnissen  ausgebildet  sind,  desto  be- 
stimmter treten  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  ein.  Je 
grösser  dagegen  die  Abweichungen  sind,  desto  verschiede- 
ner entfalten  sich  die  Wirkungen. 

Wenn  die  Beceptivität  im  ganzen  Körper  vermehrt  ist, 
so  erregen  die  Mittel  stärkere  Keaktionen,  und  man  muss 
sie  in  kleinern  Gaben  und  in  kurzem  Intervallen  geben; 
^gegen.  wählt  man  grössere  Gaben  in  grossem  Intervallen 
bei  allgemein  verminderter.  Reccptivität.  Bei  örtlich  ver- 
mehrter, oder  Verminderter  Keceptivität  befolgt  man  die- 
selbe Vorsicht  mit  d^n  Mitteln,  die  'die  fraglichen  Organe 
oder  Systeme  afficiren.  -  . 

Nach  den  Abweichungen  in  einzelnen  Systemen  antersch^idjBt 
man  herg^ebrachter  Weise  äie  arterielle-,  venöse,  lymphatische  mid 
nervöse  Constitution. 

Bei  der  arteriellen  Constitution  erfordern  die  reizenden,  aufregen- 
den Mitt^  grosse  Vorsicht.  Dagegen  kann  man  sie  kühner  bei  der 
venösen  anwenden ,  und  bei  der  lymphatischen  yre,rden  oft  reizende 
(aromatische,  ßpirituSse)  Zusätze  nöthig',  um  die  .beabsichtigte  Wir- 
kung des  angezeigten  Mittels  hervorzubringen.  Bei  der  nervösen  Con- 
stitution endlich  treten  oft  mannichfaltige  sympathisohe  Erscheinun- 
gen auf,  welche  die  Wir|cang  beeinträchtigen ,  und  es  werden  häufig 
Zusätze  von  reizenden  Nervenmitteln  nöthig,  um  die  excessiven  Ner- 
venthätlgkeiten  zu  beschränken*. 

§.3/  Das  Alter. 

Je  junger  der  Mensch,  desto  grösser  ist  seine  Recepti- 
vität,  desto  stärker  die  Reaktion.  Im  hohem  Alter  ist  es 
dagegen  umgekehrt. ,  Die  Gaben,  die  man  fUr  ein  mittlere^ 
Alter  von  25 — 50  Jahren  als  die  normalen  betrachtet,  müs- 
sen daher  bei  Kindern  kleiner  gegriffen  werden.  Pie  schar- 
fen, die  aromatischen  und  die  Spirituosen  Mitte)  wirken 
bei  Kindern  heftig  und  leicht  nachtheilig;  bei  Greisen  da- 
gegen yrerden  sie  nöthige  Zusätze  und  individuell  ineist  in 
grossem  Gaben  vertragen,  als  im  mittleren  Alter.  Narko- 
tische Mittel,  namentlich  Opiate,  sind  für  Kinder  wahire 
Gifte,  die  nur  bei  bestimmten  Krampfformen  und  Neurosen 
Indikationen  finden,  während  manche  Mittel,  wie  z.  B. 
Calomel,  in  ziemlich  grossen   Gaben  vertragen   werden. 

Huf el and  hat  folgende  Tabelle  angegeben,  wie  man  die  Gabe  je 
nach  dem  Alter  modificircn  soll.  Derjgleichen  Bestimmungen,  ahme 
haben  nur  einen  sehr  untergeordneten  pTakUacYiein'^ei^* 
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Theile 

Alter. 

der  Gabe. 

AÜcr. 

Monat 

1/2  bis  1  r. .' 

1/2  bis    2.  1 

2    „     4. 

Jalire 

'3  bis    4' 

Im      2  .  .  . 

4    „      5 

2    „      3  .  .  . 

4     „     5.  •       „ 

5    M    10 

3    „      5  .  .  . 

5     „     0.  , 

ö    „      7.  ' 

10    „    20 

5    m      '  •  •  > 

20    „    25 

7    „      «... 

7     „     8. 

25    „    50 

H    „    12  .  .  . 

8     „.10. 

00    M    70 

Jahre 

I,   »     2  .  .  . 

10    „    13. 

70    „    80 

•       M 

2    „      3... 

13     „    10.  1 

I      Theile 
I  der  Gabe. 

VlO  bis'l»). 

.     18    „   20. 

.20    „  25. 

.25    „  35. 

.  i  35    M   40. 

,  :  40. 

,  I  40  bis  30. 

,  i  30    „  25. 
I 


§.  4.    Dhs  Geschlecht. 

Bei  Weibern  ist  die  ReceptivitUt  grösser,  jedoch  nur  in 
der  Periode  der  Mannbarkeit.  Kleinere  Gaben  in  kUrzern 
Intervallen  werden  also  hier  Regel  sein. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  verlangen  die  physio- 
logischen Zustände  des  Weibes.  Während  die  Kätamenien 
fli(38sen,  vermeidet  man  alle  Mittel,  welche  sie  stören  kön- 
nen, da  zumal  die  Receptivität  des  Gefdss-  und  Nerven- 
sytemes  gesteigert  ist.  In  der  Schwangerschaft  wirken  die 
Emmenagoga  heftiger,  und  im  Wochenbett  erheischen  alle 
erhitzenden  Mittel  grosse'  Vorsicht.  Bei  der  Lac tation- ver- 
meidet man,  sofern  nicht  die  Indikation  dahin  geht,  solche 
Mittel,  welche  die  Milchabsonderung  stören,  wie  die  Dra- 
stica.  In  den  klimakterischen  Jahren,  endlich  ist  die  Recep- 
tivität besonders  gesteigert,  und  aufregende  Mittel  können 
leicht  Metrorrhagie  erregen. 

Ausser  dQQ  eigentlichen  Emmenagogis  bat  man  in  diesen  Zustän- 
den besonders  zu  beachten  die  Drasticai  die  starken  Gewürze  und 
hpfrituosa,  das  Eisen  etc.  etc.,  und  in  der  Schwangerschaft,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Entwickelung  der  Frucht,  die  Resolventia. 

§.  5.    Die  (lewohüheit. 

Durch  den  anhaltenden  Gebrauch  solcher  Mittel,  welche 
nicht  durch  materielle  Mischungsveränderungen  wirken, 
gewöhnt  sich  der  Körper  dergestalt  daran,  dass  die  Wir- 
kung zuletzt  immer  mehr  und  mehr  geschwächt  wird.  Die 
Euiwirkung  bleibt  dabei  dieselbe,  aber  die  Gegenwirkung 
.  wird  aufgehoben.  Man  muss  daher  allmälig  mit  der  Gabe 
steigen,  oder  auch  die  Mittel  wechseln,  und  ein  anderes 
^^elben  Klasse  wählen^  oder  eine  Unterbrechung  eintre- 
teu  lassen. 
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Ein  Laxans  macht  anfänglich  reichliche  Stuhlausleerungen ;  wird 
es  aber  tagtäglich  wiederholt,  so  wirkt  es  immer  schwächer,  und  zu- 
letzt bemerkt  man  gar  keine  Wirkung  mehr,  ja,  es  tritt  wohl  gar 
Stnhlverhaltung  ein.  Wenn  man  mit  Opium  langsam  stefgt,  so  kann 
man  es  zuletzt  in  sehr  grossen  Gaben  nehtnen,  so  dass  ein  Anderer, 
der  nicht  daran  gewöhnt  ist,  yon>  dieser  Gabe  getedtet  würde. 

Am  häufigsten  ist  die  Gewöhnung,  als  Folge  der  gewöhnlichen 
diätetischen  Lebensverhältnisse,  bei  Spirituosen  und  aromatischen  Mit- 
teln ;  sie  bildet  sich  femer  leicht  nir  die  Amara  und  ist  namentlich 
zn  beachten  bei  den  narkotischen  Mitteln. 

"Wie  es  scheint,  wird  die  organische  Mischung  iü  die- 
sen Fällen  dergestalt  umgeändert,  dass  diese  Mittel  fUr 
diesen  Zustand  'homologe  Reize  werden.  Der  organische 
Körper  aher  kann  bei  cUeser  Mischung  nicht  auf  die  Dauer 
bestehen ,  und  daher  wird  auch  mit  der  Zeit  der  hbrige 
Gesundheitszustand  gänj^ich .  zerrüttet.  Organische  Mittel 
sind  dem-  thierischen  Körper  mehi-  ähnlich ;  aber  minera- 
lische Mittel  sind  völlig  heterogen,  und  die  Gewöhnung 
ist  daher  bei  diesen  auch  sehr  beschränkt. 


§.  6.    Die  Idiosynkrasie. 

Manche  Menschen  haben  fUr  gewisse  Mittel  eine  spe- 
cifische  Empfänglichkeit  (Receptivität) ,  so  dass  sich  hier 
die  Reaktion  ganz  eigenthümlich  gestaltet.  Diese  ErscW- 
nung  nennt  man  Idiosynkrasie,  und  man  findet  sie  nament- 
lich bei  Mitteln  von  auffallendem  Geschmack  und  Geruch, 
und  in  gewissen  Lebeiisperioden,  wie  in  der  Schwanger- 
schaft. Von  solchen  Mitteln  wird  man  dann  in  der  Regel 
abstehen  müssen.  Doch  darf  man  sich  bei  wohlindicirten 
Mitteln  durch  den  ersten  Eindruck  nicht  abschrecken  las- 
sen, insofern  sich  ein  Ersatzmittel  oder  andere  Heilmetho- 
den nicht  darbieten.^ 

Dergleichen  Idios3nikrasien  zeigen  sich. auch  in  einzelnen  Orga- 
nen ,  z.  B.  in  der  Haut ,  wie  denn  manche  Menschen  keine  fetten 
Salben  vertragen  können. 


§.  7.    Der  Gesundheltszastand. 

Durch  die  Krankheit  selbst  wird  die  Receptivitit  4|t 
ganzen  Körpers,  so  wie  einzelner  Organe  verschiedenilidi 
abgeändert,  und  die  Wirkung  dev  Mittel  häufig  modifleirt. 
Der  Zustand  des  Applicationsorganes  V^ie  x.  ^.  Vpl^  ^ 
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Sekrete  und.  die  'Resorption  verändert  sind),  und  die  Ener- 
gie der  Nervent&ätigkeit  sind  dabei  besonders  von  Einfluss. 

So  wirken  die  Drastica  in  Oemüthakrankheiten,  in '  Krankheiten 
des  Qehims  mit  Depression ,  nur  in  grossen  Gaben.  Die  bittem 
Mittel,  'die  sonst  flie  VerAaunng  befördern,  machen  Erbrechen  bei. 
Gastritis  und  steigern  die  Entzündung.  Opiutn,  das  sonst  Stnhlter- 
stopfung  erzeugt,  niacht  in  ^der  Bleikolik  bfT^nen  Leib. 

§.  8.    Die  Aiissenterbältnisse. 

Diät  und  Beschäftigung,  Klima:  und  Jahreszeiten'  kön- 
nen erhebliche  Verschiedenehiten  der  Wirkung  bedingen. 
I)as8elbe  bemerkt  man  auch  von  der  constitutio  fnorborum 
annua,  epidemica,  endemica.  Doch  fehlt  es  darüber  noch 
an  siisheren  Regeln  und  man  muss  sich  fast  lediglich  an 
die  eigene  Erfahrung  halten. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  das  diätetl8che.Regimen,  wöldiM 
bei  dem  Gebrauche  eiiies  Mittels  beobachtet  wird.  So  ist  eiVitf  strenfe 
Entziehung  der  Nahrungsmittel  bei  dem  Gebrauche  des  Queckatlbw« 
nöthig,  und  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralwässer  wii:d,  mit  Rüdaldit 
auf  den  Gehalt  des  Wassers  und  die  zu  verbrauchenden  Mengen  de»- 
selben,  eine  in  Quantität  und  Qualität  veränderte  (ohemlScb  and  phy- 
siologisch zu  be«|^lnmen&e)  Kost  vorgeschrieben.    . 


VlüfelES  K4P1TEL. 
Theorie   der    Wirkung. 


§.  1;  Allgemeine  BiiTeretizen  der  Wirkung. 
Die  Symptome  der  Wirkung  sind  entweder  nothweti- 
dige,  wenn  sie  nach  der  Kraft  des  Mittels,  und  nach  den 
Gesetzen  der  organischen  Reaktion  in  .denselben  Fällen 
immer  stattfinden  müssen;  oder  es  sind  zufällige,  wenn 
de  aus  d^m  Zusammentreffen  der  nothwendigen  Wirkung 
mit  andern  Momenten  entstehen.  Danach  unterscheidet 
JOili  die  nothwendige  oder  physiologis  che  Wirkung 
WL.'der  zufälligen.  Eine  bestimmte  Art  der  zufälligen 
VUnmg  ist  es,  weiin  ein  Mittel  in  Krankheiten  ange- 
wtndet  wird,  und  in  Folge  seiner  (nothwendigen  und  zu- 
fiiUigen)  Wirkung  die  Symptome  der  Krankheit  vermindert 
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oder  groben  werden.      Dies  ist  die    therapeutische 
Wirkung. 

Z.  B.  es  werden  bei  gastrischen  Beschwerden  von  .Gmditäten  im 
Darmkanal  gegeben  foUa  Sennne.  —  a)  Physiologische  Wirkung:  Irri- 
tation des  Darmkanais,  vermehrte  Sekretion,  Abfühmng  der  Contenta 
nach  unten.  —  b)  Zufi^lige '  Wirkung :  Uebejkeit  und  Brürechen  bei 
reis^bffirem  Magto.  —  c)  TherapAentische  Wirkung^  Nach  Entfernung 
der  Grnditäteü  werden  die  gastrischen  Symptome  gehobep. 

Die  physiologische  Wirkung  ist .  für  viele  Mittel  ndch  nichfbe- 
kannt.  In  diesen  Fällen  muss  die  therapeutüsche  W.  etnpirisch  ge- 
funden werden,  und  man  begnügt  sich  dann,  die  Thatsacne  als  eine 
speciiBBche  Kraft  dea  Mittels  zu  bezeichnen.  So  ist  die  physiologische 
W.  des  Chinins  unbekannt ;  seine  therapeutische  W*  ist  die  Teilung 
des  Wechselfiebers.  Man-  sagt  also ,  das  Chinin  hat  eine  specifische 
Kraft  gegen. das  Wechselfieber. 

Die  ^rijmäre  Wirkung  sind  die  Symptome,  die  un- 
mittelbar aus  der  Wechselwirkung  des  Mittels  und  des 
thierisch^  Körpers  hervorgehen ;  die  s e c u n da r e  Wirkung 
dagegen  die*  Symptome,  die  auf  die  pri^re  folgen. 

Z.  B.  der  Lax$ifitia  a)  primär6  Wirkung :  vermehrt^  Sekretion  des 
I>KniM8  und  Abführung  der  Contenta  nach  unten ;  b)  secundäre  Wir- 
knoig:  Ableitung  des  Bluts  vom  Kopfe. 

Wirkungen,  die  man  nicht  <  weiter  erklären  kann,  nennt 
man  specifis^iie.  So  afficiren  einige  Mittel  vorzugs- 
weise einzelne  Organe  oder  System^,  z.  B..  die  Diuretica 
die  Nieren,  die  Emmenagoga  den  Uterus.  Andere  Mittel 
heilen  Krankheiten,  ohne  dass  man  den  Zusammenhang 
bestimmt  erklären  kann,  z.  B,  Chinin  das  Wechselfieber. 

§.  2.    Physiologie  der  Wirkung. 

Die  liebenserscheinungen  der  Wirkung  sind  theils  ma- 
terielle Veränderungen  im  thierischen  Körper ,  theils  Ver- 
änderungen in  den  Funktionen. 

Ueber  die  materiellen  Veränderungen  liegen  nur  wenig 
Thatsachen  vor.  Veränderungen  des  Ghylus  durch  die 
Nahrungsmittel,  .und  der  Lymphe  durch  Krankheiten  sind 
eben  so  wenig  bekannt,  als  Veränderungen  derselben  durch 
Arzneimittel.  . 

Im  Blute  sind  einige  Veränderungen  nachgewiesen.  So 
vermindern  Alkalien  und  Mittelsalze  die  Gerinnbarkeit  des 
Faserstoffes,  ebenso  wie  sie  es  ausserhalb  des  thierischen 
Körpers  thun.  In  vielen  Fällen  ist  die  Veränderung  sinn- 
lich wahrzunehmen,   aber. der  ZuaammeTi\iaik^  ^«%«t  "^Lx« 
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scheinung  noch  nicht  erklärt.  Nach  Salpeterfiäure  9.  B.  zeigt 
das  Blut  eine  EntzUndungshaut.  Nach  narkotischen  Mit- 
teln wird  es  dunkler,  mehr  dtinnflUssig  und  gerinnt  nicht 
so  leicht. 

Die  Sekretionen  werden  quantitativ  und  qualitativ  ver- 
ändert. Wird  eine  Sekretion  vermehrt,  so  findet  sich  zu- 
weilen das  Mittel  in  dem  Sekrete  wieder,  z.  B.  Alkalien 
im  Urin ;  zuweilen  aber  auch  nicht,  z.  B.  Quecksilber  nicht 
im  Speichel. 

Dass  die  festen  Theile  vertlndert  werden ,  ist  eine  be- 
kannte Thatsache^  Die  Alkalien  vermindern  das  'Fett', 
Quecksilber  undlod  verschiedene  krankhafte  Ablagerungen ; 
Färbärröthe  lagert  sich  in  den  Knochen  ab.  Etwas  Näheres 
ist  aber  von  cUesen  Veränderungen  nicht  bekannt. 

Die  funktionellen  Veränderungen  sind  besser  unter- 
sucht, und  es  giebt  hier  viele  gute  Beobachtungen.  Daher 
ist  man  auch,  um  eine  Wirkung  zu  erkl^en  und  zu  be- 
stimmen, hauptsächlich  auf  die  funktionellen  Veränderungen 
angewiesen. 

Kann  man  die  Art  der Verändemng  nicht  angeben,  so  sagt  man; 
die  FunktioQ  sei  alterirt.  Die .  Alteration  iit  ein  blosses  Wort  fBr 
einen  nicht  erklärten  Begriff,  ähnlich  wie  die  Ausdrücke :  dynamisch» 
Kraft,  specifische  Wirkung. 

§.  3.    Studium  der  Wirkung. 

Die  Thatsachcn  über  die  Wirkung  müssen  empirisch 
ermittelt  und  festgestellt  werden.  Die  Mittel  und  Wege, 
dieselben  zu  studiren,  folgen .  unten.  Vorher  aber  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  man  das  Mittel,  welches  man  prüfen 
will,  nach  seinen  materiellen  Eigenschaften  genau  erforscht 
haben  muss. 

1)  An  Thieren  lassen  sich  leicht  Experimente  machen 
und  wiederholen.  Was  man  über  die  materiellen  Verän- 
derungen findet,  ist  von  grosser  Wichtigkeit ;  die  Beobach- 
tungen aber  über  die  funktionellen  Veränderungen  kann 
man  nur  mit  grosser  Vorsicht  auf  den  Menschen  über- 
tragen. 

2)  An  gesunden  Menschen  Experimente  &u  machen,  ist 
selten  möglich,  weil  die  Gesundheit  dabei  gefährdet  wird. 
Die  Beobachtungen   betreffen  hier  nur    schwächere,    dem 
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menschlichen  Organismas  mehr  homogene  Mittel,  und  stlür^ 
kere  Mittel  in  kleinen  Gaben,  oder  Vergiftungen. 

3)  An  krat\ken  Menschen  sind  dip  meisten  B'eobachtun- 
ge^  ermittelt  worden.  Will  man  sich  hier  vor  Irrthumem 
wahren,  so  muss  man  die  Natur  der  Krankheit  und  die 
individuellen  Verhältnisse  des  Kranken  festzustellen,  und 
die  physiologische  Wirkung  des  ^Mittels  von  der  zufälligen 
zu  unterscheiden  Suchen.  Wo*,  aber  diese  Aufgaben  zu 
schwierig  oder  gar  unmöglich  «indj  da  muss  man  eine 
grosse  Zahl  von  Beobachtungen  mit  kritischer  Schärfe  zu 
vefgleiclren  'suchen.. 

§.  4.    ErklärHng  der  Wirkung. 

Die  iatromathematische  Schule  erklärte  die  Wirkung 
auf  mechanische  We\^e,  indem  sie  den  Atomen  der  Stoffe 
eine  bestimmte  Gestalt  zuschrieb.  Bei  den  erweichenden 
Mitteln  sollten  sie  z.  B. ,  kugeifbrmig  sein.  Diese  Hypothese 
ist  längst  i^ieder  gefallen. 

Später  nahm  'iriaii  ii^  dem  Mittel  ein  besonderes  Prin- 
oip  an,  welches  der.  Wirkung  zu  (xrunde  liegen  sollte.  So 
muinte  man  ein  dxes,  flüchtiges,  saures,  scharfes,  narkoti- 
gehes  Princip.  Auch  jetzt  «bedieut  man  sich  noch  zuwei- 
len dieser  Bezeichnungen ,  w6nn  man  die  Wirkungsweise 
eines  Mittels  nicht  kennt. 

Andere  haben  die.  Wirkung  nach  chemischen  Gesetzen 
zu  erklären  gesucht,  und  bei  vielen  Mitteln  ist  die  che- 
mische Einwirkung  in  der  Thaf"  vorhanden.  Bei  vielen 
aber  ist  sie  nicht  nachzuweisen,  und  da  hat  man  eine  dy- 
namische Einwirkupg  untergelegt.  Eine  positive  Erklä« 
rung  der  Wirkung  soll  ijoch  gefunden  Werden. 


tu$ing,  Materia  medici.^ 


DRITTER  ABSCICaTT. 


EESTIS  IAFHEL. 


§.   t. .  Allgea^ine  B^süiiwiifiHi. 

Di*  pk&rmaeeatiseke  Form  ist  £e 
fiMlilr  ttiLter  welchgr  die  Mittel »  äjCTapeiitMchwi  Zmm \t  m 
«fswendfit  weiden.  Disese  Fora  ist  fest,  ttoplb«r-iilaa^ 
•der  elastiadk-fitiaRg. 

Die  Fonnen  sind  Jedoch  aiehc  blos  amwerilcha.  fkjwkidimim  Vt- 
idäedanheiten ;  se  rvämdem.  Ttelnfetbr  häoäiip  die  dwnnhirte  Zwum- 
mini'*    mg  der  XitteU  oder  den  CmfiBiig  Ihrec  Wirksamkeit. 

Die  pharmaceutiftche  Formel  ist  die  Torsckdft, 
nub.  welcher  die  Mittel  in  die  Terkngte  Fonn  gebraelit 
wotdan  sollen. 


Die  meisten  Xitferil  waidBB  an»  dar  Apotheke  j_ 
Tencfariftan  daza  milTwBidk  adar  scfariflBch  gegeben.  Di«  wiki  iftlhihe 
Tosaeiirxft  heiait  ein  Secaytr  aad  e»  ist  bei  ans  Sitte,  dies  in  I»- 
tatnischfr  Sprache  zn  n  hrniniM 

Die  Formeln,  die  im  da  Apotheke  nach  Vorsdirift  der 
Aazmakopöe  rorrätiag  gehalten  werden^  heissen  Formmiae 
affiemale»;  diejenigen  aber,  die  der  Acst  für  eines,  ^e- 
sfcbmntsen  Fall  selber  angiebt^  fbrmnlait  magisäraies.  Die 
Formeln  »nd  einfiich  oder  zn^^ammengesetzt.  je  naehdem 
oe  sor  ein  Mittel  oder  deren  mehrere  enthalten. 

Die  einzelnen  Mittel  der  zusammengesetiten  Formel 
hnssen  Ingredientien.   Diese  und  nach  ihrer  Bestunmnn^; 
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I )  Die  Basis,  das  Hauptmittel,  von  dem  man  Tonnigsweise 
die  Wirkung  erwartet;  2)  das  Adjuvans,  das  die  Basis  in 
der  Wirkung  unterstützen  soll;  3)  das  Gonstituens,  welches 
dem  Mittel  die  gewünschte  Form  giebt;  und  4)  das  Gor- 
rigens,  welches  die  sinnlichen  Eigenschaften,  namentlich 
den  G^eschitaaclp,  Tcrbessem  soll. 

'  Es  ist  nicfa^  nSthig,  dass  alle  Tier  Thelle  in  der  Formel  vorkom- 
mea.  Es  kannx.  B.-das  Ati^aTans,  das  Corrigens  fehlen,  ipan  kann 
melirere  Corrigeotia  xusetxen,  ein  Mittel  liann  sugleich  Conigens  und 
Constitpens  sein.  Eine  BBsis  oder  mehrere  dergleichen  mvsa  aber  jede 
Formel  enthidten. 

Die  Qualitität  der  Mrtt6l  wird  nach  dem  Medicinal- 
Gewicht,  pondiis  medicinale,  bestimmt.  Das  Pfund,  Ubra^ 
enthält.  12  Unzen;  die  ünzc,  uncta^  hat '8  Drachmen;  die 
Drachme,  drachma^  3  Skrupel:  der  Skrupel,  scrupulus, 
20  Gran,  ^ana. 

Die  Grösse  des  Pfqndes  differirt  in  den  verschiedenen  Staaten. 
In  Preossen  hat  das  Pfund  des  bürgerlichen  Gewichtes  {ponäus  civile) 
32  Loth,  djss  Loth  4  Quentdien.*  1  Pfund  p.  m.  =  3/4  Pfund  p.  c, 
1  Pfbnd  p.  c.  ist  also  =  lü  Unzen,  1  Pftind.p.  m.  =  24  Loth;  1 
Unxe  «BB  2  Loth,  1  Drachme  ea  1  Quentchen. 

In  Frankreich  besteht  das  metrische  Gewicht,  dessen  Einheit  der 
Gramme  ist.  Die  grösseren  Gewichte  heissen  Decagramme  &=  10 
Grammes;  Hectogramme,  Kilogramme  und  Myriagramme;  die  kleine- 
ren Decigramme  =  i/io  Gramme,  Centigramme,  Milligramme. 

1  Pfknd  p.  m.  in  Preussen  =:=>  350783.5  Milllgrammes ;  1  Gran  «=3 
fM),9  Milllgrammes.  Ein  Gramme  «=  16,42  Gran.  —  Das  nürnberger 
MedlcinalrGswicht  diiTerirt  ein  Wenig  in.  der  Grösse  von  dem  Preus- 
sischen.  1  Pfund  desselben  =^357843,0  Milllgrammes;  1  Gran  =3 
H2,12  Milligramme«. 

Die  alten  Zeichen  für  die  Gewichte  sind  noch  jetzt  gebräuchlich : 
Pfand  %^,  Unze  3,  Drachme  ö,  Skrupel  9,  Gran,  gr.  DSs  Zeichen 
fifr  ein  Halbes,  semiirdimidiutn,  ist  ß.     z.  B.  5^  =  3JY. 

Andere  Maasse  gebraucht  man  nur  in  deh  häuslichen 
Verordnungen.  1  Quart,  mensura,  =»  ©jjj  =  Sxmjfj  *; 
l  Weinglas,  viirum,  =  Ijjj ;  1  Tasse,  vasculum,  =-=  äjjj ; 
1  Esalöffel,  cochlear  mqfus,  s»  ^ß;  1  TheelöfiOel,  cochlear 
minus,  ss^s  3j ;  t*  Messerspitze  voll  =s  ^j  bis  3ß. 

Die  SyntiuL  eines  jeden  Becepts  besteht  in  folgenden 
Theilen : 


*  Dies  Ist  nur  eine  sor  Bequemlichkeit  abgerundete  Zahl,  derge- 
stalt, dass>  wenn  der  Arzt  ein  Quart  (mensura)  versclireibt,  der  Apo- 
th^er  nicht  mlsst,  sondern  36  Unzen  abwiegt.  Ein  preussisches 
Quart  ^  VjiT  Kubikfuss  enthält  39  Vs  Unzen  destillirtes  Wasser  von 
15*  R.  im  rafkleeren  Ramne  gewogen. 


I    ^n%  -uui  Inrjim, 

%.  hi-.  Xu'^r,*:    di:r  Form,   difr   ila^  Mittel  eriialten   solL 

f/p«:r»ti'^D,    und  <ie»    »rtwaiiijr«:!!   G«H!:Lm«s.   in    dem  es 
^•'.jl^H^r^-.n  letttAnn  44ilL  \Si*btcriptio.\ 
i.  hi*:  .Si;^natiir.  'Akt  di«;  Anw*fi.siiii{r  zum  Gebreoch,  und 

dj«:  lV/*:if:hniin|(  d*rs  Kranken. 
5.  lii«  L'Dt«:ri4:hrift  d^  Ar/t.sf. 
Di';  KunAt,  IUf;«:pt*:  ZU  Yeräch reiben .  «tetzt  voraus,  dass 
man  mit  allf:n  'J'h»:ileu  der  riiarmak«>Iugie  Tertraut  sei,  und 
vun  ji:dfrni  Mitt«:I  ^»;nau  ^eine  materiellen  (namentlich  ehe- 
miMcIieii)  Kigen-iehaften ,  üeine  Wirkung  und  die  verächie- 
denen  Düsen  kenne. 


}.  2.    Feste  trockene  Form. 

a.  9p«cic«. 

T)ic  Hpeeiefl  ffind  grüblich  zerkleinerte  Pflanzentheile 
und  deren  meohanihche  Menguugen  von  Wurzeln,  Kräutern, 
llindcn  u.  dgl.  Sic  dienen  ai  zur  häuslichen  Bereitung 
flUflHigi>r  AuKzUge;  b)  zur  Kntwickelung  Ton  Dämpfen;  c) 
zu  trtMikcnen  Unisclilägcn :  d)  zu  Breiumschlägen. 

b.  Pulvis. 

Wenn  ein  Präparat  mcchaniäch  so  fein  getheilt  ist,  dass 
man  mit  blosBcni  Auge  die  Theile  nicht  mehr  leicht  unter- 
8eh(>idcn  oder  doch  mit  der  Hand  sie  nicht  mehr  einidn 
fuBHcn  kann,  8o  heisst  dies  ein  Pulver.  Die  Mittel  Ton 
fester  trockener  Form  lassen  sich  ftlr  sich  polvem;  man 
kann  aber  •  auch  feuchte  und  selbst  flüssige  Mittel  unter 
gewissen  Bedingungen  in  Pulverform  bringen. 

Die  gleiehmilssige  Beschaifcnhcit  der  Mvertheile  muss 
durch  Sieben  oder  Beuteln  (cribrare)  bewirkt  werden. 

In  ili'in  Puher  sind  die  Urstoffe  iMittell,  nur  mechaniadi  verin- 
dert  und  gewHliren  eine  grössere  OberflSche,  so  dass  sie  mtt^iner 
grCssern  OherflSche  des  tliierischen  Körpers  in  Berflhwmg  knwawm 
kOnnen.    Die  l>os«is  kann  mit  grösster  Genauigkeit  besttmnt  HUttai 

Bei  weniger  kräftigen  Mitteln  lässt  man  dm  KitBkett 
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die  einzelne  Grabe  nach  Thoelöffeln,  Älesserspitzen,  abmes- 
sen ;  bei  mehr  kräftigen  aber  lässt  man  sie  in  der  Apotheke 
abwiegen,  entweder  durch  Dividiren,  oder  durch  Dispensiren. 

1.  3. 

I^!  Snlphnr.  depiir.  ^(J  ^r  Calomelanos  gr.P 

Tartar.  depvr.  ^j  Eitr.  Hyoscyam.  gr.  qua- 

Elaeosacch.  Citri  5vj  drant. 

M.  f.  piÜYis.    D.  in  vitro.  Sacchari  alb.  ;)j 

S.  2  mal  tägl.  einen  Theelöf-  M.  f.  pulvis.  Pispensa  tales 

fei  voll.  doses  tjcto.  D.  in  scatula.  S. 

2  Tägl.  3  mal  ein  Pulver. 

1^'  Carbon.  Tüiae  ?,[J  4. 

Kad.  Calami  5jj  ^>  Calomelan.  grjv 

Myrrhae  oti  ßxtr.  Hy^scyami  gr.jj 

Ol.  Caryophyll.  gtt.jjj  Sacch.  alb.  5jj(J 

M.  f.  pulvis.  D.  in  scatula.  M.  ,f.  pulvis.  Divide  in  par- 
S.  Zahnpulver.  tes   aequales    octo.      D.   iA 

scatula.    S.  Tägl.   3  mal  ein 
Ihilver. 

•    .  c.    Capedia. 

Die  Cupedien,  Zuckerwerkformen,  sind  (\Xt  einzelne 
Mittel  bestimmt,  um  sie  in  einer  angenehmen  Gestalt  bei- 
zubringen, z.  B.  für  Eindor.  Gebräuchlich  sind  die  Mor- 
suli, Rotulae  und  Trochisci ;  doch  werden  noch  mancherlei 
Confectiones  in  Apotheken  und  Conditoreien  vorräthig  ge- 
halten. 

Die  Morsellen  (würtlich :  Bisschen),  A/or«»//,  sind  längliche,  flache 
Täfelchen,  welche  Zucker  zur  Grundlage  {coimUluenfi),  und  wirksame 
Stoffe  beigemengt  enthalten.  Zähe,  in  der  Hitze  zusammenbackende, 
oder  flüchtige  Massen ,  schwere  und  sehr  differente  Stoffe  können  in 
diese  Form  nicht  gebracht  werden. 

Die  Zeltchen,  HoliUne ,  sind  kleine  ,  rundliche  KUgelchen.  Das 
Constituöns  ist  Zucker  und,  wenn  sie  fertig  sind,  werden  sie  mit  äthe- 
rischen Oelcn,  Aether  in  einem  Glase  geschüttelt.  Die  Gabe  ist  sehr 
ungenaa. 

Die  Trochisken,  Travhisci,  sind  kleine,  platte  Scheibchen.  Das 
Constituens  ist  Zucker  und  Gummi  Tragacanthae,  welchen  die  wirk- 
samen Mittel  beigemischt  werden.  Wenn  es  die  Natur  der  Ingre- 
dientidn  erlaubt,  kann  man  sie  dürren  lasseh. 

Die  Confectiones  sind  überzuckerte  Pflanzentheile  (Poiperanzen.- 
schalen,  Ingwer,  Mandeln,  Wannsame n). 
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1.  ^ 

^^  Saoch.  alb.  Sjvß 

coque  cum  . 
Aquae  commun.  q.  s. 
ad  consistentiam  tabulandi, 

adde 

Fulv.  cort.  Chinae  reg.  5J- 

„     Cassiae  cinnam.    5j 

F.  l.  a.  Morsulr xxxjj.  D.S. 

Stttndl.  2  Morsellen    in  der 

fieberfreien  Zeit. 


2. 
^l  Pulv.  Crooi 

„      sem.  FoenionU 
„       rai  Alth.  ää  3j 
Sacch.  alb..  3\j. 
Mucil.  guxnm.  Tragacanih. 
q.  s.  uff.  Tröohisctxxx.  leni 
calore    torfeüdi.    Consper^ 
pulv.  seK).  Foenicnli.  S.  Oe£- 
ters,  1  bis  2  Stück; 


§.  a.    feste  feuchte  Form.     . 

a.    Pilnlae. 

Die  Pillen  sind  KUgclehen  von  gr  j — ^jv,  die  aus  einer 
besondem  Fillenmasse  mit  einer  besondcm  Pillenmaschine 
bereitet  werden.  Die  Pillenmass'e  hat  die  Consistenz  eines 
knetbaren  Teiges  und  enthält  die  Ingredientien  mit  einem 
2ähcn  Bindemittel  vermischt.  Die  Gabe  lässt  sich  bis  in 
die  kleinsten  Gewichtstheile  sehr  genau  bestimmen. 

Bei  dem  Verschreiben  der  Pillen  kommt  es  besonders  darauf  an, 
das  Bindemittel  In  dem  gch&rigon  Yerh'ältniss  zu  bestimmen.  Ge- 
wöhnlich nimmt  man  dazu  Extracte,  fUr  MetallpriiparatQ  zu  l/g  bis 
Vji  für  Harze  zu  '/a  bis  Va»   ^^  Pflanzenpulver  zu  gleichen  Theilen. 

Die  Pillen  müssen  im  Magen  erst  aufgelöst  werden.  Solche  Stoffe 
daher,  die  schnell  wirken  sollen  (Moschus),  eignen  sich  nicht  für  ditfse ' 
Form.    Auch  flüchtige  und  leicht  zerfliessende  Mittel  sind  von  ihr 
auszuschliessen.  Dagegen  ist  sie  für  schlecht  schmeckeüde  Mittel  vor- 
züglich zu  empfehlen. 


1. 
I^  Extr.  Bhei  compos.  3j 
F.  pilttl.  XXX.  S.  Tgl.  2  mal 
3  Stück. 

2. 
I^  Hydrarg.  oxyd.  rubr.  ^j 

Extr.  Liquir.  3jj 

Pulv.  rad.  Liquirit.  q.  s. 
ut  f.  pilul.  160.  S.  Nach 
Verordnung.  (Jede  Pille  ent- 
hält gr.  VsrothenPräcipit^t). 


fy  Opii  pulv.  gr.v. 
Extr.  HyöscyaAi. 

„  Belladonn.  ää  ^ß 
Ol.  Caiyophyll.  gttjjj 
Rad.  Pyrethr.  piv.  q.  s. 

ut.    f.   pilul.   XXX.      Consp. 

pulv.    rad.    Pyrethr.    D.     in 

vitro.     S.  ZahnpiUen. 
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4.  5. 

^r  Asfte  foetid.  gß  *   I^  Ol.  Crotqn.  gttjj 

Opü  Sapan.  medic.  ^U 

Rad.  Ipecac.  pulv^  ää  gr  jv  -  Pulv.  s5m.  Foenic.  3(J 

Ol.  Meüth.  pipep.  gtt  yjjj  Extr.  Taraxac.  q.  s. 

M.  -f.   c. .  Spir.    Vin.   <J.    5.  ut  f.  pilul.  xxjy.  Cdnsp.  pailv. 

piliü.        1.20.    Consp.    pulv.  sem.  Foenic.  Sl  Alle  3  Stun- 

Cass.  cinni^m.    IX   in   vitro.-  den  3  Stück.  (Jede  Pille  ent- 

S.*  3  mal  tgl.  10   Stück,  hält  »/12  Tropfen  OrotonÖl). 

Die  Bissen,  Boli,  sind  nichts  anders,  als  grosse  Pillen, 
die  nian  bis  zu  der  Grösse'  einer  mittlem  Kirsche  (bis  30 
oder  5j)  machen  lassen  kann. 

1.  2. 

ly  Gumm.  Ammoniac.   dep.  F^  Opü  pulv.  gt  j 

Extr.  Seneg.  ää  5j'  Rad.    Ipecac.   pulv.  grjj 

Rad.  Squill.  pulv.  grjjj  Extr.  Dülcam.  ^j 

^em.Ani8.  vulg.pulv.q.s.  Stip.  Pulcam.  pulv.  q.  s. 

utf.Boli  xjj.  Consp.piilv.rad.  ut  f.  BoU  jv.    S.    Morgens 

Irid.  flor.  DS.  3  mal  tgl.  1  St.  und  Abends  ein  Stück: 

"s 

b.    Emplastra. 

Das  Pflaster,  Emplastrum,  soll  auf  äussere  Theile  auf- 
gelegt werden,  und  an  denselben  kleben  bleiben.  Man 
streicht  es  auf  Leder^  Leinwand,.  Papier,  und  applicirt-es 
auf  die  Haut.  Sie  dienen  hier  a).  zu  mechanischen  Zwecken 
(zur  Vereinigung  getrennter  Theile,  zur  Befestigung  von 
Verbänden);  oder  b)  sie  sollen  eine  imperspirab^e  Decke 
bilden  und  den  Theil  in  einer  gleichmässigen  Wärme  er- 
halten; oder  c).eine  gelinde  llautreizung  unterhalten ;  oder 
d)  einen  auf  diesem  Wege  wirksamen  Arzneistoff  in  dauernde 
Berührung  mit  der  Haut  bringen. 

Die  Pharmakopoen  schreiben  eine  hinreichende  Menge  von  Pflastern 
vor,  die  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  ausreichen. 

Die  Grundlage  der  Pflaster  sind  Stoffe,  die  bei  der 
mittleren  Temperatur  fest  sind,  und  bei  der  hohem  schmel- 
zen: Bleiseife,  Harz,  Gummiharz  und  Wachs.  Diese  wer- 
den mit  einer  flüssigen  Grundlage  chemisch  verbunden  (mit 
fettem  oder  ätherischem  O'el,  Balsam,  Em^\. 


40 


1. 
I^    Oliban.  ^ 

Terebintli.  comm.  "ij 
Leni  calore  Uquofactte  et  lere 
refrigcratis  adde 
Camphor.  ^j 
antea  solut.  in 

Ol.  Bösmarin.  50  * 
M.  f.  l.  a.  Emplastrum. 


I^     Cerae  flav.  ^^ 

Ol.  Oliyar.  5j 
Leni-  ig^e .  liquatis  et  paulu- 
lura'refriger.  adde 

Ammoniao.  depur.  ^^   , 
antea  c. 

Therebmth-  ^(vmm.  3j 
teni  calore' liquätfmi,  et 
«AeruginiB  pulv.  5jli 
M.  f.  EmpL 


§.  4.    Feste  weiche  Form. 

a.  Salbe. 
Die  Salbe,  Unguentum,  ist  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur so  weich,  dass  sie  sich  leicht  streichen  lässt,  ohne 
zu  zerfliessen.  Sic  wird  nur  ilutserlich  angewendet.  Die 
GruAdlage  ist  Schjveinefett ,  Adeps  suilluSf  oder  Butter, 
oder  eine  Auflösung  von  Wachs,  Wallrath,  Talg,  Sei&Ün 
fettem  Oel.. 

Die  Ingredientien  kann  man  hinzuseteen  in  dem  VerhältnAs  von 
2/.  für  schwere  (metalliniaehe)  Pulver,  von  '/t  ^^  Extracte  und 
diuine  Flüssigkeiten ,  und  von  Vs  ^ii*  natürliche  Balsame. 


ly    Cerae  flav.  ^jv 

Ol.'  Olivar.  jfi 
leni  calore  liquatis  admiice 
Zinci  oxydat.  :jj 
.M.  f.  ünguent.  D.  in  olla. 


1. 
IJi'Hydrarg.  oxyd.  rubr.  gr.x 

Butyri  öjj 

M.  f.  Unguentum.  D.  in 
pyxide.  Si  Morgens  u. Abends 
eine  Erbse  gross  in  die  Au- 
genlider »einzureiben. 

b.     Gallerte. 
Die  Gallerte,  GeliUina,  ist  eine  weiche,  durchscheinende, 
zfthe,  leicht  zitternde  Masse,  die  nicht  auseinander  fiiesst, 
und  die  man  mit  einem  Lüfifcl  glatt  abstechen  kann. 

PieQftUerte  wird  nnr  innerlich  angewendet,  und  gewonnen :  a)  durch 
Kochen  mit  leimgebenden  thierischen  Theilen  (Hirschhorn,  Hausen- 
blase) ;  b)  dnrch  Kochen  von  vegetabilischen  Theilen ,  welche  StärkA 
cntbaltoii  {Licnenislaat.,  Carragheen,  Salep,  Sago*;  c)  durch  Kochen 
von  vegetabilischeu  Theilen ,  welche  pekti^che  Säure  enthalten  (Him^ 
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!^    Liehen.  Island.  5j 
Aq.  coAim.  5Jx 


Fi»    Ichthyocollao  5jjj 
Aq.  comm.  öjx 


coque  ad  colat.  ^.jjj,  in  qua  solve     coque  ad  colat.  5Jjj  et  adde 
Sacch.  alb.  ptuv.  ^j  Succ.  Citri  reo.  expr.    3jj 

Repone  in  loco^  frigido,   ut  in        Elaeusacch.  Citri  ^j 
gelAtinam4beat.',D.  in  olla.  S.     Repone  in  looo  frigide,  ut 
In  einem  Tage  zu  vorbrauchen,     in  gdatinam  abeat.    B.  in 

olla  alba. 

.    .  c.    Latwerge. 

Die  Latwmgey  Elactttarivm ,  hat  die  Consistenz  des 
PflaumenmusseB  und  wird  meistens  inneriieh  angewendet 
(äusserlich  selten  auf  die  Zähne,  das  Zahnfleisch,  die 
äussere  Haut). 

Fast  alle  Mittel  lassen  sich  in  Latwergen  geben.  Doch 
sind  auszuschliessen :  a)  alle  «sehr  düfercnten  Mittel;  b) 
alle  speciflsch  schweren  Mittel;  c)  Mittel,  welche  leicht 
gähren.  Die  Grundlage  der  Form  sind  Syrup,  Honig, 
Pflanzenmark  oder  Muss. 


2. 

I^   Rad.  Valerian.  min.  pi^lv. 

„"    Filic.  excort.       „ 

Semin.  Cinac  prilv.aa.  5jjj 

Meli,  commun.  q.  s.* 

ut  f.  Electuar.  D.  in  olla.  S. 


l. 
1^'     Moschi  9J 

Pulv.'rad.  Valerian.  min.  3O 

Ol.  Cajep.  9fJ 

Syrup.  simpl.  5Jß 
M.  f.  Electuar.  D.  in  pyxide 
epistora.  suber.  clausa.  S. 

d.    Cataplasma. 
Die  Breiumschläge,    Cataplasmafa ,   sind  Gemenge  von 
festen  und  flüssigen  Stoff'en  in  dicker  Consistejiz ,  und  wer- 
den nur  äusserlich,  vorzugsweise  warm  angewendet. 

Kräuter,  Wurzeln,  Blätter,  Früchte,  Samen  etc.  werden  mit 
Wasser,  Essig,  Wein,  Gel,  Hoiiig  etc.  zu  einem  Brei  gemacht.  Aus 
der  Apotheke  lässt  man  die  festen  Ingredienticn  kommen  [Speciea  ad 
catapltismai ,  die  weitere  Bereitung  dagegen  im  Hause  vornehmen. 

§.  5.    Tropfbar- flfissii^e  Form. 
Die  tropfbar -flüssige  Form  macht  die  Mittel,   die  sich 
in  sie  bringen  lassen,   am  meisten  geeignet,   von  den  Ap- 
plikationsorganen aufgenommen  zu  wei^n.     Es  lassen  sich 
aber  viele  Mittel  ^   namentlich  die  orgaiuaciV^iXL  .>  tvvJöX.  \». 
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diese  Form  bringen,    ohne   die   chemischen  Bestandtheile 
derselben  zu  verändern. 

Die  Verbindung  mehrerer  Mittel  in  der  tropfbar- flüs- 
sigen Form  heisst  Mixtura^  und  zwar  m.  simplex,  wenn 
alle  Bestandtheile  der  Mischung  aufgelöst  ^ind;  m,  media, 
SchUttelmixtur,  wenn  einige  Bestandtheile  nicht  au/gelöst 
sind.  Der  nicht  aufgelöste  Theil  ist  gewöhnlich  ein  yege- 
tabilisches  Pulver.  '     , 

1.  .     '    2.' 

^L    Ammon.  muriat.  5j  1^     Tartar.  stibiat.  gr.  jj 

Tartar.  stibiat.  gr  j  solve  in 
solve  in                                  ,  Aq.  destill.  5JO 

Aq.  destill.  5vj  adde 
adde  l'ulv.  rad.  Tpecac.  ^ij 

Syrup.  simpl.  3J  Oxymell.  squill.  3O 

D.  in  vitro.    S.  28tündl.  M.  D.  S.  UmgeschUttelt  alle 

1  Esslöfifel  voll.  10   Minuten    einen  •  halben 

Essl.  voll. 

a.  Soltttio. 
Die  Auflösung,  SolutiOy  ist  eine  Mixtur,  in  welcher  ein 
festes  Mittel  mit  einem  flüssigen  verbunden  ist,  wie  z.  B. 
die  Auflösung  des  Zuckers  in  Wasser.  DaS'  flüssige  Mittel 
heisst  meTistruum,  und  ist  gewöhnlich  Wasser,  oder  auch 
Essig,  Wein,  Alkohol,  Aether,  fettes  Oel. 

1.  2. 

IJr     Tart.  stibiat.  gr  jjj  F^     Camphor.  ^j 

Aq.  destill.  5yj  Ol.  Olivar.  |(i 

M.  D.  S.  28tündl.  1  Esslöffel.  M.  D.  S.  Zum  Einreiben. 

b.  Infusum. 
Der  Aufguss,  Infusum,  wird  bereitet,  wenn  man  ein 
Mittel  mit  einem  menstruum  verbindet,  worin  es  nur  zum 
Theil  auflöslich  ist,  und  wenn  man  dann,  ohne  die  Mischung 
gekocht  zu  haben,  nach  einiger  Zeit  die  Flüssigkeit  ab- 
giesst. 

Macerare  heisst  die  Operation,  wenn  das  menstruum  kalt  ist, 
digetere,  wenn  es  warm  ist.  Um  die  Flüssigkeit  von  den  rückstän- 
digen festen  Theilen  zu  trennen,  kann  man  sie  abgiessen,  decantliare, 
oder  durdi  Lelxrarand  soihc^,  colare,  oder  durch  Filz  filtriren,  AI- 
trare.  Die  FUtra,  welqhe  wesentlich  aus  Filz  bestehen,  sind  entweaer 
yegetabiiiscbe  (Filtrir -Tapier) ,  oder  animalische  (Filz,  Lüschpapier 
aas  Wolle,  Haaren  u.  s.  w.) 
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1. 

I^     Lign.  Quass.  räsp.  %(^ 

Aq.  comm.  ^j 
Macera  per  horas  xjj.  Cola 
et  adde 

Tinct.  cort.,  Anrant.  5jj 
D  S.  Tägl.  3mal  l  Weingl.  voll. 


"fy     'Plor.    Chamom.     vulg. 
Aq.'fervid.  q.  s. 

Btgere  per  horae  quadrant. 
Colatur.  •  §yj  adde 
Liqu.     Kidi  acet.  ö\j 

D.  S.  Stüiidlich  lEssl.  voll. 


c.    Decoctum. 

Wenn  man  ein  Mittel  mit  einer  Flüssigkeit  kocht,  wo- 
rin es  theilweise  löslieh  ist,  so  heisst  die  Mixtur,  nachdem 
sie  colirt  worden,  Decoctviriy  Abkoehung.  Wie  für  das  In- 
fusiim,  so  sind  auch  hier  vegetabilische  Substanzen  die 
gewöhnlichen  Mittel 

•  Wenn  man  n^ehrere  Mittel  hat,  von  denen  sich  die  einen  am 
besten  rar  das  tnfüsnm,  die  andern  für  dasDecoctnm  eigneUf  so  ISsst 
man  diese  zuerst  kochen,  und  setxt  jene  gegen  das  Ende  des  Kochens 
hinzu.    Diese  Mixtur  heist  Dccöcto-infmum. 


1. 


2. 


reg.  contus.  5ß    ly  .  Cort  Chin.  reg.  cont.    5ß 
Aq.  comm.  5j  Aq.  oomm.  u'] 

Coque  ad  colat.    3vj.     Adde    Coque  et  sub  finem  adde 
Spirit.  sulph.  aether.  5j  Bad.  Galam.  ooncis.   5jj 

Syrup.  simpl.  5J  Digere  et  oolat.  5vj    adde 

M.  D.  S.  Alle  2  St.  1  Essl,  Spirit.  sulph.  aether.   5j 

Syrup.  simpl.  51 
M.  D.  S. 


d.    Emulsio. 

Einige  Substanzen  (wie  Gummi ,  Pflanzenschleim , '  Ei- 
weiss,  Zucker)  haben  die  Eigenschaft,  dass  Isie  andere,  im 
Wasser  unlösliche  Substanzen  (wie  fette  und  ätherische 
Oele,  Harze,  Balsame,  Gummiharze)  gleichmässig  zu  ver- 
theilen  und  längere  Zeit  suspendirt  (schwebend)  zu  erhalten 
▼ermögen.  Die  erstem  Substanzen  heissen  Emulgentia, 
die  letztern  Emulgenda,  und  die  Mixtur  selbst  EmuUio, 

Die  Milch  ist  e^ie  natttrliche  Emulsion.  Die  Emnbiooen  ver- 
derben leicht,  najnentUch  im  Sommer,  indem  sie  doicli  Oxydatlou 
sauer  werden,  gerinnen  und  ^ihren. 
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l.  2. 

I^'     Amygdal.  dulc.  excort.  5J  I^     Ol.  Amygdal.  =»fJ 

Amygd.  amar.  ßxcort.  3(s  Gumm.  arabic.  q.  s. 

Aq.  destill,  q.  s.  --  ut  f.  c. 

ut  fiat  Emulsio  Syj         .  Aq.  desUll.  %\] 

in  qua  solve  Emuls.  in  qua  solve 

Sacch.  alb.  ^j.  Sacch.  alb.  Sj 

D.  in  vitro.  S.   Alle'  Stunden  D.  S.  Alle  2  St.  1  Essl. 
einen  Essl.  voll. 


.     §.  6.    Elastisch-flussige  Form. 

Wir  zählen  zu  der  elaatisch  -  flüssigen  Form  nicht  blos 
die  Gase,  wie  in  der  Physik  geschieht,  sondern  auch  die 
fein  vertheilten  tropfbaren  oder  festen  Stoffe,  die  als  Dämpfe 
oder  Rauch  in  der  Luft  vertheilt  werden;  und  dies  um  so 
mehr,  da  alle  drei  Arten  so  häufig  verbunden  vorkommen. 
Die  Mittel  gewinnen  in  dieser  Form  bedeutend  an  Expansion 
und  können  auf  eine  grössere  Oberfläche  zugleich  wirken; 
aber  sie  verlieren  oft  ebenso  an  Intensität,  und  es  ist  des- 
halb eine  längere  Zeit  der  Einwirkung  nöthig. 

Hierbei  ist  jedoch  zu .  beachten ,  dass  die  elastisch-flUs- 
sige  Form  ihre  Anwendung  wesentlich  auf  die  Körperober- 
Aäche ,  die  Athmungs  -  '  und  Geruchswege  finde^,  und  dass 
deshalb  gasförmige  Stoffe,  in  fast  unmittelbarer  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Blute  in  den  Lungen,  oder  mit  den 
Geruchsnerven,  eine  ausserordentlich  gesteigerte  Arzneikraft 
entwickeln  können. 

Man  findet  die  Mittel  in  dieser  Form  theils  in  der  Na- 
tur, als  Dämpfe  und  Gasexhalationen  der  Mineralquellen, 
der  Solfataren  und  Moffiten;  theils  bereitet  man  sie  aus 
den  pharmaceutischen  Materialien,  und  benutzt  dabei  zum 
Behuf  der  langem  Einwirkung  besondere  Apparate,  z.  B. 
Räucherkasten  von  Gal^s,  die  Vorrichtungen  zu  russischen 
Dampfbädern  u.  s.  w. 

In  den  russischen  Dampfbädern  hat  man  Wasserdämpfe,  in  den 
Solfataren  Kohlensäure,  bei  den  Mineralquellen  vorwiegend  Wasser- 
dampf, Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff.  Die  Materialien  sind  ent- 
weder f)B8te Mittel,  und  werden  als  Species  verschrieben;  oder  es  sind 
tropfbar -flüssige,  welche  flüchtige  und  riechende  Stoffe  enthalten. 

Appliciri  werden  sie  hauptsächlich  auf  die  Haut,  zuweilen  aber 
auch  auf  den  Mastdarm ,  die  Nase ,  die  Augen ,  und  nur  mit  grosser 
Vonlobt  äüf  öie  Lungen,      Ausserdem  dienen  die  Mittel  in  dieser 
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Total  txtt  tteinigung  der  Luft  in  Rrankenzimmeiit  und  tnt  ttesinfici" 
rang  von  Krieinken-Eftecten  oder  Waaren.  Für  diesen  letzteren  Zweck 
gebraucht  man  namtutlich  das  Chlorgas'J  und  entwickelt  es  unter  dem 
Namen  der  fumitjuliorn s  o^f^mujiülicae  oder  Guyton-Morveau- 
schen  Räncherungen. 

Die  Materialien  und  die  Apparate  sind  meistens  kost- 
sj[>i«lig,  und  die  Anwendung  umständlich.  Es  ist  daher 
diese  Form  wenige  in  Gehrauch. 


ZWEITES  KAPITEL. 
Die  Anwendung  der  Mittel. 


§;  1.  .Rationell«  Wahl  der  Mittel. 

Wir  gehrauchen  die  Mittel  auf  den  Grund  ihrer  thera- 
peutischen Wirkuiig  gegen  bestimmte  Krankheiten.  Wir 
bestimmen. zuerst  den  Charakter  der  Krankheit,  indem  wir 

'^ alle -materiellen  und" funktionellen  Störungen,  die  sie  her- 
vorgebracht, zu  erforschen,  un,d  die  primären  Symptome 
von  den,  secundären  zu  •unterscheiden  suchen.  Dann  stellen 
wir   die  Indicationen   und   bestimmen,   welche  Mittel   und 

.  Wege  einzuschlagen  sind,  um  der  Krankheit  entgegenzu- 
treten. Die  Resultate  vergleichen  wir  endlich  mit  den 
physiologischen  Wirkungen  der  Arzneimittel,'  und  wir  wer- 
den dann  •  eine  richtige  Auswahl  unter  den  rechten  Mitteln 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  treffen  wissen. 

In  der  Pathologriel  führen  die  Krankheiten  häufig  Namen  nach 
henrortretenden  secundären  Symptomen.  Man  lasse  sich  von  diesen 
Namen  nicht  verleiten,  Indicationen  stellen  und  darnach  Mittel  wählen 
zu  wollen;  vielmehr  bedenke  man  den  Zustand- der Theile,  der  festen, 
weichen  nnd  flüssigen  oder  gasförmigen«  und  .die  chemische  oder  dy- 
namisdie  Beziehung  der  Mittel  zu  denselben.    ' 

§.  2.    Empirische  Wahl  der  Mittel. 

Es  giebt  Krankheiten ,  wo  nur  einzelne  Symptome  be- 
kannt sind  (z.  B.  Wasserscheu),  und  es  ist  dann  nicht 
möglich,  Indicationen  zu  stellen.  Auch  giebt  es  Mittel, 
deren  physiologische  Wirkungen  wir  nicht  kennen  (z.  B. 
Chinin).     lu   diesen  Fällen  müssen  wir  \ma  xoi'^  A«ö.  ^qx^ 
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handenen    Erfahrungen    über    die    sogenannte    epecifische 
Wirksamkeit  eines  Mittels  begnUgen. 

Gegen  maDcbe  Krankheiten  findet  man  eine  gänse  Menge  von 
Mitteln  angegeben ,  die  sicli  oft  in  ihrer  physiologischen  Wicknng 
widersprechen,  z.  B.  gegen  Wassersucht,  gegen  Epilepsie.  Der 
Widerspruch  ist  Jedoch  nur  scheinbar.  Entweder  nkmilch  hat  die 
Krankheit  ihren  Namen  naoti  einem  eineeinen  herrortretenden  Sym- 
ptome erhalten,   und  die  verschiedenen  Mittel  entsprechen -d^  ver- 

"fpilei 


schieduncn  ätioiogixchon  Momenten  (wie  in  der  Bpilepsie  und  Wai 
sucht);  oder  die  Diagnose  einer  Krankheit  ist  unter  Umst&nden 
Hchwierig ,  so  dass  sich  leicht  ein  Irrthum  einschleichen  kann,' 
z.  B.  Krebs. 

§.  3.    Wahl  der.  Verbindungen. 

Wo  08  nur  immer  thunlich  ist,  soll  man  sich  mit  einem 
einzigen  Mittel  begnttgoh,  welches  den  materiellen  Störungen 
und  den  primären  S}'mptomen  möglichst  direkt  entgegen- 
tritt, und  sich  namentlich  auf  die  Behandlung  seound&rer 
Symptome  ohne  Noth  nicht  einlassen. 

Cito,  iHto  et  JHvundir  zu  heilen,  ist  bei  der  Wahl  der  Mittel 
nicht  genug  zu  empfehlen.  Viele  Klagen  über  die  geringes  Wlricsam- 
keit  der  Mittel  beruhen  gewiss  darauf,  dass  man  in  ,der  Wahl  der- 
selben nicht  sicher  war  und  obenein  wegen  ihrer  Widerlichkeit  von 
den  Krankon  getäuscht  wurde. 

Das  Princip,  einfache  Mittel  zu  verordnen,  kann' man 
verlassen : 

a)  wenn  ein  einziges  Mittel  allen  Indioationen  nicht  ge- 
nügt. (Besonders  sind  os  oft  unumgängliche  sympto- 
matische Indicationen ,  die  zu  solohon  Qompositionen 
drängen);" 

b)  wenn  wir  aus  zwei  verschiedenen  Mitteln  ein  neues 
drittes  von  besonderer  Wirksamkeit  bilden  wollen 
(z.  B.  das  Dower'sche  Pulver,  aus  rad.  Ipeeaeuanlute 
und  Opium) ; 

c)  wenn  die  Wirksamkeit  des  einen  Mittels  durch  ein 
zweitos  auf  gewisse  Organe  dirigirt  werden  soll  (s.  B.  m 
Tartarus  stibiatus,  damit  er  Erbrechen  errege,  setit 
man  Amylum); 

d)  wenn  es  nicht  möglich  ist,  sichere  Indicationeii  sn 
stellen ,  und  mit  den  Mitteln  zu  experimentiren  nieht 
gerathcn  scheint.  (Bann  aber  verbinde  mmn"nioht 
Mittel  von  heroischer,  oder  gar  von  entgegengeeetiter 
Wirkung) ; 
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e)  Beliebt  sind  Verbindungen  bei  den  bittern  und  aro- 
inatisohen  Mitteln ,    wo  man  deren  mehrere   von  ähn- 
licher Wirkung  besitzt,    und  es  scheint  fast,   als  ge- 
schehe dies  nach»  Analogie  der  Nahrungsmittel,  von 
denen   man  auch  mehrere   gleichzeitig  zu  yerbindcn 
pflegt.     Die   bekannte  gegenseitige  Einwirkung  Äthe- 
rischer Oele,  wie  z.  iß.  des  Hopfenöls  auf  das  Fuselöl 
des  Malzes,   in   Verbesserung  des   Geschmacks    ohne 
merkbare   Veränden^ng   der   chemischen  Constitution, 
scheint  hierbei  der  Berücksichtigung  werth. 
Dass  sich  überhaupt  die  Wahl  der  Verbindungen  nach 
den    physikalischen    und    chemischen    Eigenschi^ten    der 
Mittel  richten  muss,  versteht   siclb  von  selbst.     Vor  Allem 
a^r  wichtig  ist  es,  die  Diät  des  Kranken  nach  Massgabe 
der  gereichten  Mittel  zu  regulhren.     So  z.  B.  sclu^ale  Diät 
bei  Qüecksilbev.,   kräftige  i  intensive)  Diät  bei  bittem  Mit- 
teln;, man  wrbietet  die  Milch  bei  Mineralsäuren,  Zucker- 
wass^  böi  Sublimat. 


DRITTES  KAPITEL. 
Das  pharmakologische  System. 


§.  1.    PrincipieD  der  Eintheilung. 

Die  Pharmakologie  hat  den  obersten  Zweck,  die  Wir- 
kung der  Arzneimittel  kennen  zu  lehren.  In  einer  syste- 
matischen Darstellung  derselben  sind  also  die  Mittel  nach 
ihrer  Wirkung  zu  ordnen,  und  die  von  ähnlicher  Wirkung 
^ppcnweisc  zusammenzustellen. 

Einige  P6arma)cologen  haben  die  alphabetische  Ordnung  zu  Gcrunde 
^egt.  Es  ist  also  hier  von  einem  Systeme  nicht  die  Rode,  und  diese 
i)ar8tellang8welse  kann  nur  fUr  g^rössere  Werke,  als  sehr  bequem  zum 
Nachschlagen,  geeignet  sein.  Dergleichen  Werke  existiren  u.  A.  von 
Sachs  und  Dulk,   von  Merat  u.  A. 

Andere  haben  die  naturhistorisohen  Merkmale  zu  Grunde  gelegt. 
tfan  erhält  aber  dadurch  mehr  eine  pharmacentiscbe  Zoologie,  Bo- 
anik  and  Mineralogie,  als  eine  Pharmakologie,  weshalb  ein  solches 
System  nur  für  die  Pharmakographie  von  Nutzen  sein  kann.  Neuere 
V^erice  der  Art  sind  die  von  Decandolle,  Neesv.E8enbccku.A. 

Andere  endlich  haben  ein  chemisches  System  «oitS^XA^kX.    Kmsc« 
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abgesehen  von  der  Wirkung,  die  bei  chemisch  ähnlichen  Stoffen  oft 
sehr  verschieden  ist  iwie  z.  B.  die  der  Alkalolde) ,  weMert  dadurch 
die  Präparate  eines  und  desselben  Mittels  liäufig  getrennt;  ancli  sind 
von  manclien  Mitteln  die  wirksamen  clietni^chen  Bestaudttieile  gar 
nicht  bekannt,  und  viele  sind  so  verschiedenartig  zusammengesetzt, 
dass  sie  sich  nur  ziemlich  willkürlich  '  unterbringen  lassen..  Die 
Autoren,  wie  Hecker,  Riöhter,  Schwartze  n.  A.  haben  dieses 
flystem  auch  nicht  streng  durchgeführt. 

Foltj^t  man  dem  dyuamischen,  Princip,  so  kann  man  die 
Mittel  nach  ihrer  therap<eutischeil  Wirkung  classiflciren.  Es 
würde  dies  aber  ein  nosologisches  System  voiaussetzen, 
welches  auf  dem  Wesen  der'  Krankheit  beruht.  So  lan^ 
wir  dies  entbehren,  wird  ein  solches  System  der  Pharma- 
kologie .  nur  sehr  mangelhaft  sein.  —  Auch  nach  ,d©r  spe- 
cifischen  Wirkung  der  Mittel  auf  einzelne  Systeme  und  Organe 
hat  man  die  Mittel  einzutheilen  versucht.  Oft  aber  'werden 
verschiedene  Organe '  von  demselben  Mittel  zugleich ,  oder 
dieselben  Organe  von  verschiedenen  Mitteln  (die  Nieren  z.  B. 
durch  Alkalien  ündCantharideo)  auf  ganz,  verschiedene  Weise 
ergriffen.  « 

Legt  man  die  physiologische  Wirkung  zu  Grunde,  so 
wird  man  am  besten  allen  Ansprüchen  einer  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  genügen.  Da  aber  bei  vielen  Mitteln 
die  physiologische  Wirkung  nicht  bekannt  ist,  so  wird  es 
gerathen  sein,  bei  der  Eintheüung  die  physiologische  und 
•die  therapeutische  Wirkung  gleichzeitig  zu  Grunde  zu 
legen,  d,  h.  jene  Fälle  zu  berücksichtigen,-  wo  die  Erklä- 
rung der  Wirkungen  auf  physiologischem  Girunde  nicht 
ausreicht. 

§;  2.  tiintheilung  der,  Mittel.  '  / 
Die  Eintheilung  der  Mittel  lässt  sich  nicht  mit  Strenge 
durchführen,  wenn  man  nicht  an  Klarheit  und  praktischer 
Brauchbarkeit  einbüssen  will.  Es  genügt  aber  auch,  die 
vorhandenen  Thatsachen  übersichtlich  und  deutlich '  zu- 
sanunenzustellen.  DergleiohBn  systematische  Eintheilung 
ist  wohl' nöthig,  ob  m^n  gleich  den  Werth  derselben,  wie 
in  anderen  naturwissenschaftlichen  Dingen,  niemals  unbe- 
dingt auffassen  soll  und  darf  Man  sucht  deshalb  nach 
einem  durchgieifenden  Grundsatze,  welcher  als  Anhalt-  und 
Vermittelungspunkt  fUr  Lehrer  und  Lernende  diene,  wie  man 
nach  einer  grammatischen  Kegel  sucht,  um  die  Ausnahmen 
daran  zu  fUgen. 
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,.,  Dm  System  von  Uu  fei  and  beruht  theils  auch  i^uf  chemitchen, 
theils  auf  dynamischen  Principien,  und  hat  sich  in  der  Praxis  grossen 
Ruf  erworben.  "Spätere  haben  es  mannigfaltig  modificirt  und  es  mehr 
auf  dynamische  Principien  zurttckzuführen  gesucht. 

Vogt  theilt  die  Mittel  in  drei  Klassen,  je  nachdem  sie  vorsugs- 
weise  das  nervöse,  das  irritable  oder  das  vegetative  System  afliciren. 
C.  G.  Mits4:herlich  stellt  8  Klassen  auf,  nach  der  physiologi- 
schen Wirkung  der  Mittel:  Tonica,  Emollientia,  Excitafitia,  Acxla, 
Tömperantia,  Solventia,  Narcotica  und  Alterantia.  Einige  Mittel ,  die 
sich  nicht  in  diese  Klassen  bringen  Hessen,  hat  er  in  einer  9.  Klasse, 
unter  dem  Titel  Hemedia  incertae  sedis,  zusammengestellt. 

^ir  wollen  hier  unter  einigen  Modifikationen  .folgendes 
Schema  zu  Grunde  legen. 

'1)  Nutrieiitia  et  Emollientia;  Mittel,  welche  nähren 
ohne'  zu  reizen,  und  fremde  Eeize  einhüllen  und  abhalten. 
Sie  erschlaffen  das  Gewebe  und  yermindem  den  Tonus: 

a)  Mucilaginosa ;  d)  Gelatinosa; 

b)  Parinosa;  e)  Oleosa  pinguia; 

c)  Albuminosa;  f)  Sacoharina. 

2)  Toxica,  welche  die  Energie  der  organischen  Faser 
erhohen  i 


a)  Amara: 
a)  Amara  pura; 
ß)  Amarä  resolyentia; 
y)  Amara  mucilaginosa; 


b)  Adstringentia: 
a)  mit  Gerbstoff; 
ß)  Thonerde; 
y)  Eiseiihaltige. 


-3)  Excitantia,  welche   die  'Funktionen  aufregen  und 
bethätigen : 


a)  Oleosa  aetherea: 
a)  Tonica  simplicia; 
ß)  Anthelminthica ; 
y)  Garminativa ; 

<fj  Arömatica; 

b)  Oleosa  empyreumatica : 


c)  Aminoniacalia; 

d)  Gummi-resinosa; 

e)  Nervina. 

a)  Nervina  animalia; 
ß)  Spirituosa; 
y)  Electricitas. 


4)  Acria,  welche  örtlich. wie  allgemein  in  den  afftcirten 
Theilln  Irritation  heryorrufen: 

a)  Acria  emetica;  d)  Acria  «romatica; 

b)  Acria  drastica;  e)  Acria  narcotica. 

c)  Acria  diuretica; 

5)  Tömperantia,  welche   die  Temperatur  des  Körpers 
yermindem : 

a)  Acida  mineralia;  c)  Salia  media; 

b)  Acida  yegetabiUä;  d)  Kttlte. 


(L 
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6)  Nasrcotiöa,  welche  die  Thätigkeit  der  Nerven  de- 
primiren : 

a)  Narcotica  mera;  b)  Narcotia  acria. 

7)  Resolventia,  welche  feste  Theile  auflösen  und  die 
Sttfte  lelbst  yerdttnnen: 

a)  Aquoaa:  d)  Antimonium ; 

b)  Alcalia;  e)  Wanne. 

c)  Hydrargyrum; 

8)  Alterantia,  weifte  die  Mischung  und  Thätigkeit  der 
Organe  eigenthümlich  umändern.  ,  Es  sind  dies  Mittel 
Ton  wenig  dynamischer  Aehnlichkeit ,  die  man  nicht  gut 
in  andete  Klassen  bringen  kann: 

a)  Erden;  b)  Metalle ;  c)  Salzbilder. 

Obgleich  diese  Eintheilung  nicht  4cn  Anforderungen 
entspricht,  welche  der  I)ogmatiker  an  ein  absolutes  System 
machen  möchte,  besitzt  sie  doch  vielfache  YoszUge  der 
natürlichen  Verbindung  der  Wirkungsverwandten  unter 
den  Mitteln.  Zu  beachten  ist  fast  nur  für  den  Tiro  der 
Wissenschaft,  d$ss  die  allgemeinen  Heilanzeigen:  zu  nähren 
und  zu  erweichen,  zu  straffen,  zu  erregen,  zu  reizen,  zu 
kühlen,  zu  lähmen  (betäuben),  aufzulösen  und  umzustimmen, 
durch  den  Gebrauch  der  Mittel  aus  gleichnamigen  Klassen 
weder-  ausschliesslich,  noch  congruent  erfüllt  werden  können, 
dass' vielmehr  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Wirkungsart 
selbst,  insofern  sie  die  Qualität  eines  Mittels  vollständig 
oder  doch  hauptsächlich  darstellt,  in  ihrer  Anwendung  auf 
das  Krankheitsobject  erst  nach  derjenigen  Vermittelung  zu 
suchen  hat,  welche  sich  in  der  klinischen  Empirik  vorfin- 
den lässt  und  dort  aufgesucht  werden  muss.  Dies  schliesst 
jedoch  die  Nöthigung  nicht  aus ,  allgemeinen  Heilanzeigen 
der  Therapeutik  allgemeine  Heilmittelabtheilungen  der  Phar- 
makodynamik gegenüber  zu  stellen,  wie  in  allen  eigentlichen 
Systemen,  und  auch  in  dem  oben  adoptirten  geschehen  ist. 


Speoielle  PharmaJcologie« 


ERSTE  KLASSE. 

Nutrientia  et  Emollientia. 


S.  1..  Tabellarische  Uebersieht. 

Natrientia  sind  Mittel,  welche  nähren,  ohne  zu  reizen, 
und  fremde  Reise  einhüllen  und  abhalten.  Bei  längerem 
und  einseitigem  Gebrauche  yerändem  sie  die  Misehung  der 
Säfte,  indein  ihre  Bestandtheile  in  wenig  yerändertem  Zu- 
stande in  die  lüschung  des  Bluts  übergehen ;  Yegetabilisches 
EiweiBS,  Schleim,  Pflanzenleim,  Oele,  so  wie  thierisches  Ei- 
weiss  und  Fett  bewirken  das  Vorherrschen  der  entsprechen- 
den Blut-  und  Säftebestandtheile.  Die  piehligen  Stoffe 
gehen  gewisse  Yeränderungen  ein,  entsprechend  denjenigen, 
welche  beim  Keimen  der  Samen-  an  ihnen  beobachtet 
werden,  namentlich  in  Gummi-  und  Zuckerbildungen  (thie- 
risehen  Leim,  Milchzucker,  pathologpischen  Traubenzucker). 
In  Folge  solcher  Mischungsumstimmungen  verändern  sie  die 
BescluSrenheit  der  Sekrete  und  bringen  dasjenige  hervor, 
was  man  Erschlaffung  der  Gewebe  und  Yenninderung  des 
Tonus  nennt.  Ihrer  Natur  nach  sind  es  Nahrungsmittel, 
und  werden  auch  dil^tetisch  als  solche  gebraucht.  Es  sind 
sämmtlioh  rohe  oder  wenig  veräftderte  Produkte  der  orga^ 
nischen  Natur,  und  ihr  pharmaceutischer  Nutzen  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  sie  Beize  abhalteu  xixid  cAsbiOS^M^ 
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A)  Mucilaginosa. 

1)  Gummi  arabicum. 

2)  Gummi  Tragacanthae. 

3)  Althaea,  .radix,  herba. 

B)  Farinosa. 

1)  Amylum. 

2)  Semina  Cerealium. 

3)  Maltum. 

C)  Albuminosa  animalia. 
1)  Lac. 

D)  Gelatinosa: 

1)  Icbthyocolla. 

2)  Comu  Cervi. 

E)  Oleosa  pinguia. 

a)  Thierische  Fette: 

1)  Axungia. 

2)  Cetaceum. 

3)  Oleum  jecoris  aselli. 

4)  Gera. 


F)  Saccbarina. 

1)  Saccharum. 

2)  Mel. 

3)  Manna. 

4)  Gassia,  pulpa. 


4)  Obsolete  Mittel. 

5)  Dilltetische  Mittel. 


4)  Salep,  radix. 

5)  Diätetische  Mittel. 


2)  Ova\ 

3)  Diätetische  Mittel. 


b)  Vegetabilische  Fette: 

5)  Amygdalae  dulces. 

6)  Papayer,  semina. 

7)  Cannabis,  semina. 

8)  Linum,  semina. 

9)  Gaoao. 

'  10)  Oleum  Ricini. 
11)  Lycopodiiun,  semina. 

6)  Gramen,  radix. 

6)  Liquiritia,  radix. 

7)  Zuckerhaltige  Nah- 
rungsmittel. 


1 


§.  2.    Wiehtige  Bestandtheiie. 


a.    Gummi. 


Das  Gummi  ist  eine  Pflanzensubstanz,  aus  12  Atomen 
Kohlenstoff,  22  Atomen  Wasserstoff  imd  11  Atomen  Sauer- 
stoff bestehend  (Gia  Hia  Oij).  Es  ist  spröde,,  durch- 
sichtig und  fjEurblos;  lässt  sich  nicht  yerflUchtigen ,  nicht 
schmelzen,  nicht  krystallisiren ;  löst  sich  leicht  in  Wasser, 
aber  nicht  in  Alkohol,  Aether  und  fetten  Oelen.  Mit  Al- 
kalien, Erden,  Bleioxyd  und  den  meisten  Metallsalzen  ver- 
bindet es  sich,  und  die  Verbindungen  sind  zum  Theil 
ttalöfllioh. 
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Es  findet  sich  in  allen  Pflanzen  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge,  be«>nders  im  Stadiom  des  Keimens,  beziehungsweise  des 
Kno'sß^St  Qft  als  ein  freiwillig  aasdiessender  Saft  (Aeacia,  Prunus). 

Künstlich  bereitet  man  es  durch  Umbildung  des  Amylums,  der 
StSrke,  mittelstRösten,.  durch  freiwillige  Zersetzung  des  StirkeUeisters, 
und  durch  Behandlung  Von  Leinen,  Holz  etc.  mit  Säuren.  Auch  "bildet 
es  sich  bei  der  Einwirkung  der  Diastsse  auf  die  Stärke  mit  (vor)  dem 
Zucker.  * 

Die  Auflösung  in  Wasser  heisst  Mucilago.  Bei  drei  Thellen 
Wasser  hat  dieselbe  Syrupsconsistenz.  Ob  und  wie  das  Gummi  im 
Magen  velftndert  werde,  ist  niefit  bekannt,  die  Secretionen  der 
Schleimhäute  werden  aber  bei  seinem  Gebrauche  milder,  consistenter, 
leimartiger. 

b.    Pflanzenschleim  (Bassorin,  von  Gummi  Bassora). 

Das  Bassorin  ist  farblos,  darchscileinend ,  nicht  kry- 
stallisirbar ,  nich,t  sclünelzbar,  nicht  flüchtig.  Im  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  ist  es  unlöslich ;  aber  in  kaltem  Wasser 
quillt  es  auf,  ohne  sich  zu  lösen,  und  bildet  mit  50  Theilen 
Wasser  eine  steife  Gallerte.  Von  Säuren  und  kaustischen 
Alkalien  wird  es  aufgelöst. 

Es  findet  sich  in  Traganth- Gummi,  Leinsamen,  Quittenkemen, 
Salep  In  grösserer  Menge.  Mit  vielem. Wasser  behandelt,  wird  es  so 
dtbimflftmig,  dass  es  durch  das  Filtrum  geht. 

c.    Stärke. 

iHe  Stärke,  Amylum,  findet  sich  als  kleine  weisse 
Körner  in  den  Zellen  der  Pflanzen.  Die  Körner  bestehen  aus 
concentrischen  Schalen  (Zellen)  mit  einem  Kerne  und  sind  in 
den  verschiedenen  Pflanzen  verschieden  gestaltet.  Im  kalten 
Wasser  ist  sie  unlöslich,  so  lange  die  Schale  unverletzt 
bleibt ;  wenn  aber  diese  zerrieben  wird  (wie  in  der  Mtthle), 
so.  wird  sie  etwas  löslich  und  quillt  auf.  (Diese  aofge- 
quolleüe  Masse  heisst  Kl  ei  st  er.)  Im  kochenden  Wasser 
werden  die  Schalen  zerstört  und  die  Stärke  löst  sich  in 
Gestalt  eines  Schleimes  auf,  der  erkaltet  zu  Kleister  ge- 
rinnt.    In  Alkohol  und  Aether  ist  sie  unlöslich. 

Sie  findet  sich  häufig  in  den  Samen  der  Getreidearten  (im  Mehl), 
in  den  Kartoffeln,  im  Stamm  der  Palmen  (Sago).  Die  Moosstärke 
(in  Liehen  islandicus)  und  das  Innlin  (in  Helenium)  verhalten  sieh 
iUinlich,  aber  doch  etwas  verschieden,  als  Amylnm. 

Der  Kleister  verwandelt  sich  nach  längerer  Zeit  in  Gummi,  Zucker 
und  in  eine  kleisterartige  Stärke.  lod  verbindet  sich  mit  der  Stärke 
und  die  Verbindung  ist  in  Wasser  löslich.  Verdünnte  Säuren  lösen 
die  Stärke  auf  und  verwandeln  sie  durch  Kocheita  in  Gummi  uii 
Zndcer.    Auch  im  Magen  scheint  sie  sich  so  ma  -^eTwvMftV^ 
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d.  Ptktfai. 

Dm  Pektin  ist  in  Alkohol  unlöslich;  in  Wasser  quillt 
es  sxd,  und  bildet  mit  100  Theilen  einen  Kleister. 

Ss  findet  sich  in  den  Säften  vieler  Pflanaent  besonders  Früchte 
nndw Wurzeln  (Johannisbeeren),  nnd  erstarrt,  wenn  diese  Säfte  mit 
Zocker  eingekocht  werden,  bei  dem  Erkalten  zn  einer  Gallerte. 

Die  Pektinsäure,  acidum  pecticum,  findet  sich  gewöhn- 
lich an  Kali  oder  Kalk  gebunden,  in  denselben  Manzen- 
theüen.  Die  pektinsauren  Kalisalze  sind  im  Wasserlöslich. 

e.  Zucker. 

Der  Zucker,  Saccharumyht  ohne  Geruch,  von  süssem 
Geschmack,  nicht  flüchtig,  und  löst  sich  leicht  im  Wasser 
auf.  Im  Alkohol  ist  er  schwer,  im .  Aether  gar  nicht  löslich. 

Der  Rohrzucker,  im  Safte  von  Saccharnm  officinarum,  Acer 
saoeharlnum,  Beta  vulgaris  n.  a.  m.,  krystallisirt ,  ist  in  kaltem  und 
heissom  Wasser  sehr  leicht  löslich,  schwerer  in  wässrigem,  sehr  schwer 
in  wasserfreiem  Alkohol,  und  gar  nicht  in  Aether.  Durdi  die  starken 
Säuren  wird  er  in  TraubenzuQker  verwandelt.  Beim  Kochen  reducirt 
er  mehrere  Metallsalze,  und  verändert  die  Reactionen  eigenthttmlldi. 
Durch  den  Einfluss  des  Ferments  oder  der  analog  wirkenden  kataly- 
tisohen  Stoffe,  wie  des  Platinschwamms  u.  s.  w.  erleidet  er  eine  wei- 
nige Gährung  (Zerlegung  in  Alkohol  und  Kohlensäure). 

Der  Sohleiinzucker  (Syrup)  ist  eine  Varietät  des  Rohr- 
zuckers, welche  sich  theils  im  Zuckerrohr  natürlich  vorfindet,  theils 
entsteht,  wenn  der  Zucker  lange  gekocht,  oder  ttberllüOC.  erhitzt  wird. 
Er  ist  nach  dem  Abdampfen  trocken,  nach  dem  Schmelzen  hart,  zieht 
Feuchtigkeit  an,  krystallisirt  nicht ,  ist  aber  gleichfalls  der  weinigen 
Gährung  fähig.    In  Wasser  und  Alkohol  ist  er  leicht  löslich. 

Der  Traubenzucker,  in  den  Weintrauben,  im  Honig  (auch  im 
diabetischen  Harn),  kann  künstlich  bereitet  werden  durch  Behandeln 
von  Rohrzucker,  Stärke,  Gummi,  Leinen,  Sägespähnen  mit  Schwe- 
fMsänre.  Er  krystallisirt  schwer,  ist  weniger  süss  als  Rohrzucker,  der 
Weingährung  fähig,  und  löst  sich  in  1  Va  kaltem  Wasser,  leichter  aber 
in  heissem. 

Mannazucker,  in  der  Manna ;  ist  der  Weingährung  nicht  fähig, 
krystallisirbar,  im  Wasser  leicht,   in  Alkohol  schwer  anflöslich. 

Milchzucker,  in  der  Milch;  krystallisirt,  löst  sieh  in  3  heis- 
sem, nnd  6  kaltem  Wasser,  sehr  wenig  in  AUcohol  und  ist  der  Wein- 
gährung fähig. 

Sttssholzzncker,  in  der  Wurzel  von  Glycyrrhiza,  Polypo- 
dlnm;  krystallisirt  nieht,  ist  im  Wasser  und  Alkohol  löslich,  der 
Weingährung  nicht  fähig,  undgiebt,  mit  Salpetersäure  behandelt,  keine 

Bohr-,  Manna-  und  Milchzucker  werden  im  Magen  in 
Milchsäure  umgewandelt. 

f.    Fett  und  fette  Oele. 

Die  Fettigkeiten  finden  sich  häufig  im  Thier-  und 
Pflfuiiexireiohe.    Sie  haben  weder  Geschmack  noch  Geruch, 
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losen  sich  nieht-  im  Waster,  wenig  in  Alkohol  und 
in  Aether;  sind  leichter  als  Wasser,  und  geben  ftiif  dem 
Papier  einen  durchscheinenden  Fleck.  Sie  absorbiren  Saner- 
stofE^   wodurch  ^nige  eintrocknen,  andere  ranzig  weiden. 

Die  Fett^,  wie  sie  vorkpininen,  sind  Gemenge  verschledeiier  Fett- 
Arten.  Die  Fettart,  die  bei  gewblinlieher  Temperatur  flüsaig  ist,  heittt 
Elaln;  die,  wclclie  fest  ist,  Stearin.  Mit  SalzlHisea  (Kali,  Na- 
tron, Bleioxyd)  verbinden  sie  sicli  zu  Seifen. 

Folgende  fette  Oel^  troclcnen  ein  an  der  Luft :  Oleum  Lini,  Pa- 
paT«ria,  nncnm  Jnglandis,  Ricini,  Cannabis,  Crotonis,  Jecoris  Aselli. 

Bas  Fett  schdnt  zum  Theil  unverändert  resorbirt  zu 
werden ;  d&ss  auch  ein  Theil  zersetzt  werde,  ist  wahrschein- 
lich. Bei  grossen  Gaben  feiner  Fette  geht  der  ^rösste 
Theil  unverändert  mit  d^n  Faeces  wieder  ab. 

g.    Eiweiss. 

DasEiweiss,  AlbuToen,  ist  häufig  in  der  thierischen 
und  vegetabilischen  Natur.  Der  thierische  Eiweissstoff  ist 
(nach  Mulder)  eine  Verbindung  von  Protein,  Schwefel, 
Phospjbior  und  phosphorsaurem  Ejük,  und  findet  sich  in 
der  Natur  aufgelUst.  Durch  Hitze,  durch  Alkohol  und 
Aether  coagulirt  er,  und  löst  sich  dann  nicht  wieder  auf. 

Worauf  die  Verschiedenbeit  des  aufgelösten  und  des  geronnenen 
Albumins  beruht,  weiss  man  noch  nicht.  Das  Protein  ist  eine  Ver- 
bindnng  von  Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff,  die 
bei  der  Behandlung  jdes  Faserstoffes,  des  thierischen  und  vegetabiUr 
sehen  Elweisses  erhalten,  und  für  die  Grundlage  dieser  Stoffe  ange- 


Das  flussige  thierische  Eiweiss  kann  unverändert  re- 
sorbirt werden;  das  geronnene  dagegen  wird  in  Osmazon 
und  Speichelstoff  zerlegt.  Die  Sidzc  geben  mit  Eiweiss 
neue  Verbindungen,  die  zum  Theil  löslich  sind,  zum 
Theil  nicht. 

Das  vegetabilische  Eiweiss  verhält  sich  analog  Wie  das 
thierische.  In  den  verschiedenen  Pflanzen  hat  es  etwas  ab- 
weichende Eigenschaften,  wie  das  Emulsin  in  einigen 
Samen. 

h.    Käsestoff. 

Der  Eäsestoff  (Caseln)  findet  sich  in  der  Milch  mit 
Salzen  verbunden  und  im  Wasser  aufgelöst ;  er  gerinnt  hier 
nicht  durch  Hitze,  wohl  aber  durch  Yerdauungsflttssiffkeit 
(Pepsin),  durch  Alkohol  und  Säuren.  Der  ^eio^TkSCAT 
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Stoff  quillt  im  Wasser  auf,  und  gpiebt  mit  Butter  gemen^ 
den  Ettse. 

Der  aufgpelöste  Käsestoff  ist  schwierig  rein  nnd  von  Salzen  frei 
darzustellen.  .  Mit  den  Salzen  geht  er  mannigfache  Verbindungen  ein, 
die  noch  nicht  untersucht  sind. 

i.    TMerische  Gallerte. 

Die  thierischc  Gallerte,  der  Leim,  wird  durch  Kochen 
des  leimg^benden  Gewebes  ( also '  der'  Knochen ,  des  Zell- 
gewebes, der  Haut  u.  s.  w.)  in  Wasser  erhalten.  In  heis- 
sem  Wasser^ ist  sie  löslich  und  gesteht  beim  Erkalten  zu 
einer  klaren  Gallerte.  In  Alkohol  löst  sie  sich  nicht ,  und 
mit  der  Gerbsäure  geht  sie  eine  unlösliche  Verbin- 
dung ein. 

Der  Leim  der  Hausenblase  verhält  sich  ähnlich;  doch 
ist  er  in  wässrigem  Alkohol  löslich. 

Gummi,  Bassorin,  Stärke,  Pektin,  Zucker  und  Fett  sind  stickstofT- 
lote  Verbindungen,  und  bestehen  aus  Kohlen-,  Wasser-  und  Sauer- 
stoff. Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  werden  sie  (erst  in  Schleim- 
sSnre,  nnd  dann)  in  Oxalsäure  ^ersetzt.  —  Eiweiss,  Käsestoff  und 
Leim  dagegen  sind  stickstoffhaltige  quatemäre  Verbindungen: 

§.3.    Wirkung. 

unter  allen  Mitteln,  welche  die  thierischen  Funktionen  zu 
reizen  vermögen,  sind  die  Emollientia  die  schwächsten,  so 
dasB  sie  fast  für  indi^erent  gehalten  werden  können.  Si$ 
wirken  weniger  positiv,  als  vielmehr  negativ,  indem  sie 
andere,  und  zum  Theil  selbst  nothwendige  Beize  abhalten. 

Zunächst  wirken  sie  materiell,  indem  sie  die  berührten 
Thieile  mechanisch  decken,  oder  indem  sie  sich  mit  etwa- 
nig^n  reizenden  Stoffen  mechanisch  oder  chemisch  verbinden 
und  dieselben  einhüllen.  Werden  sie  resorbirt,  so  verfol- 
gen sie  dieselbe  Wirkung,  und  ein  Emolliens  innerlich  ge- 
nommen kann  z.  B.  in  der  Cystitis  gute  Dienste  leisten, 
indem  es  den  reizenden  Urin  einhüllt. 

Wenn  aber  die  entsprechenden  Beize  wegfallen ,  so  ver- 
liert das  thierische  Gewebe  seinen  Tonus,  und  die  Emol- 
lientia heissen  in  dieser  Beziehung  Belaxantia.  Eine 
Relaxation  aber  können  sie  auch  direkt  hervorbringen,  da 
sie  im  aufgelösten  und  erwärmten  Zustande  das  thierische 
Gewebe  ohne  Schwierigkeit   durchdringen   (wobei  freilich 
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auch  ein  Theil  der  Wirkung  auf  Rechnung  der  feuchten 
Wärme  zu  setzen  ist)* 

a.  DLgestion8organ.e.  Kleine  Gaben  aMciren  den 
Magen  gar  nicht,  und  k&nnen  selbst  bei  ^er  grössten  Em- 
pfindlichkeit vertragen  werdep.  Wenn  sie, aber  anhaltend 
und  einförmig  genommen  werden,  so  tritt  Dyspepsie,  we- 
gen der  Atonie  des  Magens  ein.  (Auf  kurze  Zeit  kann  man 
diese  durch  Zusatz  von  bittem  und  aromatischen  Mitteln 
hinausschieben.)  Die  Stühle  werden  anfänglich  seltener 
(denn  der  motus  perütaltictis'üjidet  keinen  Beiz),  mit  der 
Zeit  aber  bemerkt  man  atonische  Diarrhöe. 

In  grossen  Gaben  erzeugen  einige  Mittel,  und  nament- 
lich die  fetten  Oele,  eine  Beschleunigung  des  mohis  peri-' 
sialticus,  und,  in  Folge  dessen  vermelden  sie  die  Sedes; 
aber -sie  reizen  dabei  den  Darm  nicht,  so  dass  ein  solches 
Abführmittel  bei  tler  grössten  Empfindlichkeit  desselben 
yertragen  werden  kann.  Es  ist  dies  eine  specifische  Wir- 
kung, die  man  noch  nicht  erklärt  hat.  Die  Emollientia 
heissen  in  dieser  Beziehung  Catkartica  laxanttcu 

b.  Ernährung.  Die  meisten  Mittel  dieser  Klasse 
gehören  zu  den  diätetischen  Nahrungsmitteln,  aber  fUr  sich 
allein  kann  keines  derselben  den  Körper  längere  Zeit  er- 
nähret, selbst  mehrere  stickstofilose  zusammen  vermögen 
es  nicht.  Je  mehr  man  bei. ihrem  Gebrauche  die  excitiren- 
den,  stickstoffhaltigen  Mittel  ausschliesst ,  desto  .grösser 
wird  die  Belaxation. 

C.  In  allen  übrigen  Organen  zeigen  sich  dieselben  Wir- 
kungen der  Einhüllung  und  Erschlaffung,  namentlich  bei 
entzündlichen  Zuständen.  Bei  Reizungzuständen  der  Lun- 
gen wird  der  trockene  und  sehmerzha^e  Husten  gemildert 
und  der  Auswurf  freier  gemacht;  bei  Entzündungen  oder 
Irritationen  der  Nieren,  der  Harnblase,  der  Harnröhre  wird 
der  scharfe  Urin  eingehüllt  und  weniger  schmerzhaft.  In  ent- 
zündlichen Zuständen  der  Haut  erschlaffen  sie  direkt  das  Ge- 
webe, wenn  sie  lokal  angewendet,  z.  B.  eingerieben  werden. 

§.  4.    Anwendung. 

Allgemeine  Indicationen. 
a)  Entzündungen,    um    anderweitige   Reize   abzuhalten, 
und  indirekt  zu  erschlaffen; 
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b)  Reizungen  der  Schleimhaut  der  Verdauungswerkzeuge 
durch  scharfe  und  ätzende  Substanzen,  um  letztere 
einzuhüllen,  oder  auch  zu  neutralisiren  (Alkalien, 
Metalle). 

c)  Schärfen  im  Blute  und  in  den  Sekreten,  um  dieselben 
einzuhüllen  und  neue  Reize  -abzuhalten. 

d)  Grosse  Reizbarkeit  des  Darmkanals  oder  der  Nieren, 
wo  Abfuhrmittel  angezeigt  sind. 

ef  Indirekte  Schwäche  der  Ernährung ,  venöse  Ueberftll- 
lungen  des  Darmkanals.* 
Contraindi'cirt    sind  diese  Mittel    bei    atonischer 
Verdauungsschwäche. 

Specielle  Indicationen. 

a.  Krankheiten  dts  Darmkanals.  Bei  Entzündungen  {(janlnlis, 
eiileritis,  perilonilis,  äysenteria),  bei  Typhus  abdominalis,  thells  als 
reizlose  Diätetica,  thells  als  Involventia,  theils  als  Laxantia.  Des- 
gleichen bei  erhöhter  Empfindlichkeit  des  Darmkanals.  —  Bei  schar- 
fen Sekreten  (der  Galle,  des  Schleimes  in  der  Ruhr).  .—  Bei  giftigen 
Substanzen,  als  Involventia  und  Antidota. 

b.  Krankheiten  der  Respirationsorgane.  Entzündungen  {calarrhus, 
hroiichitis,  pneumonia) ;  Irritationen  (Heiserkeit,  trockener  Hiisten) ; 
Tuberculosis,  um  Erweichung  fnnd  lokale  Entzündung  zu  beschrän- 
ken. —  Als  Involventia  und  Diätetica. 

c.  Krankheiten  des  ürinsystems.  ^ei  Entzündungen  {neplirüis, 
cystilis,  urelhrüis)  und  Irritationen  als  Diätetica,  Involventia  und 
Laxantia.  —  Bei  organischen  Krankheiten  als  Laxantia. 

Aeusserlich  verbindet  man  sie  gewöhulich  mit  feuch- 
ter Wärme,  als  Cataplasmata  emollientia,  um  zu  decken, 
und  um  aufzulösen.  Für  sich  allein  dienen  sie  a)  bei  feh- 
lender Epidermis,  als  Deckmittel;  b)  bei  lokalen  Entzün- 
dungen der  äussern  Haut. 

Sehr  wichtig  sind  sie  endlich  in  der  Receptirkunst  als 
Constituentia  und  Corrigentia  (namentlich  Zucker,  Althaea,. 
Liquiritia,  Gummi  arabicom,  axungia  Porci,  Oleum  olivarum. 


(Erste  (SrHniig. 

Macllaflnosa. 

Diese  Mittel  enthalten  Qummi,  Bassorin,  Pektin,  und  werden  zu 
therapeutischen  Zwecken  wenig  gebraucht.  Dagegen  sind  sie  wichtig 
in  der  Koch-  vfle  in  der  Receptirkunst  als  Constituentia  und  Corri- 
gentia (um  scharfe  und  ätzende  Mittel  einzuhüllen). 
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l.     Gummi  Q,rabicum. 
Gummi  Mimosae;  G.  Acaciae;    lurabiscbes  Gmmni. 

'  Pharm'akpgraphie.  Aus  den  Stämmen  und  Zwei- 
gen einiger  Acacienairten  in  Libyen,  Aegypten  undNubien 
schwitzt  der  Saft  Yon  selbst  aus,  weicher  an  der  Luft  er- 
härtet und  aU  Gummi  arabicum  nach  Europa  gebracht  wird. 

AcaciaEhrenbergii,  A.  Seyal,  A.  tortilis,  vera^  .und  andere  Arten  der  . 
Acacia  {Leguminosae-Mimoseae)  liefern  das  Gummi  arabicum.  Eine 
ähnliche  Sort»  kommt  von  Mimosa  Senegalensis  unter  dem  Namen 
Gummi  Senegalense.  Es  sind  kleine  Stücke  Ton  der  Grösse  einer 
Nuss,  unregelmäasig ,  rundlich,  weisslich  oder  gelblich,  glänzend, 
durchsichtig  und-  spröde ;  —  ohne  Geruch  und  von  fadem ,  klebrigem 
Geschmack. 

Es  löst  sich  langsam,  aber  vollständig  und  in  allen 
Verhältnissen  im  Wasser ,  aber  nicht  in  Alkohol  und  Aether. 
Die  Auflösung  ist  schleimig,  klebrig  (mucilago);  sie  wird 
von  Borax  gallertartig  yerdichtet,  und  gerinnt  yon  Eisen- 
vitriol. In  yerdUnnten  Säuren  löst-das  Gummi  sich  auf, 
in  d^n  starken  concentrirten  wird  es  verändert  (von  Sal- 
petersäure in  Oxalsäure).  Mit  Alkalien  und  Erden,  mit 
Basen  und  Salzen  giebt  es  Verbindungen,  die  meistens  un- 
löslich sind. 

Wirkung  und  Anwendung,  wie  überhaupt  Emol- 
lientia.  Die  Araber  und  Neger  auf  ihren  WüstenzUgen 
gebrauchen  es  als  Nahrungsmittel.  In  der  Therapie  kann 
man  es  meist  entbehren,  da  man  ähnliche  und  bessere 
Mittel  in  jeder  Haushaltung  findet. 

In  der  Receptirkunst  wird  es  gebraucht:  a)  die  Auflösung  als 
schleimiges  Constituens  zu  scharfen  und  irritirenden  Mitteln.  —  b) 
Das  Pulver  als  Emulgens  zur  Bildung  einer  Emulslo  spuria,  nament- 
lich auch,  wenn  man  Fettlöle,  Harze,  Balsame,  Campher,  mit  Was- 
ser verbinden  will.  (Man  rechnet  dabei  durohschnittilich  entweder 
halb  so  viel  Gun^ni,  als  man  Emulgendum  hat ;  oder  man  nimmt  ^J 
bis  9(JJ  fUrJede  Unze  des  Menstruum). 

Formen,  a)  Pulver,  h)  Mucilago  Gummi  arabici,  öie 
Auflösung  von  1  Th.  in  3  Th.  Wasser.  —  Die  Dosis  ist 
d^  —  9J  —  dÜ»  täglich  mehrmals. 

Zusatz.  Gummi  Laricis,  von  Pinus  Larix  in  Si- 
birien ,  dient  in  Russland  als  Surrogat  des  Gummi  ara- 
bicum. 

2.     Gummi  Traga-canthae. 
Tragantb-Gnmmi. 
Pharmakographie.      Der    Satt  -^öii   K&\.tä%^j^sä  Vä. 
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Kleinasien,  der  an  den  Aesten  aussch^tzt  und  an  der 
Luft  verhärtet,  ist  das  Traganth.  Es  sind  schmale,  gedrehte 
und  gewundene  Stückchen,  weisslich,  durchscheinend,  ohne 
Geruch,  von  fadem,  schleimigem  Geschmack. 

Astrutfalus  verus  (Ordnnng  der  Legaminosae) ,  auf  dem  Berge 
Ida  in  SLleinasien,  ist  ein  niedriger  Strauch  mit  vielen  Aesten. 

Das  Traganth  enthält  Bassorin,  Gummi,  Wasser,  und 
wenig  Amylum.  Im  Wasser  ist  es  unl6slich,  quillt  aber 
stark  auf,  und  giebt  mit  vielem  Wasser  eii^e  Mucilago. 

Wirkung  und  Anwendung,  wie  EmoUientia.  Zu. 
therapeutischen  Zwecken  kann  man  es  entbehren. 

In  der  Receptiricanst  braucht  man  es:  a)  xur  Bereitni^  der 
Trochislien,  wo  Mucilago  gummi  T'ragacantbae  das  beste  Consti^ens 
für  den  dazu  nöthigen  steifen  Teig  ist.  —  b)  Als  Gonstitnens  zur 
Bereitong  von  Räuchericerzen. 

Formen.  Mucilago  gummi  Tragacanthaej  1  auf  48 
"VTfwser.  —  Die  Dosis  -mirde  sein  jß  — ^j— 5ß  von 
der  Substanz,  täglich  mehrere  mal.  (Das  Pulver  mischt 
sich  schwer  mit  Wasser  und  quillt  dann  sehr  bedeutend 
auf,  weshalb  sicH  diese  Form  nicht  empfehlen  lässt). 

3.     Althaea. 
Althaeae  radiz,  herba.    Althee , -Eibisch. 

Pharmakographie.  Die  Wurzel  von  Althaea  offi- 
cüialis  ist  ästig;  die  getrockneten  Aeste  fingerdick,  aussen 
bräunlich-g^u,  innen  weiss,  von  schwachem  Geruch  und 
sUsslich  schleimigem  Geschmaok.  Sie  wird  im  Herbst  gesam- 
melt'und  kommt  geschält  in  den  Handel  —  Das  Kraut  wird 
im  Juni  und  Juli  vor  der  BlUthenzeit  gesammelt  und  ge- 
trocknet. Die  Blätter  sind  fast  herzfbrmig,  mit  3  —  5  un- 
deutlichen Lappen,  und  mit  einem  feinen  Filze  bedeckt. 

Althaea  offlcinalis  (Ord.  nat.  Malvnceae,  —  Ord.  sex.  Monadel- 
phia  polyandria),  wächst  bei  uns  an  feuchten  Orten.  Der  Stengel 
ist  auftrecht,  2  —  4  Fuss  hoch  und  mit  weissem  Filze  bedeckt. 

Die  Wurzel  enthält  Bassorin,  Gummi  und  Stärke,  etwas 
Schleimzucker,  Pektin  und  Kalksalze.  Das  Kraut  enthält 
diese  Bestandtheile  weit  weniger,  und  ist  daher  leicht  zu 
entbehren.  Der  Schleim  (wie  ihn  die  Abkochung  am  bes- 
ten giebt)  geht  leicht  in  Gähmng  über  und  verändert  viele 
Salze  (namentlich  von  Kupfer,  Blei,  Quecksilber,  Silber, 
jedoch  nicht  von  Eisen). 
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Wirkung  und  Anwen^dung,  wie  EmoUientia.  Zur 
EmälLrung  gebraucht  man  sie  nicht,  si^  stört  auch  leicht 
die  Verdauung.  Dagegen  .ist  sie  bei  Irritation  und  Ent- 
zündung im  Magen  und  Darmkanal,  in  den  Bespirations- 
Organen  und  den  Urinwerkzeugen  'ein  beliebtes  Adjuvans. 

Aeusserlich:  als  Adjuvans  in  Specieszu  Elystieren, 
zu  Gurgelwässem,  zu  erweichenden  Kataplasmen. 

In  der  Heceptirknnstza)  Daa' Pulver,  um  Feachtigkeit  zu  bin- 
den,, bei  xn  weichen  .Pillenmassen.  —  b)  Die  Abkochung  nnd  der  Symp 
als  Corrigemk  für  scharfe,  irritircnde  Mittel,  besonders  für  Mineral- 
sXoren. 

Fy>rm.  .1)  Radix  A.  concisa,  zu  Species,  z.  B.  Bad. 
Altii.,  rad.  Levist.  ää  Sj,  rad.  Liquirit.  5jj  C.  H.  f.  spec. 
D.  S.  2  gehäufte  Essl.  voll,  mit  iVx  Qu.  Wasser  zum  Thee. 
—  2)  Pulvis  radicis  Althaeäe,  als  Constitüens  zu  Pillen- 
massen. -;-  ^\Decoctum  radicis  Althaeae,  5j  —  jj  mit  Was- 
ser 3yjjj  aui  3vj  dolatur  (starkes  Kochen  verändert  den 
Schleim  partiell  und  macht  ihn  kratzend  und  widrig).  Als 
Corrigens  für  Mineralsäuren:  sß  auf  5vj  Colatur.  —  4) 
Syrupus  Althaeae,  gutes  Corrigens  für  Mineralsäuren ;  Kin- 
dermittel, als  Nutriens  und  Besolvens. 

4.     Obsolete  Mittel. 

1.  Semen  Cydonlae  von Cydonia  vulgaris.  (Ord.  nat. : 
Rosaceae^Pamaceae),,  Quittensamen.  Die  Samen  sind 
den. 'Aepfelkemen  ähnlich  und  geben  mit  kaltem  Wasser 
macerirt  einen  Schleim,  Mueilago  seminum  Cydonio- 
rum,  der  früher  ein  beliebter  Zusatz  zu  Augenmitteln  war. 
Da  er  aber  die  meisten  Mittel  chemisch  verändert ,  so  wird 
ihm  Mueilago  gummi  arabici  immer  vorgezogen. 

2.  Malva.  Gebraucht  wurden:  Folia  Malvae,'  von 
Malva  rotundifolia ;  die  Flores  Malvae  arboreae ,  von  Al- 
thaea  rosea  (Stockrose)  und  die  Flores  Malvae  vulga- 
ris, von  Malva  sylvestris  (Malve).  Sie  enthalten  haupt- 
sächlich Bassorin  und  sind  als  schleimige  Adjuvantia  in 
verschiedenen  Species  {ad  cataplasma,  ad  gargarisma)  in 
Gebrauch.  Die  Flores  Malvae  arboreae  haben  meistens  eine 
schöne  rothe  Farbe. 

3.  Bhoeas,  die  Blumen  (Klatschrosen,  Feldmohn); 
Die  schön  rothen  Blumenblätter  von  Papaver  Bhoeas  enthal- 
ten hauptsächlich  Gummi  ^  rothen  Farbestoff,   und   werden 
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zuweilen  den  Species  wegen  ihrer  schönen  Farbe  sagesetzt. 
Auch  der  Syrupu^  Rhoeados  unterscheidet  sich  nur  durch 
diesen  rothen  Farbestoff  von  gewöhnliohiBm  Syrup. 

5.  Diätetische  MitteL 
Hafergrütze,  Graupen,  Reis,  Leinsamen  und  andere 
I'flanzensamen',  welche  reich  an  iPflanzenschleim  sind,  wer- 
den mit  Wasser  gekocht  und  diätetisch  einzeln  benutzt. 
Der  Haferschleim  und  der  Reisschleim  sind  angenehmer  su 
nehmen,  als  alle  übrigen  Schleime.  Wo  man  mit  schlei- 
migen Mitteln  nähren  will,  zieht  man  Hafer  und  Reis  vor, 
und  zu  schleimigen  Kataplasmen  sind  Hafergrütze  und 
Leinsamen  ganz  vorzüglich  zu-  empfehlen.  Gestütist  auf 
diese  Mittel  kann  man  alle  übrigen  Mucilaginosa  lediglich 
auf  die  BetiutlKung  it  der  Receptirkunst  beschränken ;  denn 
sie  begreifen  in  sich  alle  Wirkungen  derselben,  und  sind 
leichter  zu  beschaffen  und  bequemer  anzuwenden. 


joeite  (Drbnnng. 

Farinosa. 

Diese  Mittel  enthalten  vor  allen  Stärk.e;  sodann  Gummi, 
Bassorin,  Zucker  und  Eiweiss,  und  ausserdem  Kleber  und 
Faserstoff.  Sie  .stammen  alle  aus  deni  Pflanzenreiche,,  und 
enthalten  die  wichtigsten  vegetabilischen  Nahrungsmittel. 

1.     Amyluin. 
Stärke,  Kraftmehl. 

Pharmakographle.  Das  Amylum  wird  gewöhn- 
lich aus  Weizenmehl  abgeschieden  {Amylum  Tritiei).  Doch 
kann  man  es  auch  aus  den  übrigen  Getreidearten  und  an- 
deren Samen,  -aus  den  Kartoffeln,  den  Knollen  der  Ch> 
chideen,  der  Georginen  und  anderen  Wurzeln,  dem  Marke 
und  Holze  vieler  Bäume  darstellen,  wo  es  überall  in  kör- 
nigen, plattenartig  zusammengeschichteten  Ifassen  abgela- 
gert sich  vorfindet.  Es  ist  eine  sehr  weisse,  krystallartig 
spiegelnde  spröde  Substanz,  die  zwischen  den  Fingern 
knirscht,  in  grössernMassen  zusammenbackt,  sich  aber  wie- 
derum leicht  in  ein  sehr  feines  Pulver  zerreiben  lässt.  ■ 

Wirkung  und  Anwendung,  wie  Emollientia. 
Gewöhnlich  gebrauoht  man  die  Stärke  diätetisch  als  Nah- 
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rangsniittel,  mit  Wasser  oderMilob  zu  Brei  gekocht ;  doch 
ist  Weizenmehl  vorzuziehen.  Die  Darmausleerungen  ver- 
mindert sie'  am  meisten  unter  den  Emollientien,  und  em- 
pfiehlt sich  daher  als  Diäteticum  bei  Ruhren  und  Durch- 
fällen.   • 

AeuBserlich.  a)Zu Klystieren,  um  die  Stuhlentleerun- 
gen an^uhalteti :  bei  katarrhalischen  Durchfallen.  Man  nimint 
5j  auf  heisses  Wasser  5Jjj.  (Zur  Verstärkung  der  Wir- 
kung setzt  man  häufig.  Opium  hinzu).  —  b)  Als  Streupul- 
ver,- bei  oberflächlichen  Blutungen.  Die  Stärke  löst  sich 
im  Blute  nicht  auf,  und  ist  daher  "hier  dem  Gummi  ara- 
bicum vorzuziehen.  Dagegen  hängt  sie  sich  fest  an  die 
Tbeile,'  und  ist  einer  guten  Ndrbenbildung  leicht  hinderlich. 

Als  Corrigens  der  Wirkang  setzt  man  Amylum  zu  Tartarus  sti- 
biatns,   damit  er  sicherer  Erbrechen  mache. 

Formen,  a)  Pulver.. -r^  b)  Abkochung,  die  nach  dem 
Erkalten  gelatinisirt.  5jj  bis  5jjj  mit  Wasser  gjjjß  auf 
.^jjj  eingekocht.  —  c)  Auflösung  (Schleim).  Man  rührt 
die  Stärke  mit  wenig  kaltem  Wässer  2u  einem  dünnen, 
klumpenfreien  Brei,  und  schüttet,  semper  agitafido,  heisses 
Wasser  zu.  Auch  die  Auflösung  gelatinisirt  nach  dem  Er- 
kalten.    3j  giebt  mit  föj  Wasser  einen  guten  Schleim. 

Zusätze,  l.  Amylum  Marantae  (Arrow-Root, 
Pfeilwurzelmehl),  eine  Stärke,  die  aus  den  Knollen  der 
Maranta  arundüiacea  gewonnen  wird,  und  sich  chemisoh 
von  Amylum  Tritici  nicht  unterscheidet.  Es  soll  dieselbe 
leichter  verdaulich  sein  und  besser  nähren,  als  die  Wei- 
zenstärke, daher  auch  zur  Aufliltterung  kleiner  Kinder  bes- 
ser gebraucht  werden  können.  Man  giebt  sie,  mit  Wasser 
oder  Milch  gekocht  und  mit  Zucker  versetzt  in  Form  eines 
Breies,  ähnlich  wie  die  WeiÄenstärke.  "  , 

Maranta  amndinacea  (Ord.  nat. :  Canncae;  Ord.  sex. :  Monandria 
monogynia)  im  mittlem  Amerika,  ist  ein  Rhizom  mit  einem  2— SFnss 
hohen  Stengel.  —  Aehnliche  Arten  von  Satzmehl  findet  man  in  den 
Knollen  der  Saglttaria  sagittifolia  bei  uns,  der  Curcuma  angustifolia 
in  Ostindien. 

2.  Sago  igrana  Sago)  kommt  von  den  Sago-Pahnen, 
wo  sie  durch  Auswaschen  gewonnen  und  gelind  geröstet 
wird,  und  ist  Stärke,  zum  Theil  in  Amidin  verändert.  Ge- 
braucht wird  sie  nur  diätetisch,  wie  Stärke,  mit  Wf^sser, 
Milch  oder  Fleischbrühe  zu  einen  Brei  gekocht. 
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Sagus  Rumpbii  (Ord.  nat. :  Palmae;  Ord.  sex.;  Momecia  hexan- 
ilria)  auf  den  Molakken ;  20—30  Fuss  hohe,  baumähnliche  Gewächse, 
deren  stanimähnliches  Rhizom  von  mehligem  Marke  erfttllt  ist. 

Künstlicher  Sago  wird  aus  Amylum  auf  gleiche  Weise,  wie  aus 
dem  Palmenmarke  bereitet  und  durch  Sieben  gekörnt. 

2-     Somina  Cerealium.  • 

Getreide. 

rharmakographie.  Die  bei  uns  gewöhnlichen  Arten 
der  Getreide  sind  Seeale  cereale,  der  Koggen;  Triticum 
vulgare,  der  Weizen;  ffordeum  vulgare,  (tie  Gerste,  und 
Avena  saÜva,  der  Hafer.'  Gebraucht  werden  die  Samenkör- 
ner (Ord.  nat. :  Gramineae;  Ord.  sex. :  Triandria  dtgpnia.) 

Die  Samen  werden  auf  .der  Mtlhle  verarbeitet.  Die 
Kleie  (Für für)  ist  die  äussere  Hülle ;  die  Graupe  ist  die 
innere,  von  der  Hülle  befreite  Substanz  (semen  munda- 
tum,  excorticatum),  welche  Grütze  heisst,  wenn  sie  gröb- 
lieh gemahlen  (geschroten),  und  Mehl  (farina),  wenn  sie 
fein  gepulvert  ist. 

Die  Kleie  besteht  grösstentheils  ans  Faserstoff.  Sie  ist  aber  nicht 
die  reine  Samenhülse,  sondern  enthält  noch  etwas  Mehl  beigemengt. 

Das  Mehl  besteht  aus  Stärke,  Gummi,  Zucker,  Eiweiss,  Kleber 
und  einigen  Salzen,  nebst  etwas  Wasser.  Das  Verhältniss  der  Kleie 
zum  Mehl,  und  das  Verhältniss  der  tnehligen  Bestandtheile  ist  bei 
den  verschiedenen  Arten  verschieden.  Weizen  hat  die  wenigste  Kleie 
und  die  meiste  Stärke.  Die  YerdauUchkeit  und  die  Nahrhaftigkeit 
hängen  von  diesen  Verhältnissen  ab. 

Wirkung  und  Anwendung,  wie  EmoUientia  und 
Nutrientia.  Weizenmehl  ist  unter  allen  Yegetabilien  das 
beste  Nahrungsmittel,  welches  nicht  reizt  und  namentlich 
gebacken  (gelind  geröstet)  leicht  vertragen  wird. 

Formen,  l)  Farina  TriHci,  Weizenmehl;  inner- 
lich diätetisch  (es  ist  nahrhafter  und  leichter  verdaulich,  als 
Farina  Seealis).  —  Aeusserl.ich  (wo  man  immer  Farina 
Seealis  substituiren  kann) :  als  Zusatz  zu  Species  für  trockene 
Wärme  (wo  aber  KJeie,  die  nicht  so  stäubt,  besser);  als 
Zusatz  zu  einem  Oataplasma  acre  (es  geht  \n  saure  Geh- 
rung über.  Gebräuchlich  ist  ein  Teig  von  Mehl,  Honig 
und  Zwiebeln  zur  Zeitigung  von  Abscessen).  •  —  2)  Für  für 
Tritici,  Weizenkleie;  nur  äusserlich,  für  trockene  oder 
feuchte  Wärme,  auch  mit  Zusatz  zu  Species.  —  3)  Avena 
excorticatay  Hafergrütze.  Innerlich.  Die  Abkochung  (H  a- 
ferschleim)  unter  allen  Mucilaginosen  das  brauchbarste 
Mittel.  Aeusserlich,  mit  Wasser  zu  einem  Brei  gekocht;  neben 
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dem  Leinsamen  das  einfachste  und  zweokmäMigfte  Gata- 
plama  emolUens. 

3.  Maltum. 
Malz;  Maltutn  {Malthum)  Hordet. 
Fharmakographie«  Bas  Malz  sind  die  gekeim- 
ten ttnd  in  der  Keimung  unterbrochenen  Samen  der  Gerste 
{Hordeum  vulgare).  In  de'r  Keimung  wird  durch  den  Kle- 
ber ein  Theil  der  Stärke  in  Gummi  und  Zucker  umgeän- 
'dert;  es  ist  also  das  Malz  reicher  an  Zucker  und  ärmer 
an  Stärke,  als  die*  Gerste. 

In  der  ffekeimten  Gerste*  i^det  sich  eine  eigenthümliclie  Snbstans, 
welche  dnrcn  Gontapt  etwa  1000  Theile  Stärke  in  Gummi  und  Trau- 
benzucker umzuändern  yemfag.    Dieselbe  heisst  D  i  a  s  t  a  s  e. 

^Wirkung  und  Anwendung,  wie  Emollientia. 
Namentlich  innerlich  als  Adjuvansr  a)  bei  entzündlichen 
Blennorrhöen , .  bei  Gallenfiebern  ;  b)  bei  Skrofeln ;  —  c) 
al^  Prophylactieum  gegen,  Skorbut.  —  Aeusserlich  bei  ere- 
thischen Skrofeln,'  bei  'Atrophie,  bei  Rheumatismus  als 
Malzbäder. 

Formen,  a)  Abkophung,  zum  Geträi^k,  ojj— jv  mit 
Wasser  Sjj  auf  Sj,  pro  die.  —  b)  Bäder,  indem  man  eine 
Abkochning  von  2  bis  6' Pfund  zu  jedem  Bade  setzt. 

4.    Salep.     . 
Radix  Salep;  Salep. 

Fharmakographie.  Der  Salep  sind  die  Wurzel- 
knollen von  verschiedenen  Arten  der  Orchis  in  Persien,  wo 
diese  Pflanzen  zum  Theil,  cultivirt  werden.  Sie  werden  ge- 
sammelt, wenn  die  Pflanze  verblühen  will,  und  nachdem  sie 
gereinigt  und  einige  Minuten  in  heisses  Wasser  gelegt 
worden,  schnell  getrocknet.  Dadurch  verlieren  sie  den  un- 
angenehmen Geruch,  den  sie  im  frischen  Zustande  haben, 
und   erhalten   das  hornige  Ansehen. 

Orchis  morio,  mascnla,  militaris  (Ord.  nat.:  Orchideae;  Ord.sex. : 
Gpiandria  diandria),  die  bei  uns  wachsen,  geben  ebenfalls  Salep.  Die 
persischen  Arten,  von  welchen  wir  den  Salep  beziehen,  sind  nicht  be- 
kannt. 

Das  Pulver  schwillt, in  kaltem  Wasser  .auf,  ohne  sich 
aufzulösen;  im  heissen  Wasser  aber  löst  es  sich  zu  einem 
dicken  Schleim  auf.  Die  Auflösung  wird  von  metallischen 
Salzen  (ausser  Bleizucker)  nicht  verändert.  Die  Bestand- 
theile  sind  Bassorin  mit  wenig  Gummi.(Arabin)  und  Stärke. 

Le$»ing,  Matern  medica.  ^ 
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Wirkung  und'  Anwendung.  aj'Als  nährendeß 
Mittel  diätetisch,  mit  Milch  oder  Fleischbrühe.  (Doch  hat 
er  keinen  Vorzug  vor  Weizenmehl),  bf  Der  Stuhlgang  wird 
von  ihm  in  hohem  Grade  a^igehalten;  daher  gegeu  Diar- 
rhoen sehr  geschätzt  (besonders  bei  Kindern).  Uebrigens 
verhält  ex  sich  wie  ein  Emollicns.^  Aousserlich  wird  ^t^ 
nicht  gebraucht  (selten  zu  Klystieren). 

Formen,  a).  Pulver ,  skrupelweise ,  nicht  zu  em- 
pfehlen, b)  )Hfucilago  Salep,  eine  Auflösung  von  5j  auf 
n'j;  als  schleimiges  Vehikel  für  andere  Mittel.  Man  kann 
den  Schleim  aber  auch  stärker  machen  und  mit  Milch  oder 
Fleischbrühe  bereiten.  (Man  verreibt  das  Pulvw  erst  mit 
einem  Wenig  kalten  Wassers,  und  •gi^sst  dann  f^ßemper  ie- 
-rendo^^  heisses  Wasser  zu),  c)  Gelatina  Salep  y.  etwa'^jj 
mit  Wasser  jjvß  zu  Sjjj  eingekocht. 

1.  .2. 

1^  Rad.  Salep   pulv.  ^J  ^r»  Rad.   Salep  t^v.  5j[  t 

tere    c.    paux.    Aq.    -comm.      afful^de    sensim    et    semper 
frig.  et  adde  semper  terendo       terendo 

Aq..  comm.  ferv.  ävj.  Aq.  commvin.  frigid,  ^j 

Coque  leniter  et  admisce  '         quam   coque    sub    continua 
Syrup.  Cinnam.  5j.  agifetione  ad  remanent.  Jvjj, 

D.  S.  2  stündl.  zu  1  Esslöffel      et  adde. 

(gegen  Diarrhöe).  Elaeosacch«  Oinnamom.  Ij. 

Repone  in .  loco  frigido,  ut 
abeat  in  gelatinam.  S.  Ess- 
löffelweise. 

5.     Diätetische  Mittel. 

Das  Mehl  ist  in  der  Gestalt  von  Brei  oder  von  Brod 
eines  der  gewöhnlichsten  und  besten  Nahrungsmittel,  und 
in  Krankheiten  ist  Weizenmehl  und  Weizenbrod  (Semmel), 
als  ungesäuert  und  leichter  verdaulich,  meist  (nicht  immer) 
vorzuziehen.  Die  Semmel  {Mica  panis  albijy  alt  gerieben 
(Mica  panis  frita),  oder  geröstet,  Zwieback  {Mica  panis 
bieocta)y  mit  Wasser,  Milch  oder  Kalbfleischbrühe  zu  einem 
dünnen  Brei  gekocht,  ist  ein  guteä  Xebenmittel  bei  künst- 
licher Ernährung  (Auffütterung)  der  Säuglinge. 

Verschiedene  Präparate  und  Methoden  der  Anwendung  waren 
früher  gebräuchlich,  und  besonders  bei  schleichenden  und  abzehrenden 
Krankheiten  empfohlen.  Dahin  gehören:  Decootum  nlbum  Sydenhatni 
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(s.  8. 73,  Bee.  1.)  und  Farina  hordei  praeparata  (Ctontenisehl  in  i 
leinenen  Beotel  1  Tag  lang  mit  Wasser  ausgekocht).  Sie  beruhen 
alle  -darauf,  dass  sie  deu  Mörper  reichlich  nähren,  oline  zu  reizen, 
und  dase  sie  leicht  vertra^n  werden.  Diese  Präparate  sind  mit  Becht 
als  obsolet  zu  betrachten ;  al>er  es  ist  nicht  zu  billigen,  dass  die  me- 
thodische Anwendung  des  Mehles  vernachlässigt  wird. 

Der  gebrannte  Roggen,  xemina  Sciulialuslu,  giebt  ein  anwendbares 
Surrogat  des  Kaffee,  wo  die  reizende  Wirkung  des  letztern  scliaden 
würde.   Es  bildet  sich  durch  das  Brennen  ein  empyreumatisches  Oel. 

Yon  den  gebräuchlichen  diätetischen  Mitteln  gehören 
noch ,  hierher :  1)  Oryza  sativa,  der  Reis,  eine  Graminee 
in  Ostindien,  Afrika  und  dem  mittlem  Amerika.  Der  Reis- 
schleim  kann  wie  der  Haferschleim  benutzt  werden,  erhält 
aber  den  Stuhlgang  stärker  an,  Und  ist  daher  bei  Diar- 
rhöen vorzuziehen. 

Punicuih  tnirMceum,  die  Hirse;  —  Polygonum  fagopyrum,  der 
Buchweizen;  >-  Fcsluca  fluilans,  Schwadengrütze;  —  Zea  Mayg, 
tiirkiaci^r  Weizen;  von  allen  die  reifen  Samen. 

2)  Faba,  die  B  q  h  n  e ,  von  Phaseolus  vulgaris  und  Vicia 
Faba,  —  die  reifen  Samen,  oder  die  unreifen  mit  den 
Hülsen. 

Das  Bohnenmehl,  Farina  fnhnruvh  ist  beliebt  zu  trocknen  Um- 
schlagen bei  der  Rose ,  und  als  Streupulver  bei  Decubitus.  Inner- 
lich wirkt  es  stark  anhaltend  auf  die  Darmausleerung.  —  Aehnlich 
sind:  Pisuin  sulivum,  die. Erbse,  und.AVium  Lenst  die  Linse.  Diese 
drei  Mittel  heissen  gewöhnlich  Hülsenfrüchte.  Die  trockenen  Sa- 
men sind  etwas  schwer  verdaulich  und  machen  leicht  Blähungen. 

3)  Solanum  tuberosum,  die  Kartoffel,  eines  der  ge- 
bräuchlichsten Nahrungsmittel.  (Nur  Kinder,  wenn  sie  auf 
Kartoffeln  beschränkt  werden,  verfallen  in   Scrofulosis.). 

Die  rohen  zerquetschten  Kartoffeln  geben  einen  deckenden  und 
zugleich  kühlenden  Breiumschlag,  der  besonders  zweckmässig  ist  bei 
Verbrenmmgen. 


Jlrltte  (Drbnnng. 

Albmiilnoea   anlmalia,    C^aseoMi« 

Die  Mittel  dieser  Ordnung  gehören  zn  den  stickstoff- 
haltigen Nahrungsmitteln.  Sie  sind  thierische  IVodukte 
und  bestehen  hauptsächlich  aus  Ei  weiss,  Fett,  Käsestoff 
und  Zucker.  Sie  werden  leicht  assimilirt,  leicht  vertra- 
gen, und  nähren  reichlich,  ohne  zu  reizen.  —  Das  Eiweiss 
und  der  Käsestoff  verbinden   sich  mit  Säuren,   mit  vielen 
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Basen  und  Salzen,  und  die  Verbindungen  zeigen  pieistens 
ein  eigenthUmlichcB ,  noch  wenig  bc'kanntos  chemisches 
Verhalten.  Wegen  der  UnlösliöhAit  vieler  solcher  Ver- 
bindungen werden  sie,  besonders  bei  acuten  Metallver- 
giftungon,  die  besten  Gegengifte. 

1.     Lac. 
Milch. 

Fharmakographie.  Ausser  der  Frauenmilch  .her 
nutzen  wir  die  Milch  von  Kühen,  Ziegen,  Schafen,  Stuten  und 
Eselinnen  zu  diätetischen  und  pharniaceutischen  Zwecken. 

Die  Milch  besteht  aus  Wasser,  in  welqhem  Käsestoff, 
Zucker  und  milchsaiirc  Salze  aufgelöst,  und  viele  kleine 
FettkUgelchen  untergemengt  sind  und  suspendirt  erhalten 
wprden.  Sie  verhält  sich  also  formell  wie  eine  Emulsion. 
In  der  Kühe  schwimmen  die  emulgirtcn  FettkUgclfchen  als  spe- 
ciflsch  leichter  oben  auf,  und  bilden  die  dicke  Milch  (Eahm), 
während  die  dünne  Milch  (Milchserum  mit  Käsestoff)  am 
Boden  bleibt.  Wird  der  llahni  geschlagen,  so  vereinigen 
sich,  die  bis  dahin  getrennten  FettkUgelchen,  bilden  die 
Butter  (biHyrum)  und  lassen  eine  saure,  fettlose* Milch 
zurück,  But-termilch  (lac  ebulyratum). 

Lässt  man  die  Milch  ruhig  stehen,  so  geht  sie  in  die 
saure  Gährung  über  (es  erzeugt  sich  Essigsäure),  indem 
die  obere  dicke  Milch*  (saurer  Rahm)  und  die  untere  dünne 
sauer  werden.  Der  saure  Rahm  giebt  Butter  und  Butter- 
milch. Die  saure  dünne  Milcli  trennt  sich  in  Molken  und 
Käse,  {serum  lactis  vatdi  caseus)  und  der  letztere  fikllt  zu 
Boden.  Der  Käse  ist  der  geronnene  Käsestoff,  der  sich 
mit  der  Essigsäure  verbunden  hat  (essigsaures  Caseln). 

Die  Bildung  der  sauren  Milch  und  des  Käse  sind  also  .  chemische 
Proccsse,  die  Bildung  der  dicken  (süssen)  Milch,  der  Butter,  Butter- 
milch' und  Molken  dagegen  mechanische. 

Der  Käsestoff  gerinnt  durch  alle  Säuren,  auch  durch 
die  Essigsäure  (was  beim  Albumin  nicht  der  Fall  ist), 
femer  durch  die  meisten  Salze  der  Erden  und  Metalle, 
durch  den  Magensaft  (Laab,  Pepsin)  und  durch  Alkohol. 
Die  durch  das  Tepsin  vermittelte  Gerinnung  verhält  sich 
nach  der  Species  und  dem  Alter  des  Thiers,  von  dem  dit 
MagenflUssigkeit  stammt,  so  wie  nach  der  Art  der  Milch 
verschieden.  Kälbermagen  wirkt  am  Kräftigsten   auf  Kuh- 
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miloh.  Gummi,  Zucker  und  besonders  Wärme  beBcbleu- 
nigen  den  Process.  Alkalien  verhindei'n  das  Gerinnen, 
theils  indenr  sie  die  vorhandene  Säure  neutralisiren,  theüs 
indem  sie  den  Käsestoif  auflösen. 

Die  Milch  i6t  bei  den  vergchieden'en  Thieren  verschieden  zasam- 
mengesetzt.  Auch  die  Nahrungsmittel  und  das  Alter  seit  der  Geburt 
des  Tangen  Thlers  haben,  darauf  bedeutenden  Einfluss.  100  Theile 
Milch  enthalten 


Hflch. 

NOsast. 

Butter. 

'  Zucker.  | 

Milch. 

Käsest, 

Butter. 

Zucker. 

Frau 

4. 
6. 

6,5. 
4,5. 
4,5. 

■      4,5.     I 

'  3,5r 

"  4. 

Stute 
Ebelin 

15. 
1,5. 
2. 

5,5. 

0,5. 

1. 

■      4. 

8,5: 

Zfege 

9. 

C.   _ 

Die  Milch  der  Stute  und  der  Eselin  können  also  am  leichtesten  die 
Frauenmilch  vertreten,  da  sie  weniger  feste  Bestandtheile  und  mehr 
Zucker  enthalten.  Kuhmilch  muss  Säugiipgen  stets  sehr  verdünnt, 
auch  mit .  einem  ^Zusatz  an  Milchzucker  gereicht  werden.  Simon 
empfiehlt  ahf  */*  Quart  guter  Kuhmilch  9  Unzen  Wasser,  worin  0—8 
Quentchen  Milchzucker  gelöst  sind. 

Wirkung.  Wenn  man  den  Körper  reichlich  näh- 
ren will,  ohne  zu  reizen,  so  ist  die  Milck  dazu  vorzüglich 
brauchbar.  Ebenso  geschickt  ist  sie  im  Allgemeinen,  scharfe 
Stoffe  im  Darmkanal  und  scharfe  Qualitäten  der  Säfte 
einzuhüllen.  Gebraucht  man  sie  längere  Zeit,  so  wirkt 
sie  theils  indirekt  durch  Abhaltung  anderer  Beize,  theils 
direkt,  als  adäquates  und  reizloses  Nahrungsmittel,  und 
kann  eine  abnorme  Mischung  der  Säfte  (Djskrasie)  wieder 
in  den  normalen  Zustand  zurückführen.  Endlich  neutrali- 
sirt  sie  chemisch  viele  metallische  Gifte. 

Anwendung,  a)  Diätetisch  für  kleine  Kinder,  zur 
Ernährung.  —  b)  Bei  Schwindsuchten,  namentlich  der 
Lungen  und  der  Nieren,  um  reichlich  zu  nähren  und  die 
entzündlichen  Aufregungen  fern  zu  halten.  —  c>  Bei  gros- 
ser Irritation  des  Magens  und  Darmkanals  und  der  Harn- 
organe. —  d)  Bei  constitutionellen  Krankheiten,  um  die 
ganze  Mischung  der  Säfte  umzuändern,  wie  bei  beginnen- 
der Tuberkulose,  bei  Hämorrhoiden,  Blutflüssen,  Gicht, 
chronischen  Exanthemen,  Hysterie,  Hypochondrie  u.  dgl. 
—  e)  Bei  acuten  Vergiftungen  mit  Mineralsäuren  und 
Metallen,  theils  um  die  afficirtcn  Theile  einzuhüllen,  theils 
um  das  Gift  zu  neutralisiren.  —  f)  Diätetisch,  und  aus- 
serlich  als  EmoUiens. 
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Formen,  a)  Die  reine  Milch  der  Ktthe,  frisch 
oder  abgekocht.  Bei  Kindern  mit  Wasser  und  Zucker  oder 
Milchzucker. 

Milchkuren  gebraucht  man  Im  Sommer  bei  vieler  Bewegang  im 
Freien,  ruhiger  Gemüthstimmung  und  reizloser  Diät  (Diaetii  alba). 
Weizcnbrod,  schleimige  und  zuckerhaltige  Gemiise,  leichtes  heisch; 
nichts  Saures  (also  auch  kein  Obst),  keine  Spirituosa,  keine  Gewürze. 
Anfünglich  nimmt  man  Morgens  Va  ^^^  *'/2  Quart,  später  tägrllch 
mehrmals  dieselbe  Menge,  und  setzt  dies  1  bis  2  bis  3  Monate  fort. 
Atonische  Symptome  der  Verdauungsorgane  sind  Jedesmal  sn  besei- 
tigen ;  man  versetzt  daher  die  Milch  während  der  Kur  bisweilen  wohl 
mit  Kalkwasser,  Selterswasser. 

b)  Die  Molken  werden  gewöhnlich  künstlich  bereitet 
indem  man  zu  der  abgerahmten  Milch  Säuren  setzt,  oder 
einen  Stoff,  der  den  Käsestoff  gerinnen  macht,  wie  Käl- 
berlaab  (abomasus  vitulmvs),  Senf,  Eiweiss.  Wenn  man 
dann  filtrirt,  so  bleibt  der  Käse  zurtlck,  und  d^  Molken 
gehen  klar  durch  das  Filtrum.  Die  Säure  verbindet  sich 
mit  dem  Käsestoff,  .und  wenn  man  meht  zugesetzt  hat,  als 
nöthig  war,  so  bleibt  die  überschüssige  Säure  in  denjMol- 
ken,  als  saure  Molken  (senim  lactis  acidum)^  wo  man  sie 
nachträglich  neutralisiren  kann  {Sernm^lact  dulcificatum). 
Man  bedient  sich  hierzu  der  Kalkerde,  meist  der  gebrann- 
ten Muschelschaalen  {Conchae  praeparatae)»  An  sich  sind 
die  Molken  süss     (Serum  lactü  dulce.) 

Die  Molken  sind  grÜnlich-gclb,  süss,  und  bestehen  ans  Wasser, 
Milchzucker  und  milcfasauren,  phosphorsauren  und  kohlensauren  Sal- 
zen. Sie  verderben  leicht,  und. sind  deshalb  täglich  fHsch  zu  berei- 
ten. Die  verschiedenen  Methoden  der  Darstellung  bedingen  keinen 
Unterschied,  sofern  nicht  etwa  die  Säure  überschüssig  zugesetzt  war. 

Will  man  Molken  mit  Kälbermagen  bereiten ,  so  macerirt  man 
1  Th.  Abomasus  vitnlinus  exsiccatus  In  12  Th.  Wasser  einen  halben  Tag 
lang,  setzt  von  dieser  Flüssigkeit  "jj-jjj  auf  ein  Quart  Milch  zu,  unddi- 
gerirt  die  Mischung  in  geUnder  Wärme,  bis  die  Gerinnung  beendigt  ist. 

Von  andern  Mitteln  rechnet  man  auf  1  Quart  Müch:  Essig, 
Gitronensaft ,  Tamarindenmus  5yjj  —  ^jj  ;  Acidnm  tartaricum,  ver- 
dünnte Schwefelsäure  50— 5J/J;  Weüistein,  Alaun  3j— Ji) ;  Rheinwein 
V*  Quart ;  Senf  ^ß    -  jjj. 

.  Man  gebraucht  die  Molken  theUs  diätetisch,  theils  in  methodi- 
schen Kuren,  wie  die  reine  Milch.  Sie  erregen  eine  gelinde,  meist 
erwünschte ,  Diarrhöe ,  aber  auch  leicht  atonische  Störung  der  Ver- 
danungsorgane,  die  man  immer  sorgfältig  beachten  muss. 

c)  Die  Butt-er milch  gebraucht  man  ähnlich  wie  die 
Molken.  Einige  Gläser,  Morgens  nüchtern  getrunken, 
nützen  bei  habitueller  Leibesverstopfung  aus  venöser  üeber- 
fUllung  und  Missbrauch  von  reizenden  Stoffen. 
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2.    Ova. 

Eier.    Ova  gallinaceiu 

Fharm{ikographie.      Diätetisch    werden    die   Eier 

▼ersishiedener  Vögel  benutzt;  zu  therapeutischen  Zwecken 

gehraucht  man  aber  nur  ^e  Hühner-Eiei;   (von  Phasianus 

Gaüus,  Ord.  nat. :  GaUinaceae). 

Die  üossere  harte  Hülle  des  Eies,  die  Eierschale  (testa  ovi),  be- 
steht ans  koblensanrem  Kalk,  und  das  daranter  liegende  zarte  Hikut- 
chen  {peUiculn  ovi)  ist  verdichtetes  Eiweiss.  Dieses*  Häutchen  um- 
schliesat  das  Eiweiss  {albumpn^,  den  Dotter  ivUellus)  und  den  Keim 
des  Embryo,  so  dass  der  Dotter  in  dem  Eiweiss  schwimmt.  Der 
Dotter  at>er  ist  von  einer  besondem  Dotterhaut  umgehen,  in  welcher 
die  Keivmarbe  liegt. 

DlwBlweias  ist  inlOTh.  Wasser  ISslich.und  gerinnt  bei  70  0  C.  Es 
gerinnt  auch  durch  Säuren  un4  durch  die  meisten  Salze  der  Erden 
nnd  Metalle  (die  sich  mit  ihm  chemisch  verbinden),  durch  Alkohol, 
Kreoaot  u.  a.  Es  besteht  aus  EiweissstoiT  und  Wasser,  und  wiegt  in 
einem  Eie  fix — xij.  Weil  es  in  der  Hitze  gerinnt,  eignet  es  sich 
zum  Klären  der  Säfte  (clarificare,  elliquare) ;  denn  indem  die  Theil- 
chen  des  kalt  mit  der  Flüssigkeit  gemischten  Eiweisses  während  des 
Eriiitsens  gerinnen,  heben  sie  die  A-emden  Bestandtheile  eingehüllt 
mit^n  die  Oberfläche. 

Der  Dotter  enthält  fettes  Oel,  Farbestoff  und  Eiweiss.  Er  ge- 
rinnt tbellweise  in  der  Hitze,  und  lässt  sich  leicKt  mit  Wasser  men- 
gen.   Ein  Dotter  wiegt  5v  — vj. 

Wirkung  und  Anwendung,  a)  Diätetisch,  wie 
die  Emollientia ,  als  reichliches  und  reizloses  Nahrungs- 
mittel, das  aber  für  sich  allein  nicht  ausreicht,  auch  J(in 
grösserer  Menge  genommen)  leicht  Indigestion  macht. 

b)  Das  Eiweiss  als  Gegengift  bei  acuten  Metallver- 
giftungen, besonders  bei  Quecksilber-Sublimat. 

In  der  Receptirkunst  dient  a)  das  Eiweiss  zum  Klären  der  Säfte : 
selten  als  Emulgens  zur  Bildung  einer  Emulsion.  —  b)  Der  Dotter 
als  Bmnlgens.  Man  rechnet  auf  einen  Dotter  so  viel«  wie  auf  2  Drach- 
men Gummi  arabicum. 

Formen,  a)  Die  ganzen  Eier  roh  ausgeschlürft, 
auch  weich  gekocht.  Hart  gekochte  Eier  (worin  das  Ei- 
weiss geronnen)  sind  schwer  verdaulich.  b)  Gegen  Ver- 
giftungen das  rohe  Eiweiss  in  Wasser  aufgelöst.  —  c)  Das 
Gelbei  als  Nähr-  oder  EinhUllungsmittel,'  mit  Zut^Lor  u.  dgl. 
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•  ierte  ilr)ttB|. 

Iri«Re  Mirtpl  Mini  aminaliücfaer  Natur  nnd  enthalten 
tlki«rüche  trällert«}.  Man  i^brauehc  Äe  nur  «iiiUetiävh,  um 
r«iehlinh  zu  nahrftn ,  Dhne  zu  reixen ;  su^hr  delten  zu  an- 
dern Zwfscken. 

f.     CoUapi^icium. 
IdakyotuUU ;  Finchlnim ;  HaaMnbUuM. 

Pharmako^rrapfai  e.  Cnter  Hausenbla^ie  be- 
greift man  die  innere,  i^eini^  und  gpetrucknete  Haut 
der  S«h wunmblaiM :  unter  F  i  s c  h  1  e  i  m  den  in  Tafeln  gegros- 
s«B«n  nnd  jr»tr'i<tkneten  Leim,  dtn  man  durch  Kochen  der 
£ing«v«lde.  der  llaut  und  der  Knorpel  erhält.  Diese  Prii- 
pttrate  kuDunen  wm  der  Familie  der  Stijre.  Aceiperuer. 

Auift^Mur  Hwiu,  >i«r  Haoiien;  .\cciiit*iU4fr  Uuthi'uHJi,  der  Aterl<>t: 
JUtiuetuer  nUtUlwt,  4«r  J4ctMnr;  iuünmtllch  Im  kupiiiohea  Meer  oikI 
in  der  Wolf»;  \*.*.'Hi^ii»'rr  SutriA.  'l<;r  r4cür,  in  der  OitJe«.  G«w(Jhn- 
licb  TOD  Aixiytnmti  H^it,,  dfsr  aoch  dea  Caviar  liefert. 

Die  HauMTobU««  Ist  iffelblirh-weiiM,  darchdobeinttod,  lihe,  ohne 
Gemch  «nd  Oe*«bxa*ck  und  läMt  iich  nur  in  der  RJchnug  der  Fu- 
•«m  lek-ht  tuemim^ieti.  ifi«  lütM  lich  in  warmem  Wauer  and  wiaari- 
gem  Alkohul  auf,  OAd  ^latinirt  bei  dem  EIrkalten.  Sie  lat  Caat  reine 
tbieriavhe  Oail<rn«. 

Wirkung  und  Anv<rndung.  a)  Diätetiseh,  wie 
die  KmoUlentia,  be«obdA;ni  ab  Gallerte  mit  säuerlichen 
ZwMzttu,  Weiue.  FruthUAfXdzn.  —  b)  AeusMerlich,  zur  Be- 
reitung de»  eugliitichieii  J''lia«ten,  einea  indifferenten  Kleb- 
und  lK«kiuittek  iUr  kleine  Wunden. 

Formen.  ai  OaJierU;.  öjjj  mit  Wasser  5Jx  auf  5Jjj 
«ingek'jcht,  «;it«l<>ir«rJweibe  für  den  Tag.  Dazu  Zucker,  Wein, 
Citronen«Sftft,  (liXiotmu'jL  —  b>  Emplailrum  glitiinosum 
^EmpUulrum  adUat:itivum  AngUcum),  englisches  Heft- 
i'fl  a*  t«:  r :  K<rj.d<rTiUtfi.'t .  d<'r  auf  der  glatten  Seite  mit  einer 
f^fwmuint^.u  A';fj'/»iirj;^  von  Hauscnblase  überzogen  ist. 
ihit  tkU'lßTt*:  r.iuU:  pfl'irt  frjari  mit  Tinctura  BenzoSs  zu  be- 
9irtU;h0rti  |     K«   kUM   ni'ii   der  platten    Seite,   wenn   diese 

Hw;u    ^!i'/*:h  .f.U*A\    »jrd. 

2      '"'if  n  u  Cor  vi. 
l* ;.  *  /  .•'.  i.jt  ','/fttuUit  illMchhom. 

Jm/    '.' i '.'...•/. f^.  (Ut^:U   (Cßnmi    fiifapAus;    Ord.   nat.: 
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Mammmlia  bisulca),  der  in  unsern  Wäldern  lebt,  verliert 
im  Herbtt  sein  Geweih,  das  im  Frühling  wieder  wächst. 
Diese  Geweihe  enthalten  neben  ^nigen  feuerbeständigen 
Salsisn,  meist  phosphorsaurer  und  et^as  kohlensaurer  Kalk- 
erde, Tiel  thierisehe  Gallerte.  * 

Wirkung  und  Anwendung,  wie  Emollientia  gela- 
tinosa. 

Formell,  a)  Gallerte:  ^*ß  mit  Wasser  ff j  auf  ^  ein- 
gekojcht,  mit  Zucker,  ätherischem  Gel.  Man  verschreibt  es 
geraspelt.  —  b)  Abkochung. 

l.  2. 

ly    Com.  Cerv.  rasp.  IJj   Com.  Cerv.  rasp.  sjjj 

Mic.  Pan.  alb«  ää  Sß  Aq.  comm.  ftjj 

Aq.  comm^  ffljj  coque  ad  Cölat.  5yj,  cui  adde 

coque  ad  Oolat.  ffjj,  Klfteosacoh.  Cinnamom.  5J. 

in  qua  solve  Repone  in  loco  frigido,  ut 

Glimm,  arabic.  3jj  abeat    in    gelatinam. 

Elaeosacch.  Cinnam.  Sj.  D.  S.  Für  zwei  Tage. 

M.  S.  Decoetum  album  Sy- 
denhamL 


3.    Diätetische  Mittel. 

1)  Bind.  Die  Abkochung  des  Fleisches  enthält  Gallerte 
undOsmazom;  die  der  Knochen  nur  Grallerte.  DasOsma- 
zom  ist  kräftig  nährend  und  stark  excitirend,  es  eiTCgt. 
den  Appetit  und  befördert  die  Assimilation,  regt  das 
Gefösssystem  auf,  vermehrt  die  Wärme,  und  steigert  alle 
Emährungsverrichtungen.  Die  Gallerte  dagegen  ernährt 
wohl  reichlich,  aber  nicht  kräftig  und  nicht  auf  die  Dauer. 
Sie  reizt  nicht,  und  ist  allein  genossen  nicht  im  Stande, 
den  Körper  zu  erhalten.  Das  Osmazom  verhält  sich  also 
ganz  entgegengesetzt  wie  die  Nutrientia  emollientia. 

Die  Eindergallerte  {gelatina  bubula) ,  aus  den  Knodhen 
durch  Kochen  bereitet,  wird  getrocknet  unter  dem  Namen 
Suppentafel  oder  Tafelbouillou  {gelatina  tabulala).  in 
den  Handel  gebracht. 

Der  Leim  {Colla  animalis)  ist  eine  unreine  Gallerte 
und  wird  aus  thierischen  Abfällen  bereitet.  Man  hat  ihn 
zu  Bädern  gesetzt  und  bei  ehronisohen  Exanthemen  em- 
pfohlen. 
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2)  Kalb.  Die  Abkochung  des  Fleisches  enthält  Torsttg- 
lioh  (xelatine  und  sehr  wenig  Osmazom.  Wo  es  auf  ge- 
latinöse Nahrung  anj^ommt,  wird  diese  Brühe  wohl  immer 
genügen. 

3)  Folgende  Brühen  enthalten  grösstentheils  Gelatine,  and 
nähren  ohne  zu  erhitzen:  von  dem  Fleische  ider  Hühner 
und  Tauben ,  der  Schildkröten  ( Testudo  graeca  und  Emys 
fiuropaea);  von  den  Schenkeln  der  Frösche  \Hana  eicu- 
ientß);  von  der  Viper  {Fipera  Berns);  und  von  mehreren 
Schnecken  (Limax  rufus^  Limax  agresHs,  Helix  pomaüa). 


iinfte  ^rbnnng. 

Oleosa  pliigula. 


Die  Fette  sind  theils  thierische  (vorzugsweise  Fett«), 
theils  vegetabilische  (fette  Oelc).  Sie  bestehen  aus  einem  (Ge- 
misch verschiedener  Fettarten,  von  welchen  die  festen  Stea- 
rin, und  die  flüssigen  El ain  heissen,  und  gehören  diäte- 
tisch zu  den  nothwendigen  Nahrungsmitteln,  wobei  sie  zum 
Theil  resorbirt  wei-den,  grösstentheils  aber  unverändert  mit 
den  Exkrementen  wieder  abgehen. 


Erste  Abtheilnng. 

Thierische  Fette. 

Enthält  ein  thierisches  Fett  so  viel  Stearin,  dass  es 
bröcklich  und  hart  ist,  so  heisst  es  Talg,  sevum;  enthält 
es  aber  so  viel  Elaln,  dass  es  flüssig  ist,  so  heisst  es 
Thran.  Letzterer  wird,  den  von  Gradus  (Leberthran)  ausge- 
nommen, innerlich  (in  der  Regel)  nicht  angewendet,  und 
äusserlich  nur  selten;  er  dient  hauptsächlich  als  Constitu- 
ens  für  Pflaster  und  Salben. 

1.     Axungia. 

Pharmakographie.  Adeps,  Fett,  Schmalz ;  titUyrum,  But- 
ter; Svüum,  Talg. 
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Früher  hatte  mata  Fette  dw'  yersohiedensten  Thiere,  die 
sich  aber  ftb*  das  Interesse  der  Pharmakologie  nur  durch 
ihre  yerschiedene  Consiste'nz  unterscheiden.  -Viele  sind 
hoch  im  Volke  "gebräuchliclif  und  der  gemeine  Glaube -legt 
bald  diesem,  bald  jenem  mancherlei  specifische  Ejräfte  bei. 

Präparate,    a)  Vom  Rinde  (Taunts  Bos): 

1 )  Sevum  hovinum,  der  Talg;  fest,  in  der  Kalte  bröcklich ; 

2)  Axungia  medvUatt  Itovinae,  Markfett,  durch  Aus- 
schmelzen des  Knochenmarks  gewonnen;  weich,  nicht 
leicht  ranzig; 

b)  vom  Schafe  (Caper  Ovü): 

31  Sevum  ovillum,  Talg;  fest,  bröcklich-hart ; 

c)  vom  Schweine  (Porcus  Sus)) 

4)  Axungia  suilla,  Adeps  suillvs,  porcinus,  Schweine- 
schmalz; weich,  leicht  ranzig. 

Die  Butter  wird  leicht  ranzig  (namentlich  in  der  Sonne)  und  ist 
im  Arsneischatze  sehr  entbehrlich.  Will  man  sie  aber  gebrauchen 
(als  Constitulatis  zu  Angensalben) ,  so  muss  sie  ungesalzen  sein, 
ButyrHm  itutitlsvm. —  Das  Klauenfett  des  Rindes,  Axtmgia  pedum  bo~ 
rinorum ,  das  ans  den  Füssen  durch  Auskochen  bereitet  wird ,  ist 
leicht-flüssig ,   und  Icann  wie  das  Marlcfett  gebraucht  werden. 

Anwendung,  a)  Als  deckende  und  relaxirende  Salben- 
verbände, selten  rein,  z.  B.  Talg  auf  Leinwand  gestrichen, 
als  Deckmittel  nach  der  Blasenbildung  eines  Emplastrum 
Cantharidum.  . —  b)  Als  Constituens  a)  für  Pflaster: 
der  Talg;  ß)  für  magistrale  Salben:  Aanrngia  suilla  (Bu- 
tyrum);  y)  für  Pomaden:  Markfett  (Klauenfett). 

Fast  jedes  Volk ,  ja  fast  jeder  Distrikt ,  verehrt  ein  besonderes 
Fett  als  &pecificum  in  der  Lnngensucht.  —  Zu  fettigen  Einreibungen 
ist  Oleum  QU  varum  vorzuziehen.—  Viele  Menschen  haben  eine  Idiosyn- 
krasie der  Haut  gegen  Fett. 

Formen.  Ungventum  simplex:  aiis  4  Axungia  suilla 
und  1  Gera  alba  zusammengeschmolzen,  dazu  t  Aq.  comm. 
(Nimmt  man  AquaBosarum,  so  erhält  man  d^s  Unguentum 
rosa  tum).  —  Anzuwenden  wie  Axungia  suilla. 

2.  Cetaceum. 
Pharmakographie.  Speima  Ceti,  Wallrath. 
Physeter  macrocephahis  (Mammalia  Cetacpo)  ist  ein 
Thier  des  stillen  Meeres  und  wird  namentlich  bei  den  Mo- 
lukken  gefangen.  (Pottfisch,  Cachelot.)  Hat  in  den 
Knochen  seines  Kopfes  unter  der  Haut  zwei  grosse  Höhlen, 
welche  den  Wallrath  als  eine  flüssige  Masse  enthalten.,  die 
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nach  dem  Tode  erstarrt.    Ein  Thier  hat  bis  zu  40  Gentner 
WaUrath. 

GrcMse,  glänzend  weisse  StUcke  von  krystalllnischem  QefUffei 
härter  als  Talg,  spröde,  welch  and  fettig  anzufühlen.  Schmilzt  bei 
50  «>  C,  entzündet  sich  mit  holler  und  lebhafter  Flamme«  LSslich  in 
heissem  Alkohol,  in  Aether,  fetten  and  ätherischen  OeI«n;  lässt  sich 
mit  Alkalien  nnVollständig  verseifen.  Bestandtheile  sind  ein  eigen- 
thitmliches  Fett ,  Celinum ,  und  Wallrathül. 

Anwendung.  Aeusserlich  als  EmoUiens  und  als 
Constituens  kosmetischer  Mittel. 

Innerlich  ehemals  empfohlen  als  Emolliens  in  Durchfällen,  Hasten, 
Langensucht. 

Präparate,  a)  Ceratum  Cetacei  album,  gleiche  Theile 
<3etac.,  Gera  alba  und  Ol.  Amygdal.  zusammengeschmolzen. 
—  b)  Ceratum  CeL  rubrum :  Getac.  1 ,  Gera  alba  8  und 
OL>^^ygd.  12  zusammengeschmolzun  und  mit  Alcanna  roth 
gefärbt  (beides  Lippenpomaden). 

Bei  spröden  Lippen  (auch  spröder  Haut)  empfohlen.  Auf  die 
Bfllfte  nach  dem  Entwöhnen  des  Kindes  zu  legen. 

Formen.  Aeusserlich  in  Salben,  Geraten;  zu  Wasch- 
pulvern, Wasch-Pasten,  Wasch-Wässem  (in  Emulsion). 

Innerlich:  zu  Scr.  1,  öfters  täglich  in  Pulver  (mit Milchzucker) ; 
in  Emulsion  (durch  Schmelzen  mit  Oel  und  Sabigiren  mit  Gummi 
arabicum). 

3.     Oleum  jecoris  AseUi. 

Pharmakographie.     Olrum  Mnrrhuae,  Leberthran. 

Die  Fische,  die  zu  'dem  Gesclilechte  Gadus  gehören, 
zeichnen  sich  durch  eine  grosse  fettreiche  Leber  aus.  Ga- 
du8  Morrhua  (früher  Asellus  major  genannt) ,  der  K  a  b  l  i  a  u, 
und  Gadus  Molva,  die  im  nördlichen  Theile  des  atlanti- 
schen Meeres  leben,  werden  an  den  Küsten  von  Frank- 
reich, Britannien,  Norwegen  und  Nordamerika  (Neufund- 
land) häufig  gefangen,  und  von  ihnen  der  Leberthran 
gewonnen. 

Setzt  man  die  Leber  frisch  der  Sonnenwärme  aas ,  so  fllesst  von 
ihr  ein  klares  fettes  Oel,  der  weisse  (hellblanke)  Leberthran.  Ent- 
fernt man  dieses,  und  kocht  den  Rückstand  ans,  so  erhält  man  den 
cmpyreumatischen  Leberthran.  -  Dieser  Thran  ist  in  Alkohol  und 
Aether,  aber  nicht  in  Wasser  löslich,  und  enthält  sehr  geringe  Mengen 
von  lod.  —  Welche  von  den  drei  Sorten  vorzuziehen  sei,  ist  noch 
nicht  entschieden;  die  Norweger  aber,  wo  der  Leberthran  ein  Volks- 
mittel ist,  wählen  den  hellblanken. 

Wirkung.  Riecht  und  schmeckt  sehr  schlecht  (der 
braune  weit  mehr,  als  der  weisse),  aber  die  Kranken,  be- 
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sonders  die  Jander,  gewöhnen  sich  leicht  daran  und  neh- 
men  ihn  hald   ohne  Widerwillen.     Ist  die  Digestion  nicht 

-▼orher^  schon  gestört,  so  belästigt  er  den  Magen  wenig, 
und  läsftt  überhaupt  keine  erheblichen  Veränderungen  be- 
merken. Sein  Nutzen  als  gleichzeitig  ernährendes  und 
resolTirendes  Mittel  ist  nicht  abzuleugnen;  dagegen  kann 
er  keinesweges  als  ein  S^cificum  gelten. 

Anwendung,  a)  Gegen  chronische  Rheunjatismen, 
besonders  in  alten  eingewurzelten  Fällen  (Ischias,  Prosop- 
algie, -Lähmungen,  Ablagerungen);  b)  Scrofulosis  und 
Bhachitis,  in  den  meisten  Formen,  besonders  wenn  schon 
die  Knochen  ergriffen  sind ;  c)  gegen  TubeAeln  der  Lunge, 
in  torpiden  Formen;  dl  gegen  chronische  Eiantheme,  be- 
sonders gegen  einigd  scabiöse  und  herpetische  Formen; 
e)  in  einigen  chronischen  Augenkrankheiten,  besonders  in 
chronischer  Entzündung  der  Conjunctiva. 

Formen.     Für  sich    täglich    2   bis    3   mal    esslöffel- 

'  weise  (Air  Kinder  theelöffelweise) ;  in  einigen  Fällen  nodi 
mehr  (3  bis  6  Unzen  auf  den  Tag).  Des  schlechten  Nach- 
gesokmaoks  wegen  kann  man  den  Mund  mit  verdünntem 
Essig  ausspülen  und  eine  Tasse  schwarzen  Kaffee  nach- 
trinken. 

Aehnlich  ist  Oleum  jeooris  Mustelae  ßuviatilis,  Qnappenöl,  von 
Gadus  IjOtus ,  die  Quappe ,  die  in  unsern  FlUssen  lebt. 

4.     Gera. 

Pharm akographie.      Wachs,  Sekret  von  Ams  mellifica. 

Die  Zellen  des  Bienenstockes  bestehen  aus  Wachs.  Ent- 
fernt man  aus  denselben  den  Honig,  so  erhält  man  dai 
gelbe  Wachs,  welches  nach  Honig  riecht  und  schmeckt. 
Wird  dieses  gebleicht,  so  giebt  es  das  weisse  Wachs,  wel- 
ches hart  und  spröde,  ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch 
ist.  —  Durch  Schmolzen  lässt  es  sich  mit  ätherischen '  und 
fetten  Oelen,  mit  Walrath  und  Harzen  in  allen  Verhält- 
nissen mischen.  In  Wasser  löst  es  sich  nicht  auf,  sehr 
wenig  in  Alkohol  und  Aether. 

Wirkung  und  Anwendung.  a)  Innerlich,  als 
Emolliens  bei  Diarrhöen,  obsolet,  b)  Aeusserlich,  als 
Deckmittel,  bei  Abstossung  eines  Nagels,  und  um  hohle 
Zähne  auszuftülen.  c)  In  der  Pharmacie,  als  Grundlage 
fUr  Salben  und  Pflaster,  zur  Bereitung  des  Wachstaffet,  dcq 
Wachspapiers  und  der  Wachsbougies. 
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tan  JCdUUtf^fL«  lUCETL        !•    .ft^ 

juw   V.u*.    .  SIC  dkiaan.  *.t£L  Dr. 

J,'mfm0aamm€tir'UKmüm^4mM'.  .kuAEn  Sklhen.  ««4  «  oft 
«Hp^MOr,  4nü=   «it   «ua    3«iMr  iiM.Cfli.     Zok   EismbcB 

,•  J^HOfM  ijWiL  in«I  'iasmiz  TA^f-*:  too.  MtoM.  SäbA  ftb«r- 
/lAlv^  «^r  'trtu**  Alka  «IM  Wk4a.r:fcff«c.  Ma  lege  &w»n 
vn  ^nf,9it,  ijul  «tw»^*au«ikML  iüiifiiiAa.-ffmag  aof  die  leä^esde 
^MMiA.    '»M   'ijkiML.'Wt  <ia<   in^firtpinoi«    £M«kc  la   »iüem. 

ioeprf&raii^rä  f  <liAa«u  la  <ier  Ckirazfi«  la  UatcrMckmogea. 

iNmIam  moa  iMffVMUtMt  «•>&  T«n«tiMdtfa«r  I>K«k«  «InLtf  aa- 
«ftMAt«  oikH  mit  «io«r  «iaiacfaen  W«<kn>da5te«n  n w  Bittelst 
^ft*4  ir/Jl«rA«fk  iM^/ye^  ankalttad  Kibt. 


V«f«t«»iUüehe  Fette 

Wir  untt^iUihtndHn  die  vegetabüixchen  FetU  und  die 
Mam^^ri»  »m«  nnhUt-M  nie  bei  gelinder  Wärme  aosgepreast 
wordMi,  iint^r  /l«;m  Xamen  fette  Oele  und  ölige  Samen. 

5.    Amjgdalae  dulces. 

I'httrrriako^raphie.      »übm  Mandeln.  —  Semiaa;  Otema 

AmmtiiiituH  nimmuniii,  der  gemeine Maadelbanm  (Ord.  nat. :  Kom- 
/■/«///'<  '\it\h,  ttrutmnutr ;  —  Ord.  MX.:  IcoMtitrUt  üv/iOf/yniu).  Ein 
tiMiim  4m  ntMlnvUun  Afrili«  und  sUdlichen  Europa,  findet  sich  in 
«WMl  Vaiililttlfini  Äinyg(\»liu  comniunU  dnIciH  und  Ainygdaius  com- 
inutilfi  NiriNrfi.  DIk  l>ru|iA  iMt  filzig;  In  Jeder  iiängt  ein  (oder  iwei) 
Muniünkfrit,  WfU'Uft  mu»  der  Schale,  und  in  dieser  aof  dem  umkleide* 
||iHi  MwolfotyicdiifiliH'ttom  Kmbryo  besteht. 

Di»  HUfifien  Maiiileln  (von  Amygdalus  commanis)  ent- 
balivu  f<itt«ii  Oui    (ul%),  EiweiiM  (24<'/o),   Schleimsucker, 
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Gummi;  aber  kein  Amygdaliiiy  wie  die  bittern  Mandeln, 
welche  eine  Varietät  der  erstem  sind.  Die  besten  kommen 
aus  Italien  und  Spanien ,  wo  sie  auch  diätetisch  genossen 
werden.     Geschmack  angenehm,  sUsslich-ölig. 

Präparat«,  a)  Die  Samen,  von  welchen  die  Schale 
durch  Einweichen  in  Wasser  leicht  entfernt  werden  kann, 
Ämygdalae  dulces  excorlicatae,  —  b)  Das  fette  Oel,  Oleum 
AmygÜalar.,  trocknet  nicht  aus.  —  c)  Die  Mandelkleie,  Für  für 
AmggdalarUm,  der  getrocknete  Rückstand  nach  der  Berei- 
tung des  Mandelöls,  besteht  grösstentheils  aas  Eiweiss 
und  Schale.  —  d)  Syruptu  Amygdalarum  {Syr.  emulsivm), 
eine  sehr  concentnrte  und  mit  vielem  Zucker  versetzte 
Emulsion,  welche  leicht  verdirbt. 

Wirkung  und  Anwendung,  a)  DieAmygdalae  dulces 
excort.,  innerlich  bei  Irritaj;ion  und  Entzündung  der  Ver- 
dauungs-,  der  Respirations-  undHam-Organe;  sehr  beliebt 
und  andern  Emollientien  hier  vorgezogen,  b)  Das  Oleum 
Amjgd. ,  innerlich  und  äusserlich  wie  Ol.  Olivar. ;  empfiehlt 
sich  diuroh  seinen  angenehmen  Geruch  und  milden  Ge- 
schmack ,  ist  aber  theuer  und  wird  leicht  ranzig,  c)  Furfur 
Amygdalarum  zu  Waschmitteln,  als  Cosmeticum.  (Soll  die 
Haut  glatt  und  weich  machen.     Surrogat:  Wcizenkleie.) 

Formen,  a)  Die  ausgeschälten  Mandeln  in  Emul- 
sion, ünc.  1  auf  Wasser  ünc.  6,  fUr  1  bis  2  Tage,  esslöffel- 
weise.  (Die  Orgeate  ist  eine  schwache  Emulsion,  und  dient 
als  Getränk.)  Einige  bittere  Mandeln,  Dr.  dimid,  auf 
Unc.  1  der  süssen,  machen  den  ohnehin  angenehmen  Ge- 
schmack noch  angenehmer.  (Surrogat:  Semina  Fapav.) 
b)  Das  Oel.  a)  Innerlich  in  Emulsion,  Unc.  '/a  bis  1  auf 
ünc. 6,  esslöffelweise.  (Surrogat:  Ol.  Papav.)— »/S)  Aeusser- 
lich  zu  Pinselungen,  Linimenten  und  Salben  (im  Gesicht). 

1.  2. 

I^    Amygd.  dulc.  excort.  5J      I^    Balsam.  Peruvian.  5j 
Amygd.  amar.  excort.  3(s  Ol.  Amygd.  5jU 

Aq.  comm*  5vj  Yitellum  Ovi  unius, 

tere  ut  f.  Emuls.  cui  adde         terendo  sensim  misce  c. 

Syrup.  simpl.  3J  Aq.  Rosar.  5J 

D.  S.  28tdl.  I  Essl.  ut  f.  Emuls.  D.S.  Aeusser- 

lich.     (Bei  wunden  Brust- 
warzen). 
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6.    Papayer. 

Pharmakographie.       Mohn ;  —  Bemiwu  Olenm. 

Die  Mohnsamen  sind  sohmutng-weiM,  merenfbrmig 
und  klein  wie  Hirsekörner.  Sie  enthalten  fettes  Oel  (gegen 
50*/o)  und  Eiweis«. 

Papaver  somniferum,  der  Oartenmohn  (Papaveraceae ;  —  PoXii- 
nndria  Moiutgynia) ,  ein  Kraut  auf  Kleinasien,  Syrien,  Penion,  IndleD, 
Arabien  und  Aegypten,  das  auch  im  sttdlichen  und  mittleren  Bvropa 
kultlvlrt  wird.  Die  Frucht  ist  eine  Kapsel,  die  im  unreUlui  Zustande 
das  Opium  liefert,  und  reif  unter  dem  Namen  capiia  Papaverls  ofBcInell 
ist.  Beide  g«httren  zu  der  Klasse  der  Narcotica,  aber  die  Samen  ent- 
halten- keine  narkotischen  Bestandtheile.  Man  unterscheidet  swei 
Varietäten,  den  weissen  und  schwarzen  Mohn;  und  gebraucht  die 
Samen  des  weissen  Mohns. 

Präparate,  a)  Semina  Papaverit  alhi.  b)  Oleum 
PapaveriSy  dünn,  mild,  trocknet  aus. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Samen  und  das 
Gel  wie  die  Präparate  der  süssen  Mandeln;  doch  das  Oel 
nicht  äusscrlich,  da  es  austrocknet.  —  Das  Oel  in  einigen 
Gegenden  diätetisch. 

Formen:  wie  bei  Amygdalao  dulces.  (DiePri^^ate  der 
süssen  Mandeln  schmecken  und  riechen  angenehmer ,  sind 
aber  beträchtlich  theurer.) 

7.     Linum. 

Pharmakographie.    Lein;  —  Semina,  Oleum. 

Die  Samen  des  Leines  sind  eiförmig,  platt,  bräunlich, 
sehr  glatt  und  glänzend,  ohne  Geruch,  und  von  einem  un- 
angenehmen Büsslichen,  öligen  und  schleimigen  Geschmack. 

Der  Lein,  JAnnm  wiütttimmitm  {Lineae;—  Pentandria  pentagynia), 
wächst  im  südlichen  Europa  wild  und  wird  bei  uns  cultivirt. 

Die  Schale  des  Samens  enthält  sehr  viel  Schleim,  der 
nicht  durch  kaltes,  aber  heisses  Wasser  ausgezogen  werden 
kann.  Der  weisse  Kern  enthält  fettes  Oel  (gegen  20%), 
Ei  weiss,  etwas  Gummi  und  wenig  Schleim. 

Präparate,  a)  Semina  integra  und  oontusa.  b)  Oletim 
Lini,  bräunlich ,  dick ,  von  unangenehmem  Geruch  und  Ge- 
schmack, trocknet  leicht  ein.  c)  Leinkuchen,  plaeenta  semi- 
num  Lini,  der  Rückstand  bei  der  Bereitung  des  Leinöls, 
besteht  aus  der  schleimigen  Schale  und  dem  eiweisshaltigen 
Kern. 

Wirkung  und  Anwendung,     a)  Die  ganaen    Sa- 
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inen,  innerlich  als  schleimiger  Zusatz  zu  Species,  schmecken 
widerlich  und  haben  vor  andern  schleimigen  Mitteln  keinen 
Yoisng.  —  Aeusserlich  einige  Samenkörner  unter  die 
Augenlider  gebracht,  um  fremde  Kl&pcr,  die  in  das  Auge 
gefallen  sind,  zu  entfernen,  b)  Die  gestossenen  Samen, 
mit  Wasser  gekocht  als  Cataplasma  emolliens.  Der  Brei 
(eine  concentrirte  Emulsion)  ist  schleimig  und  ölig,  hält 
sich  lange  warm  und  wird,  wie  die  Hafergrütze,  allen  ähn- 
lichen Mitteln  vorgezogen,  c)  Placenta  seminum  Lini,  ausser- 
lioh  wie  Semen  L.  contusum  (ist  noch  wohlfeiler),  d)  Oleum 
Lini,  wie  Oleum  Olivarum,  wegen  seines  schlechten  Qe- 
schmacks  und  Geruchs  aber  nur  äusserlich  angewandt,  wo 
es  ^uf  .grosse  Billigkeit  ankommt,  und  das  leichte  Ein- 
trocknen nicht  zu  befürchten  steht  (zu  Klystieren).  Mit 
Kalkwasser  (ää)  bei  Verbrennungen. 

Formen,  a)  Semen  L.  integrum,  in  Tisanenform, 
Unc.  2  mit  Libr.  IV2  Wasser  auf  Libr.  l  eingekocht; 
tassen weise  (schmeckt  schlecht;  als  Corrigens:  Fenchel). — 
b)  Oleum  Lini,  Unc.  1  bis  2  auf  ein  Klystier. 

I^    Sdfnin.  Lini  cont. 

Furf.  Tritic.  ää  Sjjj. 
M.  D.  S.  Gekocht  zu  warmen 
Umschlägen.  {Species  ad  ca- 
taplasma.) 

8.     Cacao. 

Pharmakographie.    Cacao;  —  Semina,  Oleum. 

Tkeobroma  Cacao,  der  Cacao -Baum  {Malvacene;  —  Polyadelnhia 
pentandria) ,  wächst  in  Mexico  wild,  und  wird  im  ganzen  mittlem 
Amerika  coltivirt.  Der  Frachtknoten  entwickelt  sich  zu  einer  gurken- 
artigen, etwa  6  Zoll  langen,  5fächerigen  Beere,  mit  einer  lederartigen 
Rinde,  nnd  einem  weissen,  säuerlich  -  süssen  Müsse,  in  welchem  die 
vielen  Samen  liegen  (25  —  100  Stück  von  der  Grösse  der  Mandeln). 

Die  Samen  werden  von  dem  fest  anhängenden  Müsse  befielt,  in- 
dem man  sie  gähren  lässt  (entweder  an  der  Sonne  —  Sonnen-CacaOf 
in  Brasilien  und  auf  den  Antillen,  —  oder  in  Gruben  in  der  Erde,  — 
Erd- Cacao,  Un  Mexico,  Guatemala,  Surinam).  Der  Erd- Cacao, 
besonders  von  Mexico,  ist  die  beste  Sorte. 

Die  Ca»ao-Bohnen,  Semina  Cacao,  bestehen  aus 
Schale  10  «/o,  fettem  OelöO^/o,  Eiweiss  15%,  Stärke,  Gummi 
und  rothem  Farbestoff.     Die  Schalen  enthalten  kein  fettes 

Letting,  Mater'm  medica.  ^ 
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H  Gel    und   mnu    konn    flie    durch    Koelicn    der    Bohnen     in 

H  Wasser,  odi?r  dnrvh  gelindes  ß^aten  kirht  entfernen. 

H  P  T  a  p  a  r  u  t  e.  a)  J^exhi  Cttvao  tostü^  die  geröstete  Schalt^ 

H  amylnm-  und  gunioiibaltigj  iiliiirtnd.    b)  Sncvoiatu  xrmptejs 

H  oävr  meditfj,  cinfatilie  oder  nioditimsche  Clioco lade.    Die        | 

^m  gerbsteten   und   von  ilir^r  Schale  befreiten  Bohnen   werden 

^M  in  iinem  envürraton  Mörser   zu   einem  Brei  gerieben,    mit       | 

^B  Zueker    versetzt    und    in   Kapseln    gegossen,     cl   Stwüofaia 

^B  prtieparalü.  GtiaundheitS'Chucolade;  wird  mit  Ger- 

^m  HtenmehlT  Salep,  islElndisehem  Moos  u.  dgL  verset/t,  dl  Snn- 

^1  Cülatü  ai'OJftfiü'ra^  O  t^  w  U  r  ?.  -  C  h  o  o  u  1  a  d  e ;    wird    mit  Ge- 

^V         wür/en  vernetzt,  gewilhnlich   mit   Zimmtit   und   Yanille.    e)    *^ 
^ft  (Hcum  Carao,   C  a  c  a  o  b  u  1 1  e  r ;    butterartig    fest ,    gelblich 

^H  weiHw,  wird  nicht   leicht  raiizigt  und  ßthmilzt  bei  5Ü*'  C. 

^m  Wirkung   und    A  n  w  e  n  d  u  n  g.      Das   Mark    der 

^1  Beeren    und  die  Abkochung  der  frischen  geschulten  fcJameii 

H  in  Amerika  diJitoti.<icb ;  ebeuBo  das  Mebl  der  enttilten  Boh- 

H  neu.  —    Die  Chiieoladc  meistens  diäteti.st^b.     Sie  rei/t  und 

H  erhitzt  nicht,  nährt  sehr  reichlich,  ist  ein  gutes  Demulcens, 

H  aber  nicbt  leicht  verdaulich.  —  Die  einfaühe  Chocolado  ist 

als  schwer  verdauliches  Mittel  KranJPrn  «plten  isu  empfehlen, 
eher  die  prttparirte :  dagegen  ist  di«  aromatische  leichter 
verdaulich ,  aber  etwaf^  erhitzend.  Die  gerösteten  Sühaleti 
diätetiRch,  wie  Kaffee,  \vn  mau  geliad  nühren  und  nicht 
erhitzen  will.  —  Das  Gel  äusserlich  als  Demulcen.s  zu  ^ 
Salben. 

F  o  r  m  e  n.  a|  Die  Chocolade ,  Unc.  '/u  bis  1  auf 
Wasser  *»der  Mileb  Unc.  'A  bis  5  leicht  gekocht  (dazu  ein  i 
Eib  —  Zuweilen  auch  als  Zusatz  zu  ar/nei liehen  Präpa- 
raten, b}  Die  Schalen,  als  Sturrt^gat  des  Kaffee,  gemahlen  rn 
Umu  1  mit  Wasser  Unc.  0  auf  Unc.  6  eingekocht;  daxu 
Milch,  Zucker,  c}  Bm  Oel,  Oleum  Cactio  {Hul^rttm  Cl, 
innerlich  in  -Ernukiüncn ,  namentlich  in  kleinen  als  Leck- 
eaft,  z>  H.  Dr.  1  mit  (jummi  amb.  Scrup.  1  und  Synip, 
simpl.  Lfnc.  1.  —  Häuliger  äusäerlich  zu  Salben,  namentlich 
Angensalbcn.  (Eg  wird  nicht  leicht  ranzig  und  besser  ver- 
tragen als  andere  Gele)* 

9.     Ljüüpodium. 
Pharmakographio.    geminii-,  BärUpp^amen, 
Ltji}t>inK(iitm  i:iaititttm,  Üärlapp-MoOfl,  Kalben -Moos  {Ord.  aat,^ 
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Mutei:  Ord.  mx.:  CrifjHogamiat  Filices),-  eine  kleine,  perennlrende 
Pflanie  in  ansern  WäMem  und  Halden ,  deren  Aehren  gelbliche  Kap- 
seln mit  gelben,  staubartigen  Samenkörnern  (sporidia)  tragen. 

Die  Eeimkürner  des  Lycopodium'  werden  im  August 
nnd  September  gesammelt,  ehe  sich-,  die  Kapseln  Öffnen. 
Sie  sind  sehr  zart  nnd  leicht,'  weich  und  fettig  anzuftlhlen, 
ohne  Geruch  und  Geschmack,  und  lassen  sich  mit  dem  Was- 
ser nicht  YCrmischen«  In  eine  •Lichtflamme  geblasen  ver- 
brennen sie  plützlich  mit  einigem  Geräusche  i  daher  Blijtz- 
p u  1 T  e  r).  Sie  enthalten  hauptsächlich  Pollenin  (80—90  "/o), 
etwas  fettes  Oel  (6*^/0),  Zucker  und  Schleim. 

Wirkung  und  Anwendung.  Als  Dcmulcens  bei  Irrita- 
tion und  Entzündung  der  Hamorgane ;  jedoch  hier  ziemlich 
obsolet.  -  Acusserlich  als  Streupulver  beim  Wundscin 
der  Kinder,  bei  näsisenden  Exanthemen,  wo  man  nur  den 
Keiz  vermindern  und  nicht  austrocknen  will.  —  l'harma- 
ceutisch  sehr  gewöhnlich  zum  Bestreuoä  der  Pillen  und 
Trochisken,  damit  sie  nicht  zusammenkleben. 

Formen.  Innerlich  zu  Scr.  l  bis  Dr.  l,  täglich  einigo- 
mal,  am  besten  in  Emulsion  (fUr  jede  Drachme  rcichlidh 
eine  Unze  Wasser);  doch  häufiger  in  Latwerge  (z.  B. 
Unc.  Vi  mit  Pulpa  Prunor.  tJnc.  3)  und  in  Sbhtlttelmix- 
torcn.     (In  der  !E^derpraxis,  bei  Strangurie.) 

10.     Ricinus. 
Ricinus.  —  Oleum  RicinL 

Pharmakographie. 

liicinus  communis,  der  gemeine  Wunderbaum  {Eujihorhincetic:  — 
Monnecia  monadeliihiu),  eiH  Baum,  20  — 3Ü  Fuas  hoch,  in  Indien, 
Afrika«  dem  südlichen  Europa.  —  Die  Samönlcapseln  sind  stachlig, 
dreifächerig,  und  in  jedem  Fache  befindet  sich  ein  glänzender,  grauer 
und  schBn  schwarz  gefleckter  Samen.  Der  Kern  dieses  SameoB  Ist 
weiss,  sehr  ülig,  und  schmeckt,  etwas  scharf.  ' 

Die  Samen,  semina  Ricini,  semina  Catapuiiae  mqj'o- 
riSf  waren  früher  ofßcinell.  Aus  ihnen  bereitet  man  das 
Oel,  welches  weisslich,  trUbe,  dickflüssig  ist,  wenig  riepht 
und  eigenthUmlich  sUsslich  und  etwas  scharf  schmeckt.  Es 
wird-  leicht  ranzig  (dahter  auch  der. scharfe  Nachgeschmack), 
trocknet  aus,  und  lässt  sich  mit  Alkohol  und  Acther.in  allcil 
Verhältnissen  mischen.  Die  chemischen  Bostandtheile  sind 
analog  wie  bei  den  übrigen  Oelen. 

Wirkung  und  Anwendung.  Dies  Oel  verhält  sich 
ganz  so  wie  die  übrigen  .Oölo,  wirkt  aber  viel  stärker   ab-- 
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fUliretid.  Grosso  (loben,  rnit  finem  Mak  ffeuorampii^  machen 
lekiht  Erbieolien;  kltiuorü  dagegen  |  easlliftel weise )  mir 
sDlton.  Wtiiin  Lia  ranzig  ist,  laxirt  oh  iioeli  loicliter,  aber 
gowiihnlich  uiitfir  LeibsulniitiiÄeiL  Man  gtbrauclit  es  daher 
als  Liixans  hei  JiTitution  und  Entü^UndiLng  der  YöTdaimng»- 
und  llarnvvorkzLUgt',  und  zieht  cr?  liier  nllüii  üliria^on  Fet- 
ten vor.  Was  den  acliarfen  Nach^cseliraack  und  die  laxi- 
rendti  Wirkung  hrrvorbrinjftj  ist  nickt  bekannt. 

*F  o  r  m  e  n.  Innerlich  zu  Unc.  '/a  —  I ,  bald  naoh 
cinandtT  oder  alle  %  Staindfin,  als  Laxativuni.  Am  btjsten 
pur,  oder  mit  Kiillie,  nnt  wtflrk  gesalzener  Fleischbillhe, 
CitruuennaJl:,  Acther.  —  Hrdtcn  in  Emulsion. 

Bildet  üia  büliohtes  Laxathnm  biil  Banilwurm-Knruiu 

li.     Olivae. 

Oleum  Olivar um ;  OUvcnäl,   DaiimUl. 

Pharm  akographie. 

Oit'ii  vm'ttpüeti  ^  4l«T  ^ü£noiiic  OelbaEnii  {JüämintHw:  —  1HamJnn 
numinttfüutjt  wBchsi  iiri  j*ildiit]iCTi.  Kiiropu  nnd  nllrdllohen  AMka,  IX« 
frneht  lat  otiie  älülinfrucliit,  duakclgriiu^  glutt,  emfilcherigr  und  ent- 
hält in    Ihrem   Eiligen   PJeitiehe  ujnc    hnrte   Nu&ä   mit    ciocrn    nrejüen, 

pctoiehlalJ)«  {Üliorcii  Kern. 

Das  fette  Oel  wird  ans  den  Oliven  auftgeprcsst.  Das 
beste  bereitet  man  aus  d<?n  friachen  Oliven  jJunglernul) ; 
gewöhnlich  abyr  litsst  man  die  Oliven  erst  citwas  gähiren, 
wü  sie  dann  mehr  Ool  litifern  (gemeines  Bauiuül} ;  oder 
man  kueht  sie  mit  hdissem  Wasser  aus.  Dieat'  letzte  Sorte 
aber  dient  nur  zur  iSeifenajederci. 

Die  beste  fciorttj  kuTimit  uns  der  Provenee  ^  und  ibeisat 
Provencer  Oel,  ülettm  Ofiüuntm  pnwinciaie.  Es  ist 
farblos,  seliT  leicht,  dünnftlilssig  nnd  trocknet  nicht  aua.  Der 
Geruch  ist  «ehr  schwach,  der  Gesclunaek  angenehm,  milde, 
alisslich. 

W  i  r  k  u  n  g  und  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Die  Oliven,  die  etwas 
vor  ihrt?r  Keite  gebrochen  werden^  sind  wegen  ihres  imge- 
nehmen  Geschmackes  beliebt.  Das  Oel  wird  im  südlichen 
Europa  diätetisch  ab  das  gewöhnliche  Fett  (wie  bei  und  die 
Huttcr)  angewandt.  —  Ph arm aceu lisch  vereinigt  es  alle 
Wirktingeti  der  Fette,  äusscrlich  und  innerück,  und  kann 
ftie  alle  vertreten,  zumal  da  es  billiger  ist»  als  die  meiüten 
deraelbcB.  (Nur  ali  Laxativum  zieht  mact  Oleum  Kl- 
ein i  vor.) 
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Inner  11  eh  bei  Irritation  und  Entzündung  des  DarmkanaLs,  der 
Hamargme  und  der  Respiratiunsorgane ;  bei  Schärfe  der  Säfte;  bei 
Gicht.     (Auch  gegen  Würmer).  —  Als  Emolliens  und  Involvcna. 

AeuBaerlirh  als  Emolliens  und  als  Deckmittcl,  zu  Einreibungen 
bei  sprtfder  Haut,  ürtllrhcn  Entzündungen  (der  Haut,  Muskeln,  Seh- 
nen, Bänder);  bei  Verbrennungen,  Excnriationen ;  auch  hei  Schwind- 
süchtigen, besonders  gegen  deren  Schweisse.  AI»  Einruihcniittel  wicder- 
holentlich  gegen  Contagion ,  namentlich  Pe.st ,  proi^iliylnktisch  em- 
pfohlen. 

Als  Constitucns  zu  Sal>)on,  Pflastern. 

Formen.  Innerlich  theelöffel-  und  esslüfielwoisc, 
gewöhnlich  pur  (oder  mit  Fleischbrühe);  selten  in  Emul- 
sion (wo  Oleum  Amygdalarum  angenehmer). —  Uno.  4,  tüjijlich 
3— 4  mal,  bei  Arthritis  vaga  (nachMalacarne,  Marino). 

Aeusserlich  gegen  hektische  Schweisse  alle  3-4 Tage 
cioige  Unzen  (Nasse).  -  Bei  den  ersten  Symptomen  der 
Pest,  tägl.  1 — 2  mal  1  Pfund,  über  den  ganzen  Körper  lau- 
warm einzureiben  und  den  Schweiss  abzuwarten  (Baldwin 
n.  A. ;  nicht  bewährt).  —  Sonst  theelöffel-  und  esslöffelweise 
zureiben. 

Hierher  gehören  noch: 

1)  Semina  Cannabis,  Hanfsamen  (Cannabis  safiva, 
Urtfceae,  der  Hanf);  wie  die  obigen  Samen,  in  Emulsion. 
Diese  Samen  schmecken  sehr  schlecht  und  besitzen  keine 
narkotischen  Kräfte,  wie  man  früher  glaubte.  Obsolet.  -  Das 
Hachisch,  ein  narkotisches  Mittel,  ebenfalls  von  einer  Hanfart, 
Cann,  indicd,  in  Aegypten  gebräuchlich;  s.  unter  Narcotica. 

2)  Oleum  Rapae,  gewöhnliches  Brennöl,  11  üb  öl,  nur 
im  frischen  Zustande  geruch-  und  geschmacklos,  aber 
sehr  bald  einen  widerlichen  Nebengeschmack  annehmend. 
Bereitet  wird  es  aus  den  Samen  von  Brassica  Rapa  sa- 
tiva  (weisse  Rübe),  oder  gewöhnlicher  von  Brassica  Na- 
pus  oleifera  (Bübsen),  Brassica  campestris  olei/'era  (Raps). 
—  Entbehrlich. 

3)  Oleum  nucum  Juglandis,W aWnuBsöl  (von  Juglans 
regia).  Gerühmt  gegen  Bandwurm,  14  Tage  lang  des  Mor- 
gens nüchtern  einige  Esslöffel  voll.  Bei  Hornhautver- 
dunkelungen das  ranzige  Oel  einzutröpfeln.  Zu  Augen- 
salben (das  ranzige  Oel).  —  Ist  gleichfalls  entbehrlich. 

4)  Semina  quatuor  frigida  mqjora,  zu  Emulsionen.  Es 
sind  die  Samen  von  Cucumis  sattuus  (Gurke),  Cucumis 
Meto  (Melone),  Cucumis  Citrullus  (Wassermelone)  und 
Cucurbita  Pepo  (Kttrbis).  —  Obsolet 
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5>  Semma    ffftafttor    frigitia   mirwra^  Toft 
Entliiia^  Lactuca  satiini  und  rortulaea.    -    Obsolet. 

6)  Die  Samen  von  Putns  lefuhiut  iZirbolnUsae) ,  P/s- 
tacifi  L'«r<r,  Ca  ff!  ff  it^  bvtiedicfaj  Siit/hum  man'afWm  ^Ma- 
ri cndiBtel),   —   Ob&ülct. 


Sacclmrliifi. 

l.     Saccharum. 
Zncker. 
^'^h  a  r  m  a  Ife  0  g  r  a  p  h  i  e. 

Sncchnrnm  ofßdiifirtfHu  Zuckerrohr  {Crtaminetiei  ~  Tnanffria 
fSSifiiiti)  wEvhnt  ^Ti  Indjen  und  wird  in  iropi-t^^hpfii  GefenÖeti  h^ailg 
cwltWIrt»  Dlfi  Halmei.  I  -  2  Zoll  didc  und  s  —  2  Fubb  hnch,  enthHl- 
ten  ein  Inrkeres,  Baftljjea  Minrk ,  nnd  w erden  tn  beftonderon  Mühlen 
zerquetscht,  und  tttr  nUBfreprea«te  Baft  Btifjii'efaTigen.  Dleiäa  Saft 
klärt  man  mit  kalkniHeh  bei  gelinder  WSrme  wlodorboll  In  yer- 
ftclvlcdiMien  Kesseln,  riflnipft  Ihn  dmnn  ab  bla  zajn  Krystiilliiatfotii' 
punkte  UH'^t  verflacht  jhn  \n  FiL-jucni.  Nmh  geschehener  KryatBlllmtloi} 
wird  dar  flila»lge  Ztit.'ker  iMelasse)  ahg-eliuaeiit  und  der  kn'StJiltiHlrt^ 
tMuBcovflde)  in  dfo   Mandel  gebraeht. 

Aus  <\vY  Mü8(Uiviidü  stcltiin.  dl«  Zucker-Jlaffinerien  den  weiaaen 
Zncker  her.  DEeaolhe  wird  auf^clljst  mit  Kalkmikh,  Rlnderblut  und 
Kühl«*»  wiederholt  abg;ekllirtt  und  nachdem  sie  p.'hrjrrff  abgednmpfl, 
lo  ihiJnernen  Gcfässen  .Zuc:k«rhUten|'  zum  Kry^tglkiHlrcn  gebracht. 
Dtesfl  Gefasse  haben  unten  eine  kleine  ÜciTnung,  aus  welcher  dcrje- 
nl;?e  Theil  dcaZurjkeriit  welcher  nicht  krj^BtÄlliBirt  |S  yru  p),  fcbdlesfiit. 

Der  weisse  Zucker  bat  sein  GefLlge  dadurch  erhalten, 
dasa  er  in  der  Krystallisation  gehemmt  worden  Lüsat  man 
ihn  aber  frei  krystallisiren^  in  grosaen,  mit  Fädön  durch- 
zogenen Kasten,  feo  erhält  man  den  Zuckerbant,  Kaudi»- 
zucker  [Sacefuirftm  canthtm^  Saechamfft  canittm}. 

Der  Hntzncker  bciteht  ms  klcIncMi  dlchtgehäuftcn  Körtiern,  ist 
trocken,  hart  und  klingelnd,  und  führt  nach  den  vcrschjedeiien  Gra- 
den seiner  ßelnheit  verschiedene  Benennungen;  HafJfinade,  Mnlla  «lo. 
Mit  W&snar  lö.it  tr  alch  lettht,  mit  Alkohol  Hchwer;  mit  verdünnten 
Säuren  vi^rwandfU  fr  sU.h  In  Traubenzucker;  mit  Bsisen  verbindet 
er  »Ich,  aber  nicht  mit  SaUen.  Wird  er  lange  kochend  erta&ltea ,  so 
bildet  sich  thelhvelHcj  SchJelmzuckor,  und  der  Syrup  üit  ein  Gemenge 
von  Zncker  und  Srhlcimzoeker. 

Er  fichmikt  htd  pelliuder  Hitxe  und  greateht  nach  dem  ErkHlt(>n 
tu  t'iner  farblosun  Masse*  Die  itttlufßt^  Sncctuiri  sind  gaschniolxener 
ond  wieder  erkaH*?ter  Zacker  In  Form  von  Tropfen;  nnd  «bcnio 
Ut  präparirtcr  Zucker  die  Grundlage  der   Moraellcn.     Wird  er  Über 
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erbitTt,  sn  wir<l  er  p&rüell  zetmi2U  uaü  geatcht  nach 

Erkahen   zu   i^nr   «riUben    od^r   braunen   Masse. 

Derselbo    krj':irallisirentl€!   Zaekr-r   wirf!    anch   aun   d^tii  BuTte  vou 

tr  fimchiinmim    lin  ülmi  QordiiroerJkaiilschen   Fr<?t><taaitoii)    und    von 

Nii  rr//j/ot'M  liin  mittk^ni  Europa}  dargiiülcllt  —  Die  zweite  VjirJetäi 

Zui  kr  r»  ial  der  Tr  n  ii  b  f  a  as  u  t-ktir,  wüldier  sich  in  dep  Trauben 

'"fitinzenfrUcbien   vurlindet  und   durch  Umwiiodluiig  d«B 

frhaltßn  wird  \h.  8»a4k    Man  benuUt  ähti  wie  den  Kohp- 

rdcht  für  alch   aU«in  zu  gefomnien   TrÄparfiten,  wozu  er 

h  inchi  i-ii^net.      Er  findet    sich   ab   pEthologbchea    Produkt   beim 

>iiilH!t««  im  Urin. 

Eine  Variptät  des  Zucker»  ist  der  M  i  1  c  h  z  ii  c  k  e  r  ,  Siic- 
charum  LaHi«,   ein  wesentlicber   Bestaudtheil    der   Mileh, 
n  der  SchT^eiz  werden  die  sU*stiD  Molken  cragedickt   und 
der  Sonns^  getrockner.      Dieser   rohe  Milchzucker  wird 
[luncb  Klßren  gereinigt  und  kommt  iti    ätarken,    rindenar» 
tigen.  niilckweissen  Stücken  in  den  Handel. 

Der  Mllchxiickter  jat  die  hürUiNte  Zurkerart »  In  0  TUeilen  kalteii 
id  3  Tb  i' Elen  bebten  Wnsaers ,  aber  fast  gar  nie  hl  In  Alkotitil  lüö- 
:h,  und  bi[del>  uiii  Wa»s«r  gekotbt,  keiaen  Syrup, 

P  r  U.  p  a  1  a  t  e.  a I  Sacvkarum  albtmi  { Meliteftse,  M  e  1  i  s ),  * 
und  aitfissimiim{Canariefixe,  Raffinade),  nur  nachdem 
~rade  der  Reinheit  verschieden  (öaccharuni  alhura  enthalt 
luch  Schleim,  weshalb  die  Auflüsnngen  flockig  und  etiiras 
idenziehcud  werden).  —  h)  Si/rupiix  cmnmunk,  dunkel- 
Wann,  trübe,  wird  leiclit  saner  ^enthüll  Rohr-  und  Schleini- 
jsuckei),  —  e)  St/nfpus  Savehari^  S^fnipn.1  äimpte^e^  gelb- 
lich, klar;  eine  concenttirte  Auilüsung  des  Saccharum 
album,    massig  eingedickt.    —    dl  Syrupus  j4mi/iL  Stärke- 

iByrup.  —  e)  Sacoharum  Lacfis,  Milchzucker, 

Wirk  u  n  g   und  Ä  n  w  f  n  d  u  n  g.     Der  Zucker  ist 
rä  VI  hter   Zofeatz   zu  den   Nahrungsmitteln »    und 

ird  j  partiell   in  Milehsüurt'    umgewandelt.     Bei 

Irritati'iii  ih.:<  Magens  und  Darmkanules,  der  RespirBtioas- 
urgauc  u*  dergl.  ist  er  ein  gntta  Adjuvans  und  bei  Auf- 
regungen des  Gefit&ä  -  und  Xervensystenis  das  2ueker- 
asser  ein  bekanutes  Rcruhigung&mitteL  Als  Laxativnm 
ist  er  un  zw  eck  massig,  da  die  grossen  Gaben  viel  zu  sehr 
den  Magen  verderben ;  ebenso  als  Antidotum,  da  er  sich 
mit  den  MetiilLsalzen  nicht  verbindet. 

ÄeuBserlich  ist  er  ein  gelinde?  Remnittel  und  dient 
bIs  solches  bei   unreinen  Gesehwüren »   bei  Caro  luxurians, 
lei  Aphthen,  bei  Stockschnupfen  (als  KiesemittelK  bei  Va- 
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rk'Of^  der  Conjimctiva,  Fannu»  etc.,  ist  jedoch  1>ei  Augen- 
kniakhcitt-n  mit  Vürsioht  7.11  hon  atzen ,  da  aich  der  Gmd 
des  ReizeK  oft  nicht. bestimmen  Übst 

t)CT  Müoliznckcr  PTTOjj-'t  t'twas  Itiohter  Diurihüt ,  umt 
wild  daher  neugebtirenen  Kiiid^'i-Ti  ji^i'gebtjii »  um  den  Ab- 
gang  des  Mcconiuni  xu  brlurdLni  [zu  ISorup.  l  — 2).  Er 
ist  der  wirkHanie  Bestundthoil  dur  Melken, 

jiin  hatitti^slrn  jcrebrunebt  mati  den  Zucker  ak  Corri- 
gens  J'tir  d^n  ütKchniack,  und  uk  ConstiiueuH  lUr  Pulver 
und  ändert^  Arzneifunnen. 

Formen,  Pulver,  Aufliisung  (ZuokorwaäserK  Syryp, 
ad  übittim.  —  Aeuaserlich  id»  Pulver  zum  AuMreuen ; 
iineh  zu  rtixenden  Klystieren  für  kleine  Kindtir. 

2,     Mel. 

P  h  a  r  m  a  k  u  g  r  n  p  h  i  e.       Der    Honig    ist    deir     zucker- 
liche Salt,    welchen  die    Bienen    \Jfits  meiiißcch    au8   don 
Sfctitaneii  der   Blnftitn    sammelt,  .  nnd    verarbeitet    in    den 
ITachBäseilea  absetzt.     Bio  Zellen  des  Bieneu»to<jk«a  liefern 
alflo  Wachn  nnd  Honig. 

Nai^ti  dftit  Gradt'  der  Reinheit  untereohelflct  tnjia  awoi  Kurten :  n| 
Mßl  üUiinii  iviricrinpuin).  dH:'r  bei  ^eUnder  WÄrmn  im«  dt!«  Zi;lleu  von 
iMjtber   Ei,tisflU^»n(  ;    —    b)    Mel    lluvtim    (c-ominiiiie) ,    der  jEwiscIiien   er- 
'  'Wäruiteii  l^LittfMi  HiiisgeprüHsi  wird» 

Der  Honig  ist  halbflll.^sig»  zähe,  klebtüid,    durchnichtig. 

dit  dem  Alter  wird  er  undurfihsiehtig  und  eet7.t  Traubtn- 

lueker   als    eine    ivtisso   ktirniy:e    Ma«s*;  ab.      Er   schmeckt 

ehr  sj^s!^  nnd  riecht   etwas  ver.schieden  nach  den   Blumen, 

&on  welchen  er  gebatumelt  iJ^t,     In!    Wasser   ist  er  löalich, 

fcnd   besteht  aus    Traubenzucker^   etwA%    Wachs,    Sehloim 

puBd  aus  fiirbenden  und  riechenden  Stütleu. 

PrUparate.  a}  Mel  alhum  und  flavum.  —  h)  Mel 
hdepurfiiitm  {Mvt  despumaium\,  auä  Mel  ilavum,  welches 
nit  WasÄcr  aidj^ellisi,  gekocht  und  abgesehiinrat  wird.  Ist 
dllUTifr  nnd  weniger  büüs,  als  Mel  album.  -  Lö.it  man 
Mel  despumatuni  mit  Rosen w as^ser ,  und  dampft  die  Lö- 
BUiig  bis  üur  SyrupüeonäiHteuÄ  ein,  «ü  erhält  niiiu  das  Mel 
rosfiitimy  Rüsenhonijj.  —  c)  üxymei  srnpleJi^  Saner- 
hünig,  2  Heilig  in  I  Essig  gelöst  und  zur Consisteuz  eines 
SjTups   wieder  eingedickt  j  verhitlt  sich  mehr  witj  Essig, 
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Wirkung  und  Anwendung.  Diätetisch  wegen 
seines  süssen  Geschmackes.  —  Therapeutisch  wie  die  zucker- 
haltigen Emollientia,  als  kräftiges  Digestivum ;  doch  über- 
reizt er  leicht  die  Verdauung  und  wird  dann  widerwärtig. 
—  Aeusserlich  als  dockendes  und  zugleich  gclind  reizen- 
des Mittel,  z.  B.  bei  Aphthen  (doch  meist  nur  als  adju- 
▼irendes  Constituens) ;  als  Ecsolvens  bei  Absccssen  zur 
•  Zeitigung.  —  Als  Corrigcns  und  als  Constituens  für  Lat- 
wergen. 

Formen.  Innerlich  ad  libihim  (Unc.  2  —  4  täg- 
lich). Als  Laxativum  Unc.  2  —  4  auf  einmal  (selten).  — 
Aeusserlich  als  Adjuvans  ftlr  Mundwässer,  Klysticre  (Unc. 
'/2  —  2).  Als  Constituens  fUr  rinselsäfte.  Als  Cataplasma, 
mit  Roggenmehl,  zur  Zeitigung  von  Furunkeln. 

3.  Manna. 
Manna. 
Fharmakographie.  Aus  den  Eschen  dos  süd- 
lichen Europa  gewinnt  man  durch  Einschnitte  einen  süssen 
Saft,  der  an  der  Luft  trocknet.  Es  ist  die  Manna  Man 
unterscheidet  im  Handel :  a)  Manna  in  lacrymis,  cannulata, 
die  an  dem  Baume  selbst  erhärtet; —  h)  Manna  calabrina, 
die  gewöhnliche  Sorte,  die  am  Baume  herunterfliesst,  und 
von  der  Iiuft  schmutzig  wird;  —  c)  Mamia  pinguis,  die 
am  Fusse  des  Baumes  in  Gruben  aufgefangen  wird. 

Fraxinus  Ornusj  die  Edelcschü  {Jasmincne;  —  Polyijamiu  Dioe- 
ci(t) ,  wird  in  Calabrion  und  SicUicn  cultivirt.  —  Fraxinus  ro- 
lundifoliti  ist  ein  Stranch  und  wird  wahrsciieinlich  nicht  zur  Gewin- 
nung der  Mann«  benutzt.  —  Die  Tamarisken  in  Arabien  liefern 
glcidifallfl  Manna  {Tamnnx  tfuHica,  um  Sinai).  Auf  den  Spitzen  der 
Aeste  giebt  es  viele  Schildläusc  (Cnccus),  welche  diese  verwunden, 
80  dass  der  Saft  auäflicsst  und  in  leluincn  Körnern  erhärtet  auf  die 
Erde  fällt. 

Die  Manna  cannuiata  ist  weiss,  leicht,  trocken,  leicht 
auflOslich  und  schmeckt  süss,  mit  einem  schwachen  schar- 
fen Beigeschmack.  Die  Manna  calabrina  ist  gelb,  schwer, 
weich  und  schmeckt  süss,  mit  einem  ekelhaft  scharfen  Bei- 
geschmack. —  Sie  besteht  aus  Mannazucker  und  einem 
Extractivstotf,  von  welchem  der  scharfe  Geschmack  her- 
rührt. Dieser  Extractivstotf  ist  in  der  frischen  Manna  sehr 
gering  und  scheint  sich  mit  dem  Alter  zu  vermehren. 

Präparate.       a)    Manna   cannulata    (elccta),     und 
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Manna  oaiabrina,  —  b)  Syrupus  Mannae,  aus  Manna  1, 
Zucker  4  und  Wasser,  zur  Consistenz  ^es  Syrups  eingedickt. 

Wirkung  und  Anwendung.  In  den  Gegenden, 
wo  sie  gesammelt  wird,  diätetisch,  wie  der  Honig'.  Thera- 
peutisch wie  Zucker,  verdirbt  aber  leicht  die  Verdauung 
und  laxirt  weit  stärker.  Fast  nur  als  Laxativurn,  wo  sie 
sich  durch  ihren  süssen  Geschmack  (besonders  bei  Kin- 
dern) empfiehlt,  aber  auch  leicht  Flatulenz  und  Kolik- . 
schmerzen  macht. 

Form.  Manna  electa  als  Laxativurn  ftir  Kinder 
(in  Auflösung  mit  Aqua  Foeniculi);  fUr  ein  neugeborenes 
Kind  Dr.  1 ;  für  ein  zweijähriges  Unc.  1.  —  Für  Erwach- 
sene als  Adjnvans  zu  Laxirmitteln  (Senna,  Rhabarber), 
Unc.  1.  2.—  Sie  geht  leicht  in  saure  Gährung  über,  laxirt 
dann  stärker,  und  macht  mehr  Koliksehmerzen. 

Syrupus  Mannae,  als  Laxativum  für  Säuglinge,  thee- 
lOffelweise.  —  Sonst  als  Adjuvans  und  Corrigens  ftlr  Laxir- 
mittel. 

4.    Gramen. 
Radix  GraminU,  Grasworzel,  Quecken. 

Pharmakographie. 

Tiilicum  repens,  Quecken  {Gramineae;  —  Triandria  digynia), 
wächst  in  Enropa  als  lästiges  Unkraut  auf  Aeckern.  Die  Worseln 
sind  gegliedert  und  kriechen  unter  der  Erde  weit  fort.  Der  Halm 
aufrecht«  2  —  4  Fuss  hoch.    BlUthezeit  Juni  bis  August. 

Die  weisse  Graswurzel  wird  von  den  Schuppen  und  Fasern 
gereinigt  und  getrocknet.  Sie  hat  keinen  Geruch,  und  einen 
süsslichen,  sehr  wenig  scharfen  Geschmack.  Bestand- 
theile:  Queckenzucker,  Schleimzucker,  Schleim,  Stärke. 

Präparate,  a)  Radix  concisa.  —  b)  Mellago  Graminis, 
Extractum  Cr.  liquidum,  der  aosgepresste  Saft  der  frischen 
Wurzel,  zu  der  Consistenz  des  Honigs  eingedickt.  Dies  Prä- 
parat lässt  sich  nur  im  Frühling  bereiten  und  wird  leicht 
sauer  (weshalb  man  es  für  den  Winter  aus  der  trockenen 
Wärme  darstellt).  —  c)  Extractum  Graminis.  Die  Wurzel 
wird  mit  heissem  Wasser  infundirt  und  digerirt,  die  Flüssig- 
keit ausgepresst,  colirt  und  zur  Extractconsistenz  einge- 
dickt. 

In  der  Begel  wird  der  Mellago  (Extr.  liquid.)  durch  Vermischnng 
von  Extr.  Gramin.  (3)  mit  Aq.  destill.  (I)  bereitet. 

Wirkung  und  Anwendung.     Wie  die  Emol- 
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lientia  bei  Irritation  und  Entzündung;  gewöhnlich  als 
AdjuTans  und  Corrigcns.  Es  sind  ihm  auch  diuretische 
und  resolvirende  Wirkungen  zugeschrieben  worden,  doch 
stehen  sie  sehr  zu  bezweifeln.  —  Früher. als  spärliches 
Nahrungsmittel  in  HungersnOthen  oft  benut&t. 

Das  Eztract  als  indifferentes  Constituens  fUr  Pillen. 
Bas  Deooot  als  Menstruum  für  salzige  Mittel. 

Formen,  a)  Sncous  recens  expressus,  zu  einigen  Un- 
ten, bei  Frühlingskuren.  -  bl  Radix  concisa,  tägl.  zu  Uno. 
2  4,  in  Abkochung  (mit  Libr.  4  auf  Libr.  2).  —  Als 
Menstruum  schwächer,  Unc.  '/a  —  t  mit  Libr.  1  auf  Uno. 
6  Colatur.  ~  Als  Adjuyans  und  Corrigens  zu  Speoies.  — 
0)  Eztractum,  tägL  zu  Dr.  2—4;  meist  nur  als  Constituens 
für  Pillen.  —  d)  Extractum  liquidum,  tägL  zu  1 — 2  Unzen, 
liVsenden  Mixturen  zugesetzt  und  als  PUlenconstituens. 

5.    Liquiritia. 

Glycyrrhna,  Stisfhols.    Die  Worzel. 

Pharmakographie. 

Glucyrrhiza  echinaln,  das  staehllge  Sttssholz  {Leguminosae ;  — 
Diadvlpliia  dccnndriii),  wächst  In  lullen,  Ungarn,  im  südlichen  Rass- 
land nnd  Im  mittleren  Asien  auf  Triften.  —  Glycyrrhna  glabrn^  das 
gemeine  Sttashols,  wächst  in  Spanien,  Frankreich  und  in  dem  süd- 
lichen Dentachland.  Beide  Sorten  kommen  in  den  Handel;  Jene  lie- 
fert die  Radix  Liqalritiao  rusülcae,  diese  die  Radix  Liqulrltiae  hlapa- 
nicae.  Das  russische  Süssholz  ist  geschält  {rndix  decorticata,  mun- 
data);  sonst  findet  kdn  erheblicher  unterschied  statt. 

Das  Sttssholz  ist  ein  Strauch  von  einigen  Fuss  (das  spani- 
sche höher,  5— t6  Fuss  hoch).  Die  Wurzel  ist  fingerdick, 
gelblich,  und  Ton  süssem,  hinterher  bitterlichem  Geschmack. 
Bestandtheile:  Süssholzzucker  (Glycyrrhizin,  Gly- 
cin), ein  kratzendes  Harz,  Stärke,  etwas  Eiweiss,  Gummi. 

Das  kratzende  Hart  wird  beim  Kochen  mit  ausgezogen ;  die  flbri- 

Sen  Bestandtheile  schon  von  dem  Inftisum.    Man  vermeidet  daher 
le  Abkochung. 

Präparate,  a)  Badix  conc.  und  puker.  —  b)  Ex- 
trachim.  Die  Wurzel  wird  mit  heissem  Wasser  infundirt 
und  digerirt,  die  Flüssigkeit  ausgcpresst,  colirt  und  snr 
Extractconsistenz  eingedickt.  Das  Extract  ist  braun,  im 
Wasser  Tollkommen  löslich,  sehr  süss  und  ohne  bittem 
und  kratzenden  Nebengeschmack.  Es  ist  reiner,  als  der 
Succus  Liquiritiae,  und  enthält  das  Glycyrrhizin  besser  aus- 
gezogen. —  c)   Succus  crudus;    ein   Extract,  das  ÜAbrik- 
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massig  in  Spanien  und  Italien  duroh  gelindes  Kochen  der 
Wurzel  bereitet  wird.  Es  ist  schwan ,'  spröde  und  von 
glänzendem  Bruche.  In  der  Apotheke  wird  dieser  rohe 
Saft  gereinigt,  Succu*  depuratut,  indem  er  maoerirt  und 
colirt,  sodann  'wieder  eingedickt  und  gepulvert  wird.  —  d) 
Pulvis  Glycyrrhigae  {Liquiriliae)companius,  Kur  eil  a'a 
Brustpulver  (enthält  noch  Benna,  Schwefel,  Fenchel).  —  e) 
Elixirt  succo  Liquir.  s,  Elixir  pectorale  (enthält  noch 
Liquor  Ammonii  anisatus.) 

Wirkung  und  Anwendung.  Diätetisch  im  sUdl. 
Frankreich  als  kühlendes  Getränk,  im  Aufguss.  —  Inner- 
lieh wie  die  zuckerhaltigen  Emollientia,  besonders  bei  Irri- 
tation und  Entzündung  der  Respirationsorgane  (als  Adjavans). 

Als  Gonstituens  und  besonders  als  Ck>rrig^ns  sehr  beliebt. 

Formen,  a)  Rad.  conc.  zu  Species,  als  Adjuvans 
oder  Corrigens.  —  Im  InfUsüm,  ünc.  Va  auf  Unc.  6,  als 
Adjuvans,  Corrigens  und  Menstruum.  —  Als  Kaumittel,  um 
Durst  zu  stillen,  b)  Rad.  pulv.,  innerlich  skrupelweise, 
tägl.  mehrmals,  als  Adjuvans,  Corrigens  und  Gonstituens 
für  Pulver  (z.B.  mit  Schwefel).  Als  Conspergens  der  Pillen, 
c)  Extractum,  innerlich  skrupelweise,  tgL  mehrmals,  als 
Adjuvans  und  Corrigens,  in  Mixturen,  Pillen  (auch  als 
Gonstituens).  d)  Succus  depnr.,  wie  Extr.  Liquir.  —  Sehr 
gebräuchlich  als  Corrigens  für  viele  scharfe  ijrzneien  (Sal- 
miak, Chlorkalk,  Senega,  Calmus). 

6.     Diätetische  Mittel. 

1.  Cürieae,  Feigen,  von  Ficus  Cariea  {l'riieeae;  — 
F^gamia  dioecia),  ein  Baum  des  wannen  Europa  und 
Aäens.  Die  scheinbare  Frucht  ist  eigentlich  der  Frncht- 
boden,  in  welchem  sich  erst  die  Blüthen  und  später  die 
Samen  befinden.  Die  getrockneten  Feigen  enthalten  Trau- 
benzucker (gegen  60*»K  etwas  Gummi,  fettes  Gel,  und 
werden  in  sttäichen  Ländern  häufig  gegessen. 

2.  Pastmitut,  R  o  s  i  n  e  n ;  die  getrockneten  Beeren  desWcin- 
itoeks»  flHs  riiii/mv,  kommen  meistens  aus  Griechenland 
und  Sleinasien.  Man  unterscheidet  die  grossen  und  klei- 
nen, Pdssuiae  «ii^orM  und  mimores.  Sie  enthalten  Trau- 
benzucker mit  etwas  Gummi  nebst  Pflanzenlaser. 

9L  fKirlvIi,  Datttln.  di«  Frtkäw  toq  nu^i^ir  4*:^li/^nv,  eiaer 
Palme  der  Trop^nUUidtir.  B<MUDdth»U«:  Tr»aNniiuok<r.  etwa«  Gummi. 
Eiwei«». 
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4.  SUiqua  dulcis,  Johanniabrod,  die  Fnieht  Ton  Ceratonia 
siliqua  (Ord.  nat. :  Lpifuminosae) ,  ein  Baum  des  Archlpelagnii  and 
Kleinasiens.    Bestandtheile :  Tranbenzncker,  etwas.  Gnmmi. 

5.  Pulpa  Cassiae,  Cassien-Mark.  Die  Ciusia  Fistula 
(Ord.  nat.:  Leguminosae)  ist  ein  20 — SOFuss  hoher  Baum 
in  Ostindien  und  in  Aegypten,  der  im  mittlem  Amerika 
cultivirt  wird.  Die  Frucht  diesM  Baumes  ist  eine  Hülse, 
über  einen  Fuss  lang,  in  welcher  die  Samen  Ton  einem 
röthlichen  Müsse  umgeben  liegen.  Bas  Mus  wird  bald 
schwarz  (Extractivsto^  und  zum  Gebrauch  ausgekocht  und 
eingedickt.  Es  besteht  aus  Zucker  (60%)»  Gummi,  Kle- 
ber; und  wirkt,  unzenweise  genommen,  wie  Manna  als 
Laxativum.     (Theuer,  verdirbt  leicht) 

(i.  SuccusBetulaßf  Birkensaft,  von Beiula  tüha,  ans  welcher  der 
Saft  ausfliessti  wenn  man  den  Stamm  anbolirt.  Er  enthält  Zacker, 
Eiweiss,  Salze;  laxirt,  an  einigen  Unzen  genommen,  nnd  verdirbt 
leicht  die  Verdaunng. 

7 .  Radix  Dauci  tativi,  Möhre,  Mohrrübe;  die  Wurzel 
yon  Daucus  Carota  (Umbelliferae ;  —  Pentandria  digynia), 
die  bei  uns  cultivirt  wird.  Sie  ist  saflreich  und  besteht 
aus  Schleimzucker,  Stärke,  Eiweiss,  Kleber,  Pektin  und 
äpfelsauren  Salzen.  —  Diätetiioh:  leicht  verdaulich,  nicht 
reizend,  massig  nährend,  gelind  laxirend. —  Therapeu- 
tisch: der  Brei  (Möhren  frisch  und  gerieben,  oder  gekocht 
und  gequetscht)  ein  gutes  Hausmittel  als  Gataplasma  bei 
Verbrennungen,  bei  Verhärtungen  und  bei  bösartigen  Ge- 
schwüren (gegen  die  Schmerzen,  die  harten  Ränder  und  den 
üblen  Geruch).  —  Der  ausgepresste  und  eingedickte  Saft, 
Hoob  Dauci.  s.  Sueeus  D.  inspiuatus,  bei  katarrhalischen 
Affectionen,  auch  gegen  Würmer. 


ZWEITE  KLASSE. 

Tonica. 


Die  mechanische  Festigkeit  und  Elasticität  der  orga- 
nischen Faser,  welche  nöthig  ist,  wenn  die  organischen 
Verrichtungen  gehörig  von  Statten  gehen  sollen,  nennen 
wir  Tonus,  und  wir  reden  von  Atonia,  wenn  diese 
Energie   gesunken  ist.     Die  Mittel,    welche   durch   Uu»^ 
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Beiz  die  geiunkene  Eneigte  der  organischen  Faser  wieder 
erhöhen,  nennen  wir  Toni  ca. 


§.1.    Uebereielit  der  Mittel. 

A.  Amara. 

a.  Amara  mera. 

1)  Qoassia ;  lignum,  cortex. 

2)  Gentiana;  radix. 

3)  Gentauriumminu8;herba. 

b.  Amara  resolventia. 
1)  Taraxacum;herba,  radix. 


4)  Trifoliumfibrin.;herba. 

5)  Die    Extracte  einiger 
bittem  Excitantia. 


2)  Fumaria;  herba. 

3)  Cichorium;  radix. 

c.  Amaramucilaginosa. 

1)  Columbo;  radix. 

2)  Simaruba;  cortex  radicis. 

B.  Adstringentia. 

a.  Mittel  mit  Gerbstoff. 

1)  China;  cortex. 

2)  Chininum  u.  Cinchoninum. 

3)  Salix;  cortex. 

4)  Batanhia;  radix. 

5)  Catechu. 

b.  Mittel  mit  Thonerde. 

1)  Argilla.  (Aluminia.) 

2)  Aluminia  acetica. 

C.  Tonica  metallica. 
a.  Mittel  mit  Eisen. 

ft.  Einfache  Präparate.  ß, 

1)  Ferrum  purum. 

2)  Ferrum  oxydat.  fhscum. 

3)  Ferrum  carbonicum. 

4)  Extract.Ferripomatum. 

5)  Ferrum  iodatum.  y, 

6)  Ferrum       oxydulatum 
sulphuricum. 


4)  Carduus      benedictus; 
herba. 

5)  Bubia  tinctorum;  radix. 

6)  Bilis  bovina. 

3)  Liehen  islandicus. 

4)  Carrageen. 


6)  Kino. 

7)  Juglans ;  folia,  putamen 
nuc,  nuces  immaturae. 

8)  Quercus ;  cort.,  glandes. 

9)  Gallae. 

3)  Alumen  crudum. 

4)  Alumen  ustum. 


7)  Ferrum  chloratum. 
Spirituöse  Präparate. 

8)  Yinum  ferruginosum. 

9)  Tinctura  Fern  acetici 
aetherea. 

10)  Spiritus  aethereus  fer- 
ruginosus. 

Zusammeng.  Präparate. 

11)  Anunonium  muriaticum 
ferruginosum. 

12)  Tartarus  ferruginosus. 
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b.  Mittel  mit  Manganesium. 

1)  Manganesium  oxydatum  nigrum. 

2)  Manganesium  oxydulatum  sulphuricum. 

§.  2.     Wirksame  Bestandtheile. 

1.   Die  bitteren  ExtracttvBtoffe. 

Die  bittem  Extractivstoffe  sind  die  reinen  Bitterstoffe 
mit  andern  Pflanzentheilen  vermischt.  Einen  Bittei;stoff 
rein  darzustellen,  ist  zur  Zeit  nur  von  wetiigen  gelungen, 
z.  B.  .ISalicinum,  Columbinum ;  aus  der  Untersuchung  die- 
ser Stoffe  ergiebt  sich,  dass  sie  chemisch  indifferent  sind, 
aus  Kohlen-,  Wasser-  und  Sauerstoff  bestehen,  und  in 
Wasser  und  Alkohol  sich  lösen  lassen.  In  den  verschie- 
denen Pflanzen  sind  sie  verschieden,  und  nur  die  chemisch 
rein  dargestellten  können  krystallisiren. 

Wie  sie  sich  weiter  chemisch  und  physiologisch  ver- 
halten, ist  unbekannt.  Sie  scheinen  aber  resorbirt  zu  wer- 
den; denn  man  findet  den  bittern  Geschmack  in  der  Milch 
der  Kühe  wieder,  wenn  diese,  bittere  Kräuter  gefressen 
haben. 

Kochen  zersliört  diesen  Stoff;  man  verordnet  d»her  die  betref- 
fenden PflaQzen  nicht  in  der  Abkochung ;  um  so  weniger,  da  er  sich 
durch  den  wässerigen  oder  Spirituosen  Aufguss  sehr  gut  ausziehen 
lässt.  Deshalb  sind  auch  die  Tincturen  dieser  Mittel  überflüssig,  und 
die  Extracte  werden  durch  Auspressen  eines  Digestions-Aufgusaes  be- 
reitet. Dem  Geschmack  sagt  er  meistens  zu,  doch  haben  einige  Bit- 
terkeiten etwas  Nauseoses;  als  Corrigens  wSMt  man  am  Besten  1^1- 
rituosa  und  Aromatica.  Sehr  schlecht  schmeckt  der  Bitterstoff  In 
Verbindung  mit  Salzen.  Mit  Zucker  kann  man  ihn  verbinden,  mehr 
jedoch,  damit  der  Bitterstoff  als  Corrigens  des  Süssen  wirke,  als  um- 
gekelirt. 

2.  Die  Gerbstoffe. 
Die  Gerbstoffe  verhalten  sich  als  Säuren;  sie  bestehen 
aus  Kohlen-,  Wasser-  und  Sauerstoff,  krystaUiBiren.  nicht, 
und  sind  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich.  Die 
Gerbsäuren  geben  mit  Leim  und  Eiweiss  unlösliche  Ver- 
bindungen, &llen  viele  Metallsalze,  und  oxydiren  sich  an 
der  Luft  zu  andern  neuen  Säuren.  Sie  sind  in  den  ver- 
schiedenen Pflanzen  verschieden. 
A.  Beine  Gerbsäuren. 

a)  Gerbsäure  der  Eichen :  leicht  löslich  im  Wasser,  schwer 
in  Alkohol  und  Aether;   verbindet  sich  mit  einigen 
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Säuren  (Schwefelsäure) ;  treibt  die  Kohlensäure  aus 
ihren  Yerbindunfen ;  filllt  die  Eisenoxydsalze  dunkel- 
blau; oxydirt  sich  zu  Gallussäure. 

b)  Gerbsäure  der  China :  der  Eichen-Gerbsäure  ähnlich ; 
ftlllt  die  Eisenoxydsalze  grUn ;  oxydirt  sich  zu  China- 
roth. 

c)  Gerbsäure  des  Catechu;  leicht  löslich  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether. 

B.  Oijdirte  Gerbsäuren. 

a)  Gallussäure:  ktystallisirt ;  löslich  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether;  flUlt  die  Auflösung  des  Leims  und  Ei- 
weisses  nicht. 

b)  Chinaroth:  wenig  löslich  in  Wasser;  leicht  in  Al- 
kohol, in  Säuren  und  reinen  Alkalien. 

Die  Gerbstoffe  werden  resorbirt,  denn  sie  lassen  sich 
im  Urin  leicht  nachweisen.  Grosse  Gaben  afflciren  che- 
misch den  Magen. 

3,    Die  Alkalolde. 

Die  tonischen  Alkalolde  finden  sich  nur  in  der  China, 
nämlich  das  Chininum  und  Cinchoninum.  Sie  bestehen  aus 
Kohlen-,  Wasser-,  Sauer-  und  Stickstoff,  schmecken  bitter 
und  sind  nicht  giftig.  Sie  verhalten  sich  als  Basen,  kry- 
stallisiren,  und  sind  im  Wasser  schwer  löslich.  Ihr  phy- 
siologisches Verhalten  ist  nicht  bekannt;  es  verschwinden 
aber  ihre  Salse  bei  der  endermatischen  Methode  und  brin- 
gen allgemeine  Wirkungen  hervor,  so  dass  sie  wahrschein- 
lich resorbirt  werden. 

4.    Die  Metalle. 

Von  Metallen  gehören  in  diese  Beihe  das  Aluminium, 
Ferrum  und  Manganesium,  von  welchen  die  Oxyde  und 
Salze  gebraucht  werden.  Die  Resorption  des  Eisens  ist 
nachgewiesen,  die  der  beiden  andern  Mitteln  wahrscheinlich. 

§.  3.    Wirkung. 

Die  tonischen  Mittel  äussern  ihre  Wirkung,  indem  sie 
entweder  die  Verdauung  reizen  und  die  Ernährung  he- 
ben ;  oder  indem  sie  die  Contraction  der  Faser  vermehren 
und  die  Absonderung  vermindern;  oder  endlich  indem  sie 
nach  beiden  Richtungen  zugleich  thätig  sind.    Sie  heissen 
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nach  diesen  beiden  Beziehungen  Robarantia  und  Adstrin- 
genHa. 

Die  tonischen  RoboranHa  reizen  den  Appetit,  die  Di- 
gestion und  die  Assimilation,  so  dass  grössere  Quantitäten 
der  Nahi^ngsmittel  genommen,  vertragen  und  verarbeitet 
werden  können.  Sie  selbst  aber  nähren  nicht;  denn  wenn 
die  organische  Materie,  sei  es  periodisch  durch  den  täg- 
lichen Wechsel,  oder  temporär  durch  Krankheiten,  Verlust 
erlitten  hat,  so  gewähren  sie  keinen  Ersatz;  sie  sind  also 
keine  Restaurantia,  wie  die  Nahrungsmittel.  Dagegen  be- 
fözdem  sie  die  Ernährung  und  die  fiestauration  indirekt, 
indem  sie  die  Assimilation  befördern,  so  dass  mehr  Spei- 
sen genossen  und  besser  verarbeitet  werden  können. 

Diese  Wirkung  haben  die  Mittel,  welche  bitteren  Extractivstoff, 
China-  und  Gatechu-Qerbsäure  enthalten,  so  wie  die  Eisenpräparate. 
Eine  Resorption  derselben  ist  zur  Erlclärung  dieser  Wlrlcung  nicht 
nöthig,  und  von  den  bittem  Mitteln  auch  nicht  nachgewiesen. 

Die  tonischen  Adstringentia  vermindern  die  Secretionen 
der  Schleimhaut  im  ganzen  Darmkanal,  und  in  Folge  da- 
von wird  der  Mund  trocken  und  der  Stuhlgang  angehal- 
ten. Durch  diese  Betention  des  Schleimes  werden  die 
Fäces  härter,  langsamer  beweglich,  trocknen  mehr  aus,  und 
veranlassen  so  Störungen  der  Verdauung  in  Folge  von 
Verstopfung. 

Die  Gerbsäuren,  besonders  die  Elchen-Oerbsäare  und  die  Gallus- 
säure, die  Thonerde  und  das  Eisen  erzeugen  diese  Erscheinungeo. 
Als  Ursache  derselben  betrachtet  man  die  Zusanunenziehung  der  Ge- 
webe, die  aber  milcroskopisch  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Man 
schlicsst  auf  sie ,  weil  in  den  Schleimflüssen,  wo  sich  diese  Mittel 
httifreich  erweisen,  augenscheinlich  eine  Auflockerung  des  Gewebes 
stattfindet.  —  Die  Wirkungen  des  Eisens  beschränken  sich  jedoeh 
nicht  auf  diesen  Kreis  allein;  es  entstehen  vielmehr  bei  seinem  Ge- 
brauch dieselben  Erfolge  aus  andern  Ursachen,  welche  auf  dem  Ueber- 
gang  des  Eisens  in  das  Blut  beruhen. 

In  grossen  Gaben  stören  die  tonischen  Mittel  die  Ver- 
dauung, erzeugen  Druck  im  Magen,  Schmerzen,  üebel- 
keit  und  Erbrechen,  und  diese  gastrischen  Symptome  pfle- 
gen lange  anzuhalten.  In  einigen  Fällen  gesellen  sich 
Koliksohmerzen  und  Diarrhöe  hinzu,  in  den  meisten  aber 
Obstruction  und  Flatulenz.  lAuch  wenn  ihr  Gebrauch  in  mas- 
sigen Gaben  zu  lange  fortgesetzt  wird,  sind  die  Erschei- 
nungen ähnlich,  nur  dass  sie  allmäliger  eintreten  und  hart- 
näckiger fortbestehen. 

Leuingt  MaterU  medica.  *\ 
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In  Folgte  der  beMern  Erntthxung,  welche  die  Tonica, 
wie  erwtthnt,  mittelbar  herbeifllliren ,  wird  die  Menge  des 
Blutes  selbst  vermehrt,  denn  der  Puls  wird  voll  (aber  nicht 
frequent),  di^  rothe  Farbe  der  äussern  Theile  wird  erhöht 
und  das  Gewebe  der  Organe  gedrungen  und  fest.  Eine 
Vermehrung  der  Blutmenge  findet  jedoch  nicht  Statt  bei  dem 
Gebrauch  der  Adstringentia,  welche  die  Verdauung  nicht 
befördern;  es  icheint  indess,  als  ob  sie  die  Contraction 
der  Gefässe  vermehren;  denn  der  Puls  wird  hart  und  ge- 
spannt, nicht  aber  voll  oder  frequent,  ja  eher  noch  langsam. 

Diese  Blutfülle  kann  in  Plethora  ausarten,  und  Con- 
gestionen,  Blutungen  und  Entzündungen  zur  Folge  haben. 
Bei  Personen  mit  Erethismus  des  Gefksssystems  steht 
diese  Plethora  besonders  zu  befürchten.  Hieraus  entstehen 
auch  allerhand  fieberhafte  Bewegungen ,  und  nicht  selten 
selbst  entzündliche  Fieber,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass 
dann  die  Qualität  des  Bluts  verändert  ist;  nachgewiesen 
aber  ist  sie  noch  nicht. 

Eisen  wird  r«8orbirt  and  der  Eisengehalt  des  Blutes,  namentlich 
da,  wo  er  abnorm  vermindert  war,  vermehrt.  Ueberdies  wirkt  auch 
Eisen  nach  beiden  Bictitongen,  denn  es  befördert  die  Verdannng  und 
vermehrt  die  Contraction. 

Die  weiteren  Erscheinungen  geschehen  nach  physiolo- 
gischen Gesetzen,  wie  man  sie  von  einer  bessern  Ernährung 
und  einer  verstärkten  ContractUität  der  Gewebe  erwarten 
kann;  oder  auch  wie  sie  nach  pathologischen  Gesetzen  die 
Plethora  zu  bekunden  pflegen. 

Die  tonischen  Mittel  und  insbesondere  die  Alkalolde 
der  China  bilden  Specifica  gegen  alle  acuten,  unter  reinen 
Intermissionen  periodisch  wiederkehrenden  Krankheiten 
(Familie  der  Intermittenten).  Sie  neutralisiren  hier  anti- 
dotisch eine  (miasmatische)  Vergiftung  des  organischen 
Nervensystems,  woraus  ihre  Einwirkung  auf  die  Ernährung 
Überhaupt  als  etwas  Secundäres,  als  die  Folge  der  eigen- 
thttmlichen  Erregung  erscheint,  welche  sie  im  Gang&en- 
nervensysteme  hervorzubringen  vermögen. 

Aeusserlich  angewendet,  haben  die  Mittel  dieser  Ord- 
nung auf  die  Ernährung,  mit  den  nachzuerwähnenden  Aus- 
nahmen, gar  keine  Wirkung.  Die  Contraction  dagegen  wird 
bei  jeder  örtlichen  Anwendung  auch  örtlich  vermehrt;  eine 
allgemeine  Vermehrung  derselben  findet  jedoch  nicht  statt. 
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Nur  das  Eisen,  wenn  es  in  aufgelölter  Form  lange  äua- 
serlich  gebraucht  wird,  erhöht  den  allgemeinen  Tonus, 
Die  Alkalolde  äussern  ebenfalls  ihre  specifische  Kraft  ge- 
gen das  Wechselfieber,  auch  wenn  man  sie  in  Elystieren 
oder  endermatisch  applicirt. 

Die  Gerbsämre,  die  Thonsalze  und  die  ElBensalse  beweisen  sich 
aach  äusserlicti  als  Adstringentia.  Sie  bilden  mit  den  organischen 
Stoffen  Verbindungen,  die  grUsstentheils  Im  Wasser  nicht  löslich  sind, 
also  auch  nicht  resorbirt  werden  und  keine  allgemeine  Wirkungen 
Kussem  können.  Sie  stillen  örtliche  Blutungen  {Slypiica.)^  indem  sie 
das  Blut  gerinnen  machen,  vielleicht  auch- (was  jedoch  nicht  bewie- 
sen ist)  indem  sie  das  Lumen  der  GefKsse  contrahiren. 

f 

§.  4.    AnweDdoDg. 

Indicationen.  a)  Atonie  der  Digestion,  der  Assi- 
milation, überhaupt  der  ganzen  Em&hrung,  des  ganzen 
vegetativen  Processes.  —  b)  Atonie  der  Faser,  Relaxatio; 
profuse  Sekretion  der  Schleimhäute.  —  c)  Wechselfieber. 

Contraindicationen.  a)  Sordes  in  den  ersten 
Wegen.  —  b)  Plethora;  arterielle  Constitution;  active 
Congestion.  —  c)  Entzündungen;  sthenische  Fieber. 

Cautelen.  a)  Die  Energie  ^.er  Yerdauung  muss  in 
einiger  Intensität  noch  fortbestehen.  Die  Gerbsäuren 
und  das  Eisen  erfordern  schon  einen  ziemlichen  Grad  von 
Energie  der  Verdauung.  —  b)  Die  Nahrungsmittel  müssen 
reichlich  und,  nach  Massgabe  des  Appetites,  kräftig  seiii; 
und  die  Bewegung  in  freier  Luft  massig  (so  viel,  ohne  zu 
ermüden,  vertragen  wird).  —  c)  Die  Mittel  müssen  längere 
Zeit  fortgebraucht  werden. 

Intercurrente  Störungen  der  Digestion  und  Aufregungen  des  Oe- 
r&SBsystemos  muss  man  beseitigen,  ehe  man  die  Mittel  weiter  geben 
kann.  Um  die  Digestion  aufrecht  zu  erhalten,  verbindet  man  sie  zu- 
weilen mit  ätherisch  -  öligen,  Spirituosen  oder  aromatischen  Mitteln, 
nnd  liebt  es  auch,    mit  den  einzelnen  tonischen  Mitteln  zu  wechseln. 

Krankheiten.  1)  Atonie  der  Yerdauung,  mag  sie 
für  sich  bestehen,  oder  schon  allgemeine  Atonie  und 
Kachexie  hervorgebracht  haben.  Es  empfehlen  sich  hier 
die  Amara,  die  China,  vorsichtiger  das  Eisen  und  die 
Gerbsäure.  Dahin  gehören  auch  Dyskrasien,  die  mit  Atonie 
der  Yerdauung  zusammenhängen,   als: 

a.  Helminthiasis.  Die  Amara  und  das  Eisen,  die  an- 
thelminthisch  wirken,  sind  für  die  Entozo^n  keine 
Gifte;  sie  scheinen  ihre  Wirkung  vielmehr  lediglich 
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als  EobDiantia  i&  Yollbi-ingen,  und  als  ftolohe  Tor- 
jjüglich  nach  Abtreibung  der  WUrmer  deren  Wieder- 
erzeiigung  zu  bindern,  Man  wählt  üie  nur  bei  reiner 
Atonic  d<_r  Digtstionsoignne ,  und  zieht  in  andern 
Fiillcn  immer  die  Exinfmttiü  anihülminlhieü^  als  (sicher 
rei\  vor.  Gegen  Bandwumi  sind  aie  durcbaus  un£u?er- 
lässig. 

b.  Scroftilosia  mit  Atonie.  üoi  crcthischcn  Skrofeln  da- 
gegen, so  wie  hei  erheblichen  Degenerationen  sind 
die  Tonica   7.u  widerrathen. 

fi.  Gicht  ^  insofern  sie  erweislich  auf  einer  Störung  der 
Ai^gimilntion  beruht,  und  mit  Atonie  der  Gewebe  ver- 
biinden  ist«  In  den  Psiroxysmen  passen  dagegen  die 
Tonica  nicbt. 

d.  ChloroBia,  Da«  Eisen  ist  bif^r  vor  allen  erprobt^ 
unbedingt,  weil  in  dieser  Krankheit  das  Blut  arm  an 
Eisen  ist.  Tuch  wind  auch  die  Übrigen  Roborantia 
von  Nutzi?ö. 

2)  Atonische  Krankheiten  der  zweiten  Wege,  inso- 
fern sie  auf  Atonie  der  Aftsimilation  oder  auf  Erschlaffung 
der  GelUi^fte  beruhen- 

a.  Rcorbut,  wo  man  mit  bittern  Mitteln  beginnt,  und 
zn  China  und  Eisen    Itbergeht. 

b.  Atonische  Dilatation  der  Gewisse,  Eei^>ilatatio  cordi« 
sind  die  krautigeren  Tonica  fast  alle  empfahlen  (na- 
mt'ntlich  Eisen,  Gerbsilnre,  Cbinal ;  es  steht  aber  ihr 
Nutzen  noch  zu  beweisen.  Gegen  Aneurysmen  helfen 
sie  nicht.  —  Gegen  Varieei^,  inf^ofern  sie  von  einer 
fehlerhaften  Assimilation  bedingt  und  unterhalten 
werden,  hat  man  die  Jmara  resolventia  empfohlen. 
Bei  Hämorrhoiden  erfüllen  sie  allgemeine  Indicationen. 

*  Passive  Blutungen,  uamcntlich  des  Uterus.  Gebr?iuch- 
lieh  sind  Eisen,  Gerhsätiret  Alaun,  die  man  auch 
äuesprlicb  und  Örtlich  mit  Vortbeil  anwenden  kann. 
Entstehen  aber  dergkichon  VJlutungen  xm\  Physkonien 
wichtiger  Organe,  von  Degenerationen,  so  werden  die 
Tonica,  besonders  das  Ei&en.  eher  schaden. 

3)  Allgemeine  Atonie  von  reiner  SchwUehc^  von  Man- 
gel an  S^ten,  Anämie,  ftogenannte  Nerven  st' h  wache  ^  ^.  B. 
nach  langen  und  profusen  Aualeerungen  (Blutungen,  Eite- 
rungen, Geschwüren);    nach   langwierigen,    schweren   und 
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8climeT7haftenKTanldieiteii(typbi>son Webern);  nach  häufigen 
und  schweren  Wochenbetten  ;  nach  Ausdch Weitungen  ;  nach 
uuverh&ltniäsmässigen  Anstrengungen;  nach  schweren  and 
fichwächanden  CmTnethoden.  Gepriesen  werden  hier  vor- 
füglich  die  Eisonmittel. 

41  Atoniü  der  Schleimhaiite ,  Belaxation  d«r  Gewebe^ 
passive  Schleimflusse.  Die  Adatringfintia  und  das  Eisen 
sind  hier  angezeigt. 

a.  Rubren  und  Diarrhöen,  wenn  die  Entzündung  besei- 
tigt ist. 

b.  CatarrTius  chronicus  der  Ltiugen,  wie  er  nach  acuten  Ka- 
tarrhen oder  nach  Lungenentzündungen  zurückbleibt, 

c.  Blennorrhoea  urethrae  der  Männer,  und  Fluor  albus 
der  Weiber^  sofern  nicht  Irritation,  Geschwüre,  Des- 
organisationen zu  Grunde  liegen. 

5)  Atonische  Krankheiten  der  Nerven,  nach  allgemei- 
nen Indicationen ;  denn  wenn  sie  sich  auch  in  manchen 
Formen  und  Füllen  nützlich  bewiesen  haben  (Epilepsie, 
Veitstanz,  Hjäleriß ,  Hypochondrie),  so  fehlen  doch  alle 
weiteren   Nonnen. 

fi)  Wechselfieber,  wo  die  iUkalo'ide  der  China  mit  gross* 
ter  Sicherheit  angewendet  werden. 


Qfrste  «flJrlruuiig, 

Aiuara, 

Die  -Amara  htibco  ihren  Nanmn  von  dem  bittern  Ex- 
trHCtivfitoif,  den  sie  als  wesentlichen  Beiitandtheil  enthal- 
ten, und  der  in  den  verschiedenen  Mitteln  verschieden  ist. 
^L  In  einigen  findet  sich  dieser  Bitterstofl^  rein,  ohne  ander- 
■^ weitige  Bei miiiichun gen  j  /imarn  m^ra;  andere  dagegen  ent- 
^Thalten  noch  andere  wirksame  Eest^indtheile,  wie  Salze 
^K  {Antara  resotiwHtia),  Schleim  {Amara  niucifa}(i'nosa\,  Gerb- 
^Mümen    {Amara   adstnngenHai ,     ilther lache    Oele   \Amara 

^m  Die  Xmara  adstrinffeiftiu  gehöreo    In  <lle  zweito   Ordnung;   Ad- 

»irlngentitt,  nud  rtiü  Amarft   »etherea  hi   die   dritte   Klasse,  emt« 
Ordaun^  ,   E  x  c  i  t  a  n  t  i  a  t  o  n  I  c  a. 

Sit*  reizen    und    stärken    im   Allgemeinen   die    Energie 
der  Ernährung. 


^ 


102 


Erste   Ablhitlniig. 

Amara  raera. 

1.    Quassia. 

P  h  a  r  m  a  k  o  g  r  B  p  b  i  e.  Corleat  et  Lig^num. 
Qwrtssifj  nmaVa  iM\if}tit)lieae:  —  ihasnfititi  nianwn.tni<t)t  '»t  ein 
ßaam  von  12  —  15  Ftis»  hoch,  nrler  cid  bBimiArtigc^r  Strauch  \n  SurU 
natu.  —  Qutisfiiu  tiCOütfifi ,.  fJn  Bttuni  h\H  ](K>  Fufifl  hoch  und  lü  Fuas 
ilkk  t  auf  Jamaica  und  den  caraibtschen  luHeln.  —  Das  Holz  von 
Qnaetta  amam  komitii  In  Knütteln,  dna  von  Qu;i9äla  cxeulaa  in  groa- 
len  Scheiten  in  den  rintidel;  es  i»t  xiomlich  w*?lftrt,  dickt  »ähe  und 
schwer  £u  pulvern.  Von  der  '/a  Linie  dicken  Kinde  wird  na  iocker 
ttmg'eben.  Es  hat  k(-'In4s>n  Oemeht  und  elnt^rii  ichr  btttern ,  nicht  un- 
I  uigenehmeti,  kngo  ttrilmltendcn  GeflrhraarJt. 

Das  Lignum  Qiiassiae  besteht  zum  g^rtissten  Theil  au» 
[Holzfaser,  mit  gelingen  Mengen  BitterstoÖ*,  SchlBim  und 
I  KftIksaUen.  Der  Cortex  ligni  üütliillt  etwas  melir  Bitter- 
stoff, doch  ist  das  TerhKltniBS  noch  unhekunnt.  Dieser  Bit- 
terstoff ist  im  kalten  und  hciHSon  Wasser  und  im  wüime- 
rigen  Alkohol  löslich,  und  wird  leicht  ausgezogen. 

Prlipaiftte,  ai  Lig^n um  Qu tisx ia p  raijw tum ,  —  b t 
Corie^  ligiü  Quasaiat*  vonc.   —   el  Extractum  Quassiae. 

Wirkung,  Die  Quasaia  gilt  für  die  stürkste  und 
reinste  Bitterkeit,  welche  voi-zUglich  roborirt,  weder  Diar- 
rhöe noüh  Ohstructiou  wacht,  und  das  Blut  nicht  aufregt. 

Anwendung.  Als  Eob ora ns.  (Gegen  Wechselfieber 
und  gßgfio  Würmer  wenig  wirksam.!' 

Form €11.  a|  Lign.  ritsp.  und  Cort.  ligni  cone,  im  Iti- 
fuauiB,  mit  kaltem  joder  heisaem)  Wasser*  oder  mit  wässe- 
rigem Alkohol  jWeinV.   Dr.   l  -  2  auf  Colatur  Unc.  *i^  aUc 

2  Stunden  1  Esglöfffil;  oder  Dr.  2  —  4  auf  ColaL  Libr.  l, 
tägL  3 mal  ein  Weinglas.  —  Im  Decoct,  schwatih  abau- 
koehen,  entbehrlich.   -     b)  Extr..  zu  Gr.  5 — 10 — lö,  tgL 

3  —  4  mal  \  in  Bissen,  Pillen  (wegen  der  grossen  Bitterkeit 
nicht  gern  in  Auflösung  i.     Sehr  theuer. 

Corri(^n»dcöGeitchmii('kt'9:  AroniBlaT  Oleosa  aetber.,  Spir.  mether., 
Zlmmei»  Pomernnzen;  nicht  pansend  Zucker. 

2.     Genti  ana  rubra. 

ßcHfiriiitf  Jitfeo;    Endan.  —  Dlo  Wnriel. 

Pharmakographie. 

G^itjmna  /u/f/i,  jf^elber  (edJerl  Enzian  (<i«^#na»^üf  ,,  -  Pru/öa/fi 
^q^n\xi)t    wächst  ÄUf  den  Alpen   tnaEQ entlieh  auf  dem  Jttrft).     Der 
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Stfiii^l  Iftt  krantirtlgt  l^latt«  dick  tind  höhlt  3  ^  Ftias  hoch  and  trägt 
»chcSne,  gen>e  BHltlien,  Die  VVnrKtl  ätarJt,  ästig,  auaacn  g43lbllicli'braiin 
and  mit  ringfijrmig'en  i-^rhabcnhoUen,  innen  gxiJb.  Sie  liat  oinen  ei- 
genth Mm  liehen  Gerntih  nnil  einen  stihir  bittern  OeBchmack.  —  Ander« 
Arien  mit  sehr  bitterer  Wurzel  sind :  irrnfuma  jtmuHiün  (Alpen,  Su- 
delen, Pyrenäen) ;  Kt^ntinim  pannoniat  (aiiUburgcr  Alpen) ;  tianlianti 
}HirtiHrea  (Alpen,  Pyrenäen). 

Die  Radix  Gentianae  enthält  (ausser  ifielcr  Fflana^eufaser) 
specifischon  BitterstütfiGpiitianinfj^lltheriBclieB  Oel  (  ?  welches 
Ekel  erregen  und  betüubeu  soll»,  Gummis  Zueker,  (gelben 
Farhstoff.  Die  wirksamen  Bestandtheile  sind  in  Wasser 
und  Alkohol  lüslich.  {Der  reinu  Bitterstoff  Terhalt  sich 
wie  eine  Silure  und   neutraliairt  basischfi  Verhindniig«ii.| 

Präparate,  a)  Radix  conc,  —  h\  Extract,  ^^  c)  Daa 
Pulver  ist  Terwcrfiichj  wegen  der  vielen  Faser.  Die  Tinc- 
tur  entbehrlicl}. 

Wirkunif  und  Anwendung»  Eine  ziemlich  reine 
Bitterkeit,  fast  wie  Quaasia;  doch  kann  »ie  leieht^r  Wal- 
lungen erregen;  (daher  Quassia  bei  sehr  sensiblen  Persor 
ncn  vorzuziehen). 

Formen,  a)  Rad,  oonc.  im  Infueum  (Wasser  oder  Wein), 
Dr.  2  —  4  mit  Culatnr  üuc.  6^  pro  die.  Das  Decoßt,  Dr. 
4.  mit  Unc.  12  auf  Unc.  B,  ist  entbelirliob.  —  h)  Extract, 
zu  Gr.  10—20  —  30,  tgl.  3— 4 mal,  in  weiinger  Aufli>- 
suug;  in  Pillen* 

Die  GentlHDa  ist  ein  g-ebräuehliches  Ingredienn  vieler  bltl4ini  PrÄ- 
fvarato,  z*  ß.  der  Tinctum  amarat  Tinct*  Cbtnae  compasita,  des 
Elixir  Aurantlorum  compoaitum.  —  Qorrigentia   wie  bei  Qua^sla. 

X     Cßutaurium  minus. 

Das   Kraut.      Tansendgüldenkraat. 

P  h  a  i'  m  ak  o  g  r  a  p  h  i  e. 

Erythrnea  C^^tüftm^ium.  Taanendgüidenkiaut  ^fu'nihittetie;  —  Ptm- 
tttndritt  monotpjah),  vfMhsi  bei  nn«  in  Boanigen  Wildem  nnd  Wie- 
gen. ElnKrAniinlt  einfaobcnir  glnltem,  oben  getbiilUein  Sten^^el ;  fcklnen, 
glatten  Blättern  und  kleinen  ^  rotbcn  ,  tri chtorfrfrm igen,  rÜnftheliigcn 
Bltimen.  Stengel  nnd  Blätter  »ind  oiine  Oerocii  und  von  bilterm  Ge- 
eciiraack ;  dlEs  Hlmnen  ohne  Oenich  und  Oeucbtnark«  Bllibt  Im  Juli, 
und  wird  mit  der  BUilhe  (bosser  vor  doraolboo,  im  Juni)  gesammelt. 

Das  frische  Kraut  enthält  viel  Wasser,  so  da^a  es  ge- 
trocknet gegen  ^/i  seines  Gewicbts  verloren  hat.  —  Be- 
stÄndtheili*:    ein  ape^ifischer  Bitterstoff,  Schleim,  Sake. 

Präparate.  a)  Herba  oonu»  —  b)  Eitract  (mit 
heiaaem  Wasser  digerirt|  ausgepiesst  und  «äü^JÄ^V^v 
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W i  r  k.  an  g  und  A  n  w  c ii  d  u  n g.  Wie  Gentianft,  aber 
Bch-wücfaer;  doch  st>ll  an  rnflir  uuHüisen  und  reizbaren  Per- 
Bonen  besser  bekommet!. 

Formen,  a)  Jlcrba  conc-.  im  InfuHuni,  ünc.  Va — 1 
auf  Colatur  Une.  H.  Im  DeiinGt,  Uhü,  Vi  —  t  niit  Ünc. 
ü  zu  Culat.  Line,  ö»  entbelniieh.  —  b)  Exiiitüt,  Gr.  10  — 
20"  31),  tgl.  a  bis  4  Tual;  in  MixtniTn,  Pillen. 

Das  Krniit  M  ein  l}«l!ebtfSH  Ingreilietis  \kt\vir  bittern  PräpariLte, 
x.Ö.  Tlnctura  muAm;  — auch  in  den  »og.  Vläc?criil-Klyfttl©(ren. 

4.     Trifolium    fibrinum. 

TrifüUum  timinfirum,  Bl  Lterkl  i^e;  Blbtirklüt%  (von  CnHUir  fiber,  der 
««  gern  frlsetj,  daher  durch  VerwechdeUuig  auch  Fieberklee.  DasKrau|, 

P  li  a  r  m  a  k  o  ^  r  a  p  h  1  e, 

Mentinnthc-^  irifotiitfü  {fifjUiitufitr;  —  l't'iüituilriit  tmmofji^niti  \, 
wVLchal  btä  nus  iiuf  tiu.sailmi  Wies^eii.  an  «ioü  Vhrn  der  OriitptHi  und 
^Teiche.  Uie  Stengel  Heeen  »v-UK^eruM-fu  owi  fTirllg^n  In  /.wol  langire- 
'«tielttt  BllitUü'  niid  «liiun  Ht'harinrtijftn  Bliithcinfttengcll,  Uie  Butter 
ßeetehcn  ntui  dri^l  .^It^i^iirJutii  Hlättchcn^  d^r  BlUthenjätiiUgel  trUgt  «lue 
Tmnbi»,  wclc;h(t  Im  Min.J  uisd  Jmü  blüht.  Die  BlÜtttT  frurden  In  der 
fiLUtheLEcit  gesauunelu 

IHe  Blatt  üF  üUtbalteE  tri  ach  über  die  Hälfte  Wasser  j 
sie  riechen  etwas  widerlich  ♦  sehmceken  widerlieh  bittor, 
und  bestehen  aus  einem  speciti sehen  Hitterstotf  (Menyanthin), 
mit   wenig  Harz,  Ei  weiss»  ßatzmelil,  Sakeii. 

Präparate*  al  Herba  conc.  —  h\  Estraet  (mit  heis- 
Bem  Walser  digerirt,  ausgiepresst  und  ein ji^e dickt). 

W i  r k u n g  und  An  Wendung.  Wie  ilentiana»  jedoch 
ftühwächer^  wird  daher  leiebtf  r  vertragt'n.  —  Gegen  Weobsel- 
üeber  wird  ej*  allen  Aniurit^  vorgezogen ,  und  leieht  hier 
auch  für  sich  in  leichten  Fällen  aus. 

Formen,  a)  Herha  cone.  ^  «)  zu  Species^  (mit  einem 
ätherischen  oder  aromatisit^ben  Gorrigens,  wie  l'ffiffermünze), 
Ä.  B,  die  Species  amarat*  Phannurop.  pm/p.  a'mä:  Herba 
Millefol.,  Trifol.  ühr.,  Centaun  min.,  Menth,  piper.  und  Sem. 
FoeniüuLi  äü  Unc.  1  ;  davon  tgl.  den  H.  Theil  mit  4  Tassen 
heiaaen  WaBser«  zum  Tbee,  —  /?t  Infuaum  (mit  Wowser  oder 
Wein},  Dr.  4  auf  ünc.  fi.  —  j')  Deco  et,  Di\  \  mit  ünc.  9 
anfUne.  6.,  (eutbtbrlichL  —  h)  Extmct,  Gr.  10  —  20  —  30. 
—  c)  Suceia  reeetis  ßiJtprexsus,  aus  den  frischen  Biüttern 
zur  Zeit  der  Bluthe;  tgh  llne.  1—3,  mit  FkischbrU he,  Mol- 
ken. —  Auch  äu&ierlicb  bei  geotbu tischen  Geschwüren. 
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5.     Die  Eitracte   einiger  bittern  Excitantia. 

Die  Mittel,  welche  bittern  Extractivstuif  und  ätheri- 
sübtH  Gel  unthalteii,  lieisBoii  Amara  aetherea.  Sie  sind, 
ihrer  systematiacben  Stellung  nacb,  Eaecilautia  oleosa  «e- 
(fterea^  und  gebüTcii  unter  die  lu.cvi'iantia  hmUm, 

Die  Extracte  dieser  Mittel  enthalten  kein  ätheriäcbes 
Oel,  und  sind  daher  wie  reine  BitterkeiteE  Kn  betrachten. 
Es  gehören  dahin  die  Extracte  von  Absin tbiunj,  Scordiuni, 
Tanacetum,  cortex  Anmntii,  Millefolinm,  Chamomilla,  An- 
gustura^  CascarDIa. 


Zweit©  Abt&ellttng, 
AmarH  reaolveiitiii. 

Die  Jmara  resolventia  enthalten  ausser  dem  bittem 
Extractivstoff  noch  Kali  und  Kalk^alze  (essigsaure,  äpfel- 
saure, Oxalsäure  u  und  haben  gegfmvätrtig  mehr  ein  histo- 
risches, ab  ein  praktisches  Interi-sse, 

Sie  vcrhalttfn  sieh  zunacbst  als  schwächt!  bittere  Mittel, 
weicht?  die  Verdauung  gelind  befördern,  ohue  aufzuregen. 
Sie  wirken  sodann  durch  ihre  Salze  gelind  resolvirend^ 
und  unter  Umständen  schwach  diuretisch. 

Die  älteren  Therapeuten  Bchätzten  sie  hoeh,  als  Mittel, 
welche  die  Stockungen  im  IJiiterleibe  auflösen  sollten.  Wo 
aber  Jene  Stückungeu  annahmen,  da  Hnden  wir  jetzt  De- 
generationen der  Eingeweide ,  namentlich  der  Leber,  Va- 
ricoflitäten  (Häniörrholiden^  üiim  Theil  auch  keine  offen- 
baren VorElnderiingeD »  und  wissen,  dass  gegen  diese  Uebel 
die  Anwendung  der  geeigneten  Salze  in  Kuverlätsaigeren, 
zum  Theil  löslicheren  Fuimen ,  iiamentlieli  als  Äüneral- 
waKser,  vorzuziehen  ist. 

Man  icunn  diese  Mittel  in  Speeies  verordnen  aud  jnfuiidireii  oder 
atikachen  Laflüen.  Zu  einem  lufufsiuni  nlmuit  man  von  der  Substanz 
Unc»  '/a  tds  \t  auf  Colat.  Um-.  H.;  zu  einem  Decoct  cbeusi>  viel 
mit  Dnc.  ^  An(  Co  tut*  Um:*  tt.  —  Diese  Form  i^t  aber  weniger  ge- 
bräiicliltch,  als  das  Eitractt  welches  dnreh  Digeriren,  Anepreasen  utid 
Eindicken  bereitet  wird  nnd  die  ^HrksAmco  Bt^atartdt heile  sehr  gut 
fiUhitlt.  üe^f'ben  wird  e«  zu  Gr.  lü  — 20  — ÜO  in  Pillen  und  Mixturen 
|dua  Kxtractuiu  Ttkraxaci  "Z  — Unml  so  ataricf.  —  Behöbt  wnren  che- 
dem  nach  die  tlii.>{Sil|^'n  AusaÜge  zu  ülystieren  ( tliitfmfidi  visi-t^rtiliti 
küenif*lii)  und  die  frisch  du»geproMt«n  Süfte  «u  Prtitvllw?,svV\b.x^\N,. 
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1.    Taraxacum. 
Löwenzahn.  —  Kraut«  Wurzel. 

Pharmakographie.  Leontodon  Taraxacum ( Synan- 
thereae;  Trib. :  Cicfioriaceae ;  —  Syngenesia  aequalis), 
wachst  bei  uns  auf  Triften  und  Wiesen  sel^  häufig.  Die  ganze 
Pflanze  fuhrt  in  besondem  Gefässen  einen  weissen,  milch- 
tthnlichen  Saft,  welcher  salzig-bitter  schmeckt  und  bittern 
BztractiYstoff  (im  Frühling  und  Herbst  aber  süssen  Ex- 
tractiystoff) ,  Salze,  Gummi,  Oaoutchouc  enthält.  —  Sie 
blüht  im  April  und  Mai. 

Die  Wurzel  ist  spindelförmig,  senkrecht,  oft  vielköpfig,  aussen 
dunkelbraun,  innen  weisslioh  unoT  schwammig.  Die  Blätter  wurzel- 
stKndig,  liegend,  glatt  und  gesahnt.  Der  Schaft  aufrecht,  glatt,  kahl, 
röhrig;  an  der  Spitze  mit  einem  Blüthenköpfchen. 

Präparate,  a)  Herba  coac.  — b)  Eadix  conc.  —  o) 
Extraot  (aus  der  Wurzel).  —  d)  Succus  recens  expr.,  aus 
dem  frischen  Kraut  und  der  Wurzel,  im  Früliling.  —  e)  Extr, 
liqMum  (Mellago),  Frische  Wurzeln  zerstossen,  mit  Was- 
ser gerieben  und  ansgepresst,  bei  gelinder  Wärme  bis  zur 
Gomütenz  des  Syrups  eingedickt. 

D»  dies  Eztraetnm  liquidum  bald  sauer  wird,  und  nur  im  Früh- 
ling imd  Sommer  tn  dieser  Art  zu  haben  ist,  so  bereitet  man  einen 
MeUago  aus  den  trockenen  Wurzeln,  wiedas  Extrict,  nur  dass  man 
die  ausgepresste  Flüssigkeit  blos  bis  zur  Coniistenz  des  Honigs 
eindickt.  Neuerdings  macht  man  den  Mellago  Taraxaci  aus  Extr. 
Tarax.  3  und  Aq.  destUl.  1. 

W  i  r  k  u  n  g  und  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Bei  Atonie  der  Digestion, 
wie  die  schwachen  bittem  Mittel.  Wird  leicht  vertra- 
gen und  findet  daher  häufig  Anwendung;  aber  die  Mixtu- 
ren werden  leicht  sauer,  und  es  entstehen  dann  zuweilen 
Flatulenz,  Eolikschmerzen.  —  Als  Resolvens  Monate  lang 
fortzugebraucheiK 

Formen.  Wie  Amara  resolventia.  —  Die  Mellago  tgl. 
zu  ünc.  t  Vs  —  1  und  sowie  das  Extract  als  indifferentes 
Constituens  zu  Pillen. 

2.    Fumaria. 
Erdrauch.  —  Kraut. 

Pharmakographie.  Fumaria  officinalü  {Fumaria- 
ceae;  —  Diadelphia  hexandria),  wächst  bei  uns  auf  Aeckem 
in  fettem  Boden,  und  blüht  im  Juni  bis  September.  Das 
Kraut  ist  ohne  Geruch,  schmeckt  bitter  und  salsig,  und 
wird  zur  Zeit  der  ersten  Blüthe  gesammelt.  Bestandtheile: 
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bitterer  Extractivstoff,  Salze  (salzsaures  Kali,  schwefelsaarer 
und  weinsteinsatirer  Kalk)  in  ziemlicher  Menge,  Fumar- 
sänre  (als  fumarsaurer  Ealk),  Satzmehl,  Schleim. 

Dünne,  zarte  Stengel,  glatt,  eckig ,  saftig ,  ästig,  1/2  —  ^  ^^^ 
hoch ;  die  Blätter  glatt ,  zusammengesetzt,  saftig,  weidh ,  klein,  ab- 
wechselnd; BlUthen  lange,  lockere  Traaben,  rOtblich. 

Präparate,  a)  Herba  conc.  —  b)  Extraot.  —  c) 
SuccuB  reo.  expr. 

Wirkung.  Anwendung.  Formen.  Wie  Amara 
resolventia.  Soll  die  Verdauung  besser  befördern,  als  Ta- 
raxacum,    und  besonders  kräftig  resolyiren. 

3.  Cichorium. 
Die  Wurzel. 
Pharmakographie.  Cichorium  Intybus,  Wege- 
wart  (Synanthereae ;  Trib.:  Cichoriaceae ;  -  Syngenesia 
aequalis) ,  wächst  bei  uns  an  unangebauten  Orten ,  und 
bltlht  im  Juni  bis  September.  Die  Wurzel  wird  im  Früh- 
ling gesammelt,  ist  ohne  Geruch  und  ?on  sehr  bitterm, 
wenig  salzigem  Geschmack.  —  Bestandtheile:  bitterer 
Extractiysto£f,  Salze  (salzsaures,  schwefelsaures,  salpeter- 
saures Kali,  Salmiak),  etwas  Zucker,  Harz,  Schleim. 

Die  Wurzel  ist  lang,  spindelförmig,  oben  ästig,  anssen  briionlich, 
innen  weiss  und  fleischig.  Sie  enthält  einen  Milchsaft.  Der  Stengel 
aufrecht,  ästig,  eckig,  eiwas  rauh.  2  —  4  Fuss  hoch. 

Die  geröstete  Wurzel  (Cichorin),  diätetisch  als  Surrogat  des  Kaffee. 
Zu  diesem  Behufe  wird  die  Pflanze  cultivirt,  und  in  Folge  dessen 
die  Wurzel  dicker,  schleimiger  und  weit  weniger  bitter. 

Präparate,  a)  Radix  cone.  —  b)  Extract.  —  c) 
Succus  recens  expr.  (herbae  et  radicis). 

Wirkung.  Anwendung.  Formen.  Wie  Amara 
resolventia. 

4.  Carduus  bencdictus. 
Das  Kraut. 
Pharmakographie.  Centaurea  benedicta  (Synan- 
thereae, Trib.  Carduaoeae;  —  Syngenesia  fruttranea), 
wächst  im  südlichen  Europa,  und  wird  bei  uns  in  Gärten  ge- 
zogen. Das  frische  Kraut,  das  man  kurz  Yor  der  Blüthe 
sammelt  und  Yon  den  Stengeln  bereit,  enthält  viel  Wasser, 
so  dass  es  getrocknet  gegen  ^1*  Th.  seines  Gewichtes  ver- 
liert Es  ist  ohne  Geruch  und  von  bitterm,  unangenehmem 


IMB 


Oeßchmack.  —  BeBtandlhuLle:  bitterer  Extractirstoff 
(Cnioin^  nach  Cnicus  henedivlus  Dec).  Sal/t»^  Schleim- 
aueker,  Harz. 

E>er  HtcEgül  aufrech t^  astigr,  haarig';  Stetigelblätter  sitsteDÜ,  hartrig, 
baol^ltg,  dornig;  Blilthenan  der  Spiiie  der  Zweige  zu  BlüthenkKpffhmi 
rerettilgt,  In  uiTUir  Hülle,  deren  doniigo  Scbu^tpea  (Ifitfhi^icgelfcirujig 
über  uinftnder  Hegen, 

I)ai4  Kraut  yuu  Vt'nUmrva  öffivinnih  Ui  glinahfana  bittoit  und 
tuiter  dem  Namen  VcnUiurinm  mnJuF.  ehedem  offlclaell  gewosoQ, 

FrUparate.     a|  Herba  conc.  —  b)  Estract. 

Wirkung  tL  A  n  w  e  n  d  u  u  g.  Wie  Äuiara  Tf^salventia,  — 
Als  ein  Mittel,  dftd  gkichzeitig  sowohl  Tonieiini  als  Resolvena, 
DiaphürL^ticviM  und  Dinieticiini  üdu  sollte,  iät  es  früher 
sehr  beliebt  gewesen. 

Formen,  wie  bei  Amara  refiolveutia.  Der  Geschmack 
ist  SU  widerlich,  daas  leicht  Erbrechen  entsteht  \  daher  nicht 
im  Infuaum  oder  Decoct,  sondern  als  Extract  in  Pillen. 

5.     R  u  b  i  a  t  i  n  o  t  ü  r  i  a. 
FUrlierrbthe.    —    Däe    Wnrael. 

Pharmakograpbie.  Hubia  thielornm,  Färbenrüthe, 
Krapp  \HubmcEac;  —  Pentandrm  7nonogi/nia\j  wuchst 
im  weiiUiclien  Asien  und  sütllidu^n  Europa,  und  whd  bei 
uns  cultivirt.  Die  Wurzel  ist  geruchlos*  stlöslich  und  etwas 
bitter;  sie  ist  kriechend,  sebr  lang,  von  der  Dicke  eines 
Federkieles,  auÄBen  dunkelbraun,  innen  heller,  and  treibt 
raehrere  Stengel.  Diese  sind  ^1-4  Fuss  lang,  ästige  vier- 
kantig, liegend,  dUnn  und  knotig.  Die  Blutuen,  in  schlaf- 
fen Rispen,  klein,  gelb  lieh. 

B  e  s  t an d  t h  e  i  1  e,  Krj-staliinisebe  Farbüstoffe  (Krapp- 
purpur,  Krapproth  und  K rappo ränge) ,  die  in  Alkobol, 
Aetber  und  Alkali  leicbt,  in  Waaser  aber  schwierig  sich 
liJsen;  Extractivatotf;  harzartige  Materien;  Salze  (von  Kali, 
Kalk«;  Schleim.  AuBAerdem  2  »Säuren:  Krapp-  und  Rubia- 
ceensänre* 

Prli parate.     Radis,  concisa  und  Radix  pulrerata. 

Wirkung.  Die  resorbirten  Farbstoffe  haben  grosse 
Verwandtschaft  zum  Eiweiss,  noch  mehr  im  den  Knochen, 
Gebraucht  man  die  Wurzel  einige  Zeit»  so  werdem  diu 
Knoeben  roth  geförbt;  ebenso  auch  der  Urin,  der  Schweisa, 
die  Milch,  aber  nicht  die  Aponeurosieii  und  Sehnen.  Die  Fär- 
bung hürt  allmiilig  wieder  auf,  wenn  man  das  Mittel  aussetzt. 

Anwendung.     Nichtig   in  der   Klinik,    wohl  aber  zu 
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physiologischen  Experimenten.  —  Gregen  Enoohenkrank- 
heiten,  wo  es  empfohlen  war  (Richter),  hat  es  gar  kei- 
nen Erfolg. 

Formen,  a)  Das  Pulver,  zu  Scr.  1  —  2  —  3.  —  b) 
Die  Abkochung,  Ünc.  V2  -  1  mit  Libr.  1  auf  Unc.  Viel 
und  ohne  Nutzen  gebraucht  bei  rhachitischen  Kindern. 

6.     Bilis  bovina. 
Fei  Tauriy  Ochscngalle. 

Fharmakographie.  Die  Galle,  bilis,  fei,  ist  ein  Se- 
kret der  Leber,  und  in  der  Gallenblase,  vesica  fellea,  ent- 
halten. Es  ist  nicht  bekannt,  wie  sie  bei  den  verschie- 
denen Thieren  verschieden  ist.  Die  vorzüglichsten  Be- 
standtheilc  sind  meist  specifischer  Ai-t:  Wasser  (80  bis 
90%),  Gallenstoff,  Gallenharz,  Gallensäure,  Gallenfarbstoff, 
Gallenfett,  Gallenschleim  und  Salze.  Neuerdings  erklärt 
L  i  e  b  i  g  die  Galle  für  ein  Natronsalz,  bestehend  aus  chol- 
.saurem   und  choleitnsaurcm  Natron. 

Die  Galle  des  Rindes,  Taurus  Bos,  ist  grün,  riecht 
widerlich  und  schmeckt  bitter.  Sie  enthält  viel  Natron- 
salze, und  lässt  sich  nicht  aufbewahren. 

Präparate,  a)  Bilis  recens,  von  frisch  geschlachteten 
(Jchspn.  —  b)  Fei  Tauri  intpissatum.  Die  frische  Galle  wird 
im  Dampfbade  zur  Consistenz  eines  Extractes  abgedampft. 
--  c)  Natrum  ckoleVnicum  s.  bilicum. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  die  Amara  resolven- 
tia.  Sie  vermehrt  namentlich  den  Appetit  und  befördert 
die  Verdauung. 

Früher  war  sie  viel  im  Gebrauch,  zumal  da  man  glaubte, 
sie  könne  als  thierischer  Stoff  leichter  assimilirt  werden 
und  obenein  die  fehlerhafte  eigene  Galle  ersetzen. 

Formen,  a)  Bilis  recens,  sehr  entbehrlich.  —  Inner- 
lich zu  Dr.  2  —  4  tgl.  einigemal ,  in  Mixturen  (schmeckt 
ekelhaft;  als  Corrigens  Zimmt-  oder  Pfeffermünzwasser, 
Wein).  —  Aeusserlich  ehedem  als  thierischer  Stoff  zum 
Vehikel  fllr  Salben  und  Einroibungen.  —  bi  Fei  inspiss., 
zu  Gr.  10  —  20  — 30  in  Pillen ;  des  ekelhaften  Geschmackes 
wegen  nicht  gern  in  Mixturen.  —  Aeusserlich  zu  Klystieren, 
AugentropfwasRcr  (Dr.  V2  —  1  auf  Dr.  4),  Salben  (z.  B.  mit 
Kochsal«  und  Nussöl  ää,  bei  Drüsengeschwülsten).  —  c) 
Natrum  bilicum,  zu  gr.  ^  — 10,3  mal  tgL  in  Pillen. 
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7.     Sacci  receiiter  expressl. 

Die  jungen  Pflani^en  bestellen  grilsstontheil»  aus  SchleiiD, 
mit  »twas  Eiwebs  und  einigen  Salzen ;  wanu  si©  aber  älter 
werden,  b«  bilden  eich  in  ihnen  die  eigentbUisilicben  Ex- 
1 1  '    ";,  die  Alkabifde  u,  dgi     Von  vcrscMedenen  jun- 

p  n    hat    man    nun  den    Sfift    auigepTeast   und  zu 

PWi:;ijjLiiiiiitn  Frühlingfikuren  benntzt.  Die  Art  der 
Pflenzen,  »ü  lange  sie  noch  jung  sind,  seheint  keine  er- 
hebliehe Verse hiedenbeit  des  Saftes  zu  bedingen. 

Dergleiehen    PflailiBcn    sind    namentlich    die    vaterländi 
Buhtn    Araara    (Taraxacum,   Fumaria,    Cichurium^    Carduus 
benedictuä,  Trifolium  fibrinum,  Centaurinm  minusT 
foliuni  u.  a.),    die    Acria  aroinatica  iCucMoaria    Naaturtii 
aquaticum)  und  einige  andere  iGraraen,  Saponaria, 
donium  majus»  Hedera  terreH tritt  u.  a,j. 

Die   Safte  werden   zu  Unc.   1  —  2  —  3   des  Morgens  ge- 

ken^    und  eine  rnethodisehe  Diät,   unter   massiger   Be- 

*  vegung  im  Freien,  vorgeschrifben.    AnlUn glich  pflegen  sie 

die  Verdauung  zu  beläatigen;  später  aber^  wenn  sie  erst  etwas 

^on  den  wirksamen  Bestandtheilen    dör  Pflanzen  enthalten, 

irerden  sie  gut  vertragen,  und  beflirdern  die  Verdauung, 

Frtther  waren  sie  vielgepriesene  fieaolventia;  jetzt  aber 
haben  sie  fast  nur  noeh  historisches  Interesse,  und  sind 
von  den  weit  kräftigem  Mineralwässern  verdrängt. 
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Dritte  AbtbeiluCLg. 
Am&ra  miiclkginosa. 
Aueeer  dem  bittern  Eitractivatoff  enthalten  die  Amara 
nudla^inoäa  Schleim,  Gummi  und  Salzmehl  in  reichlieher 
lenge^  oft  bis  zur  Hälfte  dm  Pfianzentheilea.  Diese  Stoffe 
lind  reizlose  Nahrungsmittel,  die  aber  bei  der  verhältniss- 
mäsBig  geringen  Dose  der  Präparate  wenig  in  Betracht 
kurniitin.  Die  Mittel  dienen  zur  Beförderung  der  Ernäh- 
rung und  verhalten  »ieh  banptsächliüh  al^  Roborantia  der 
_Ä>eble  im  häute,  bei  Atonie  derselben. 

1.     Colurabo. 
Colombo.     Die  Wurzel. 

Pharmftkographie.     Menispermum  palmalum  oder 
CoceulatpatmatusUUeniiipepmeae;  -  Dioecia  doäeeandria}^ 
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höchst  im  üatJichen  Afrika.  Die  Wurzel  ist  spindelfürmi^, 
knollig^  fliiiscliig,  oben  von  der  Dicke  eines  Kinderarmefl, 
auüsen  braim,  muen  gdb  niit  zahlreichen  Längsfasern,  — 
Stengel  krautairtig,  von  der  Dicke  eines  Federkieles,  klet- 
ternd j  im  der  iBünMlichen  PJkuze  eüifadi,  in  der  weib- 
lichen ästig.     Bllithe  Lii  Trauben. 

Die  Wurzel  ist  ohne  Geruch  und  Bchmeekt  sehr  bitter. 
Bestand  theile;  bitterer  Extractivatoif  iColmnbiii)^  Sat?:- 
niehl  (30  •*/«},  Schleim  (10%). 

Präparate,  at  Eadix  conc.  und  pulver.  ^  b)  Eitract, 
durch  Digeriren  mit  Alkuhül ,  wobei  die  schleimigen  und 
mehligen  Bestand  theile  zurückbleiben. 

Wirkung.  Sie  befördert  zunächst  die  DigeBtion^  wie 
ie  Anrnra,  ohne  zu.  erhitzen.  iSodann  und  vorzüglich  wirkt 
le  tonisch  auf  die  Schleimhaut  den  dicken  Darmcii  und 
Termindert  dessen  Sekretioa. 

Anwendung.  Ganz  Torzügiich  in  chraniseher  Diar- 
rhüe  von  Atonie  dea  dicken  DannesT  i  nicht  aber  \on  or- 
ganiBchen  Fehlern);  iu  den  Ausgängen  der  Ruhr, 

Formen»  a)  Ead.  conc.  zu  ünc  V*  mit  Unc.  9—12 
auf  Colat.  ünc.  6  eingekocht.  (Ist  bitter  und  achleimig).  — 
Daa  Infus^m,  so  wie  das  Pulver,  unzweckmässig.  —  b) 
Extract,  zu  Gr.  10—15  —  21),  tgl.  3  —  4  mal,  in  Pillen 
und  Mixturen.     (Sehr  theuer.^ 

2.     S  i  m  a  ri  b  a. 
Die  Binde  der  Wurzel.  —  Ruhrrinde. 

Pharraakographie.  Simamba  offi vinalis  { Quassia 
Simaruha  Linn.\^  ein  häufiger,  hoher  Baum  in  Guiana 
und  auf  den  Caraibeu  yMa^notiüv ;  —  Dacandria  mmm- 
gynia).  Die  Rinde  der  Wurzel  erhalten  wir  in  zusammen- 
gerolten  Stücken,  einige  Fuss  lang,  einige  Zoll  breit, 
einige  Linien  dick^  »ie  igt  faserig ^  zäbe,  äehr  biegsam; 
auBsen  hückerigf  warzig,  tichniutzig  gelb.  Sie  ist  ohne 
Geruch  und  schmeckt  rein  bitter.  —  Bestandtheile:  bit- 
terer  Extractivstoö',  yiel  Sebleimf  etwas  Harz  und  Sake. 
Präparate,  a}  Cortex  radicis*  —  b}  Extract 
Wirkung.  Tuniach  für  die  Digestion sorgane,  S>hnlieh 
wie  Quaasia.  Sic  verlangt  eine  gewisse  Energie  der  Ver- 
dauungskraft und  macht  leicht  Uebelkeit  und  selbst  Er- 
brechen;  daher  als  Tonicnm  nicht  gebräuchlich' 
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Anwcndiing,     Froher   in    der  Ruhr  sehr   empfohlen 
obald    die    Entzündung    nachgelassen.     Sie   leistet    aber 
'nicht  mehr,  lüs  andere  Ämara.  Daher  entbehrlich. 

Formen.  Cortes  radiciB  conc.»  zu  Dr.  4:  a)  im  In- 
fiisuni  (nicht  achleimig,  mehr  bitter)»  auf  Colat  Vne.  6.  — 
b)  im  Decoct  (wchleimigi,  mit  üiic.  12  auf  Colat.  Unoi  8; 
alle  2  Stunden  1  Esslüffel  toU. 

3.     Liehen  islandicu 5. 

lüländiacbca    Moo«.    —    Da«    LhuK 

Cetraria  ülandica  {Lichenes;  —  Cryiilogaima^  Algae\, 

LivuebBt   auf  unsern   nürdliehen   Gebirgen   (ScMesieii^   Tbu- 

■TOgen);   eine    Flechte    von    2  —  4    Zuli    laug.     Das    Laub 

m^ihalhis\  ist  aufrecht^  geklft|>pt  und  zu^aminengerollt.     Die 

IXiftppen  der  unfruchtbaren  Flechte,    die  weit  hiiufiger   Tor- 

Ikonunt,  sind  s«hmul,  gezjlhnt  und  am  Rande  horstig:   die 

fder  fruchtbaren  »«br  breit  und  stumpf.  Die  Farbe  gitiulich- 

fiveia*,   ^^'^^^^  die  Spitze   grtln    oder   thäuliger)    braun;    nn 

der  Basiß  gewöhnlich  roth  gefleekt.     Sie    iat  ohne  Geruch, 

und  vun  unangenehm  schleimigem  und  bittorm  Geachmaek, 

B  es  tan  d  t  h  eUc  :  m)  bitterwr  Extr«ctivBtoff  (Cetrarin),  ein  wehs- 
llchea  Mehl,  das  iii  kaltum  WüSÄur  Ruhr  schwer,  in  hoissera  und  In  Al- 
kohol wcniift  abt'J  leicht  IJialioJi  in  Wasser  ist,  daa  koUlen^aiiret  Alka- 
Ilpn  eiiihnlt.  —  h\  SatÄinehl,  MoosatMrke  (Lichenin,  gej^«n  )4«/y}, 
djc  riirht  kömlg'  lat,  In  heisHam  Wfuser  oicli  lüst»  tiud  beim  Erkalten 
Keljitinitilrt.  ^  c)  Zuckor,  Guinnii,  Ijehcnsaurö  u.  a.  Sahiv 

FrsLparate.  Licheu  iduud.  conc,  *-  Auch  mit  Cacau 
und  Zucker  zur  Chocolade. 

Wirkung,  Diese  Flechte  verhalt  ßicb  theils  als  To- 
ntctim  amatnim,  thcüa  als  Nutrims  emoUiens^  denn  I)  sie 
vermehrt  den  Appetit  und  befihdert  die  Verdauung;  —  1\ 
_  sie  niihrt  und  vcraiekrt  (direkt  und  indirekt)  die  materielle 
Grundlage  des  KDrpurs ;  —  3)  sie  rdzt  nicht  und  regt 
liieht  auf,  weun  nicht  Entzündung  vorhanden  istj  —  4) 
rie  hlUlt  die  Schärfen  ein;  —  5)  sie  atürkt  die  Schleim- 
b^ttte,  hcsonders  der  Lungen. 

Anwendung,  a)  Diiltetisch  als  NahrungsTnittel  gleioh 
Tden  Ainylaeeen,  vun  der  Bitterkeit  durch  Potasche  j^  durch 
5is  Kali  earb.)  befreit  (inIsland  gewöhnlich  so  gebianchtj. 
—  b}  Bei  allgemeiner  Atonie,  mit  schleebter  Verdauung  ^ 
AhiTiagcrung,  profusem  Silfteverlust;  auch  wenn  sich  schujj 
hef>timmiis   atoolächo   Krankheitfiformen  ausgebildet   habetL. 
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Besonders  gepriesen:  a)  bei  reiner  Schwäche  der  Lungen  (nach 
acnten  [Krankheiten) ;  ~    b)  bei  atonischer  Blennorrhoe  der  Lange 

rthinn  pitvUüsii);  —  c)  bei  atonischer  Tubercnloiis  der  Lunge;  — 
bei  Tabes,  nach  profusen' Ausleerungen. 

Es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  lieine  Tuberlieln  heilen  kann, 
und  wenn  sie  hier  so  viel  gepriesen  wird,  so  bedenke  man,  wie  mlaa- 
lieh  die  Diagnose  im  ersten  Stadium  ist.  In  spätem  Stadien  ist  sie  ein 
branchbares  BeihÜlfsmittel.  Sie  schadet  aber  unbedingt  bei  den  in 
dieser  Krankheit  so  häufigen  Zuständen  von  Irritation  und  Entzlin- 
dung,  während  des  Erweichungsprocesses. 

Formen.  ZuUnc. '/a  auf  den  Tag.  Man  unterscheidet 
die  Formen,  je  nachdem  man  die  Moosstärke  mit  oder  ohne 
di'n  Bitterstoff  haben  will.  (Ein  Infusum  würde  blos  den 
lUtterstoff  ohne  die  Stärke  enthalten;  als  reines  Amarnm 
aber  man  hat  bessere  Mittel).  —  a)  Decoct,  bitter  und 
schleimig,  und  zwar  Unc.  l  mit  Unc.  It)  auf  Unc.  12 
mehr  bitter ;  dagegen  mit  Unc.  1 6  auf  Unc.  8  mehr  schleimig. 
h)  Decoclum  ab  amarUie  Uberalum  (s.dulce).  Man  ent- 
fernt den  Bitterstoff,  indem  man  die  Flechte  mit  heis- 
sem  Wasser  abbrüht,  und  nachher  kocht;  oder  indem 
man  sie  zuvor  mit  Wasser  und  Kali  carbonicum  ein  Paar 
Stunden  digerirt  (Kali  oarbonici  Dr.  '^2  auf  Lichenis  isl. 
Unc.  l).  -  c)  Geiaiina,  schleimig,  wenig  bitter.  Unc.  1  Va 
werden  mit  Wasser  Unc.  9  auf  Unc.  '6  eingekocht,  und 
die  Colatur,  gehörig  versUsst,.  hingestellt,  damit  sie  kalt 
werde. 

4.  Carrageen.  Liehen  Caragaheen. 

Fucuis  irlnndietu,  Perlmoos;  Seemoos. 

Sphae?'ococcvs  crfspus  {Fucus  crispus,  nach  Linnt?),  das 
Caragheen  {Algae;  —  Cryptogamia,  Algae),  ein  Tang  im 
atlantischen  Meere,  an  den  Küsten  von  .Europa  (besonders 
Irland,  Britannien,  Norwegen).  Die  ganze  Pflanze  ist  zähe, 
biegsam,  knorpelig,  bräunlich  oder  gelblich,  einige  Zoll 
bis  zu  einem  Fuss  lang.  Das  Laub'  nervenlos,  unten  ein- 
fach, nach  oben  mehrfach  getheilt.  Getrocknet  ist  es  hom- 
artig,  schmutzig  gelblich.  —  Bestandtheilc:  Schleim 
nnd  Satzmehl.  (Auch  lod  und  Brom?)  -  Ist  noch  viel  schlei- 
miger als  Isländisches  Moos  ohne  Bitterstoff. 

Präparate.    Liehen  Carrageen  conc. 

Wirkung  u.  Anwendung.  Wie  Liehen  island.  ab 
amaro  liberatus.    DiHtetisch  in  Irland. 

Leating,  Hateria  medica.  ^  S 
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Formen.  Dr.  "2 — 1  —  1 '/*  pro  die.  a)  Decoct,  selten ; 
Dr.  Va— 1  mit  Unc.  9  auf  Unc.  6.  —  b)  Gelatina,  Dr.  l'/a 
mit  Unc.  5  auf  Unc.  3. 

Maceriren  mit  kaltem  Wasser,  einige  Minnten  lang,  benimmt  den 
maltrigcn  Oeschmartc.  —  Corrigens :  Zudier,  Honig,  Oleom  de  Cedro, 
Bjrr.  Cinnam.  oder  Rubi  Idaei,  Aq.  Laurocer. 

5.     Obsolete  Mittel. 

1)  Tussilago,  die  Blätter,  von  Tussilago  Farfara  (Syn-. 
anthereae;  —  Syngenesia superflua),  Huflattig,  wächst' 
bei  uns  auf  lehmigem  Boden.  Die  Blätter  enthalten  sehr 
yiel  Schleim  und  wenig  bittern  ExtractivstofT.  Sie  ver- 
halten sich  ganz  wie  die  Emollientia  mucilaginosa ,  und 
werden  noch  zuweilen  als  Adjuvans  zu  Species  pectorales 
gesetzt.  Früher  stellte  man  sie  dem  isländischen  Moose 
an  die  Seite.  —  Form:  Unc.  Va  -  1  im  Infusum  oder 
schwachen  Dccoct,  auf  Colatur  Unc.  6. 

2)  Galeopsis  grandi/lora ;  Kraut  und  Blumen  enthal- 
ten Schleim,  Zucker,  wenig  Bitterstoff  und  Harz;  bilden 
das  wichtigste  Ingiediens  eines  ehemaligen  Arcanum,  der 
lOg.  Lieb  er 'sehen  Abzehrungs-Eräuter. 


AdstriucenUa. 


Erste  Abtheilnng. 

Mittel  mit  Gerbstoff 

1.     China. 
Die  Rinde. 

Pharmakographie.  Die  China  ist  die  Rinde  ver- 
Bchiedener  Arten  von  Bäumen,  die  zu  der  Gattung  Ctn- 
ehana  gehören  [Rubiaceae;  —  Pentandria  monogynia),  und 
in  Sudamerika  auf  den  Anden  in  einer  Höhe  von  3000 
bis  9000  Fuss  gefunden  werden. 

Linntf  unterscheidet  zwei  Arten:  Cinchona  officinalis  und  Cin- 
chona  caribaea;  die  letztere  bildet  aber  gegenwärtig  eine  besondere 
Gattung,  Exostemtna,  und  ihre  Rinde,  die  bIb  China  nova  in  den 
Handel  kommt,  wird  der  von  Ginchona  sehr  nachgesetst  und  soll  kein 
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Chinin  and  Cinohonin  enthalten  —  v.  Bergen  unterschied  27  Arten 
der  Cinchona,  de  Candolle  16  davon  und  17  der  Exostomma. 

Die  Rinden  werden  im  September  und  October  bei  trocicenem 
Wetter  gesammelt  und  an  der  Sonne  petrocknet.  Die  Arbeiter  unter- 
scheiden sie  dabei  nicht  nach  den  verschiedenen  Bäumen,  sondera 
nehmen  sie,  wie  sie  gerade  beisammen  wachsen.  Im  Handel  werden 
sie  daher  auch  nur  nach  dea  Fundorten  unterschieden.  Die  gebräuch- 
lichsten und  bekanntesten  Arten  der  Chinabäume  sind: 

a.  Cinchona  Condaminea  (Humb.,  Bonpl.)  bei  Loxa,  Urltusinga, 
Kaxanuma,  wo  sie  früher  ganze  Wälder  bildete.  Der  Baum  iit 
über  18  Fuss  hoch  und  I  Fuss  dick. 

b.  Cinchona*  scrobiculata  (Humb.,  Bonpl.)  in  Peru,  30  Fuss  hoch« 
Sie  bildet  unermessliche  Wälder  und  liefert  eine  der  gemeinsten 
und  geschätztesten  Rindensorten. 

c.  Cinchona  lancifolia,  30  Fuss  hoch,  in  Bogota,  Neugranada,  Fem, 
in  den  höchsten  Regionen.  Nach  de  Candolle  gehören  dahin 
Cinchona  nitida,  Cinthona  lanceolata  und  Cinchona  angustifoUa. 

d.  Cinchona  puhescens.  Dahin  zählt  de  Candolle  i)  die  Cin- 
chona cordata  in  Neugranada,  20  Fuss  hoch,  in  hohen  Regionen; 
—  '1)  Cinchona  ovata,  30  Fuss  hoch,  in  warmem  Regionen  bei 
Pozuzo;  —  3)  Cinchona  hirsuta,  10  Fnaa  hoch,  stranchaitig,  in 
hohen  und  kalten  Regionen. 

e.  Cinchona  magnifolia,  40  Fuss  hoch,  in  Neugranada.  (Cincbona 
oblongifolia). 

f.  Cinchona  ovalifolia,  in  Santa  F^. 

g.  Cinchona  glandulifera,  12  Fuss  hoch,  strauchartig,  in  Fern. 
Im  H a n d 0 1  sind  folgende  Rindensorten  gewühnlich ; 

a.  China  Huanuco,  von  Cinchona  micrantha,  glandulifera,  scroblen- 
lata;  doch  ist  die  Abstammung  nicht  genau  ermittelt.  Sie  ent- 
hält 100  — 200  Gran  Cinchonin  in  Libr.J,  und  kein  (oder  änssertt 
wenig)  Chinin  (v.  Santen). 

b.  China  Huamalios,  deren  Abstammung  unbekannt,  wahrscheinlich 
von  Cinch.  purpurea,  enthält  Cinchonin  Gr^  00—70  und  Chinin 
gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  (v.  Santen). 

c.  China  Loxa,  Kronchina,  vor.  Cinchona  Condaminea  und  Tiel- 
leicht  noch  von  anderen  Arten;  enthält  Chinchonin  Gr.  5  —  10t 
und  Chinin  ebensoviel,  oder  etwas  mehr. 

d.  China  Jaen,  blasse  Ten-China,  von  Cinchona  ovata  und  pnbescenf» 
enthält  wenig  Alkalolde,  doch  etwas  mehr  Cinchonin  ala  Chinin. 

e.  China  Pseudo-Loxa,  dunkele  Ten-China,  von  Cinchona  lancifolia, 
enthält  keine  Alkalolde  und  ist  daher  nicht  anzuwenden. 

f.  China  regia,  China  Calisaya,  wahrscheinlich  von  Cinchona  lan- 
cifolia, enthält  70— löO  Gr.  Chinin  und  wenig  Cinchonin. 

g.  China  flava  dura,  von  China  cordata,  enthält  Gr.  30—40  von  je- 
dem der  AlkaUilde. 

h.  China  flava  flbrosa,  aus  Neugranada,  von  unermittelter  Abstam- 
mung;   enthält  ^gegen  :.0  Gr.   Cinchonin   und    weniger  Chinin. 
I.    China  rubra,  von  Cinchona  magnifolia   (oblongifolia,   auch  ron 
Cinchona  scrobiculata).    Die  Menge  des   Chinin  und  Cinchonin 
differirt  ungefähr  zwischen  Gr. 70— 170. 

Was  die  Pharmakopoen  Cortex  Chinaefuncus  nennen,  das  iit 
namentlich  China  Huanuco,  doch  auch  China  Huamalies,  Loxa,  (Jaen). 
Die  China  flava  (dura  und  fibrosa)   werden  der  CItina  regia  häufig 
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•abftitoirt,  10  dass  alle  drei  Sorten  anter  dem  Namen  Coiiex  Chiiiae 
regius  oder  Cortex  Chinae  flatnu  passiren. 

Bestandtheile.  CMnin,  Cinchonin,  Chinasäure, 
Chinagerbsäure,  Chinaroth,  und  als  weniger  wichtig  Kalk 
(als  cMnasaorer  Kalk),  Stärke,  Gummi,  gelber  Farbstoff, 
Harz,  Fett.  Die  Verschiedenen 'Sorten  enthalten  die  Al- 
kalolde  in  verschiedener  Menge.  Das  meiste  Cinehonin 
enthält  die  China  Huanuco  (fast  ohne  Chinin),  und  das 
'meiste  Chinin  die  China  regia  (fast  ohne-  Cinehonin). 
Je  mehr  eine  Rinde  Alkalolde  enthält,  desto  weniger  ent- 
hält sie  Chinasäure,  und  umgekehrt.  Die  unechten  China- 
rinden, China  novo  (von  Exostenuna,  Bucna,  Remijia) 
enthalten  keine  Alkaloide,  aber  wohl  Chinovabitter. 

Präparate,  a)  Cortex  Chinae  fuscus  cont  und pulver. 
{Cortex  Chinae  officinalis,  Cortex  Peruviantut). — bi  Cortex 
Ohinae  regius  cont.  und  pnlver.  -  c)  Cortex  Chin.  ruber  cont. 
und  pulver.,  enthält  sehr  viel  Cinehonin  und  sehr  viel  China- 
xoth,  ist  daher  schwer  verdaulich  und  besonders  stark  adstrin- 

S'xend.  -  d)  Tinctur,  entlüQt  Alkalolde  und  Gerbsäure,  wie 
e  wässerigen  Auszüge.  Zusammengesetzte  China-Tincturen 
sind  viele  inGebrauch  (z.  B.  Tinct.  s.EUxir  roboransfFhyitii). 
—  e)  Extractum  frigide  paratum,  sowohl  von  Cort.  fuscus 
als  Cort.  regius  durch  wiederholte  Maceration^  dann  die  Co- 
latur  zur  Consistenz  eines  Syrups  eingedickt ;  enthält  wenig 
Alkalolde,  viel  Gerbsäure  und  ist  sehr  theuer.  f )  Extractum 
{aquosum),  von  China  fusca  und  regia,  durch  wiederholtes  Ko- 
ohen;  die  Colatur  eingedickt  zur  Extractconsistenz;  enthält 
einen  grossen  Theil  der  Alkalolde,  Gerbsäure  und  China- 
roth. -  gl  Extractum  Chinae  spirituosum,  aus  einem  kal- 
ten geistigen  Aufgusse  bereitet ;  enthält  die  Alkalolde,  Gerb- 
säure und  Chinaroth.  —  h)  Chininum,  Cinchoninum  und 
deren  Salze;  s.  S.  119  ff. 

Die  Chinasäure,  die  sich  als  chlnasanrer  Kallc  findet,  krystallisirt, 
schmeckt  sehr  sauer  nnd  nicht  bitter,  und  ist  in  Wasser  und  Alkohol 
ISslIch.  Der  chinasaure  Kalk  ist  in  (S  Th.  Wasser,  aber  nicht  in  Al- 
kohoi  löslich,  und  findet  sich  in  den  Präparaten,  die  mit  Wasser 
bereitet  werden. 

Die  Chinagerbsänre,  die  in  Wasser,  Alkohol  und  Aethei  lüslich  und 
grossentheils  an  die  Alkalolde  gebunden  ist ,  oxydirt  zu  Cbina- 
roth.  Dies  ist  in  Wasser  und  Aether  fast  gar  nicht,  ziemlich  in  Al- 
kohol nnd  leicht  In  Essigsäure  ISslich;  es  verbindet  sich  mit  Basen 
und  findet  sich  In  der  Rinde  an  die  Alkalolde  gebunden.  Die  Piü- 
parate  mit  kaltem  Wasser  enthalten  es  uichi  wohl  aber  die  spirituü- 
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gen  nnd  die  ^bkoehnngcn  (wo  ea  sich  naoh  dem  Erkalten  znin  Theil 
aiuscheidet). 

Wirkung,  a)  Chinin  nnd  Cinchonin,  sowie  deren 
Salze  scheinen  keine  erheblich  verschiedenen  Wirkungen 
hervorzubringen ;  die  meisten  Beobachtungen  beziehen  sich 
indess  auf  Chinin  um  sulphuricum.  Sie  erzeugen  bei  gesun- 
den Menschen  keine  auffallenden  Erscheinungen;  in  gros- 
sen Gaben  aber  .Gr.  10  —  20)  machen  sie  XJebelkeit,  Kolik, 
Diarrhöe,  Congßstionen  nach  dem  Kopfe.  Sie  verhalten 
sich  weder  als  Roborantia,  noch  als  Adstringentia;  wohl 
aber  sind  sie  die  stärksten  Fiebermittel,  und  beseitigen 
alle  Krt^nkheiten  mit  regelmässig  intermittirendem  Typus. 

b)  Wie  sich  Chinasäure,  Chinagerbsäure  und  Chinaroth 
verhalten,  ist  noch  unbekannt;  die  Gerbsäure  scheint  sich 
aber  mehr  als  Roborans,  das  Chinaroth  mehr  als  Ad- 
stringens zu  verhalten. 

c)  Die  Kinde  verhält  sich  in  kleinen  Gaben  als  Bobo- 
rans  uud  als  gelindes  Adstringens.  Rinden  aber,  die  viel 
Chinaroth  enthalten,  sind  sehr  adstringirend  und  belästi- 
gen die  Verdauung  bald.  Grosse  Gaben  machen  Indigestion, 
Eibrechen,  Diarrhöe ;  und  bei  langem  Gebrauche  entstehen 
Congestionen ,  Wassersuchten  aus  gehemmtem  Kreislaufe. 
Bei  atonischer  Relaxation  ^er  Gewebe  wird  die  Contrac- 
tion  der  Faser  erhöht,  und  Krankheiten  mit  regelmässig 
intermittirendem  Typus  werden  gehoben. 

Anwendung.  Im  Allgemeinen  als  das  vorzüglichste 
Mittel  bei  jeder  reinen  Atonie,  zumal  wenn  gleichzeitig  die 
Contraction  der  Gewebe  zu  vermehren  ist ;  bei  jeder  regel- 
mässigen Intermittens.  Gegenanzeigen  sind,  ausser 
den  allgemeinen  der  Tonica,  hier  noch  grosse  Schwäche 
der  Digestion;  denn  die  China  wird  in  keiner  Form  so 
leicht  vertragen,  als  die  Amara. 

1.  Atonie  des  Magens  und  Darmkanals,  schwache  Ver- 
dauung, mit  gleichzeitig  allgemeiner  Atonie,  mit  Re- 
laxation der  Gewebe  und  mit  passiven  Frofluvien. 
(Bei  einfacher  Atonie  der  Verdauung,  oder  wenn  die 
Schwäche  sehr  gross  ist,  sind  die  Amara  vorzuziehen). 

2.  Atonische  Blcnnorrhöen  der  Lungen,  des  Darmkanals, 
der  Genitalien,  der  Urinorgane;  vorausgesetzt,  dass 
weder  Entzündung  (active  Irritation),  noch  Degene- 
lationen  diese  Krankheiten  begleiten*,  —  ^VsäxtböJ^^^x- 
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sieht  bei  Blennorrhöa  pulmonum,  wo  so  häufig  Tuber- 
keln, oder  doch  Degeneration  der  Schleimhaut  vorhanden. 

3.  Passive  Blutungen  aus  atonischer  Relaxation  der  Ge- 
webe, aber  nicht  bei  Degeneration  derselben;  auch 
nicht  bei  passiver  Congestion,  die  von  Degeneration 
anderer  Organe  abhängig  ist  (wie  z.  B.  Metrorrhagie 
bei  Leberkrankheiten). 

^4.  Allgemeine  Schwäche  bei  profusem  Säfteverlust;  aber 
nicht  nach  (bedeutenden)  activen  Blutungen,  z.  B. 
nach  grossen  Wunden. 

5.  Dyskrasien  und  Kachexien  mit  Atonie,  z.  B.  Soorbut, 
Chlorose ,  Skrofeln»;  jedoch  hauptsächlich'  nur  als  Ad- 
juvans,  wo  es  darauf  ankommt,  die  Assimilation  zu 
erheben. 

6.  Asthenische  Fieber,  bei  wahrer  ptostraUo  virit/m 
(nicht  aber  bei  suppressio  virium)^  unter  sorgfältiger  Be- 
achtung der  Contraipdicationen  (sehr  grosse  Schwäche, 
SordeSj  Entzündung,  Neigung  zu  Blutungen)  Man 
achte  besonders  darauf,  dass  die  China  vom  Magen  ver- 
tragen, und  dass  die  Beweglichkeit  des  Gefässsyste- 
mcs  nicht  noch  mehr  aufgeregt  werde.  Hierher  gehö- 
ren Febris  nervosa,  typhosä,  putrida,  lenta;   Gangraen. 

7.  Nervenkrankheiten  (Epilepsie,  Veitstanz,  Prosopalgie, 
Cephalalgie,  Cardfalgie,  Hypochondrie,  Hysterie  u.  dgl.), 
namentlich  wenn  sie  regelmässig  intermittiren  (sog.  ver- 
larvte  Wechselfieber).  Hat  die  China  hier  auch  in  den 
andern  Fällen  häufig  geholfen,  so  fehlt  es  dafUr  doch 
an  sichern  Indikationen,  und  man  kann  sich  daher  nur 

.  an  die  allgemeinen  halten,  oder  sie  (unter  Beachtung 
der  nöthigen  Cauteleni  empirisch  versuchen. 

8.  Wechselfieber,  (vergl.  Chinin,  S.   119). 

Formen.  Im  Allgemeinen  innerlich  zu  Gr.  10  —  20 
big  30,  tägl.  3-4  mal  als  Tonicum.  Zu  Scr.  1—2-4  gegen 
Wechselfieber,  einigemal  in  der  Apyrexie.  Gegen  Wechsel- 
fieber wählt  man  gegenwärtig  immer  die  Alkalo][de,  und 
benutzt  die  Binde  selbst  nur  als  Tonicum,  und  nur  zu 
flüssigen  Formen,  mit  aromatischen,  Spirituosen  und  äthe- 
risch-öligen Zusätzen.  Pulver,  Pillen,  SchUttelmixturen 
wählt  man  nur  bei  guten  Verdauungskräften.  Die  China 
rubra  ist  innerlich  nicht  zu  empfehlen. 

1.  Cortex  pulv.,  etwa  in  SchUttelmixtaren  mit  Wein. 
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2.  Cortex  cent.  (gröblich  gepulverte :  a)  als  Infusum  fri- 
gide paralum,  Uric.  '/«-  I  aiif  ünc.  6 — 8  Wasser  oder 
Wein,  esslöffelw^ise*  deicht  verdaulich,  wird  besonders 
gut  vortragen).  —  b)  Jnftutum  cah'de  paratum,  ebenso. 
(Die  Infusa  enthalten  hur  wenig  Ghinaroth).  —  c) 
DecoQt,  Unc.  V2  — l  mit  Unc.  12-16  auf  Unc 
«i  — 8  Wasser;  alle  2  Stunden  l  Esslüflfel.  Es  ent- 
hält mehr  Alkalolde  und  mehr  Gerbsäure  als  die  In- 
fusa, al^f  aucli  viel  Chinaroth  und  Harz  (die  sich 
bei  dem  Erkalten  ausscheiden  und  die  Mixtur  trtlben) ; 
ist  daher  schwer  verdaulich  und  immer  mit  einem 
Corrigens  fllr  die  Verdauung  zu  verbinden. 

3.  Tinctur,  zu  Dr.  '/j  —  1,  nur  als  Adjuvans  zu  andern 
Tonicis.  -  Die.  China  ist  sehr  häufig  ein  Ingrediens 
tonischer  Elixire  oder  der  Tinctur ae  compositae. 

4.  Eitract,  zu  Gr.  10-20  30,  tägl.  2- 4  mal,  in  Pillen 
und  Mixturen. 

5.  Extractüm  frigide  parat.,  zu  Scr.  1  bis  Dr.  1. 

6.  Extr.  spirituosum,  zu  Gr.  5—10—20,  tägl.  2- 4 mal. 
Aeusserlich  war  die  China  früher  als  Tonicum  ad- 

stringens  vielfältig  in  Ruf.  Gegenwärtig  aber  wird  sie 
nur  noch  in  einigen  Fällen  gebraucht,  denn  sie  ist  zu 
theuer,  und  wir  besitzen  andere  und  kräftigere  Mittel,  so 
namentlich  Quercus  (als  Adstringens),  Kohle,  Chamillen. 

a.  Cortex  pulv.,  zu  Zahnpulvern,  selten  zu  Streupulvern. 

b.  Extr.  aquos.  und  spirit.  zu  Mund-  und  Zahnmitteln, 
Pomaden. 

2.     Chininum  und  Cinchoninum. 

Pharmakographie.  Das  Chinin  findet  sich  vorzugs- 
weise in  der  China '  regia ,  das  Cinchonin  in  der  China 
Huanuco  und  China  Huamalies ,  beide  ziemlich  in  gleicher 
Menge  in  China  Loxa,  rubra  und  flava.  Sie  bilden  da- 
selbst mit  den  Säuren  der  Binden  neutrale  Salze,  und  wer- 
den durch  reines  Wasser  unvollständig  ausgezogen,  voll- 
ständig durch  Kochen  mit  angesäuertem  Wasser,  wodurch 
sich  lösliche  Salze  bilden,  namentlich  mit  Salzsäure. 

Bereitung.  1)  Man  digerirt  die  fiinde  wiederholt  mit  diesem 
sauren  Wasser  und  vermischt  die  Colaturen.  2)  Der  flüssige  Auszug 
wird  müssig  abgedampft,  und  3)  durch  Zinnohlorttr  gefällt,  wodnreh 
filrbende  Stoffe,  Harz  a.  dgl.  ausgeschiedea  w^tdew.    Vs  \^«t.  kcoAi- 
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zng  wird  colirt.  Die  Colatnr  enthXt  jetzt  die  Chinaealse  ond  eWas 
ttbenchttfsiges  Zinn.  Dies  wird  dnrch  ScHwefelwtisserstoflgas  getfkllt, 
und  das  ttberschüssige  Gas  durch  Wärme  ausgetrieben.  5)  Filtnrt  man 
und  setzt  Icanstisches  Kali  zn.  Die  Pflanzens&nren  verbinden  sicli 
mit  dem  Alkali,  und  die  Pflanzenbasen  fallen  zu  Bo4en.  6)  Der 
Niederschlag  wird  gesammelt,  in  heissem  Alkohol  aufgelöst ,  etwas 
abgedampft.  7)  Lässt  man  die  Flttssigkeit  ruhig  erkalten,  und*  dann 
knrstalllsirt  das  Cinchonin  heraus,  und  das  Chinin  bleibt  im  Alkohol 
gelffst.  H)  Das  Cinchonin  wird  entfernt  und  in  der  fibrigen  Lösung 
durch  Schwefelsäure  Chininum  8nlph4ricnm  niedergeschlagen.  9)  Das 
Ctainin.  sulphnrloum  wird  in  heissem  Wasser  aufj^löst,  und  mit 
Liquor  Natri'  canstici  das  Chinin  niedergeschlagen. 

Dies«  Alkalolde  sind  weisse,  lockere  und  leichte  Kry- 
stalle,  ohne  Geruch  und  von  sehr  bitterm  Geschmack.  Chi- 
nin ist  löslich  in  400  Theilen  kaltem  Wasser,  250  heissem 
"Wasser,  30  Jtaltem  Alkohol,  2  heissem  Alkohol,  60  Aether; 
Cinchonin  im  kalten  Wasser  kaunl,  in  2500  '  heissem 
Wasser,  in  Alkohol  wenig,  in  Aether  leicht 

Auf  direktem  Wege  bilden  sie  mit  Säuren  Salze,  von 
welchen  die  schwefelsauren,  essigsauren,  salzsauren,  phos- 
phorsauren versucht  worden  sind.  Da  sie  sich  aber  therapeu- 
tisch nicht  zu  unterscheiden  scheinen,  so  sind  gegenwärtig 
nur  die  schwelfelsauren  in  oMcinellem  Gebrauch. 

Chininum  ftutphnricnm,  ein  basisches  Salz,  krystalllsirt  in  weissen 
glänzenden  Nadeln,  leicht,  locker,  sehr  bitter ;  löirtich  in  kaltem  Was- 
ser 740,  in  30  heissem  Wasser,  in  60  Alkohol,  in  Aether  kaum.  Durch 
Zusatz  von  etwas  verdünnter  Sohwefolsäure  (IV2  Theiie)  bildet  sich 
neutrales  Salz,  and  dieses  ist  löslich  in  11  kaltem  Wasser,  und  noch 
leichter  in  wässerigem  Alkohol.  Diese  Form  der  sauren  Lösung  ist 
wegen  Ihrer  grösseren  Wirksamkeit  vorzugsweise  anzuwenden. 

Cinchoninum  sulphuricum,  ein  basisches  Ralz,  krystalllsirt  in  weis- 
sen Prismen,  bitter;  löslich  in  54  kaltem  Wasser,  7  wässerigem  und 
12  absolutem  Alkohol,  nicht  in  Aether.  Durch  Zusatz  von  etwas  ver- 
dünnter Schwefelsäure  bildet  sich  neutrales  Salz,  und  dieses  ist  lös- 
lich in  0,5  kaltem  Wasser  und  in  1  Alkohol. 

Chinoidinum.  Bei  der  Darstellupg  der  Alkalolde  hat 
man  einen  Rückstand,  welcher  Chinaroth,  Harz,  Farbestoff 
und  mehr  oder  we^iger  Chinin  enthält  (man  bereitet  nänj- 
lich  gewöhnlich  Chinin  aus  China  regia,  welche  meist  nur 
Chinin  enthält).  Dies  ist  das  ChinoXdin  (Chinioldin),  welches 
alkalisch  reagirt,  mit  Säuren  leicht  lOsliche  SaUe  bildet, 
selbst  aber  nur  in  Alkohol  löslich  ist  und  bitter  schmeckt. 

Präparate.     Chinjtnum  {Chinium)  sulphurtcfim. 

Wirkung.  Man  kann  keinen  Unterschied  der  Wir- 
kung zwischen  den  Basen  und  ihren  Salzen  feststellen ;'  das 
schwefelsaure  Salz  wird   aber  insgemein  vorgezogen.     Sie 
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gcheinen  allie  keine  tonischen  Kräfte  «n  besitzen ,  sondern 
allein  gegen  die  regelmässigen  Intermillentes  zu  wirken, 
worin  sie  aber  auch  alle  andern  Mittel  übertreffen. 

•Anwendung.  Gegen  Wechselfifeber  und  andere  In- 
termitteiiles  mit  regelmässigem  Typus.  —  Gegen  Milztumoren 
naph  Wßchselfiebem,  in  grossen  Dosen  (Scr.  '/i — Dr.  l,  alle 
8  Stunden). 

Formen,  a)  Cfn'ninum  sulphurtcum  innerlich  als  To- 
nicum  Gr.  V2  —  I ,  täglich  einigemal.  Gegen  Wechsel- 
fieber, in  der  Apyrexie,  Grr.  1  —  2 — 4,  tägl.  einigemtl.  — 
Gegen  intermittirende  Nervenkrankheiten  ähnlieh,  doch 
auch  grössere  Dpsen,  zu  Scr.  1  —  Dr.  l  in  einem  Tage.  — 
Man  rechnet  Gr.  I  —2.  äquivalent  mit  Chinae  regiae  Dr.  I. 

In  Pulver  (Gorrigens :  Zneker,  Pomeranzenschaien,  Fenchel,  schwar- 
zer Kaffee);  Pillen;  —  Auflösung  In  Alkohol  .z.  B.  Gr.  2  in  Spiritus 
Vini  rectif.  ünc.  i/j.  ««  30-  40  Tropfen) ;  oder  besser  in  Wasser  (oder 
Wein) ,  mit  Hülfe  von  Acidum  sulphuricum  dilut.  1  %  Theile ,  oder 
Mixtara  sulphurica  aeida  1  Theil  (z.  B.  6r.  12,  Mixt,  salphoric.  acld. 
Scr.  1/2.  WeinLibr.  l'/a»  so  dass  jedes  Weinglas  etwa  Gr.  2  enthSlt). 

Aeusserlich  ender matisch,  zu  Gr.  4  und  mehr,  beim  Wech- 
selfieber; ist  gewöhnlich  sehr  reizend,  daher  nur  in  Salben 
(gern  mit  etwas  Morphium  aceticum). 

b)  Die  Basen  und  die  Übrigen  Salze  ähnlich;  doch  die 
Yon  Cinchonium  in  etwas  grossem  Dosen. 

c)  Chinoldinum,  zu  Gr.  2  —  4  täglich  einigemal,  in 
Pulver,  Pillen,  spirituöser  Auflösung  (z.  B.  l  auf  8  Spirit. 
Vin.  rectif.,  also  5ß  auf  5^,  zu  einem  halben  Theelöffel). 
Gegen  Wechselfieber  wirksam,  und  weit  billiger  als  die 
Alkaloide. 

3.    Salix. 

Pharmakographie.    Weide.  —  Die  Rinde  der  Aeste. 

Salix  fragilis^  die  Bruch -Weide  {Jmentaceae;  Di- 
oecia  diandriä),  wächst  häufig  bei  uns  als  Baum  oder 
Strauch,  und  macht  sich  kenntlich  dadurch,  dass  die 
Aeste  bei  starkem  Winde  leicht  abbrechen.  D^e  Rinde 
wird  von  den  2. —  3jährigen  Aesten  genommen ;  sie  ist 
dünn,  zähe  und  faserig,  aussen  graubraun  und  glatt,  innen 
gelblich ;  sie  riecht  eigenthUmlich  aromatisch  und  schmeckt 
bitter  und  zusammenziehend. 

Salix  pentandra,  triandra,  alba,  vüellina,  die  auch  bei  uns  wach- 
sen, werden  hMufig  substitnirt;  namentlich  Jkann  dies  von  der  erstem 
(Lorbeer -Weide)  geschehen. 
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Bestan  dt  heile:  Salioin)  Grerh-  u.  Farbstoff,  Gosmi, 
Harz. 

Das  Salicln  verhält  sich  chemisch  wie  ein  Bitterstoff  (alao  in» 
dlfferent) ,  bildet  kleine  weisse  Krystaüe  und  ist  in  Wasser,  Alkohol 
and  verdünnten  Minerals'auren  leicht  löslich.  —  Bereitung:  'a)  Ein 
conccntrirtes  Decoct  der  Rinde  wird  mit  Kalkmilch  behandelt,  am 
den  Gerbstoff  zu  fällen ,  und  die  Colatur  eingedickt«  b).  Durch  ptai^ 
ken  Alkohol  wird  das  Gummi  etc.  niedergeschlagen,  c)  Die  kläre, 
gelbe  Colatur  wird  verdunstet,  wöbe!  das  Salicin  krystallisirtk 

Der  Gerbstoff  fällt  Eisensalze  grOn. 

Präparate,  a)  Cort.  puiver,  et  cont.  —  b)  Exttact, 
aus  dem  Decoct  durch  Eindicken.  —  c)  Salicinum, 

Wirkung.  Die  Rinde  ist  ein  schwaches  Roborans 
und  ein  mittelmässiges,  Iqicht  entbehrliches  Adstringens.  Das 
Salicin  verhält  sich  dynamisch  nicht  als  Roborans,  wie 
die  bittern  Extractivstoffe ,  sondern  als  Fiebermittel,  wie 
Chinin,  aber  weit  schwächer  und  unsicherer. 

Anwendung.  Die  Rinde  ist  fUr  ein  Surrogat  der 
China  gehabten  worden  und  demgemäss  empfohlen.  "Weil 
sie  aber  die  Verdauung  viel  zu  sehr  belästigt,  hat  man 
sie  wieder  verlassen,  und  wendet  sie  jetzt  nur  noch  .äus- 
serlich  als  Adstringens  an  (wie  Cortex  Quercus;  sie  ii^t 
aber  schwächen.  • 

Das  Salicin  scheint  sich  als  Fiebermittel  zu  bestäti- 
gen. Auch  wird  es  bei  Atonie  der  Schleimhäute  mit  pre- 
isen Sekretionen  empfohlen. 

Formen,  a)  Cortex  Salicis  innerlich  zu  Scr.  1—2, 
tägl.  einigemal ;  im  Pulver  sehr  schwer  verdaulich ;  im  Decoct, 
Unc.  9— 12  auf  ünc.  6,  esslöffelweise. 

b)  Cortex  Sal.  äusserlich  zu  Umschlägen,  Bädern. 

c)  Exträct,  innerlich  zu  Gr.   10  —  20. 

d)  Salicinum,  zu  Gr.  5 — 10  täglich  einigemal,  in  der 
Apyrexie.  (Grössere  Dosen  bis  Dr.  \  pro  die,  Miquel; 
bis  Dr.  3  pro  die,  Bally).  In  Pulver,  Pillen,  Mixturen. 
(Mit  Säuren,  acidum  (artarieum,  sulphuricum,  vermischt 
soll  es  wirksamer  sein). 

4.     Ratanhia. 

Pharmakographie.     Hnlanha,  —  Die  Wurzel. 

Krameria  iriandra  {Polygaleae ;  —  Tetrandria  mono- 
gyniä)y  ist  ein  Strauch  in  Peru,  der^  —  3  F.  hoch  wird. 
Die  Wurzel  ist  wagerecht,  kriechend,  ästig,  über  1  F.  lang 
und  von  der  Dicke   eines  Federkieles.    Die  Stengel  sind 
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liegend,  ästig,  holzig,  und  die  Aestc  dicht  mit  weissen, 
zierlichen  Haaren  besetzt. 

Die  Wurzel  ist  dunkelbraun,  nach  innen  mehr  gelblich, 
und  schmeckt  wenig  bitter,  a^er  sehr  adstringirend.  Die 
Rinde  ist  ktäftigcr,  als  der  innere  harte  und  holzige  Kern. 

B  e  s  t  a  n  d<t  h  e  i  1  e :  Gerbstoff  (gegen  40  °  o) ,  Faser  (gegen 
50"/«),  Schleim,  Salze. 

Die  Wurzeln  aller  Arten  der  Krameria  sind  adstringirend;  es 
kommen  ancli  verschiedene  Sorten  in  den  Handel  (z.  B.  Krameria 
Ixina).    Die  Gerbsäore  fiUlt  Eisensalze  graugrün. 

Präparate,  a)  Radix  conc.  et  pulver.  —  b)  Tinctur 
(mit'Zucker  versetzt  als'  Tinctvra  R.  saccharala ;  mit  Gewür- 
zen, z.  B.  Zimmt,  als  Tinctura  Ratanhae  aromaHca\ 

c)  Extracte,  aus  dem  Decoct,'  trocken,  dunkelbraun. 
Man  unterscheidet:  Extr,  praeparatnm ,  welches  in  det 
Apotheke  aus  der  trocknen  Wurzel,  und  Extr,  renale^  wel- 
ches in  Brasilien  im  Grossen  bereitet  wird.  Dies  ist  be- 
deutend billiger,  wird  aber  nicht  immer  aus  den  blossen 
echten  Wurzeln  bereitet. 

Wirkung.  Die  Wurzel  verhält  sich  als  reines  Ad- 
stringens, ohne  die  Verdauung  zu  belästigen,  aber  auch 
ohne  sie  zu  befördern. 

Anwendung.  .  a)  In  atonischen  Diarrhöen,  in  der 
Ruhr  nach  gehobener  Entzündung.  (Wenn  noch  Entzündung 
vorhanden  ist,  so  nehmen  die  Beschwerden  zu  und  die  Aus- 
leerungen werden  noch  wässeriger.) 

b)  Bei  aton.  Blennorrhöen  (der  Lunge,  der  Genitalien). 

c)  In  atonischen  Blutungen.  Sie  ist  hier  besonders 
gepriesen,  und  gehört  zu  den  kräftigsten  Mitteln. 

d)  Bei  Atonie  der  GefUsse,  bei  Dilataiio  cordis  em- 
pfohlen, aber  noch  nicht  bestätigt.  —  Eben  so  empfohlen 
bei  andern  Atonien,  wie  die  Tonica  im  Allgemeinen. 

Formen,  a;  Radix  conc,  innerlich  zu  Gr.  10—20 — 30, 
täglich  mehrmals.  Als  Infusum,  ünc.  '/a — 1  auf  Uno.  6-8. 
—  Aeusserlich  im  Infusum  oder  Decoct,  zu  Mundwäs- 
sern, Klystieren,  Einspritzungen  (häufig  wird  sich  Quercus 
substituiren  lassen). 

b)  Radix  pulver.,  äusserlich  zu  adstringirenden  Pulvern. 

c)  Exti-acte,  innerlich  zu  Gr.  10—20-30,  in  Mixturen, 
selten.—  Aeusserlich  (das  Extr.  venalei,  in  wässerigen  und 
Spirituosen  Auflösungen,  wie  das  Decoct  der  Wurzel. 
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5.    Cateohu. 

Pharmakographie.     Terra  japonlca. 

Das  Catechu  ist  ein  Extract,  welches  yon  dein  Holze 
der  Acacia  Catechu  uixd  anderen  Akazien-Arten  in  Östinctien 
erbalten  wird.  Früher  kam  e^  aus  Japan,  und  wurde  für 
eine  Erde  gehalten.  Es  sind  plattgedrückte  ,'3  —  4  XJnaen 
schwere  Kuchen,  dunkelbraun,  zerbrechlich«,  oHne.  Geruch, 
und  von  sehr  adstringirendem  Geschmack. 

Acacia  Catechu  (l^quminoHoe ;  MimoMae;  -—  Monadelphui  po- 
lyandria),  ein  Baam  in  Bengalen,  3  — 5  F.  hoch,  mit  festem,  hartem, 
achwarzrothem  Holze. 

Verf'ilBchnngen:  a)  G&mhir,  yon NaucleaGnmhit  {nubiaeeae; 
ein  kletternder  Strauch  in  Ostindien) ;  ein  ans  dessen  Blättern  bereitete« 
Extract,  adstringirend  und  selir  bitter,  b)  Ein  Extract  ans  den  Nttssen 
der  Areca  Catechu  {Pdlmae) ,  welches  in  Indien  wegen  seiner  berau- 
schenden Eigenschaften  mit  Betel  gekaut  wird. 

Es  löst  sich  in  vielem  Wasser  und  in  Alkohol  (bis  auf 
etwas  Schleim  und  Absatz)  mit  schön  dunkelrother  Farbe 
auf,  und  besteht  aus  Gerbstoff  (50  %),  Extractivstoff  (35  ®/o), 
Schleim  (5  %) ,  erdigen  Theilen  (5  "/o).  Der  Gerbstoff  schlägt 
die  Eisensalze  grün  nieder. 

Präparate,    a)  Catechu.  —   b)  Tintura  Catechu. 

Wirkung.  Ein  Tonicum  adstringens,  das  die  Con- 
traction  der  Gewebe  vermehrt,  ohne  die  Verdauung'  zu  stö- 
ren, ja  diese  sogar  noch  gelinde  befördert. 

Anwendung.  Wie  die  Tonica  adstringentia,  bei  ato- 
nischen Diarrhöen,  Blennorrhöen ,  Blutungen.  Aeusser- 
lich  bei  atonischen  Geschwüren,  scorbutischem  Zahnfleisch, 
Nachtripper,  weissem  Fluss. 

Form,  a)  Catechu,  innerlich  zu  Gr.  10  —  20  —  30, 
täglich  einigemal,  in  Pulver,  Pillen,  Auflösungen  (mit  heis- 
sem  Wasser,  warm  colirt).  —  Aeusserlich  zu  Mundmitteln, 
Einspritzungen. 

b)  Tinctura  Catechu,  innerlich  zu  gutt.  30  —  60,  täglich 
einigemal.  —  Aeusserlich  sehr  beliebt  als  Zahnmittel.  —  Sie 
ist  eine  spirituöse  Auflösung  des  Catechu. 

6.     Kino. 

Pharmakographie.     Gummi  Kino ;  Gummi  Gambiense. 

Das  Kino  ist  ein  eingedickter  Saft,  dessen  Ursprung 
noch  dunkel  ist.  Das  afrikanische  Kino,  als  das  echte,  soU 
von  Pterocarpus  Senegalenns  (Leguminosae ;  Senegambien) 
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kommen;  das  ostindische  soll  mit  dem  Gkimbir,  von  Nau- 
clea  Gambir  {Rubiaceaef,  identisch  sein.  Ausserdem  hat 
man  westindisches  Kino,  von  CoccoMa  uvifera  yPolygo- 
neae),  nnd  australisches,  yon  Eucalyptus  resinifera  (Myr- 
thaceae).  Eben  so  ist  es  unentschieden,  ob  es  binExtract 
ist,  wie  das  Catechu,  oder  dw  ausgeflossene  und  an  der 
Luft  verhärtete  Saft.    Letzteres  ist  wahrscheinlicher. 

Kleinstttckig,  fast  schwarz,  im  Pulver  roth»  zerreiblich,  zerfliesst 
auf  der  Zunge,  ßtrbt  den  Speichel  roth ;  schmeckt  wpnig  bitter,  sehr 
adstringirend ,  hinterher  süss.  Es  ist  in  Wasser  und  Alkohol  g^öss- 
tentheils,  aber  langsam,  löslich;  und  die  Auflösung  ist  dunkel 
^raunroth.    - 

Bestandtheile:  Kinogerbstoff  75,  rother  Schleim  24 
in  1 00  Theilen.  Die  Gerbsäure  fällt  die  Eisensalze  grün,  und 
verhält  sich  überhaupt  wie  die  des  Catechu. 

Präparate,     a)  Kino.  —  b)  Tinctura  Kino. 

Wirkung,  Anwendung,  Formen.^  Wie  Catechu. 
Es  ist  doppelt  so  theuer,  als  Catechu. 

7.    Juglans. 

Pharmakographie.  Wallnuss.  —  Die  unreifen  NUssc, 
die  grüne  Schale  derselben,  die  Blätter. 

Juglans  regia  (Terebinihaceae ;  —  Monoecia  poly- 
andriä)f  der  Wallnussbaum ,  wächst  in  Persien,  und  wird 
bei  uns  in  warmem  Gegenden  cultivirt.  Der  Baum  wird 
über  50  F.  hoch  und  sein  Holz  ist  hart.  Blätter  gross, 
gestielt,  ungepaart  gefiedert,  von  angenehmem  Geruch. 
Blttthen:  die  männlichen,  Kätzchen ;  die  weiblichen  am  Ende 
der  jungen  Triebe.  Frucht  ist  eine  Nuss  (nitx  ,  zweiklappig, 
mit  einem  in  4  Lappen  gethcilten,  öligen  Kerne  \nucleus). 
Diese  'Nuss  liegt  in  einer  grünen ,  dicken ,  festen  und  flei- 
schigen Schale  {cor lex  viridis  s.  putamen). 

Die  grüne  Schale  enthält  einen  bittem,  etwas  scharfen  £.\tractiv- 
stoff  (der  sich  an  der  Luft  zersetzt  und  die  Schärfe  verliert) ,  Gerb- 
stoff, Blattgrün,  Stärke,  Salze.  In  den  unreifen  Nüssen  und  in  den 
Blättern  sind  ähnliche  Bestandtheile;  in  dem  Kern  der  reifen  Nüsse 
aber  fettes  Oel  (s.  S.  bh),  Eiweiss,  Stärke. 

Präparate,  a)  Folia  Juglandis  conc, —  b)  Putamen 
nucum  Jugl.  conc.  —  c)  Nuces  Jugl.  immaturae  conc.  — 
d)  Extractum  (folior.  et)  nucum  Juglandis.  Die  unreifen 
Küsse  werden  zerstossen,  mit  etwas  Wasser  verrieben,  aus- 
gepresst,  und  der  Saft  eingedickt. 
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"Wirkung  und  Anwendung.  Wie  die  gelinden  To- 
nica  adstringentia  (befördert  gelind  die  Verdauung  und  die 
Contraction  der  Gewebe).-  In  grösseren  Gaben  bei  Kindern 
leicht  Ekel  und  Brechen  erregend.  Es  ist  aber  auch  in 
Skrofeln,  chronischen  Exanthemen,  Syphilis,  Hydrargyrosis 
empfohlen  (auch  beim  Krebs) ;  und  es  scheint,  aJ»  habe  man 
sich  durch  die  Schärfe  der  frischen  Schalen  verleiten  las- 
sen, dergleichen  speci  fische  Kräfte  in  ihm  zu  suchen.  Die 
Blätter   bilden   neuerdings   einen  Mode-Thee   in   Skrofeln. 

Formen,  a)  Folia  conc,  zum  Thee,  pro  die  ünc.  1 
mit  Unc.  12  auf  ünc.  8.  ~  b)  f*utamen  nuc.  conc.  desgl.  — 
c)  Extract.,  zu  Gr.  10  — 20  — 30  täglich  mehrmals,  in  Pil- 
len und  Mixturen. 

Das  fette  Olru-m  »«c.  Jüglandis  gehört  nicht  hierher  (s.  85). 

8.     Quercns. 

Fharmakographie.  Eiche.  —  Die  Rinde;  die  Fmcht 
(Eichel). 

Bie  Eiche,  Quercus  (Capuliferae ; —  Monoecia  poly- 
andria)  bildet  sehr  hohe  und  dicke  B^ume,  die  überall  in 
Europa  (ausser  im  äussersten  Norden  und  Osten)  wachsen. 
Die  Rinde  der  jungen  Stämme  und  Aeste  ist  glatt  und 
grUn,  später  braun ;  die  der  alten  Stämme  dunkelbraun  und 
sehr  rissig.  Die  männlichen  Bluthen  sind  schlaffe  Kätz- 
chen; die  weiblichen  entwickeln  sich  zu  Akenen  [Glans, 
Eichel),  mit  einem  kurzen  Stachel  und  in  einem  halb- 
kugeligen Näpfchen  (cupula). 

Bei  uns  wachsen  zwei  Arten:  Querciif  pednnculata,  die  Stieleiche, 
und  Querem  robur,  die  Steineiche.  Von  beiden  werden  die  Rinde 
der  jungen  Aeste  und  die  Eicheln  genommen ;  Jene  im  Frühling,  diese 
wenn  sie  reif  sind. 

Die  Rinde  enthält  Gerbsäure  und  Gallussäure;  ausser- 
dem Extractivstoff,  Faser,  Schleim,  Harz,  Salze.  Die 
Gerbsäure  oxydirt  »ich  in  Gallussäure  und  schlägt  die 
Eisenoxydsalze  blauschwarz  nieder.  —  Die  Eichel  enthält 
in  einer  lederartigen  Schale  den  Embryo  mit  den  beiden 
Samenlappen  (ohne  Eiweiss) ,  welche  die  ganze  Schale  aus- 
füllen. Um  sie  aufzubewahren,  werden  die  Eicheln  von  der 
Schale  befreit,  und  stark  gedörrt.  .Ihre  Bestandtheüe  sind 
denen  der  Rinde  ähnlich,  aber  sie  enthalten  weniger  Gerb- 
säure und  mehr  bittern  Extractivstoff. 

Präparate,  a)  Cor  lex  conc.  und  puluer,  —  b)  Glan- 
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deg.  tottae,.  Die  von  der  Schale  befreiten  Eichelu  werden 
W  einer  Kftffeetrommel  vorsichtig  geröstet,,  bis  sie  hellhrann 
werden."  Sie  enthalten  empyreumatisches  Oel  und  mehr 
bitteres,  als  adstringirendes  Prinoip. 

Wirkung.  Die  Kinde  ist  ein  starkes  Tonicum  ad- 
stiingens,  das  die  Verdauung  bald  belästigt.  Die  gebrann- 
ten Eicheln  dagegen,  die  einen  aromatisch-adstringircnden 
Geechmaok  haben,  verhalten  sich  als  gelindes  Tonicum  ad- 
stringens  lind  befördern  die  Verdauung.  In  massigen  Gaben 
werden -sie  sehr  lange  .vertragen. 

Anwendung.  Will  man  die  Rinde  innerlich  gebrau- 
chen, so  mus8  man-6ie  mit  bittem  und  aromatischen  Mit- 
teln verl?inden ;  so  z.B.  in Blennorhöen,  Diarrhöen.  Weil  sie 
aber  schwer  verdaulich  ist  und  den  Magen  sehr,  belästigt, 
so  ist  von  ihrem  innem  Gebrauch  abzustehen.  —  Desto 
vorzuglicher  ist  sie  ausser  lieh  ein  reines  und  kräftiges 
Adstringens,  »bei  atonischen,  fauligen  Geschwüren,  weissem 
Fluss,  Prolapsus  vannae  und  recti,  atonischen  Blutungen. 

Die  gerösteten  Eichelft  innerlich  in  diätetischer  Form, 
als  Ei chelkaffee,  namentlich  für  Kinder  bei  Krankheiten 
mitAtonie  der  Verdauung,  wie  bei  Skrofeln;  aber  auch  als 
Adjuvans  bei  profusen  ScihleimflUssen ,  Diarrhöen,  Bleich- 
sucht, Anomalien  d^r  Menstruation  (vorausgesetzt,  dass 
diese  Krankheiten  mit  Atonie  bestehen). 

Formen,  a)  Cortex  cont.  innerlich  im  Decoct,  ünc.  '/a — 
1  mit  ünc.  12  auf  ünc.  6,  zweistündlich  einen  Esslöffel. 

Aensserlich  in  Abkochung  (gern  mit  Zusatz  von  Spi- 
•  ritus  camphorat.,  Rothwein  i,  zu  Einspritzungen,  Umschlä- 
gen, Bädern.  ( Macht  in  der  Wäsche  schwer  vertilgbare  Flecke). 

Im  Pulver  selten,  aber  als  Styptlcum,  in  einen  Beutel  gebunden,  wie 
ein  Pessarium.  —  Die  Dämpfe  der  Lohbrühe  gegen  Lungensucht,  3 
bi84  mal  täglich  20  Minuten  lang  elnzuathmen.  —  Die  Abkochung  mit 
Bleiessig  niedergeschlagen,  und  der  Niederschlag  (gerbsaures  Blei- 
oxyd) als  Balbe  gegen  Decubitus  (Autonrieth). 

b)  Glandes  tost,  pulver.,  Dr.  2  —  4,  täglich  l — 2  mal, 
mit  Wasser  (oder  Milch,  dazu  Zucker)  schwach  gekocht, 
wie  Kaffee  (für  ein  Kind  von  8  Jahren). 

9.     Gallae. 
Fharmakographie.     Gaünc  turcicae,  Galläpfel. 
Krankhafte  Auswüchse  der  Blätter  von  Qucrcus  Infec- 
toria.     Dieser  kleine,  ästige  Baum  oder  Strauch  wächst  vw 
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Anatollen,  Syrien  und  Persien.  Ein  Insekt^  Cynips  Gallae 
lincCoriae,  die  Gallwespe,  sticht  mtt  ihrem  Legestachel  in 
den  Blattstiel  und  legt  ein  Ei  hinein.  Um  die  Wunde 
entsteht  ein  Auswuchs,  der  mit  der  Zfeit  verhärtet,  und  das 
Ei  entwickelt  »ich  in  demselben,  bis  er  zuletzt  von  dem 
ausgebildeten  Insekt  durchbohrt  wird. 

stirbt  die  Larve  tn  dem  AuBwuchse,  so  bleibt  dieser  undurch- 
bohrt.  —  In  Frankreich  und  Oesterreich  hat  man  Galläpfel  von  Quer- 
CU8  Cerrls,  und  bei  uns  von  QuQrcus  robur  und  peduncuiata,  die  aber 
wenig  wirksame  Bcstandtheiie  enthalten.  Ebenso  die  K  n  o  p  p  e  r  u  (in  Un- 
garn, Mähren  etc.),  welches  gerbstoffreiche  Auswüchse  der  Eieheln  sind. 

Die  Galläpfel  sind  rund,  von  verschiedener  Grösse  ^wie 
Flintenkugeln  I,  höckerig,  grau,  hart  Die  besten  sind  die 
Gallae  nigrae,  die  im  Juli  gesammelt  werden,  ehe  ^  sie  das 
Insekt  durchbohrt  hat.  Weniger  gut  sind  die  Gallae  al- 
baCf  die  auch  leichter  und  heller  sind,  und  nach  dem  Aus- 
kriechen der  Schlupfwespe  gesammelt  werden. 

Bestandtb6ile:  Gerbsäure  und  Gallussäure,  die  sich 
wie  die  der  Eicheln  verhalten ;  femer  als  unwichtig  Schleim, 
Salze,  Extractivstoff.  ^ 

Präparate,  a)  Gallae  cont.  u.  pulVer.  ~  b)  Tincl. 
Gallarmn, 

Wirkung.  Ein  reines  und  sehr  starkes  Adstringens, 
das  der  Magen  als  solches  kaum  vertragen  kann. 

Anwendung.  Innerlich  nur  bei  acuten  Vergiftungen 
mit  Metallen  (Arsenik,  Tartar.  slibiat.)  und  Alkalolden 
(Emetin),  doch  hier  noch  nicht  genügend  erprobt. 

Aeusserlich  ähnlich  wie'  Quercus,  nur  dass  es  noch 
stärker  adstringirt  (so  bei  atonischen  Geschwüren,  bei  Pro- 
lapsus ani  und  vaginae). 

Am  wichtigsten  (namentlich  die  Tinctur)  als  chemisches  Reagens, 
zur  Untersuchung  vieler  Arzneimittel. 

Formen.  Innerlich  im  Decoct,  ünc.  '/i — 1  mit 
ünc.  9  auf  Unc.  6,  esslöffelweise.  -  Aeusserlich  gepulvert 
zu  Salben,  l  auf  4  Fett,  gegen  Varices,  Hämorrhoidalkno- 
ten, Hernien  kleiner  Kinder;  -^  im  Decoct  (mit  Spiritus 
camphoratus,  Tinctura  Myrrhae,  Wein)  zu  Umschlägen,  Ein- 
spritzungen, Waschungen,  Bädern. 

Die  Tinctur  nur  als  Reagens. 

Hierher  gehören  noch: 
l)  UlmuSj   die  Ulme,   Rüster   {Ulmtis   campestrU  und 
Ulmus  effusa;  —    (Jlmaceae;   Pentandria  Digynia)^   ein 
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Beimi  bei  ons^  davon  enthält  die  innere  Binde  der  Aeste, 
eortex  interior,  Gerbsänre  nnd  Schleim,  und  wird  wie 
cortex  Qaercus  gebraucht  läusserlich). 

FrBher  bei  efngewnrzelten'Dyaknuieii:  Scrofela,  Syphilis,  diron. 
Exantheme^. 

2.  Vva  Ursi,  die  Bärentraube.  Gebräuchlich  die  Blätter 
davon ;  enthalten  viel  Gerbsäure  und  Galluasäure,  so  wie  etwas 
bittem  Extaractivstoff,  wirken  wie  ein  Tonicum  adstringens, 
ohne  £e  Yerdauung  zu  belästigen,  und  werden  bei  atonischen 
Wassersüchten  als  tonisches Diureticum  empfohlen.  Form: 
üno.  1  mit  Unc.  9  auf  Unc.  6  in  Abkochung,  pro  die. 

ArinUus  (Jen  itrri  {Eric'meae;  —  Deeandria  momtffimM)*  ein  nie-' 
difger  Stnocfa  bei  uim.  —  Die  folia  DvaeUrH,  von  de  HaSn  als  Di- 
oreticnm  gegen  Griea  empfoiilent  sind  gegen  Stein  und  andere  Nieren- 
nnd  Blasen-Krankheiten  ein  noch  jetzt  nicht  unbeliebtes  MitteL 

3.  ßüiarla,  die  Wurzel  (Natterwurzel)  von  Polygonum 
Bütarta,  Knöterig  [Polygoneae;  —  Octandria  Trigynia)^ 
das  bei  uns  aufwiesen  wächst;  enhält  Gerbsäure,  Gallus- 
säure (Stärke,  Oxalsäure' Salze),  wirkt  als  schwaches  Tonicum 
adstringens,  das  die  Verdauung  nicht  belästigt,  und  ist  bei 
atonisehen  Diarrhöen,  Bühren,  Blennorrhöen ,  Blutungen 
angewandt  worden. 

Anch  als  Fiebermittel  (Cnllen).—  Aensserllch  wie  cort.  Qaere., 
aber  weniger  lurSflig.  —  Die  Wnrzel  wird  schwach  gekocht. 

4.  FüU,  die  Blätter  und  die  Banken  (Weinreben,  pam- 
pini)  von  Fitu  vinifera  {Finiferae;  —  Pentandria  Mo- 
nogynta)y  der  Weinstock,  ein  Strauch  mit  hohen  rankenden 
Stengeln,  der  bei  uns  cultivirt  wird.  Sie  enthalten  Gerb- 
säure und  Weinsteinsäure ,  wirken  als  Tonicum  adstringens 
und  sind  empfohlen  bei  atonischen  Blutungen  iFenoglio), 
und  bei  ArÜirocace  im  letzten  Stadium  (Bust). 

Formen:  Decoct.  —  Extract,  ans  dem  frischen  Safte,  zu  Dr. 
1  —  2—3  pro  die. 

5.  Hippocastanum ,  die  Binde  der  Aeste  von  Aesculut 
HippoeasUtnum,  Boss-Eastanie  {Hippocastaneae  \  —  Ihp- 
landria  Monogynia) ,  ein  einheimischer,  mittel-  und  sUd- 
europäischer  Baum.  —  Enthält  Gerbstoff  (der  die  Eison- 
oxydsalze  grün  fällt),  etwas  bittem  Extractivstoff  u.  a.  m.  — 
Wirkung  u.  Anwendung,  wie  bei  cortex  Salicis. —  FrUhor, 
wie  Salix,  als  Surrogat  der  China  empfohlen  (Jlufüluud). 

Formen:  Cort.  conc,  wie  cort.  Salic—  Extr.  zu  Or.  10— 20. 
Lmting,  Materia  nediea.  VA 
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6.  Tortnentilla,  die  Wurzel  von  PoterUiUa  Tormen- 
Ulla  {Rosaceae;  —  Icosandria  Polygynia) ,  ein  Kraut  bei 
uns  auf  Wiesen  und  in  Wäldern.  —  Enthält  Gerbsäure 
und  rothen  Farbstoff.  —  Wirkt  als  gelindes  Tonicum  ad- 
stringens,  stört  die  Verdauung  nicht.  Fiilher  ein  Mode- 
mittel in  atonisch^n  Diarrhöen  und  Ruhren  (daher  Ruhr- 
wurzel genannt),  Blennorrhöen,  Blutungen. 

Formen:  Radix  conc. ,  im  Decoct,  Unc.  Vi  —  1  ™^t  Unc.  9  unf 
Une.  6.  ■—  Extract  zu  Gr.  lu. 

7.  Lignum  Campechtanum,  Campeschenholz,  Blauholz; 
das  Holz  von  Haematoxylon  Campechianum  [Legumino- 

'  »ae;  —  Deeandria  Monogynia) ,  ein  Baum  in  Mexico  und 
Westindien.  —  Enthält  Haematoxylinum  (den  Farbstoff), 
und  Gerbstoff  (in  Wasser  löslich). —  Wirkt  als  sehr  schwaches 
Tonicum  adstringens.  —  Selten  versucht  bei  atonischen 
Diarrhöen,  gegen  die  Schweisse  Schwindsüchtiger;  ziemlich 
ohne  Nutzen. 

Formen:  Lignum  raspat. ,  im  Decoct,  Unc.  1  mit  Libr.  1  auf 
Unc.  6  —  8;  passender  eine  Digrestion  rail  Wasser  und  AllcohOl.  — 
Extract,  zu  Gr.  10-  20.  -  Der  Farbstoff  findet  sich  im  Urin  wieder, 
auch  in  den  Knochen  (bei  Tauben). 

8.  Sanguis  Draconis,  Drachenblut,  ein  Pflanzensaft, 
der  freiwillig  oder  nach  Einschnitten  aasschwitzt  und  an 
der  Luft  erhärtet.  Von  Calamus  Draco  [Palmae;  -■  He- 
xandria Monogynia)  in  Ostindien  (aus  den  Früchten); 
von  Dracaena  Draco  [Asphodeleae^  —  Hexandria  Mo- 
nogynia) ,  einem  grossen  Baum  der  kanarischen  Inseln ;  von 
Pterocarpus  Draco  {Leguminosae ;  —  Diadelphia  De- 
eandria), einem  Baum  in  Westindien  (durch  Einschnitte  in 
die  Rinde).  —  Man  hielt  es  früher  filr  einen  modiflcirten 
Gerbstoff;  es  ist  aber  ein  Harz  (unlöslich  in  Wasser,  löslich 
in  Alkohol,  Aether,  Oelen,  Alkalien,  Essigsäure),  und  besteht 
fast  ganz  aus  rothem Farbstoff  (Draconin^  90%),  etwas  Benzoe- 
säure.—  Wirkung,  wie  es  scheint,  indifferent.  —  An- 
wendung: als  rothes  Farbemittel  zu  Pulvern  (Zahnpulver). 

Früher  als  Stypticum.  —  Form:  Sanguis  Drac.  pulver.  (früher 
innerlich  zu  Or.  10—20—30,  als  Tonicum  adstringens). 
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Zweite  Abtbellang. 

Mittel  mit  Thonerde. 


L.    Argilla. 

Pharmakographie.  Alumina  ( pura) ,  Oxydum  Alumitdit 
Thonerde. 

Die  Thonerde,  das  Oxyd  eines  metallischen  Elementes, 
Ahtminium,  findet  sich  in  der  Natur  mehr  oder  weniger 
rein  oder  mit  Kieselerde  und  anderen  Körpern  gemischt 
als  Rubin  (Carfunkel),  Sapphir,  Bolus  armena  (mit  Kiesel- 
erde und  Eisenoxjd),  Synopis  {Rubrica  fabrilis,  rothe 
Kreide),  Bolus  alba,  Topas  (Chrysolithus,  Chrysopras),  Gra- 
nat, Smaragd  etc.  Rein  wird  sie  gewonnen  als  der  Nie- 
derschlag, der  durch  Ammoniak  in  einer  Auflösung  des 
Alauns  (schwefelsaurer  Thonerde  mit  schwefelsaurem  Kali) 
erhalten  wird. 

Die  reine  Thonerde ,  ein  weisses  Pulver,  ist  in  Wasser 
unlöslich,  verbindet  sich  aber  leicht  mit  den  freien  Säuren 
des  Magensaftes  Im  löslichen  Salzen  iChloralumin,  essig- 
saure Thonerde). 

Präparate,  ft)  Argilla,  zu  Gr.  5  —  10  —  15,  in  Pul- 
ver, mit  Schleim;  auch  in  einer  Samen  -  Emulsion ,  als 
Schtlttelmixtur.  —  bi  Bolus  alba  und  Bolus  armena  (Bo- 
lus rubra),  nur  äusserlich  als  adstringirende  Pulver. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  reine  Thonerde 
als  säuretilgend  und  als  gelindes  Adstrineens  (bei  atoni- 
schen Diarrhöen  u.  dgl.) ,  in  beiden  Fällen  durch  Kalk  und 
Magnesia  durchweg  ersetzt.  —  Früher  waren  Bolus  ar- 
mena und  Bolus  alba  sehr  beliebt  als  Absorbentia  bei 
Säure  und  als  Adstringentia,  und  wurden  bei  sehr  vielen  und 
verschiedenartigen  Krankheiten  angewandt. 

2.     Argilla  acetica. 

Durch  direkte  Verbindung  der  Argilla  und  der  Essigsäure 
bereitet,  zerfliesst  sie  leicht,  und  ist  ehedem  als  Adstringens 
beim  Nachtripper,  auch  beim  Blutspeien  (mit  Erfolg)  ge- 
geben worden. 
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3.    Alamen   (crudam). 

Pharmakographie.     Alaiui. 

In  der  Natur  sehr  selten.  Wird  in  Fabriken  aus  den 
Alaunerzen  bereitet.  Da  diese  Erze  nur  die  Bestandtheile 
des  Alauns,  Schwefel  und  Thon,  enthalten,  so  lässt  man 
sie  verwittern,  wobei  sich  schwefelsaure  Thonerde  bildet. 
Diese  wird  ausgelaugt,  mit  Materien  versetzt,  die  Kali 
oder  Ammoniak  enthalten  (Holzasche,  Urin),  abgedampft 
und  zum  Krystallisiren  hingestellt. 

In  weissen,  krystallinischen  Stücken  ron  siisslichem,  hinterher  her- 
bem Geschmack  ;  löslich  in  ISTheilen  kaltem  nnd  1  Th.  heissem  Wasser, 
nicht  in  Alkohol;  reaglrt  sauer;  wird  zersetst  dnrch  Alkallen,  alka- 
lische Erden  nnd  viele  Balz'e  (von  Blei,  Baryt  n.  a.). 

Der  Alaun  ist  ein .  Doppelsalz  aus  schwefelsaurer  Thon- 
erde und  einem  schwefelsauren  Alkali  (Kali,  Natrum,  Am- 
monium). Man  unterscheidet  danach  Kali-,  Natrum-  und 
Ammoniak- Alaun.    Der  Natrum- Alaun  ist  nicht  officinell. 

1  Atom  schwefelsaure  Thonerde ,  1  Atom  schwefelsaures  Kali  (oder 
Natrum  oder  Ammoniak) ,  24  Atome  Wasser. 

Wirkung.  Der  Alaun  scheint  sich  als  Argilla  sul- 
phuriea  zu  verhalten,  und  das  Kali  sulphuricum  (Ammo- 
niaonm  sulphuricum)  nicht  in  Betracht  zu  kommen.  Er 
yetbindet  sich  mit  Leim,  Eiweiss,  Käsestbif,  und  die  Ver- 
bindungen sind  in  Wasser  unlöslich,  die  mit  Eiweiss  aber 
in  Essig-  und  Salzsäure.  Die  Besorption  im  Magen  ist 
also  möglich,  aber  noch  nicht  nachgewiesen. 

Er  ist  ein  reines  und  kräftiges  Adstringens,  örtlich  so- 
wohl als  allgemein  (letzteres  jedoch  nur,  wenn  er  innerlich 
gegeben  wird).  Er  verdirbt  die  Verdauung  bald,  und  erregt 
bei  langem  Gebrauch  und  bei  grossen  Gaben  Irritation  und 
Entzündung  des  Magens  fund  Darmkanals). 

Anwendung,  a)  Gegen  atonische  Blennorrhöen  (Lun- 
genblennorrhöen,  chronische  Diarrhöen,  Fluor  albus,  Nach- 
tripper); er  wird  aber  selten  genügen,  da  er'  nicht  lange 
genug  gegeben  werden  kann. 

b)  Gegen  atonische  Blutungen,  als  das  vorzüglichste  Ad- 
stringens. (Auch  gegen  Faulfieber,  Scorbut,  Pe- 
techien). 

c)  Gegen  andere  profuse  Sekretionen  mit  Atonie: 
Schweisse,  Pollutionen,  Diabetes  (mehr  empirisch  nach 
allgemeinen  Indicationen  versucht). 

d)  Gegen  Malacien,  namentlich  Magenerweichung;  über- 
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haupt  da,  wo  er  in  unmittelbare  Wechselwirkung  mit 

leimg^bendem  Gewebe  treten  kann.    (Bei  Rhachitis  ?). 

e)   Gregen  Colica  satumina  wirkt  erspecifisch,  ähnlich 

wie  Opium,   aber  schwächer  und  unsicherer.     (Dass 

er  chemisch  wirke,  indem  sich  Plumbum  sulphuricum 

bilde,  nach  der  frühem  Ansicht,  ist  nicht  leicht  su 

erweisen,  da  sich  das  Blei  nicht  mehr  vorfindet). 

Aeusserlich.  a.)  Gegen  Atome  der  Schleimhäute  mit 

Auflockerung  und  Blennorrhoe  (Angina  tonsill.,  Fluor  albus, 

Nachtripper). 

b)  Gregen   äussere  asthenische  Entzündungen  mit  Auf- 
lockerung (am  Auge,  im  Munde,  an  den  Brustwarzen). 

c)  Clegen  Blutungen,    als  Stjrpticum,  eines  der  vorsüg* 
liebsten  Mittel. 

d)  Gegen  atonische  Geschwüre  mit  profuser  Absonderung, 
Prolapsus  Taginae  und  ani-,  u.  dergl. 

Formen.  Innerlich  zu  Gr:  3  —  5  —  1 0,  tägl.  3— 6maL 
In  dringenden FäUen  öfter  (alle  halbe  Stunde),  auch  wohl 
grössere  Gaben  (zu  1  Skrupel) ;  in  Pulver  (Pillen),  oder  in  Mix- 
turen (mit  vielem  Schleim  eingehüllt).  —  In  Alaunmolken 
(Serum  lactit  aluniinatum,  —  Milch  Libr.  3  mit  Alaun  Dr.  1 
gekocht,  die  Molken  abfiltrirt  — )  ist  wohl  schwerlich  viel 
Alaun  enthalten  (er  hat  sich  mit  dem  Eäsestoff  verbunden). 

Aeusserlich  in  Pulver  oder  Auflösungen.  —  MandwifaMer: 
Dr.  Va  — l'/s  ^^^  Unc  6.  —  Injectionen:  Scr.  1  — Dr.  1  auf  ünc  6. 
—  Z^annpolver:  Dr.  V«  — 1  auf  Unc.  l.  —  Angensalben:  Gr.  3—5 
auf  Dr.  2.  —  Salben:  Scr.  1— Dr.  1  auf  Unc.  1.  —  Styptische  Streu» 
pnlrer.   —  Umschläge. 

4.    Alumen  ustum. 

Pharmakographie.     Gebrannter  Alann. 
Roher  Alaun  wird  geschmolzen,  und  die  weisse,  schwam- 
mige Substanz  fein  gepulvert.    Es  ist  Alaun  ohne  Krystall- 


Anwendung.  Nur  äusserlich,  wie  Alumen  crud.,  wenn 
man  zugleich  gelind  ätzen  will  (z.  B.  bei  Caro  luxuriansK 
Auch  gilt  er  für  ein  stärkeres  Stypticum.  —  Man  giebt 
ihn  in  Pulver  und  Salben. 
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T«iilca  inetMlllca. 


Erstf  Abtbfllmg. 

Eisenhaltige  Mittel,  Ferrnglnosa. 


§.  1.    Pharmakographie. 

Das  Eisen,  Ferrum,  ist  eip  chemisches  Element  und 
gehört  zu  den  Metallen.  Es  findet  sich  selten  gediegen 
(z.  B.  in  den  Meteorsteinen),  meist  oxydirt  oder  yererzt 
(verbunden  mit  Kiesel,  Kohle,  Schwefel),  und  wird  aus 
diesen  in  Hüttenwerken  durch  Schmelzen  dargestellt  als 
Guss-Eisen,  Boh-Eisen,  oder  nach  wiederholter  Schmelzung 
als  Stabeisen  u.  s.  w. 

Das  gewöhnliche  graue  Stabeisen  hat  einen  sehnigen, 
höckerigen  Bruch,  eine  erosse  Zähigkeit,  ein  specifisches 
Ctewicht  von  7,7,  und  wird  von  dem  Magnet  angezogen. 
In  der  feuchten  Luft  bildet  sich  an  der  Oberfläche  Rost 
(Eisenoxydhydrat  mit  kohlensaurem  Eisenoxydul),  in  der 
Rothglühhitze  Oxydul,  in  der  Weissglühhitze  Oxyd  (wel- 
ches aber  sogleich  schmilzt).  Der  Hammerschlag  enthält 
Oxyd-Oxydul. 

Das  Eisen  verbindet  sich  mit  Sauerstoff  in  drei  Ver- 
hältnissen, als  Oxydul,  Oxyd,  und  Oxyduloxyd,  und  geht 
mit  den  Salzbildern  und  Säuren  die  entsprechenden  Ver- 
bindungen ein.  Die  Oxydul- Salze  sind  weiss  oder  grün, 
meistens  im  Wasser  löslich,  und  verwandeln  sich  unter  Zutritt 
von  Sauerstoff  leicht  in  Oxydoxydul-Salze,  oder  in  Oxyd- 
Salze.  Diese,  die  Oxyd -Salze,  sind  gelb  oder  braun. 
Alle  Eisensalze  schmecken  herbe  (tintenartig),  und  werden 
gefkllt  durch  Gallussäure  (blauschwarz,  die  Oxyd -Salze 
schneller).  Die  Alkalien  schlagen  das  Eisen  aus  den  Oxyd- 
Salzen  braun,  aus  den  Oxydul-Salzen  erst  weiss,  dann  grün 
und  zuletzt  braun  nieder. 

In  der  Pharmacie  benutzt  man  zur  Darstellung  der  Elsen-Präpa- 
rate-kleine  neue  Nägel,  oder  Draht.  Die  Eisenfeile  der  Werkstätten 
ist  gewöhnlich  mit  Kupfer  u.  a.  m.  yerunreinigt. 
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§.  2.    Wirkung. 

Eisen,  Eisen -Oxyd  und  Eisen -Oxydul  sind  im  Wasser 
unlöslich,  bilden  aber  in  den  thierischen  Säften  Salze,  und 
die  salzsauren,  essigsauren,  milchsauren  Salze  sind  im  Was- 
ser löslich.  Die  Salze  yerbinden  sich  mit  den  thierischen 
Stoffen  (zunächst  der  Sekrete),  und  die  Verbindungen  sind 
in  Wasser,  in  verdünnter  Salzsäure,  Essigsäure  theils  l6s- 
lich,  theils  unlöslich.  Die  löslichen  Verbindungen  sind  der 
Resorption  fähig. 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  verbindet  sich  mit  Eiweissstoff;  dl» 
Verbindung  ist  im  Wasser  prartlell  löslich,  und  vollständig  in  Ter- 
dttnnter  Salzsäure,  Essigsäure,  Schwefelsäure,  kaustischem  Kall  imd 
Ammoniak;  dagegen  ist  die  Verbindung  mit  Käsestoff  im  Wassei; 
nicht,  und  in  Säuren  nur  partiell  löslich.  Die  unlöslichen  Verbin- 
dungen gehen  mit  den  Faeces  ab. 

Die  Resorption  des  Eisens  ist  nachgewiesen,  denn  man 
hat  es  in  den  Venen ,  in  der  Lymphe  und  im  XJrin  wieder 
gefunden.  Mit  Blutlaugensalz  (Eisen-CyanUr-Ealium)  lassen 
sich  die  Experimente  wiederholen.  In  den  Verbindungen 
der  Eisensalze  mit  organischen  Stoffen  lässt  sich  das  Eisen 
nach  den  gewöhnlichen  Methoden  durch  Reagentien  nicht 
ermitteln,  und  verhält  sich  hierin  ganz  wie  das  Eisen  im 
Blute. 

Die  Wirkung  des  Eisens  äussert  sich  im  Allgemeinen 
in  drei  Symptomenreihen:  es  befordert  die  Assimilation, 
vermehrt  die  Contraction  und  verbessert  die  Mischung  des 
Blutes.  Deutlich  aber  offenbart  es  diese  Kräfte  nur  in  den 
entsprechenden  atonischen  Krankheiten.  Grössere  Gaben 
irritiren  den  Magen  und  belästigen  ihn  überdies  als  Cru- 
ditäten;  sehr  grosse  Gaben  ätzen  denselben  sogar  an  und 
erzeugen  Erosionen  und  Entzündung.  Giftig  aber  scheinen 
sie  nicht  zu  wirken. 

Das  Eisen  vermehrt  den  Appetit  nicht  so  schnell,  wie 
die  Amara;  auch  contrahirt  es  nicht  so  schnell,  wie  die 
Adstringentia,  sondern  muss  erst  einige  Tage  gebraucht  sein. 
Es  erfordert  einen  hohem  Grad  der  Verdauungskraft,  als 
die  Amara,  und  ist  daher  oft  nur  in  Verbindung  mit  bit- 
teren oder  erregenden  Mitteln,  oder  nach  vorgängiger  Stei- 
gerung der  Energie  der  Verdauung  anwendbar.  Bei  seinem 
Zusammentreffen  mit  schwefelhaltigen  organischen  Mi- 
schungen   wird    unter   Bildung    von   ScVrR^iic^&Safc^  \^v2€^. 
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ci)itttto(t  Jkul^nswm  und  la  TMiim^nit  gntweicht. 

H  F(A|rc  ^«r  K'ju><un  JÜMhnüaixiiai  wird  die  lUalMdiiB; 

lilih  «ioh  )U<ir  in<«  die  Tasu«  lAiai)Mtig«t.  und  erwmgt  auch 
ÜMMAmoi  Xncihtliriik  dro^  TflfüianL  nur  dus  Uer  die  fAden 
MMf  friättv  wid  «t&ilfr  <ixatKQ«n.  CVb  ud  -wie  fic  Bliit- 
«Kuclnafr  mltadcst  wfvdf:.  Ifcas  Bck  niefat  nadmnaan;  aber 
aa»  der  WiTia:a|rs«n  dw  £»<!&$  >Mi  der  OUsroar  o^ielit 
äUk  adt  HwitfwwallHttt^   das»   das  Bhrt  Tfik&er 

Aid  die  »la^iw  <^me  wriirt  Suna  w«k  i 
adMftrai.  «ad  kaan  mA«  al»  F^fAiawtael  aa  mie  ibcnU 
M  irikitaa  Shii«HU^  (iüUlnüet  «idcr  mteaenger  Bfirfcaf- 
IMmaI  de»  Bl«tw  {«tanelA  ^nwdoa. 

ladicatiotatm,  Annie  adt ireacüimfcJrtw AaaMilation, 
adt  BrlaxatM«  dw-FaMr  «ad  »it  MkHnftar  Kiataisc^aa^, 
bcM«d«n  Ycnaiadera:a|r  ^  Kwi^ptliitrr.  im  Bhite. 

CoatraiadicatioBf-m.  1 1  Jklk  dbeniicbcai  Kraat- 
kcitc»:  sÜMsiicke  Fi«^er«  £ati«Bdaaj!«m.  attiTe  Cesgestiö- 
mem  «ad  Blanun^vA. 

21  PlfÜMMra;  s^^ocae  SircfKai^ctt  des  Ctfaii»frtwas^(ma- 
«MiUicli  ia  des  Eataykfhagspmodwi .  Sckvuqtn«ekafl>. 

3l  DegCTieiatiottea  wicktigtr  OijaBe  ^Tabovalöse.  Ib- 
duatio  kepatis  eic.i. 

4)  Gestörte  «ad  wAr  greac^vielite  Tadutaa^;  Soidn. 
Die  Caotelem   der  Toniea  gdten  beaaaders  ftts  das 
Eiaeii;   sobald  Drspepsie  oder  Coogesti«!  eatstebt,  maas 
nan  es  sogleieb  aussetzen. 

KraBkbeit es,   im  AIIgeaiÖBea  wie  die  Toniea. 

1>  Atonisebe  Kiankbeiten  der  eisten  W^e:  niebt  bei 
imser  Sebwiebe  der  Terdannag  «wo  die  Aman.  Cbina  bea- 
aer  aindl,  soadeni  bei  gleiebaeitigen  atoniseben  Drskrasien 
and  Kaebexien.  Dabin  geboren:  al  Wonner  (bier  nreek- 
Blasig  nar  als  Adjarans) ;  b)  Magenenreicbnng ;  e \  atonisebe 
SkroÜBfai  (jedoeb  mit  der  SorgAdt,  dass  ein  so  starkes  Bo- 
borans  »wtiagen  werde)  nnd  BbaehitlB;  d)  Cbloroae;  bier 
das  Tonllglifibste  MitteL 
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2)  Atollische  Krankheiten  der  zweiten  Wege.  In  pas- 
siyen  BlutflUs^en  werden  die.A48tringentia  wohl  meist  bes- 
ser sein;  während  einer  Blutung  aber  soll  man  Eisen  nie- 
mals geben.  Am  meisten  nützt  es  hier  bei  chlorotischem 
GrunSeiden. 

3)  Allgemeine  Nervenschwäche. 

4)  Wechselfieber  (nur  als  Adjuvans;  Chinin  ist  inmier 
besser). 

5)  Atonische  Nervenkrankheiten  (wie  Tonica). 

6)  Atonie  der  Schleimhäute  mit  profusen  Sekretioim; 
doch  werden  Adstringentia  meistens  besser  sein. 

7)  Krebs,  wo  das  Eisen  wohl  gepriesen,  aber  sein  Nutzen 
noch  nicht  festgestellt  ist.  Die  Wirksamkeit  des  Eisens 
beim  Mutterkrebs  beruht  nur  auf  Verminderung  der  Nach- 
theüe  der  Metrorrhagien,  demnach  Erhaltung  der  Kräfte 
und  Beseitigung  vieler  traurigen  Nebenzufälle.  Gegen  die 
krebsige  Entartung  selbst  vermag  das  Eisen  überhaupt  nichts. 

<i.  4.    Aeusserlicb. 

Die  Eisenpräparate  afficiren  die  Epidermis,  wie  das 
ganze  Homgewebe,  nicht;  auf  die  Haut  selbst  aber  wirken 
sie  als  Tonica  adstringentia.  Dass  sie  resorbirt  werden 
können,  ist  von  dem  Blutlaugensalz  nachgewiesen. 

Das  Eisen  wird  in  Bädern  unter  den  gewöhnlichen  In- 
dicationen  des  inneren  Gebrauchs  angewendet  und  dient 
liier  theils  örtlich  als  Adstringens  und  Tonicum  in  seinen 
Verbindungen  mit  stärkeren  Säuren,  theils  zur  Unterstützung 
oder  zur  Ergänzung  des  innerlichen  Gebrauchs,  wie  dies 
namentlich  in  den  Mineralwässern  der  Fall  ist.  Auch  in 
manchen  Formen  von  Hautkrankheiten,  besonders  wo  skro- 
phulöse  oder  torpid  -  venöse  Dyskrasien  vorhanden  sind, 
'stiftet  es  Nutzen. 

a.    Die  einfachen  leichten  Elsen-Piilparate. 

Das  reine  Eisen,  die  Oxyde  und  die  Salze  mit  (che- 
misch) schwachen  Säuren  verhalten  sich  mehr  als  Roboran- 
tia  und  weniger  als  Adstringentia. 
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1.     Ferrvin  purum. 

Fharmakographi«.  f^.jnUM/afttm ;  F.limatum;  Limalwra 
ferrii  Limatura  Martis,  präparirt«  8if  enfeile. 

Beines  metallisches  Eisen  (Stab -Eisen,  kleine  neue 
Nägel)  wird  gefeilt,  in  einem  MOrser  gerieben,  und  durch 
Leinwand  das  feinste  Pulver  abgesiebt. 

Ein  sehr  feines  Pulver,  schwärzlich  -  grau ,  metallisch  -  glänzend; 
oxydirt  sich  in  feuchter  Luft  sehr  leicht  (es  wird  rSthlich-gelb). 

Wirkung  u.  Anwendung.  Nur  innerlich.  ImMag^n 
oxydirt  es  sehr  leicht  (wobei  sich  Wasserstofigas  entwickelt, 
dimer  Ructus  u.  Flatus),  und  löst  sich  darin  um  so  leichter, 
je  mehr  freie  Säure  yorhanden  ist  (daher-  in  der  Regel 
keine  Absorbentien  zuzusetzen).  —  XJebrigens  wie  Eisen; 
ist  das  gewöhnlichste  Präparat. 

Formen.  Gr.  I  -  5,  täglich  2  —  4  mal.  —  In  Pulver 
(gerii  mit  Aromen);  Pillen;  mit  Wein  einige  Tage  digerirt, 
zu  Eisenwein  {Finum  ferruginosumi,  mit  Fleisch- 
extraot,  Chocolade  u.  s.  w. 

2.     Ferrum   oxydatum. 

Pharmakographie.  F.  oxydatum  fuscum ;  F.  hyäncum, 
Eisenoxydhydrat,  Eisenhydrat. 

Bereitung.  Schwefelsaures  Eisenoxydul  wird  in  Was- 
ser aufgelöst  und  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
Katron  so  lange  versetzt,  als  ein  weisser  Niederschlag  er- 
folgt. (Kohlensaures  Eisenoxydul,  welches  aber  seine  Koh- 
lensäure bald  fahren  lässt,  als  Eisenoxydulhydrat  ein  grünes 
Pulver  darstellt,  und  indem  es  fortwährend  Sauerstoff  an- 
zieht, als  braunes  Pulver  zu  Oxydhydrat  wird).  Dieser 
wird  ausgewaschen,  filtrii-t,  getrocknet  und  fein  gepulvert. 

Es  enthält  noch  etwas  kohlensaures  Eisenoxydul;  daher  der  un- 
passende Name  Ferrum  carhnnicum.  —  Früher  glaubte  man,  dass  es 
specifisch  die  stockenden  Sekretionen  (Katamenien  etc.)  hervorrufe, 
and  nannte  es  deahalb  Crocus  Marlis  apeiilivus. 

Anwendung.  Wie  Ferrum  pulveratum.  In  einigen 
Fällen  aber  namentlich  empfohlen: 

1)  Gegen  Krebs  (Carmichael  und  Rust). 

2)  Gegen  Neuralgien:  Gesichtsschmerz  (Hutchinson; 
vielfach  bestätigt);  Ischias;  auch  bei  andern  Neurosen 
(Neurospasmen). 

3)  Als  souveränes  Gegengift  bei  Arsenicum  album 
(Bunsen  und  Berthold).  Es  bildet  sich  arsenigsaures 
Eisenoxyd,  welches  im  Magen  unlöslich  bleibt. 
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Formen.  Gr.  3  —  5 — 10,  täglich  2  —  4  mal  (grössere 
Dosen,  zu  ßcr.  l,  ja  zu  Dr.  1—4  pro  die  geben  die  Eijg- 
läivcter  in  Neutosen  i.    In  PiÜTer,  Pillen. 

Hierher  gehören  noch :  a)  Ferrum  oxydalum  rubrum  (Crocus  Mar- 
lis  adslriitgenft),  EUenoxyd  ohne  Krystallwasser.  Das  Eisenoxyd- 
hydrat  lässt  bei  dem  Eihitzen  sein  Wasser  fahren,  und  bildet  das 
rothe  wasserfreie  Oxyd.  Gewöhnlich  wird  es  bereitet,  indem  man 
12  Thelle  schwefelsaures  Eisenoxydul  mit  1  Thell  Salpeter  glüht 
(wobei  sich  schwefelsaures  Kali  und  Eisenoxyd  bilden  und  salpetrige 
~  Säure  entweicht) ,  und  nach  dem  Erkalten  das  Eisenoxyd  aussüsst 
und  abfiltrirt.  —  Ein  feines,  rothes  Pulver,  das  sich  in  Säuren  schwer 
«nfldst,  und  daher  wenig  gebraucht  wird.  —  Sonst  wie  das  Oxyd- 
hydrat. (Es  adstringirt  keineswegs  mehr  als  dieses.) 

b)  Ferrum  oxydulatum  nigrum  (Aelhiopt  marlinlU),  Man  verreibt 
Elsenoxydhydrat  mit  Baumöl  zu  einer  bröcfclicheu  Masse  und  glüht 
es  in  «inem  verdeckten  Gefässe.  (Indem  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
wasserstoffgas entweichen,  entziehen  sie  dem  Eisenoxyd  Sauerstoff). 
Es  ist  Eisenoxydul ,  >  vermischt  mit  Elsenoxyd ,  reinem  Eisen  und 
Kolile.  —  Ein  schwarzes,  sehr  feines  Pulver,  das  sich  leicht  mit 
Säuren  verbindet  und  Oxydnlsalze  bildet,  -r  Angewendet  wie  Ferrum 
pulveratum. 

3.     Ferrum   carbonlcum. 

Pharmakographie.  Ferrum  oxydulatum  carhmicum ;  Car- 
honas  ferrosus  und  Bicarbonas  ferrosux.  ^    . 

Das  kohlensaure  Eisenoxydul,  welches  sich  in  den  mei- 
sten kohlensauren  Mineralwässern  in  überschüssiger  Kohlen- 
säure aufgelöst  vorfindet,  lässt  sich  nur  unter  Ausschluss 
der  atmosphärischen  Luft  vorräthig  halten,  und  muss  daher 
immer  ex  tempore  bereitet  werden.  (Es  bildet  sich  ziem- 
lich schnell  Eisenoxydhydrat  und  die  Kohlensäure  ent- 
weicht). 

Eine  Auflösung  von  krystallischem  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul (Gr.  5  —  10  auf  5J  —  jj  "Wasser)  wird  mit  beiläufig 
ebenso  viel  aufgelöstem  JSairum  carbonicum  acididum  ver- 
mischt und  während  des  Aufbrausens  getrunken. 

Es  bildet  sich  kohlensaures  Eisenoxydul,  Kohlensäure,  Glauber- 
salz und  etwas  unzersetzt  gebliebenes  kohlensaures  Natron.  Nimmt 
man  von  jedem  Gr.  5,  so  wird  man  etwa  aus  dem  krystallisirten 
Eisensalze  2  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul  erhalten. 

Man  kann  sich  statt  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls 
auch  des  Chloreisens  bedienen,  wobei  Kochsalz  gebildet  wird. 

Anwendung.  Wie  Ferrum  pulveratum  oder  wie 
Ferrum  oxydatum  fuscum. 

Was  man  früher  Ferrum  carbonicum  nannte,  das  verdient  diesen 
Ntmtn  nicht,  sondern  ist  vielmehr  Eiienoxydh^^atiX.  —  ^Vä  v«wä«.- 
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nüMiffMPripftrat  igt  Ferrum  emrhmteum  Mmetkmnämm,  Wmbmui 
nimlkh  die  AafHtooiigen  Ton  Pen,  nlphar.  oxydoL  aad  Xatr.  eaiti. 
T«nDbcht,  M  t^liirt  fich  kohla— ■!!■  Eisenoxyd«!  nieder,  dae  rick 
•ber  bald  zeraetzt.  Dieser  HiederscUag  wird  mit  2  TliefleB  Zaekcr 
rermlMcbt  ond  getrocknet.  Es  i«t  ein  eekwirxUch  grfaM  Pnlvcr.  — 
Dosis:  Or.  b—iO-^lh. 

4.    Eztraetum  Ferri  pomatum. 

Pharmakographie.  Eisen  1  Thefl  (kleine  Nigel 
oder  Draht)  mit  ITheilen  Brei  ron  sanren  Aepfeln  {Pgntg 
malu$i  gut  sind  die  Kostocker  Aepfel)  einige  Tage  digoirt, 
eolirt  und  zur  Extract-Consistenz  eingedickt. 

0eliwflrz-gran«  die  Aa/10sttng  kUr  ond  sdiwarz;  enUiilt  i^el- 
•snres  Eiseooxjrd,  Zocker,  Oommi,  ExtraetlrstoiL 

Anwendung.  Wie  Eisen.  Dosis:  Gbr.  3  —  5 — 10. 
In  Pillen  und  Mixturen  (wo  Jedocli  die  Tinetnra  Ferri  pomati 
besser.  Letztere  Ist  eine  AoflSsong  ron  1  Tli.  Extr.  Ferri  ponmtom  in 
dTlieilen  Aqos  Clnnaroomi  rlnosa  (zo  8cr.  1—2  —  4). 

Exlractum  Ferri  cydoniatum,  mit  Qoltten  bereit^,  ist  Mhnlirk. 

5.     Ferrum  iodatnm. 

Pharmakographie.     loduretum  Ferri,    lodeisen. 

Eisen  1  Theil  und  Jod  2  Theile  yerbinden  sich  zu  Ferr. 
iodatum,  welches  sich  blassgrttn  im  Wasser  auflöst.  Es  krj- 
stallinirt  schwer  und  zersetzt  sich  leicht  in  lodatum  Ferri 
und  Etsonoxyd. 

Anwendung.  Wie  Ferrum  pulyerat.,  in  Auflösungen. 
Empfohlen  bei  torpiden  Skrofeln  (Thomson),  bei  atoni- 
soher  Syphilis  (Ricord). 

Ferrum  bi jodatum  (lodetum  Ferri)  ist  ähnlich. 

Zusatz. 
Die  einfachen  und  leichtern  Eisenmittel  scheinen  unter 
sich' nicht  erheblich  zu  differiren;   es  ist  hierüber  wenig- 
stens nichts  nachgewiesen.    Ihre  Zahl  iist  in  der  neueren 
Zeit  (wie  OS  scheint  ohne  Noth)  vermehrt  worden. 

a)  Ferrum  aceticum  {Ferr.  oxydatum  aoeticum)^  die 
dunkelbraune  Auflösung  des  E.-Oxydhydrats  in  Essigsäure, 
Liquor  Ferri  acetici,  welche  nicht  krystallisirt ,  sondern 
beim  Abdampfen  gallertartig  wird. 

b)  Ferrum  lacHcum,  milchsaures  Eisen,  ein  meistens 
krystallinisohes  Pulver,  in  neuester  Zeit  verschledentlioh 
benutzt  und  empfohlen  alt  leicht  verdauliches  Eisenpräparat. 
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c)  Ferrum  oxydulatum  phosphoricum,  ein  weisses  (in 
Wasser  nicht,  aber  in  Säuren  leicht  lösliches)  Pulver,  das 
an  der  Luft  blau  wird  und  sich  in  phosphorsaures  Eisen- 
oxyduloxyd verwandelt.  Bereitet  aus  F.  oxydulat.  sulphur. 
und  Natr.  phosphor.,  wobei  sich  Natrum  sulphur.  bildet. 

d)  Ferr.  oxydaium  phosphoricum,  ein  weisses  Pulver; 
in  Wasser  schwer,  in  Säuren  leicht  lOslich.  Bereitet  aus 
salzsaurem  Eisenoxyd  und  phosphorsaurem  Natron. 

e)  Ferrum  hydrocyanicum ,  blausaures  Eisen,  Ber- 
liner Blau;-  eine  Verbindung  von  F,  cyanatum  und  F. 
bicyanatum,  Eisen-CyanUr-Cyanid,  die  aus  einer  Auflösung 
des  Blutlaugensalzes  (Kalium-Eisen-Cyanür)  durch  schwefel- 
saures Eisenoxydul  niedergeschlagen  wird.  Dunkelblau;  in 
Wasser,  Alkohol,  Oelen  und  verdünnten  Säuren  unlöslich; 
wie  F.  pulverat.  zu  gebrauchen.  (In  der  Wirkung  ist  von 
der  Blausäure  nichts  zu  bemerken.) 

f)  Kali  ferruginos^tm  hydrocyanicum,  blausaures  Eisen- 
Kali,  Blutläugensalz  (Kalium-Eisen-CyanUr  mit  Wasser), 
ein  Doppelsalz  aus  1  At.  Cyan-Eisen,  2  At.  Cyan-Kalium 
und  3  At.  Wasser.  Gelbe  Krystalle,  in  4  Theilen  Wasser 
löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  Gebraucht  wird  es  nur  als 
Beagens,  zu  physiologischen  Experimenten,  und  zur  Berei- 
tung einiger  Präparate  (z.  B.  der  Blausäure).  -  Es  schlägt  die 
Eisenoxydulsalze  weiss,  die  Eisenoxydsalze  dunkelblau,  und 
das  Kupfer  in  rothbraunen  Flocken  nieder. 

b.    Die  einfachen  schweren  Eisen-Präparate. 
Die  Eisensalze  mit  den  starkem  Mineralsäurcn  verhalten 
sich  weniger  als  Eoborantia  und  mehr   als  Adstringentia, 
und  erfordern  beim  innerlichen  Gebrauch  einen  guten  Zu- 
stand der  Verdauungskräfte. 

6.     Ferrum  sulphuricum. 

P h a rm akographie.  Vüriolum  Ferri,  Ferrum  oxydulatum 
sulphuricum  crystallisatum ;  Eisenvitriol,  schwefelsaares  Eisen- 
oxydul. 

Bereitung.  Eisen  wird  in  Schwefelsäure  aufgelöst, 
und  die  Auflösung  in  Krystalle  gebracht.  Diese  sind  grün 
(grüner  Vitriol),  in  2  Theilen  Wasser  löslich  (nicht  in 
Alkohol)  und  bedecken  sich  an  der  Luft  mit  einem  gelben 
Pulver  (schwefelsaures  Eisenoxyd).  Sie  bestehen  aus  1  At. 
Eisenoxydul,   1  At.  Schwefelsäure  und  6  At.  Wasser. 
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Der  k&ofliche  EitenTltriol  wird  im  Grossen  bereitet  ans  den  Erzen 
des  Schwefeleisens,  welche  man  rSstet  oder  verwittern  lässt.  Er  ist 
nach  dem  Gehalt  dieser  Erze  mit  Knpfer,  Zinli,  Mangan,  Thon  etc. 
yemnrelnigt,  nnd  kann  daher  nur  üosserlich  zur  Darstellung  der 
Eisenbäder  benutzt  werden. 

Wirkung.  Kleine  Guben  befördern  die  Digestion; 
grössere  aber  machen  leicht  Magenbeschwerden  (Sclunerzen, 
Erbrechen),  wahrscheinlich  weil  sich  dieses  Salz  mit  der 
thierischen  Oberfläche  yerbindet  und  den  Magen  anätzt. 
Ferrum  pulv.  und  F.  oxydat.  zieht  man  daher  immer  vor,  wo 
die  adstringirende  Wirkung  des  Eisens  nicht  nöthig  ist 

Anwendung.  Ausser  den  allgemeinen  Fällen,  die 
für  Eisen  passen,  ist  es  namentlich  empfohlen: 

1 )  Gegen  Helminthiasis,  als  das  beste  Eisenmittel ,  doch 
meist  nur  als  Adjuvans;  so  besonders  bei  Bandwurm- 
kuren. 

2)  Gegen  atonische  Blutflusse,  unter  den  allgemeinen 
Cautelen. 

3)  Gegen  Relaxation  der  GefUsse,  gegen  Dilatatio  cordis. 

4)  Gegen  atonische  Blennorrhöen. 

Formen.  Gr.  1  —  2  —  3,  tägl.  2  —  4  mal,  in  Pulrer, 
Pillen  und  Mixturen. —  Gegen  Bandwurm  stärker,  bis  zu  Scr.  1 ; 
gegen  Würmer  bei  Kindern  bis  zu  Gr.  10. 

AeusserHch  zu  Injectionen  (für  die  Harnröhre  Gr. 
2  —  5  auf  Unc.  I ;  für  die  Vagina  Gr.  5  20  auf  Unc.  l) 
-  Augenwässem  (Gr.  2 — 5  auf  Unc.  l  zum  Einträufeln). — 
Streupulvern  —  Bädern,  wo  man  durch  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure und  Potasche  kohlensaures  Oxydul  zu  entwickeln 
sucht  (auf  ein  Bad  etwa  Ferr.  sulphur.  Unc.  I,  Acid.  sul- 
phur.  crud.  Dr.  6 — 7,  Kali  carbon.  crud.  Unc.  2). 

Formeln. 

t)  ^V  Ferr.  sulphur.  cryst.,  Catechu,  Terebinth.  coct.  ää  .\j,  Bxtr. 
Gentian.  q.  s  ut  f.  pilul.  1*20.  D.  S.  3  mal  tägl.  3-(>Stiick.  (Gegen 
Nachtripper). 

2)  ^  Galban.  depur.,  Extr.  Myrrh.  ää  5jjj«  Ferr.  sulphur.  cryst. 
oj,  Extr.  cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  pilal.  210.  D.S.  Alle  3Std.  6 Stck. 
(Bei  chlorotlscher  Amenorrhoe ;  rothe  Backen -Pillen  von  Kaempf). 

3)  *V  Ferr.  sulphur.  cryst.  9jt  Kall  carbon.  e  Tartar.  5/j,  Aq. 
Menth.  crUp.  5vjjJ,Myrrh.  5J  antea  c.  Sacch.  %i^  contrit.  M.  S.  Um* 
geschüttelt  tägl.  4  —  »  Essl.  voll.  (Es  bildet  sich  kohlensaures  Elsen- 
oxydul, Eisenoxydhydrat  und  schwefelsaures  Kall.  Mixtura  antüiec- 
ticaGriffithii. 
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7.     Ferrum  chloratutn. 

Pharmakographie.  Ferrum  oxydtdalum  murialicum; 
Elsen -Chlorttr. 

Bereitung.  Eisen  -wird  in  Salzsäure  aufgelöst,  und 
die  Auflösung  zur  iKrystallisation  gebracht.  Die  Krystalle 
sind  blassgrün,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  und 
zerfliessen  an  der  Luft. 

Präparate,  a)  Ferrnim  chloratum^  lässt  sich  schwer 
aufbewahren.  -  b)  Liquor  Ferri  chlorati,  aus  1  Theil  F. 
chlorat.  und  2  Theilen  Aq.  destill.,  das  gewöhnliche  Prä- 
parat (Liquor  F.  muriaU  oäcydulaä),^  c)  Tifictura  F.  chto- 
rati,  aus  l  Th.  F.  chlor,  und  7  Th.  Spirit.  Vini  rectific. 

Anwendung.  Wie  Eisen.  Es  adstringirt  nicht  mehr, 
als  die  leichten  Präparate,  greift  aber  chemisch  den  Ma- 
gen ebenso  leicht  an,  wie  das  schwefelsaure  Eisenoxydul. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Fällen,  die  für  Eisen  passen,  ist 
es  namentlich  von  v.  Po  mm  er  empfohlen: 

1 )  gegen  die  Diarrhöe  im  Typhus  abdominalis,  und  in  der 
Ruhr; 

2)  gegen  Gastromalaoie. 

Form,  a)  Das  Eisen-Chlorür  selten,  nur  in  Auflösung, 
zu  Gr.  1  —  2  —  3,  tägl.  2  —  4  mal,  z.  B.  Dr.  Va  in  Aq. 
Ginnam.  vinos.  Unc.  '/2,  zu  gutt.  20  —  40;  g^egen  Gastro- 
malacie,  mit  Schleim  zu  nehmen;  v.  Pommer). 

b)  Liqa.  Ferr.  chlor.,  zu  gutt.  10 — 20.  (Zersetzt  sich  an 

der  Luft  und  lässt  Eisenoxyd  fallen), 
cl  Tinct.  Ferr.  chlor.,  zu  gutt.   10  —  20. 

Zusatz.  Ferrum  hichlornlum  {F,  oxydal.  miirint.,  Elsenr Chlo- 
rid). Eisenoxyd  wird  in  Salzsäure  gelöst,  und' die  Auflösung  bis  zu 
einem  specifischen  Gewicht  von  1,5  a^bgedampft.  Es  ist  dies  der 
Liquor  F.  bichlitrati  (Liquor  F.  murial,  oxydati),  eine  rothbraune  Flüs- 
sigkeit; denn  die  Krystalle  des  Eisen-Chlorids  zerfliessen  so  schnell 
dass  sie  sich  gar  nicht  aufbewahren  lassen.  (Die  zerflossenen  Kry- 
stalle hiessen  früher  Oleum  Mnrlis  per  deliquium).  Anwendung  wie 
bei  Liqu.  Ferr.  mariat.  oxydati. 

c.    Spirltuöse  Eisen-Präparate. 

Dies  sind  Auflösungen  des  Eisens  in  alkoholischen  oder 
ätherischen  Flüssigkeiten,  die  roboriren  und  (zuvor)  zugleich, 
nach  Art  der  Spirituosen  Nervenmittel,  gelind  excitiren.  Sie 
werden  leicht  vertragen,  und  belästigen  namentlich  den 
Magen  nicht,  wenn  sie  nicht  etwa  unter  falschen  Indica- 
tionen  gegeben  werden.  Mehr  als  alle  anderen  Eisenmittel 
sind  sie  bei  jeder  Art  der  Hyperämie  zu  vermeiden. 
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8.     Vinum  f erruginosum. 

Pharmakographie.  Vinum  ferratum,  martüUum.  Eisen- 
wein,  Stahlwein. 

Bereitung.  Eisen  2,  Cassia  cinnamom.  1  und  Rhein* 
wein  24  Theile  werden  einige  Tage  digcrirt.  Täglich  ein 
Liqueurglas  voll. 

9.     Tinctura  Ferri  acetici  aetherea. 

Pharmakographie.  Liquor  anodynus  martialis  Klaprothii. 

Bereitung.  Beines  Eisenoxyd' wird  in  Acetum  coi* 
centr.  aufgelöst,  und  von  diesem  gesättigten  Liquor  Ferri 
oxydati  acetioi  werden  9  Theile  mit  Aether  acetic.  1  und 
Spir.  Vin.  rectific.  2  renniseht. 

Anwendung.  Zu  gutt.  1 0—50 ;  wie  Spir.  "aether.  ferrug. 

10.     Spiritus  aethereus  f erruginosus. 

Pharmakographie.  Liquor  anodynus  ferrugin.,  Tinct.  to- 
nico-nervina  liestusche fii,  Tinct.  aurea  tonico-nerviua  de  la  Mottii. 

Bereitung.  Liquor  Ferri  bichlorati  1  und  Aether  2 
werden  zusammengemischt  und  geschüttelt,  die  oben  schwim- 
mende braune  Flüssigkeit  (Ferrum  bichloratum  in  Aether 
gelöst)  abgeschieden,  und,  mit  ihrem  doppelten  Gewicht 
alkoholisirten  Weingeistes  vermischt,  der  Sonne  ausgesetzt, 
bis  sie  farblos  geworden. 

Enthält  Ferrum  chlorat.  in  Alkohol  und  Aether  aufgreifst,  nebst 
etwfis  Chloräther  und  Essigsäure.  Die  Sonnenstrahlen  verwandeln 
nämlich  Ferrum  blchloratmm  in  Ferrum  chloratum ;  durch  das  frei  ge- 
wordene Chlor  wird  etwas  Wasser  zersetzt;  es  bildet  sich  Salzsäure 
und  diese  mit  Aether  etwas  Ghloräther ,  während  der  noch  übrige 
Sauerstoff  mit  dem  Alkohol  etwas  Essigsäure  bildet. 

.Anwendung.  Zu  gutt.  10—50,  tägl.  2— 4 mal.  Wie 
Eisen-Chlorür ,  mit  Rücksicht  auf  die  flUohtig-excitirenden 
Beimischungen.  (Es  wird  sehr  leicht  vertragen',  adstringirt 
wenig  und  ist  empfohlen  bei  Nervenschwäche  .mit  spasti- 
schen Beschwerden.) 

Bestuschef,  Russischer  General  und  Gesandter  in  Dänemark« 
erfand  diese  Tinctur  1725  und  Hess  sie  durch  einen  Chemlaten,  Na- 
mens Lembke,  bereiten.  Dieser  verrieth  sie  an  den  Königl.  Fran- 
zösischen General  de  ia  Motte.  Als  Arcanum  unter  dem  Namen 
Goldtropfen  stand  sie  im  18.  Jahrhundert  in  grossem  Rufe,  und 
war  besonders  gepriesen  ge^en  Impotenz  und  Tabes  nach  Excesson 
in  venere. 
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d.    Zusammengesetzte  E}sen-Präpnrate. 
Dies  sind  Doppolsalze,  mit  einem  Eisensalz  und  Salmiak 
oder  Weinstein,  welche  ungefähr  die  Wirkung  beider  Salze 
vereinigen,  jedoch  sich  (schon  wegen  der  Dosis)  mehr  wie 
Elsen  verhalten. 

11. 1    Ammonium  muriaticum  ferruginosum. 

Pharmakographie.  Ammonium-Bisen-Chlorid,  Eisen- 
Salmiak. 

Liquor  Fem  bichlbrati  3  Th.  und  Salmiak  16  Th.  in 
Wasser  aufgelöst  und  zur  Krystallisation  gebracht;  bildet 
orange -rothe  Krystalle,  die  in  3  Th.  Wasser  löslich.  Es 
scheint  kßin  Doppelsalz  zu  sein,  sondern  ein  Gemenge  von 
zwei  Salden,  Eisen  -  Chlorid  und  Salmiak,  die  gleichzeitig 
kryfätallisiren.  (Der  Gehalt  an  Eisen  -  Chlorid  variirt,  ist 
aber  immer  gering,  2  —  5  pCt.). 

Anwendung.  Wie  Eisen-Chlorid  und  Salmiak,  daher 
unter  dem  Titel  eines  Tonicum  resolvens  sehr  geschätzt, 
z.  D:  gegen  Chlorosis  mit  einem  Status  pituitosus;  gegen 
Scrofulose  mit  derselben  Complication ;  gegen  atonische 
Anschwellungen  der  Milz  u.  Leber,  mit  gehemmtem  Rückläufe. 
•Form.  Zu  Gr.  3— 5-— 10,  tägl.  2—4  mal;  selten  in  Pul- 
ver und  Pillen  (es  zerfliesst  an  der  Luft);  besser  in  Mix- 
turen. —  Eine  Mixtur  von  Salmiak  Dr.  2  und  X^iquor 
Ferri  bichlorati  Scr.  2  auf  Aqua  destillata  Unc.  6  thut 
vielleicht  dieselben  Dienste. 

12.     Tartarus  ferruginosus. 

Pharmakographie.  Kali  tartaricum  ferratum;  Eisen, 
Weinstein. 

Bereitung.  Eisenoxydhydrat  (oder  statt  dessen  auch 
Ferrum  pulveratum),  Weinstein  und  Wasser  werden  ge- 
kocht, die  erhaltene  dunkelbraune  Auflösung  filtrirt  und  ab- 
gedampft. Es  ist  ein  Doppelsalz  von  Ferrum  oxydatum  tar- 
taricum und  Kali  tartaricum,  reagirt  alkalisch,  zerfliesst  an 
der  Luft,  und  ist  in  4  Th.  Wasser  löslich. 

Die  CilobuU  Tartari  ferruginosi  werden  mit  roliem  Weinstein 
ebenso  bereitet,  und  in  Kugeln  (Stahl kugeln)  geformt  (jede  zu 
Unc  1».  Angewendet  nur  zu  Bädern.  (1—4  Kugeln  mit  Wasser  ge- 
kocht und  dem  Bade  beigemischt). 

Anwendung.  Dies  Präparat  macht  keine  Verstopfung 
(eher  gelinde  Diarrhöe)  und  afficirt  das  Gefässsystem  nicht, 

Leasing,  Materia  medica.  ^^ 
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ist  daher  als  ein  mildes  (und  doch  heilkräftiges)  Eisen- 
präparat empfohlen,  wo  man  jede  Aufregung  des  Gefilss- 
systems  zu  vermeiden  hat  (2.  B.  bei  Dilatatio  oordis). 

Perm.  Gr.  10-20-  30,  tägl.  2  -  4mal;  nur  in  Auf- 
lösung. (Entsteht  Diarrhöe ,  dann  mit  gleichen  Theilen 
Eisenoxydhydrat.) 


Zweite  Abtbeilnng. 

Mittel  mit  Mangan. 


§.  1.    Pharmakographie.     . 

Das  Mangan  [Manganum  ,ManganesiUm)  findet  sieh 
in  der  Natur  nur  oxydirt  in  verschiedenen  Erzen,  und  na- 
mentlich als  Superoxyd  im  Braunstein.  Bei  sehr  hoher 
Hitze  wird  es  rein  dargestellt  als  ein  graues,  schwach 
glänzendes,  dem  Gusseisen  ähnliches  Metall,  das  sich  so- 
fort wieder  oxydirt,  und  daher  nur  unter  Petroleum*  rec- 
tificatum  aufbewahren  lässt.     Spec.  Gew.  =  %. 

Oxydationsstnfen:  1)  Manganum  oxydulatnm ,  die  gewöhn- 
liche Basis  der  Mangansalze.  —  ^2)  Manganum  oxydatum,  verbindet 
sich  schwer  mit  den  Säuren.  —  3)  Manganum  hyperoxydatum ,  der 
Brannstein.  —  4)  Acidum  manganicum.  —  5)  Addern  hyperman- 
ganicnm. 

§.  2.    Wirknng. 

Die  Wirkung  des  Mangan  wird  für  tonisch  gehalten, 
denn  es  soll  ähnlich  wie  das  Eisen  die  Verdauung  beför- 
dern* und  gelind  adstringiren ;  auch  geht  es  gleich  diesem 
(und  meist  mit  ihm)  in  die  Blutmischung  über.  Das  Mit- 
tel ist  erst  neuerdings  fUr  sich  angewandt  worden ;  seine 
Analogie  mit  dem  Eisen  ist  unverkennbar  und  erglebt  sich 
auch  aus  den  älteren  Beobachtungen  über  manganhaltige 
Mineralwässer;  im  Uebrigen  ist  es  aber  nur  von  geringer 
Bedeutung  und  verclient  eine  besondere  Hervorhebung  nicht. 

1.    Manganeslum  oxydatum  nigrum. 

Pharmakographie.  Manganesium  oxydatum  nativum, 
Manganesium  hyperoxydatum;  Brannstein. 

Findet  sich  in  der  Natur  als  Fossil,  gewöhnlich  mit 
etwas  Manganoxyd,  Flussspath,  Eisenoxydhydrat  u.  dgl.  ver- 
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mischt,  uDjä  wird  in  besondem  Bergwerken  gegraben  (Krett- 
nich  bei. Saarbrücken,' Ilefeld.) 

Unlöslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  in  Säuren  zam  Theil  ISslIch 
(wobei  es  sich  zu  Oxydsalz  oderOxydalsalz  verbindet,  und  Saaerstoff 
entweichen  Ifisdt). 

Anwendung,  a)  Innerlich  gegen  Syphilis  (Kapp), 
Bleichsucht  ( B  r  e  r  a),  Yerdauungsschwäche  ( 0  d  i  e  r) ;  scheint 
aber  sehr  entbehrlich. —  Dosis:  Gr. 3— 5  — 10,  tägl.  einige 
Mal,  in  Pulver,  Pillen.  ^-  b)  Aeusserlich  gegen  Krätze; 
auch  gegen  Flechten,  Tinea  und  andere  chronische  Exan- 
theme. In  Salben:  Dr.  2  —  3  auf  Unc.  1  Fett,  —  c)  Zur 
Bereitung  des  Sa^ferstofTs,  des  Chlor^s.  —  di  Das  Trink- 
wasser vor  Verderben  zu  schützen,  auf  SchifiiNL 

2.     Manganesium  oxydulatum  sulphuricum. 

Pharmakographie.  Durch  direkte  Verbindung  be- 
reitet; rosenrothe  Krystalle,  in  Wasser  leicht  löslich,  ver- 
witternd an  der  Luft. 

Anwendung^  Wie  Braunstein.  —  Innerlich  zu  Gr. 
1  —  3  in  Auflösung, 

3.  Manganesium  chloratum-  (Manganesium  oxydulatum 
vuniatictim),  wie  Manganesium  oxydulatum  snlphnricum.  —  Beide 
Präparate  scheinen  sehr  entbehrlich  zu  sein. 


DRITTE  KLASSE 

'  Excitantia. 

§.  1.    Üeb«rsichL 

A.  Oleosa  aetherea.  7.  Rosa;  flores,  oleum. 

a)  Tonica  aetherea.  8.  Sambucu8;flor.baccae. 

1.  Aurantium;  folia,  flo-  9.  Chamomilla  vulgaris; 
res,  poma  immat.,  cor-  flores,  oleum. 

tex  pomorum  matur.,  10.  Calmus;  )*adix,  oleum, 

oleum  flonim,  ol.  cor-  11.  Valeriana ;  rad.,  oleum, 

ticis  pomor.  12.  Angelica;  radix. 

2.  Citrus;    cortex   pom.,  13.  Serpentaria;  radix. 
oleum.  14.  Amica;    flores,  radix. 

3.  Caryophyllata;  radix.  15.  Artemisia  vulg.;    rad. 

4.  Miliefolium;herb.,flor.  16.  Humulus  Lupulus. 

5.  Salvia;  herba.  17.  Coffea;  semina. 

6.  Cascarilla;  cortex.  18.  Thea;   folia. 
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b)  Anthelminthica. 

1.  Absinthium ;  herb.,  ol. 

2.  Cina;  semina. 

3.  Tanacetum ;  herba,  flo- 
res,  semlna,  oleum. 

4.  Filix  mas;  radix. 

5.  Granatum;  oortex  ra- 
dicis. 

6.  Helminthochortum. 

c)  Carminativa. 

t.  Foenicnliua ;  seinen, 
oleutt. 

2.  Anisom  stellatoni; 
fiructut. 

3.  Phellandrlum ;  semen. 

4.  Carum  Canri;  semen, 
oleum. 

5.  Mentha  piperita ;  her- 
ba, oleum. 

6.  Ros  marinus;  herba, 
oleum. 

7.  Melissa;  herba. 

8.  Cajeputum;   o|eum. 
Nachträge. 

d)  Aromati  ca. 

1.  Cinnamomum acutum; 
cortex,  oleum. 

2.  Cassia  cinnamomea; 
cortex,  oleum. 

3.  Caryophylli;  flores,  ol. 

4.  Amomum;  semen,  ol. 

5.  Myristica;  ntlx  mo- 
schata,  balsamumNu- 
cistac,  Macis,  oleum 
Macidis. 

6.  JZingiber;  radii. 

7.  Galanga;  radi^. 

8.  Vanilla;  silioua. 

9.  Sassafras;  raa.,  oleum. 


B.  Oleosa  empyreumatica. 

1.  Creosotum. 

2.  Oleum  animale. 

3.  Acidum  pyrolignosum. 
4.^  'Pix  liquida. 

5.  Petroleum. 
Nachträge. 

C.  Spirituosa, 

a)  Vino^a. 

1.  Spiritus  Vini. 

2.  Vinum. 
3-  Cerevisia. 

b)  Aetherea. 

4.  Aethor. 

5.  Aether  aceticus. 

6.  Spirit. Actheris  nitroaL 

7.  Spiritus  Aetheris  chlo- 
rati. 

D.  Ammoniaealia. 

1.  Liquor  Ammonii  cau- 
stici. 

2.  Linimenta    ammonia- 
ealia. 

3.  Liquor  Ammonii  ani- 
satus. 

4.  Ammon.  carbonicum. 

5.  Ammonium«    carbohi- 
cum  pyroleosum. 

6.  Liquor  Ammonii  suc- 
cinioi. 

7.  Liq.  Ammonii  acetici. 

8.  Ammon.  muriaticum. 

E.  Resinosa, 

t.  Asa  foetida. 

2.  Galbanum. 

3.  Ammoniaoum,  Gummi. 

4.  Mjrrha. 

5.  Benzol. 
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6.  SHCQimim. 

7.  Terebinthina. 

8.  Juniperus. 

9.  Balsamum  Gopaivae. 
10.  Balsamum  perayianum. 

'  Nachträge. 

F.  Nervinay 
1.  Moschus. 


2.  Oastoreüm. 

3.  Phosphorus. 

4.  G^/nphpra. 

JmporidBrabilia, 

1.  Galor. 

2.  Electricitas. 
3.V  Magnetismus. 


§.  2.  ,Die  wirksamen  Bestandtheile«         .   ' 
1.    Alkohol.  ♦ 

.  Der  Alkohol  findet  sich  nicht  in  der  Natur,  sondern 
ist  ein  technisches  Produkt  der  weinigen  Gehrung,  und 
wird  gebildet  aus  organischen  Säften,  welche  Zucker  ent*» // 
halten  (wie  im  Zückerrohr,  in  den  süssen  Früchten),  odör 
An^lum  (welches  sich  durch  den  Process  der  süssen"  Gäk- 
rung  in  Zucker  verwandeln  kann,  wie  die  Kömer  des  Ge- 
treides). 

Soll  der  2;uckerhaltige  Saft  in  die  weinige  Gährnng  übergehen, 
80  ist  nöthig:  a)  eine  massige  Temperatur  (20  —  25  OC);  b)  der  Zu- 
tritt yon  SauerstoflT;  c)  die  Gegenwart  eines  stickstoffhaltigen  orga- 
nischen Körpers,  wozu  sich  der  Kleber  (der  in  den  Pflanzensäften 
schon  mit  enthalten  ist)  am  besten  eignet  (auch  der  l^äsestoff  in  der 
Milch).  —  Der  stickstofilialtige  Körper  (Kleber)  verwandelt  sich 
in  Hefe  (fermenlum),  und  diese  disponirt  den  Zucker  in  der  Lösung 
sich  in  Alkohol  und  Kohlensäure  zu  zerlegen.  Die  Kohlensäure  ent- 
weicht, und  der  Alkohol  bleibt  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst.  Derselbe 
lässt  sich  rectificiren  (reinigen  und.  concentriren),  wenn  man  ihn  über 
vegatlbilischer  Kohle  und  Potasche  destUlirt. 

Der  Alkohol  findet  sich  in  mehreren  diätetischen  Gre- 
tränken:  Bier,  Branntwein,  Wein,  Gider,  Meth  u.dgl.  und 
in  den  meisten  pharmaceutischen  Tincturen.  Mit  "Wasser 
und  Aether  verhindet  er  sich  in  allen  Verhältnissen;  er 
löst  die  ätherischen  Gele,  die  Harze,  viele  fette  Gele  u.  dgL 
auf,  coagulirt  den  Eiweissstoff  und  Käsestoff  (man  weiss 
nicht,  wie  er  hier  wirkt),  verbindet,  sich  mit  den  Säu- 
ren (woraus  zum  Theil  neue  und  eigenthümliche  Produkte 
hervorgehen). 

Dass  der  Alkohol  resorbirt  werde,  scheint  bewiesen  zu 
sein.  Er  ist  im  Blute,  im  Gehirn,  im  Urin  wieder  gefun- 
den worden;    und   wenn  er  in  die  Venen   injicirt  wird. 
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80  riecht  der  Ath^  nach  AlkohoL  Sr  scheint  durch  die 
Lungen  und  den  Urin  wieder  cnsgeechied^n  'Zu  werden 
und  sich  auch  zum  Theil  in  Kohlensäure  und  Wasser  zu 
verwandeln.  *>    .  .  ^ 

2.    Aethor. 

"Wie  sich  der.  Zucker  unter  Vermittlung  der  Hefe  bei 
massiger  Temperatur  in  Alkohol  und  Kohlensäure  zersetzt : 
so  zersetzt  sich  der  Alkohol  bei  einer  hohen  Temperatur 
(140  °C)  unter  Vermittlung-  der  Schwefelsäure  in  Aether 
und  Wasser. 

Der  Aether  ist  flüssig  und  sehr  fluchtig;  gefriert  bei 
—  30  ®  C ,  ii#let  bei  35  ®  C  und  entzündet  sich  sehr  leicht. 
Mit  Alkohol  verbindet  sich  derselbe  in  allen  Verhältnissen ; 
er  ist  "in  9  Theilen  Wasser  löslich,  löst  die  ätherischen 
Oele  und  mehrere  andere  Stofl'e  auf,  und  coagulirt  deU  Ei- 
'veissstoff  und  Käsestoff  (wie  Alkohol). 

Das  physiologische  Verhalten  des  Aethers  ist  nicht  be* 
kannt;  er  scheint  aber  wie  der  Alkohol  resorbirt  und  wie- 
der ausgeschieden  zu  werden.  Eine  chemische  Einwirkung 
lässt  sich  nicht  nachweisen. 

3.  Spiritus  aetherei.. 
Die  Verbindungen  des  Alkohol  mit  Säuren  liefern  neue 
Produkte,  theils  als  Säuren,  theils  als  chemisch  indifferente 
Körper  (Spiritus  aetherei), .  und  nur  diese  letztem  sind  offi- 
cinell.  Sie  verhalten  sich  wie  Aether,  zum  Theil  auch  wie 
Alkohol,  und  sind  in  Alkohol  löslich. 

1.  Aether  aceticus,  Essigäther  (l  At.  Aether  und  1  At.  Essig* 
s&nre),  bildet  sich  bei  der  Destillation  eines  essigsauren  Salzes  mit 
Schwefelsäure  und  Allcohol. 

2.  Aether  nitrosus  (1  At.  Aether  und  1  At.  salpetrige  Säure),  bU- 
det  sich  bei  der  Destillation  der  Salpetersäure  mit  Alkohol. 

3.  Aether  oenanlhicus  (Aether  und  Oenanthsäure/,  findet  sich  im 
Wein  und  Branntwein,  welchen  er  den  eigenthiimlichen  Geruch  (die 
Blume,  Bonquet,  anthus)  mittheilt,  und  ist  in  Wasser  unlöslich. 

4.  Aether  murialictus,  Salzäther  (Aetherin  und  Chlor- Wasser- 
stofif),  bildet  sich  bei  der  Destillation  der  Salzsäure  mit  Allcohol,  ist 
in  50  Th.  Wasser  löslich  und  siedet  bei  12  »C. 

4.     Olea  aetherea. 
Die  ätherischen  Oele   finden  sich  in  den  Pflanzen 
fertig  gebildet,  bald  in  der  Wurzel,  in  der  Blüthe,  in  den 
Samen  u.  dgl.,   bald  in  mehreren  Theilen  zugleich,   und 
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werden  theils  durch  ATupressen,  meistens  ab^  durch  Deiitil- 
lation  mit  Wasser  erhalten. 

Einige  derselben  (z.  Bm.  Oleum  Amygdalamm  aethereum)  finden 
isicti  in  den  Pflanzähtlicilen  nicht  fertig  gebildet^  sondern  bilden  sicli 
erst  ans  besondern,  In  denselben  enthaltenen  Stoffen  unter  Zutritt  von 
Wasser.  (So  wird  dasAmygdalin  der  bittem  Mandeln  in  Oleum  Amyg- 
dalarnm  aethereum  und  Blausäure  zersetzt).  — Gewöhnlich  sind  sie  in 
besondem  Behältern  dicht  eingeschlossen,  so  dass  sie  bei  dem  Trock» 
nen-fierPflanzentheile  nicht  verfliegen;  bei  einigen  aber  verdunsten  sie 
sotinelL  Einige  Pflanzen  enthalten  mehrere  verschiedene  Oele  (z.  B. 
Pomeranzen).  Das  Klima  und  die  Entwickelungsperiode  der  Pflanze 
haben  auf  die  Quantität  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss.' 

Die  ätherischen  Oele  sind  tropfbar  flüssig,  viele  gefärbt, 
flüchtig,  und  trennen  sich  in  der^slte  "in  einen  mehr 
festen  Theil,  Stearopten,  und  in  einen  mAr  flüssigen, 
Eläppten.  Sie  lösen  sich  in  Alkohol,  Aether  und  fetten 
Oelen,  lösen  Schwefel,  Harz,  Wachs,  Phosphor  u.  dgl.  auf, 
und  werden  von  den  starkem  Säuren  zersetzt.  In  Wasser 
sind  sie'äehr  wenig  löslich,  lassen  sich  aber  mit  demsel- 
ben überdestilliren  [Aquae  vegetabiles.  destillatüK,  Aqtiae 
dettittatae  aethereae),  und  mittelst  Zucker  mit  demselben 
vermischen  (emulgiren).  '  Mit  Zucker  verrieben  heissen  sie 
Elaeosacchara).  Auf  ^em  Papier  geben  sie  keinen  Fleck 
(zum  Unterschied  von  den  fetten  Oelen). 

Einige  bestehen  aus  C  (Kohlenstoff)  utid  H  (Wasserstoff) ;  andere 
aus'C,  //und  0  (Sauerstoff);  wenige  enthalten  noch  N  (Stickstoff) 
oder  Su  (Schwefel).  —  Viele  sind  Gemenge  verschiedener  Oelarten. 

Gegeben  werden  sie  selten  pur,  gewöhnlich  als  Oel- 
z ucker,  Elaeosacchara  (man  rechnet  durchschnittlich 
Scr.  1  Zucker  auf  Gutt.  1  äther.  Oel),  oder  in  Alkohol  oder 
fetten  Oelen  aufgelöst.  Enthalten  sind  sie  in  den  Aquae 
destillatae  aethereae  (nur  wenig),  in  den  Tincturen  (reich- 
lich), in  den  Infusionen.  Im  Decoct  und  in  den  Extracteh 
sind  sie  grösstentheils  verflüchtigt. 

Physiologisch  scheinen  sie  sich  wie  Alkohol  und  Aether 
zu  verhalten;  auch  scheinen  sie  nach  der  Resorption  zer- 
setzt zu  werden,  denn  einige  (von  Terpenthin,  Waohhol- 
derbeeren,  Asa  foetida  u.  dgl.)  verändern  den  Geruch  des 
Urins  (der  von  dem  des  angewandten  Oeles  verschieden 
ist).    Die  Einwirkung  ist  unbekannt. 

5.     Olea  empyreumatica. 
Die   Produkte  der  trockenen    Destillation    organischer 
Körper   sind  im    Allgemeinen   Brandöl   (brenzliches   Oel, 
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oleum  empyreumaticttm),  Brahdhan,  Brandsäure ,  Gase  und 
Kohle. 

Die  Brand  öle  sind  yerschieden  nach,  den  Stoffen,  aus 
denen  sie  erhalten  werden.  Sie  sind  aber  alle  dünnflüs- 
sig, farblos  oder  gelblich ;  habfen  dagegen  einen  sehr  widri- 
gen, lange  haftenden  Geruch,  und  einen  specifischen,  bren- 
nenden, sehr  widrigen  Geschmack.  Sie  lösen  sich  in  Aether, 
in  fetten  und  ätherischen  Oelen,  einige  auch  in  Alkohol, 
sind  fluchtig  und  enthalten  meistens  noch  Brandharz. 

Sie  sind  ein  Gemenge  verschiedener  Arten  von  Brand(51en  and 
Brandharzen ;  und  einige  dieser  Oele  sind  iaolirt  dargestellt :  Kreosot, 
Picamar,  Kapnomor,  ParsfBn,  Eupion  u.  a.  —  An  der  Luft  verän- 
dern sich  einig«  wenig,  andere  aber  oxydiren  sich  in  schwarzes  Harz 

t)ie  Brandharze  sind  theils  sauer,  theils  indifferent, 
je  nachdem  man  bei  der.  Destillation  Essigsäure  erhalten 
hat  oder  Ammoniak.  .  Sie  sind  ,  Gemenge  verschiedener 
Harze,  und  die  sauren  enthalten  ^Essigsäure. 

Die  Brandsäure  enthält  Wasser,  Essigsäure  und 
Brandöl  mit  Brandharz.  Wird  dieselbe  destillirt,  so  bleibt 
ein  eigenthümlicher  Stoff  im  Rückstand,  das  Brandextract 

Nach  den  verschiedenen  Stoffen,  welche  destillirt  werden,  entliUit 
sie  noch  verschiedene  andere  Bestandthcile ,  z.  ^B.  Ammoniak,  Cyan, 
wenn  stickstoffhaltige  K9rper  destillirt  worden;  Schwefel,  Kohlen- 
stoff, bei  schwefelhaltigen  Körpern ;  aach  eigenthilmliche  Säuren,  wie 
BenzoSsäure,  Bemsteinsänre. 

fi.     Besinae. 

In  den  Pflanzen  flnden  sich  die  Harze  fertig  in  den 
Saften  gebildet,  und  fliessen  bald  freiwillig,  bald  nach  ge- 
machten Einschnitten  heraus,  um  an  der  Luft  zu  erhärten, 
wo  sie  dann  mit  ätherischen  Oelen,  Gummi  u.  dgl.  unter- 
mengt erscheinen.  Sie  sind  meist  Gemenge  verschiedener 
Harze  (mit  ätherischen  Oelen,  Gummi  u.  a.),  und  werden 
durch  Extraction  mit  Alkohol  ziemlich  rein  dargestellt. 

Unauflöslich  in  Wasser,  löslieh  In  Alkohol  und  ätherischen  Oelen, 
schmelzbar,  brennbar  und  unter  Zersetzung  bei  hoher  Wärme  flüchtig. 
Nach  der  Consistenz  unterscheidet  man  Weich-  und  Hartharzo,  und 
die  letztem  sind  Nichtleiter  der  Elektricität,  die  durch  Reiben  selbst 
elektrisch  werden.  Einige  krystallisiren ,  andere  verhalten  sich  gegen 
Basen  als  Säuren  und  bilden  Resinate ;  andere  sind  chemisch  indifferent. 

Das  physiologische  Verhalten  der  Harze  ist  nicht  be- 
kannt. Wegen  ihrer  Unlöslichkeit  im  Wasser  scheinen 
sie  nicht  resorbirt  zu  werden;  indess  giebt  man  sie  selten 
rein,  sondern  mit  ätherischen  Oelen,  Extractivstoffen  u.  a. 
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TenDischt,  wodurch  ihre  schwere  Löslichkeit  sehr   modifi- 
cirt  werden  kann. 

7.    Ammoniacum. 

Stickstoff  (N)  und  Wasserstoff  (H)  verbinden  sich  mit 
.einander  zu  Ammoniacum,  NH',  und  Ammonium,  IS^H*. 
Letzteres  verhält  sich  zu  den  Säuren  als  Basis,  jenes  da- 
en  als  Radical  und  verbindet  sich  (nach  Art  der  Mc- 
^)  mit  den  Salzbildem  (Wassers toffsäureni. 

Das  Ammoniak  ist  ein  farbloses  Gas,  das  sich  begierig  mit 
Wnser  vermischt;. es  reagirt  alkalisch,  riecht  stechend,  reizend,  er- 
weckend npd  hat  einen  scharfen-,  ätzenden  Geschrnftck. 

Das  Ammoniak  (und  dessen  Salze)  giebt  mit  den  thie- 
rischen  Flüssigkeiten  (Eiweiss,  Milch  u.  a^)  keine  Nieder- 
schläge, und  löst  die  festen  Theile  auf  ( Blutkügclchen, 
lEpithelium  u.  a.).  Die  organischen  Verbindungen  des  Am- 
mopiaks  sind  also  löslich  und  können  resorbirt  werden; 
doch  läast  sich  : dasselbe  weder  im  Blute  noch  sonst  wo 
nachweisen  (zumal  da  Ammoniak  schon  im  normalen  Zu- 
lätande  durch  den  Urin  und  die  Haut  ausgeschieden  wird). 

§.'  3.    Wirkung. 

Die  Excitantia  reizen  und  erhöhen  die  organischen 
Thätigkeiten  transitorisch,  so  lange  nämlich,  bis  sie  wie- 
der ausgeschieden  sind.  Durch  Wiederholung  wird  diese 
Bethätigung  mehr  permanent;  sobald  sie  aber  eineji  ge- 
wissen Grad  überschreitet,  hat  sie  Erschlaffung  zur  Folge. 
Die  Örtliche  Wirkung  ist  der  allgemeinen  ähnlich,  welche 
xtiehr  oder  weniger  in  allen  Funktionen  hervorgebracht  wird. 

Oertlich  wird  die  afficirte  Stelle  wärmer,  empfind- 
licher, etwas  geröthet,  und  wenn  sie  secernirt,  so  wird  die 
Sekretion  vermehrt.  Sobald  aber  der  Reiz  zu  stark  wird, 
80  tritt  Entzündung  ein  und  die  Sekretion  hört  auf;  dauert 
er  dagegen  in  massigem  Grade  zu  lange,  so  wird  sie  in 
Folge  der  Erschlaffung  wässerig,  profus.  Wenn  die  Vi- 
talität gesunken,  und  in  Folge  dessen  die  Sekretion  profus 
geworden  ist,  so  erhöhen  sie  die  Vitalität  und  beschränken 
die  Sekretion. 

Die  allgemeine  Wirkung  ist  der  örtlichen  ähnlich: 
eine  Aufregung  mit  Vermehrung  der  Wärme  und   Bethäti- 
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gung  der  Funktionen,  die  sich,  durch  Yennehrung  der  Se- 
kretion entscheidet.  Zur;  Darstellung  dieser  Wirkung  eignet 
sich  der  Magen  und  ium  Theil  der  Mastdarm ;  yon  andern 
Organen  erfolgt  sie  zwar  auch,  aber  sehr  unToUständig  und 
bei  mehreren  vielleicht  gar  nicht  (z.  B.  bei  den  Harzen). 

Verdauungsorgane.  Brennende  Wärme  in  Mund, 
Schlund  und  Magen;  Erregung  eines  brennenden  Ge- 
schmacks und  Vermehrung  der  Speichelsekretion;  Cori- 
traction  der  Deglutitionsorgane ;  Vermehrung  der  peristal- 
tischen  Bewegung.  Die  Absonderung  der  Verdauungssäfte 
(von  Magen,  Darm,  Leber,  Pankreas)  geschieht  reichlicher, 
der  Appetit  wird  vermehrt,  die  Verdauung  beschleunigt 
und  die  Stuhlentleerung  befördert 

Grössere  Gaben  erregen  brennende  Hitze  und  ein  unbehagUches 
Gefühl  im  Unterieibe,  vermehren  die  S.eicretionen  bedeutend,  .und 
erregen  Ucbellieit,  Erbrechen,  KoIUc  (zuweilen  auch  Diarrht(e).  Sehr 
grosse  Gaben  machen  Entzilndung. 

Auf  die  Verdauung  wirken  vorzugsweise  Alkohol,  Aether,  äthe- 
rische Oele,  dagegen  Ammoniak  und  empyreumatische  Präpa[rat«  gar 
nicht.    Die  Harze  wirken  langsamer  und 'permanenter. 

Gefässsystem.  Von  einigen  Mitteln  ist  die  Resorp- 
tion nachgewiesen  (z.  B.  Alkohol), ,  von  andern  sehr  wahr- 
scheinlich ;  wie  sie  aber  das  Blut  verändern,  ist  völlig  un- 
bekannt. Die  Circulation  wird  beschleunigt  und  die  Frequenz 
des  Herzens  vermehrt.  Die  Capillargefässe  strotzen  von 
Blut  und  können  bei  vorhandener  Schwäche  selbst  zerreissen. 

Diese  Aufregung  erzeugen  vorzUglich  Alkohol  und  Aether.  Bei 
Gewöhnung  ist  sie  bedeutend  schwächer,  aber  sehr  stark  bei  vorhan- 
denen Entzündungen,  bei  arterieller  Constitution  und  bei  organischen 
Krankheiten  des  Herzens. und  der  Gefässe. 

In  Folge  dieser  Aufregung  des  Gefässsystems  wird  die  Respi- 
ration beschleunigt  und  die  Temperatur  des  ganzen  Körpers  erhöht. 
Man  sagt  daher,  dass  die  Excitantia  erhitzen,  und  dass  sie  üonge- 
•tlonen  machen. 

Haut.  Die  Aufregung  des  Gefässsystemes  äussert  sich 
in  der  Haut  durch  Vermehrung  der  Wärme,  der  Röthe 
und  der  Fülle  (sie  wird  gedunsen).  Indem  sich  aber  die 
Sekretion  vermehrt,  entscheidet  sich  die  Auflegung;  und 
insofern  die  Diaphorese  befördert  wird,  gelten  die  Mittel 
für  Diaphoretica, 

Die  Haut  wird  am  meisten  durch  Ammoniak  afficirt.  Die  blosse 
Erhitzung  kann  daher  nicht  die  Ursache  der  Diaphorese  sein,  denn 
Ammoniak  afficirt  das  Gefässsystem  gerade  am  wenigsten. 
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Urin.  Theils  in  Folge  der  allgemeinen  Aufregung, 
theils  durch  specifische  Affioirung  der.  Nieten  w^rd  die 
Sekretion,  des  Urins  yermehrt,  und  zum  Theil  auch  yer- 
^dert ,  jedoch  sind  diese  Veränderungen  nicht  weiter  un- 
tersticht.  Biese  Diurese .  tritt  besonders  hervor  bei  Wässer- 
snohten,  oder  wenn  gleichzeitig  viel  Wasser  getrunken  wird. 

Die  stSrkBten  Excitantia  diuretica,  wie  TerpentHIn,  erregen  Bren- 
nMi  Xa  den  Hamorgahen,  und  könneQ  den  Urin  selbst  blutig  machen 
(nacjh  Art  der  Acrto).  Wie  es  scheint,  werden  sie  mit  dem  Urin 
wibder  ausgeschieden.  .  ■.        ^  . 

Andere  Sekretionen.'«  Die  Absonderung  der  Galle 
wird  theils  durch  die  Aufregung  des  Blutsystems  vermehrt, 
theils  wird  sie  bei  der  beschleunigten  peristalti sehen  Be- 
wegung 'reichlicher  excemirt.  Anderweitig  scheinen,  die 
Mittel  auf  die  Galle  nicht -zu  wirken. 

Dei:  Speichel  wird  reichlicher  abgesondert.  Es  ist  dies 
aber  nur  eine  Folge  der  örtlichen  'Einwirkung ,  und  eine 
qualitative  Veränderung  findet  nicht  statte 

Die  -Absonderung  der  Milch  wird  von  mehreren  auf- 
fallend vermehrt,  so  dasB  sie  als  Galactophora  betrachtet 
worden  sind. 

Diö  Eatamenien  werden  vermehrt .  theüs  als  Folge  der 
allgemeinen  Aufregung,  theils  auch  m  Folge  einer  Ple- 
thora abdominalis,  die  einige  Mittel  zu  erregen  scheinen 
(wie  die  Harze).  Die  Thätigkeit  der  Genitalien  wird  über- 
haupt mehr  oder  weniger  excitirt 

Nervensystem.  Die  Aufregung  der  Nerven  thätigkeit 
ist  gewöhnlich  mit  Congestioncn  nach  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  verbunden.  Schlaf  und  -Müdigkeit  so  wie 
Kummer  und  Sorge  fliehen,  und  die  Leidenschaften  treten 
hervor;  die  Bewegungen  der  Muskeln  erfolgen  rascher  und 
die  Kräfte  sind  stärker.  Es  folgt  aber  darauf  eine  Ab- 
spannung, und  diese  ist  um  so  grösser,  je  grösser  die  Dosis 
des  Mittels  gewesen  war.  (Der  früher  gebräuchliche  Name 
„nervenstärkende  Mittel,'^  passt  also  höchstens  nur  in  Krank- 
heiten unter  gewissen  Bedingungen). 

§.  4.    Anwendung. 

Indicationen.  a)  In  allen  Fällen  von  Atonie,  wo 
die   Tonica  passen,  und  eine  flüchtige   Aufregung   nöthig 
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ist.  Sie  sind  hier  häufig  Adjuyantia  der  tonischen  Mittel. 
Theils  als  Stomachica  (t^ie  die  Spirituosa,*  die  Aromata, 
die  Tonica  aetherea),  oder  als  CarminaHva,  oder  als  Ant-- 
helminthica;  theüs  als  Contrakentia'  ( namentliph '  bei 
atonischen  Blennorrhöen).  ~  b)  Um  die  Energie  'der 
Sekretionsorgane  zu  reizen  und  zu  bethätigen ;  a)  als  BiUr- 
retica:  bei  Wassersüchten-  (mit  Atonie  der  Nieren,  nach 
acuten  Exanthemen  u.  dgl.)?  bei  chronischen  Exanthemen, 
zur  Beförderung  der  Krisen  etc.;  ß)  als  Diaphoretica,  zur 
Beförderung  der  ErlseU,  bei  acuten  Exanthemen  u.  dgl.; 
y)  als  Emmenagoga,  bei  Atonie ;  und  ö)  als  Galqciophora. 
—  c)  Um  die  Energie  des  Nervensystems  zu  reizen  und 
zu  bethätigen ;  «)  als  Analeptica :  bei  Ohnmacht  (nach  Ge- 
mUthsbewegungen ,  Anstrengungen,  Blutverlust);  bei  dro- 
hender Paralyse  der  Nerventhätigkeit  ^in  schweren  JS[eryen- 
fiebem);  ß)  als  Jntispasmodica ;  y)  als  Ano.dynäf  und 
&)  als  Äntiparalytica;  meist  nur  empirisch  (bei  Krämpfen, 
Schmerzen  und  Lähmungen)  nach  allgemeinen  Hegeln.  — 
d)  Als  Resolveniia,  nur  nach  allgemeinen  Hegeln,  wo  die 
allgemeine  Aufregung  oder  die  vermehrten  Sekretionen 
nützen  können.  —  e)  Um  die  Energie  des  Gefässsystems 
zu  bethätigen  (wohl  Gelten,  z.  B.  in  der  Bleichsucht  [als 
Adjuvantia],  auch  in  der  Cholera,  bei  Nervenfiebern). 

Contraindicationen.  a)  Arterielle  Constitution, 
active  Congestion,  Plethora,  Entzündung.  — b)  Organische 
Fehler,  namentlich  des  Herzens,  der  Gefässe  und  der  Lun- 
gen. —  c)  Cruditäten  der  ersten  Wege  (die  erst  durch 
Emetica  oder  Laxati va  zu  entfernen  sind  . 

Cautelen.  a)  Man  vergesse  nicht,  dass  diese  Mittel 
nur  reizen  und  aufregen,  keineswegs  aber  stärken.  Die 
diätetischen  Mittel  sind  die  einzigen  Stärkungsmittel,  und 
die  Spirituosa,  Oleosa  aetherea  und  Nervina  sind,  so  wie 
die  Tonica,  nur  indirekte  Roborantia.  —  b)  Für  viele 
Mittel  ( Spirituosa ,  Aromatica  und  einige  andere  Oleosa 
aetherea)  findet  wegen  des  häufigen  diätetischen  Gebrauches 
mehr  oder  weniger  Gewöhnung  statt. 

Krankheiten,  a)  Verdauungsorgane.  Bei  Ato- 
nie derselben,  wo  die  Tonica  passen,  besonders  um  letztere 
vorzubereiten  oder  zu  unterstützen.  Sehr  beliebte  Zusätze 
zu  allen  Mitteln,  welche  die  Verdauung  belästigen.  —  Die 
Oleosa  aetherea   (als    Corrigentien  besonders  die  aromati- 
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gehen,  die  auch  angenehm  schmecken)  und  die  Spirituosa. 
cn  Gegen  Würmer  die  Anthelminthica,  wölche  füi-  diese  Thiere 
Gifte  sind;  ß)  gegen  Flatulenz  die  Carminativa;  y)  gegen 
Diarrhöen,  Krämpfe  etc.  nach  aligemeinen  Indicationen. 

b)  Gefi^sssystem.  Selten  um  aufzuregen  (wie  früher 
nach  Bruwn's  System  geschah),   und  nur  nach  allgemei- 

'  n eh  Indicationen  und  mit  grosser  Vorsicht  (z.  B. 'bei  Nerven 
fiebern);  häufig  dagegen  um  die  Jansen  zu  befördern,  bei 
FieJ)em ,  iflntz^ndungen ,.  acuten  Exanthemen.  Die  Ammo- 
niacalien. 

c)  Schleimhäute.  E^tarrhe  und  atonische  Blennor- 
rhOen  (für  jene  als  D^aphor^ica  die.Ammoniacalien,  die 
Tonica  aetherea  ^  zum  Th'cil  äiö  Spirituosa ;  für  diese  als 
CQutrahentla  Ibesonders  die  Resinosa). 

d>  Genitalien;  nach  allgemeinen  Indicati'oiien :  als 
£mmenagoga  (die  Eesinosa);  zur  Beförderung  der  Wehen 
(die  Tonica  aetherea  ij^d  die  Aiomatica).  —  Desgleichen  in 
Krankheiten  der  Hamorgane,  als  Diuretica  z.  B.  in  atoni- 
schen Wassersuchten  (die  Resinosa). 

e)  Haut.  Chronische  Exantheme,  als  Diuretica,  nach  all- 
gemeinen Indicationen. 

{)  Nervenkrankheiten,  mit  dynamischer  Depression 
(also  nicht  bei  Exsudat,*  bei  mechanischen  Verletzungen) ;  na- 
mentlich Öhnmqicht,  als  Analeptica  (häufig  schon  als  Biech- 
mittel,  wie  Aether,  Olea  aetherea,  Ammonium  causticum).  - 
Als  Antispasmodica,  Anödyna  und  Antiparalytica  nach  allge- 
meinen Indicationen.  Bei  Nervenfiebem  alsExcitantia  ner- 
vina  (Moschus,  Cäm^ora);  zur  Beförderung  der  Krisen,  als 
Diuretica  und  Diaphoretica. 

§.  5.    Aeusserlich. 

Die  Haut,  Geschwüre,  Wunden  und  Schleimhäute  sind 
die  Organe  der  äussern  Application,  wenn  man  örtlich 
diese  Thcile  reizen  und'  flüchtig  erregen  will.  Allgemeine 
Wirkungen  lassen  sich  nur  durch  den  Mastdarm  und  durch 
die  Lungen  erzeugen,  wenigstens  ist  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  z.  B.  spirituöse,  ätherisch-ölige  Bäder  noch  anders  wir- 
ken, als  dass  sie  die  Haut  und  die  Lungen  afficiren. 

a.  Atonische  Geschwüie :  die  Resinosa  in  Pflaster  u.  Salben ; 

b.  Wundon:  selten,  etwa  gegen  atonische  Blutung; 
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c.  Torpide  Entzündungen ;  namentlich  Perniones  ( di« 
Olea  aetherea,'  die  Resinosa) ; 

d.  Atonie  nach  Contusionen  und  Distoirsionen  (Ammonia- 
cum,  Olea  aetherea^  Spirituosa); 

e.  Atonie  der  Haut-  (warme  Bäder  mit  Oleosa  aetherca, 
Spirituosa);  ^ 

f.  Lähmungen,  in  Einreibungen  (die  hauptsäohlich  als 
Derivantia  wirken); 

g.  Verhärtungen  von  Drüsen,  in  Pflastern  (Resinosa); 

h.  Blennorrhoe  der  Genitalien,  von  Atonie  der  Schleimr 
•'haut  u.  dgl.  <  .  . 

i.  Um  die  Empflndupg  des  ganzen  Körpers  transitoriflch 
aufzuheben  (den  Aether  in  Einathmungen) ;  z.  B.  bei 
chirurgischen  Operationen. 

k.  Um  allgemeine  Wirkungen  der  excitirende'n  Mittel 
zu  erzeugen;  meist  nuv  in  Klystieren  (doch  sind  di^ 
meisten  für  das  Rectum  zu  reizend);  aber  auch  in 
Bädern.  v  .  "        • 


.  Oleosa  aeiherea. 

Diese  Mittel,  die  in  erster  Reihe  ätherisches  Gel  ent- 
halten ,  sind  vorzugsweise  flüchtige  Stimulantia  fUr  den 
Magen  und  Darmkanal.  .  ^ 


Erste  AbtheMuQg. 

Tonica  aethcrea. 

Bestandtheile:  ätherische  Oele,  bittere  Extractiv- 
stoffe,  Gerbsäuren,  Harze  und  Salze. 

1.     Aurantiüm. 

Pharm akographie.  Pomeranzen,  Orangen.  —  Folla, 
flores  (FloresNaphae),  poma  immatura,  cortex  pomorum  matanmiin; 
oleum  flomm  (Oleum  Neroli),  oleum  corticam  pomomm. 

Citinis  Auranimm  y  der  Pomeranzenbaum  (AuranHa- 
ceae;  —  Polyadelphia  Tcosandria)  j  wächst  im  südlichen 
Asien,  und  wird  im  südlichen  Europa  cultivirt;  ein  Baum, 
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der  immer  grttne  Blätter^  Bluthen,  unreife  und  reife  Früchte 
«u  gleicher  Zeit  trägt. 

Blätter:  oben  glänzend  grün,  gegen  das  Licht  gehalten  mit  yie- 
len  darchscheinenden  Punkten  (Oelbehälter) ,  mit  breit  geflügeltem 
Blattstiel  (der  den  Citronenblättem  fehlt).  —  Bltithen:  wenigblti- 
thige  Stränsser,  weisse  saftige  Blud^enblätter.  —  Frucht:  kugelig, 
beerenartig,  mit  lederartiger  Rind«,  7  —  12  fächerig  und  erfüllt  mit 
saftigem  Zellgewebe.  —  Alle  Thöile  haben  einen  sehr  angenehmen,  aro- 
matischen, zarten  Geruch  und  einen  aromatisch  -  bittem  Geschmack, 
der  besonders  bei  den  reifen  Schalen  sehr  angenehm  ist. 

Spielarten:  Pomeranzen,  Apfelsinen,  Bergamotten. 

Präparate.  1)  Folia  concisa  und  pulverata.  — 
Bestandtheile:  ätherisches  Oel  (was  in  den  getrockneten 
Blättern  grossentheils  verdunstet  ist),  bitterer  Extractivstoff. 

2)  Flores  concisi,  enthalten  ätherisches  Oel  (das  mit 
dem  Trocknen  fast  gänzlich  verdunstet).  Die  Apotheker 
halten  sie  daher  meist  «ingesalzen,  flores  saliti,  zur  Be- 
reitung des  destiUirten  Wassers. 

a.  Aqua  ßorum  Aurantii,  Aqua,  florum  Naphae,  ent- 
hält wenig  von  dem  ätherischen  Oel. 

b.  Oleum  florum  Aurantii,.  "Oleum  Nerolt,  von  einem 
seh.'  feinen  und  lieblichen  Geruch,  sehr  schwer  darzustel- 
len, daher  bei  uns  wohl  niemals  acht  zu  finden.  (Un- 
ser Oleum  florum  ist  Bergamottenöl  mit  den  flores 
Aurantioram  digcrirt). 

c.  Syrupus  florum  Aur,*  eine  concentrirte  Auflösung  von 
Zucker  in  Aqua  florum  Aur. 

3)  Poma  immatura  (integra,  oonciBa  und  pulverata), 
enthalten  ätherisches  Oel  (in  der  Schale),  bittem  Extractiv- 
stoff", Gerbstoff,  Citronensäure,  Aepfelsäure. 

a.  Tinctura  pomorum  immalurorumy  bitter. 
A)Flavedo  corlicum  {pomorum)  A.,  die  äussere  gelbe  (von 
dem  innern  anhängenden  weissen  und  schwammigen  Marke 
befreite)   Rinde   der    reifen    Früchte,    enthält   ätherisches 
Oel  und  bittern  Extractivstoff. 

a.  Tinctura  corlicum  [pomorum)  A.,  riecht  und  schmeckt 
sehr  angenehm. 

b.  EäPtractum  corticum  {pomorum)  A.^  enthält  nur  den 
Bitterstoff. 

c.  Syrupus  corticum  {pomorum)  A,^  sehr  angenehmea 
Corrigens. 

d.  Oleum  corticum  {pomorum)  A.^  gelb,  dünnflüssig. 
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5)  Olßfum  *  BergamQttae  f  von  den  Schalen  der  reifen 
Bergamotten. 

Die  PomeradBen  sind  ein  beliebtes  Ingrediens  der  aromatiscli- 
blttem  Elixire,  z«  B.  des  Elixir  amarum,  Elixir  Aiuanliormn  com- 
positum. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  ein  Amarum  ae- 
thereum.  Sehr  beliebt  als  Stomachicum,  wegen  seines  an- 
genehmen Geschmacks,  und  seiner  kräftigen  (den  Appetit 
und  die  Verdauung  befördernden)  Wirkung. 

Dass  die  Blätter  gegen  einige  Nciiroson  wirksam  seien  (Hafe- 
land)i  bat  sich  nicht  bestätigt,  —  Das  Extract  wie  ein- Amarum  pu- 
rum. .—  Die  Olea  aetherea  blos  reizend,  erhitzend.  —  Die  Tincturen 
und  die  Syrupe  beliebte  Corrigentien. 

Formen,  a)  Folia  conc,  zu  Dr.  '/a  —  1,  tgl.  einigemal 
(selten  in  Pulver),  im  Aufguss,  Unc.  l  auf  Unc.  6;  mei- 
stens in  Species  zum  Thee.  —  b)  Flores  conc.,'  Dr.  l — 2, 
auf  2  Tassen,  zum  Tl^pe  (entbehrlich).  -•-  c)  Poma  immat. 
zu  Scr.  l  bis  Dr.  l,  tägl.  einigemal  (selten  in  Pulver);  im 
Aufguss,  am  besten  im  kalten  weinigen,  Dr.  4  auf  tJnc.  6 
Wein.  -  Diätetisch  zu  Getränken  (Bischof,  Cardinal).  — 
d)  Flavedo  cort.  pom.  zu  Scr.x*/^  — l — 2,  in  Pulver, 
Morsellen;  Aufguss  (Dr.  4  pro  die),  mit  Wasser  oder  Wein; 
in  Species  zu  Thee.  -  e)  Extr.  cort.  pomor.,  zu  Dr.  1  —  2 
pro  die;  in  Mixturen;  als  Cbnsituens  für  Pillen.  —  f) 
Tinctura  pom.  immat.  und  Tinct.  cort.  pomor.,  zu  Dr.  '/.i  — 
1,  tägl.  einigemal.  -  g)  Aqua  flor.  destill.,  als  Menstruum 
für  Mixturen.  —  h)  Oleum  florum  (selten,  sehr  theuer),  Ol. 
cort.  pomor.  und  Ol.  Bergam. ,  zu  Gutt.  1  -  2  (letzteres 
besonders  äusserlich  als  wohlriechendes  Corrigens).  Gewöhn- 
lich als  Elaeosacchara.  —  i)  Elixir  Aurantior.  compos., 
theelöffelweise,  pur. 

2.     Citrus. 

Pharmakographie.  Citrone.  —  Cortex  pomorum,  Oleum. 

Citrus  viedica,  der  Citronenbaum  (Aurantiaceae; 
—  Polyadel/jhia  Icosandria),  wächst  im  südlichen  Asien, 
und  wird  im  südlichen  Europa  cultivirt.  Die  Früchte  sind 
wie  die  Pomeranzen  gebaut,  aber  länglich  und  mit  einer 
Endwarze,  und  enthalten  einen  sauren  Saft. 

Bestandtheile  der  Schalen:  ätherisches  Oel  und 
Bitterstoff.  —  Der  Saft  dei'  Citronen  und  die  Citronen- 
säure  gehören  unter  die  Acida  vegetabilia. 
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Präparate,  a)  Flavedo  cortieis  fHtmorum,  die  ttnt- 
sere  gelbe  Rinde,  von  dem  innen  anhängenden  weisfen 
Marke .  befreit.  —  Wie  Flavedo  cortieis  poxHomm  Auran- 
tioram,  aber  sehr  selten ;  in  der  Rägel  nur  diätetisch.  —  b) 
Oleum  Citri  ( Oleum  de  Cedro),  das  Oel  von  den  Schalen.  — 
Wie  Oleum  pomomm  Aurantiorum,  alsGorrigens  fUrGemch 
und  Gesehmack.  Gern  als  Elaeosaccharum  (gutt.  1  auf  Scr.  1). 

3.    Caryop^hyllata. 

Pharmakographie.    Nelkenwnrzel.  —  Radix. 

Cretrni  urbanum  {Rpsaceae ;  —  Icosandria  Pentagynia), 
eine  gegen  2  Fuss  hohö,  perennirende  Pflanze,  sehr  häufig 
bei  uns  in  Gebüschen  und  an  den  Rändern  der  Wälder. 
Die  Wurzel  (radix  Caryophyllatae)  bildet  einen  Wurzelstock 
mit  vielen  dünnen  und  langen  Wurzelfasern;  sie  ist  aus- 
sen bräunlich-roth,  innen  gelblich-weiss ,  holzig,  und  wird 
im  April  und  Mai  vor  den  Knospen  gesammelt. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel  (0,04%,  riecht  nellcenartig 
unangeAehm),  Gerbsäure  (10%),  Harz,  modificirter  Gerbstoff,  Schleim. 

Formen.  Radix  concisa,  zu  Dr.  V2  —  1,  tägl.  3  —  4- 
mal;  im  Aufguss,  Unc.  l  auf  Unc.  6  —  8  pro  die.  —  (Ra- 
dix pulverata  entbehrlich;  ehemals  in  Wechselfiebem). 

Wirkung.  Geruch  angenehm,  wie  Oaryophylli;  Ge- 
schmack aromatisch  und  adstringircnd.  Exeitirt  sehr  wenig, 
erhitzt  nicht,  wirkt  gelind  tonisch.  —  Ein  schwaches  und 
entbehrliches  MitteL 

Früher  als  Surrogat  der  China  in  giossem  Rufe,  selbst  gegen 
Wechselfieber,  wo  es  allerdings  auch  in  leichten  Fällen  nützen  kann. 

4.    Millefolium. 

Pharmakographie.     Schafgarbe.  —  Herba  und  Flores. 

Achillea  Millefolium  (Synanthereae,  Tribus :  CorymbX" 
l'erae;  —  Syngenesia  Superflua)^  eine  gegen  2  Fuss  hohe 
Pflanze  mit  einfachem  Stengel,  wächst  bei  uns  sehr  häuflig 
an  Wegen  und  Triften.  Die  Blätter  weichhaarig,  doppelt 
fiederspaltig ;  die  BlüthenkOpfchen  in  Doldentrauben ;  die 
Blüthen  klein,  weiss,  von  schwach  balsamischem  Geruch 
und  aromatisch  bitterlichem,  etwas  scharfem  Geschmack. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  Bitterstoff,  Gerbstoff,  Harz» 
Salze. 

Präparate,   a)  Herba  et  Flores  oonoisi.  —  \i)ExtraC' 

Lesting,  Materi«  medic«.  11 
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tum  (herbae  et  florum) ,  was  sich  wie  die  Extraota  amara 
verhält.  —  c)  Succus  itei^ae  recentis  expressus. 

Wirkung.  Ein  schwaches  Roborans,  das  fast  -gar 
nicht  aufregt,  noch  adstringirt.  Anzuwenden  wie  ein 
schwaches  Aniarum. 

Früher  gegen  Stockungen,  als  Reaolvens;  bei  gewohnten  Blut- 
flüssen ,  wenn  sie  zu  stark  werden ;  bei  atoniitcher  Blennorrhoca  pul- 
monum, Neigung  zu  Flatulenz  u.  dgl. . 

Formen,  a)  Ilerba  concisa  und  Flores  cönoisi,  im  Auf- 
guss,  Unc.  Va  —  l  pro  die.  Auch  äusserlich  zu  Bädern,  zu 
Clysmata  visccralia.  —  b)  Extract,  Dr.  1  —  2  pro  die. 
—  c)  Supcus  recens  oxpressua,  zu  FrUhlingskuren,  Unc.  2 
bis  3  pro  die.  Auch  äusserlich  zum .  Verbinden  schlaffer 
Geschwüre. 

5.     Salvia. 

Fharmakographie.  'Salbei..—  Ilerba. 

Salvia  officinalis  {Lahiatae;  —  Diandria  Monogynia), 
ein  kleiner  Strauch  des  südlichen  Europa,  der  bei  uns  in 
Gärten  cultivirt  wird.  Die  Blätter  sind  lancettförmig, 
stumpf,  runzlich,  und  haben,  wie  die  ganze  Pflanze,  einen 
aromatischen  Geruch  und  einen  aromatischen,  bitterlich- 
herben  Geschmack. 

Beständtheile:  ätherisches  Ool,  Harz,  Extractivstoff. 

Präparate,  a)  Herba  concisa.  —  b)  Oleum,  gelb,  von 
kampherartigcm  Geruch. 

Wirkung.  Schwach  tonisch,  kaum  aufregend;  die 
atonisohen  iU)soi|deruneen  gelind  beschränkend.  Ange- 
wendet wird  das  Mittel  besonders  gegen  profuse  Schweisse, 
selbst  gegen  die  hektischen  Schweisse  ;  so  wie  gegen  profuse 
Sekretion  der   Mi^hnach  dem  Entwöhnen. 

Formen,  a)  Ilerba  concisa  und  pulverata,  zumThee, 
Unc.  Va  pro  die,  am  besten  kalt  getrunken.  —  Aeusserlich  zu 
Zahnpulvern ,  Gargariamen  (sehr  i)eliebt  ist  ein  Thee  von 
Salvia  und  flores  Sambuci  bei  Angina  catarrhalis),  Um- 
schlägen (bei  Milchfluss ),  Augenwässem  u.  dgl.  —  b)  Oleum, 
zu  gutt.  1—2,  sehr  erhitzend. 

6.     Gascarilla. 

Fharmakographie.    Cascarllle.  —  Cortex. 
Crolon  Eluteria    {Euphorbiaceae;  —   Moiioecia  Mo- 
nadelphia),  ein  Strauch  in  Westindien ,  mit  einer  dünnen, 
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spröden,  dunkelbraunen  Rinde,  von  angenehmem  aroma- 
tischen Geruch,  und  aromatischem,  bitterem,  «twas  scharfem 
Geschmack. 

Bestandthelle:  Stherlsches  Ocl,  Harz,  Bitterstoff  (sehr  viel 
Faserstoff). 

Präparate,  a)  Cortex  concisa  (und  pulverata).  — b) 
Extractum,  aus  der  Abkochung,  enthält  wenig  ätherisches 
Oel,  aber  Harz.  —  o)  Tinctiira,  besonders  kräftig. 

Wirkung.  Tonisch  und  excitirend.  Angewandt  ge- 
gen atonische  Yerdauungsschwäche ,  besonders  abfer  gegen 
atonische  Diarrhöen. 

Gegen  Wechselfieber  ist  das  Mittel  schwach.  Gegen  Typhus, 
asthenische  Fieber  u.  a.  nur.  nach  allgemeinen  Indicationen. 

Formen,  a)  Cortex  concisus  im  Aufguss,  Unc.  Va  auf 
Unc.  6,  alle  2  Std.  1  Essl.;  (mit  Wein  digerirt,  in  Spe- 
cies).  —  Das  Decoct,  Unc.  V2  mit  Unc.  9  auf  Unc.  6  ist 
kräftiger  (weil  die  wirksamen  Bestandtheüe  fest  gebunden 
sind).  —  b)  Extract,  zu  Gr.  5  — 10  —  15,  in  Pillen  und 
Mixturen.  —  c)  Tinctur,  zu  Sor.  1  —  2,  tägl.  einigemal. 

7.     Rosa. 

Pharmakographie.    Rose.  —  Folia  florum,  oleum  florum. 

Die  Rosen  wachsen  allenthalben,  wo  es  nicht  gar  zu 
kalt  ist,  theils  wild,  theils  in  Gärten;  und  enthalten  in 
ihren  prachtvollen  Blumen  ätherisches  Oel,  Gerbstoff  und 
Farbestoff. 

Rom  cenlifolia,  Damnscena,  Gallica,  moxchata,  sempervirens,  ca- 
nina,  die  sämmtlich  in  yielen  Spielarten  vorkommen,  können  benatzt, 
das  Oel  jedoch  nur  in  wannen  Ländern  mit  Vorthcil  gewonnen  wer- 
den. —  Rosaceae;  —  Icosandria  Polygynia. 

Präparate,  a)  Folia  florum  concisa,  Flores  concisi. — 
b)  Jqua  Rosarum,  Rosen w asser.  —  c)  Oleum. 

Wirkung.  Sehr  schwach  adstringirend.  Angewendet 
nur  als  Corrigens  wegen  ihres  sehr  beliebten,  angenehmen 
Geruchs. 

Beliebter  Zusatz  zu  allerlei  Mund-  und  Angenmitteln.  Dass  sie 
hier  nebenbei  adstringiren,  ist  wohl  nur  ein  blosser  Glaube. 

Formen,  a)  Flores  concisi,  zu  Species  (wegen  der 
schönen  Farbe  und  des  angenehmen  Geruöhs).  In  den  Apo- 
theken werden  sie  auch  als  Rosae  salilae,  zur  Bereitung 
des  destillirten  Wassers,  aufbewahrt.  —  b)  Aqua  deiftillata. 
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theuer  (l  Ceitner  Rosen  liefert  kaum  2  Pr.),  nur  zu  Par- 
fümerien.  —  dt  Fructus  (Hahn ebutten) ,  die  fleischig 
gewordenen  Kelche  mit  .den  Samen  von  unserer  Rosa  ca- 
nina;  diätetisch,  enthalten  Gummi  und  Zucker. 

8.     Sambucus. 

Pharmakographie.    Flieder,  HoUunfler.  —  Flores,  baccae. 

Sambucus  nigra,  der  schwarze  Flieder  (Caprifbliaceae ; 
—  Pentandria  Trigynia),  bei  uns  ein  häufiger  Baum  von 
10  —  20  Fuss  Höhe;  mit  kleinen,  gelblich- weissen  Blumen, 
zahlreich  in  Afterdolden  auf  ästigen  Stielen,  von  stark 
balsamischem,  etwas  betäubendem  Geruch  und  schleimig- 
bitterlichem Geschmack.  Die  schwärzliche,  beerenfOrmige 
Steinfrucht  mit  drei  Kernen  und  einem  dunkclrothen  Saft, 
schmeckt  süsslich-säuerlich. 

Bestaodtheile  der  Blumen:  ätherisches  Oel  von  bütterartiger 
Consistenz,  und  andere  nicht  genau  untersuchte  Stoffe.  —  In  den 
Beeren:  Aepfelsäure,  Zucker,  Pelctin. 

Präparate,  a)  Flores  concisi.  —  b)  Sttccus  inspissatus  ■ 
{Roob)f    Fliedermus,    der   eingedickte   Saft    der   reifen 
Fliederbeeren.     Wird  gewöhnlich   bei   uns  von  den   Land- 
leuten bereitet,  'und  in  den  Apotheken   gereinigt,    Succus 
inspissatus  depuratus. 

Wirkung.  Nicht  tonisch;  gelind  excitirend;  beson- 
ders diaphoretisch.  Angewendet  namentlich  in  Katarrhen 
als  Diaphoreäcunif  das  Fliedermus  auch  als  gelindes  Diu- 
reticum. 

Die  Beeren,  frisch  und  getrocknet,  zu  diätetischen .  Zusätzen. 

Formen,  a)  Flores  concisi,  zum  (Flieder-)  Thee,  Unc.  Va 
auf  2  bis  3  Tassen,  kurz  vor  dem  Schlafengehen  warm  ge- 
trunken. —  Selten  als  Infusüm  in  Mixturen.  —  Aeusserlich' 
in  Species  zu  Kräuterkissen  (als  Anodynum),  Gargarismen, 
Fomenten,  Bädei-n.  —  b)  Succus  inspissatus  depuratus, 
von  Consistenz  des  Honigs,  zu  Dr.  2  —  6,  als  Adjuvans  zu 
Mixturen  oder  zu  Latwergen. 

9.     Chamomilla  vulgaris. 

Pharmakographie.     Chamillen.  —  Flores,  oleum. 
Matricaria  Chamomilla  {Synanthereae,  Tribus  :  Corym^ 
biferaej  —  Syngenesia  Super/lua),  eine  einjährige  Pflanze, 
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die  häufig  bei  uns  auf  den  Feldern  unter  den  Saaten  wächst, 
und  den  ganzen  Sommer  hindurch  blüht. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  bitterer  Exträctivstoff,  Harz  etc. 

Präparate,  a)  Mores  concisi  und  pulverati.  —  b)  Ex- 
tractvmf  von  einem  Digestions  -  Aufguss  durch  Auspressen. 
—  c)  Oleum  aetkereiim,  blau,  fast  butterartig ;  sehr  theucr. 
Setzt  man  den  Chamillen  bei  der  Destillation  etwas  Oleum 
de  Cedrö  zu,  so  erhält  man  ein  wohlfeileres  Oel,  Oleum 
Ch.  citralum.  (Noch  wohlfeiler  mit  Terpenthinöl ,  Oleum 
Ch,  terebinthiriatum), 

Wirkung.  Geruch  eigen thümlich  aromatisch;  Ge- 
schmack bitterlich,  erwärmend.  Sie  excitiren  massig  und  sind 
als  Tonica  schwach;  aber  sie  befördern  die  peristaltische 
Bewegung  und  afficiren  die  Nerven  als  Anlispdsmodicum. 

Anwendung,  a)  Gegen  Flatulenz  und  davon  abhän- 
gige Beschwerden.  —  b)  Gegen  Schmerzen  und  Krämpfe 
leichter  Art,  besonders  im  ünterleibe  (Molimina  menstrua- 
lia,  Colica,  Molimina  nervosa  in  partu  u.  dgl.l.  —  c)  Gegen 
acute  Krankheiten  leichter  Form,  als  Diaphoreticum  und 
Diureticum  zur  Beförderung  der  Krisen  (Febris  catarrhalis, 
rheumat.  und  nervosa;  acute  Exantheme).  —  d)  Bei  Brech- 
mitteln, um  das  Erbrechen  leichter  zu  machen. 

In  allen  diesen  Fällen  gebraucht  man  den  Chämillen- 
thße,  Unc.  Va  auf  2  —  3  Tassen.  Das  Extract  ist  fast  nur 
Amarum,  und  das  Oel  ein  reines  Excitans,  das  völlig 
.entbehrlich  ist. 

Aeusserlich,  als  Excitantia,  machen  sie  wegen  ihrer 
Wirksamkeit  u.  Billigkeit  fast  alle  ähnlichen  Mittel  entbehr- 
lich. (Hier  auch  vorzüglich  als  Surrogat  für  China,  nach  R  u  s  t). 
Als  Streupulver,  Kräuterkissen  ( bei  nicht  entzündlichen 
katarrhalischen^  rheumatischen  und  nervösen  Beschwerden), 
zu  Gargarismen  (wie  Sambucus),  Fomenten  (bei  atonischeu 
Geschwüren,  asthenischen  Entzündungen),  Clysmaton  (bei 
nervösen  Beschwerden  des  Unterleibes),  Bädern. 

Das  Pnivei»,  zu  Scr.  1  bis  Dr.  1,  ^epen  Wechselfiebcr  (vor  Kiii- 
fUhning  der  China  sehr  beliebt).  —  Die  Chamillen,  da  sie  so  bequem 
zu  haben  sind,  werden  auch  vielfältig  gemissbraucht  I 

Die  römischen  Chamillen,  Flores  Chamomillae 
romanae,  von  Anthemis  nohilis  (im  südlichen  Europa), 
riechen  etwas  kräftiger,  als  die  Chamoniilla  vulgaris  und 
excitiren   auch  etwas    stärker.     Sonst  aber  verhalten.   «,\a 
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Bich  eben  so,  und  sind  leicht  zu  entbehren.    (Sie  sind  fast 
doppelt  so  theuer.) 

10.    Cälamus. 

Pharmakographie.     Calmus.  -^  Radix,  oleum. 

Acorus  Calamu8(Aroideae ;  —  Hexandria  Monogynia), 
wächst  häufig  in  unseren  SUmpfen  und  Gräben.  Die  Wur- 
sel  ist  kriechend,  so  dick  wie  ein  starker  Finger,  und 
treibt  an  mehreren  Stellen  glatte ,  aufrechte ,  2  —  3  Fuss 
hohe  Schafte.  Die  frische  Wurzel  ist  aussen  braun,  innen 
weiss,  weich  und  etwas  schlammig ;  sie  schmeckt  aromatisch- 
bitter und  riecht  kräftig  aromatisch  ( ebenso  auch  die 
Blätter). 

Bestandthcilc:  ätherisches  Oel,  weiches  Harz,  Extractivstoff 
(attsslich  und  scharf),  Stärke,  Gummi.  —  In  den  Apotheken  ist  die 
Wurzel  geschält  {decorticata)  und  ungeschält;  in  der  Schale  ist  aber 
gerade  das  meiste  ätherische  Oel.  ~-  Candirter  Calmus  (beim  Conditor) 
ist  ziemlich  unkräftig  (denn  der  Calmus  wird  hier  zuvor  weich  ge- 
kocht). 

Präparate,  a)  Radix  concisa  und  pulverata.  Die 
wirksamen  BestandtheUe  werden  durch  Wasser  und  Weingeist 
sehr  leicht  extrahirt.  —  b)  Extractum,  aus  einem  Digestions- 
Aufguss  mit  Weingeist  und  Wasser  ausgepresst.  —  c)  Tinc- 
Iura,  von  kräftigem,  aromatischem  Geschmack.  Auch  in 
andern  aromatischen  Tincturen  ist  der  Calmus  ein  belieb- 
tes Ingrediens.  —  d)  Oleum,  röthlich  -  gelb ,  riecht  sehr 
staxk,  etwas  kampherartig ;  schmeckt  brennend  scharf. 

Wirkung.  Nicht  als  Tonicum,  aber  als  Stomachi^ 
cum;  erhitzt  stark,  befördert  die  Sekretionen  und  kann  in 
grossen  Gaben  selbst  die  Funktionen  des  Gehirns  afficiren. 

Anwendung.  Gegen  torpide  Schwäche  der  Verdauung 
und   in   den   damit  complicirtcn   Krankheiten   (Scrofulose, 
Rhachitis   und  verschiedenen  Kacliexien).    In  allen  andern 
asthenischen  Krankheitsformen,  wo  überhaupt  einExcitans  . 
angezeigt  ist,  als  ein  vorzügliches  Adjuvans. 

Aeusserlich,  als  Excitans  zu  Bädern;  zu  Fomenten 
bei  torpiden  Geschwüren. 

Formen,  a)  Radix  pulverata,  zu  Scr.  1 — 2,  tägl.  ei- 
nigemal, nicht  gern.  Aeusserlich  zu  Zahnpulvern,  Streupul- 
vern. -  b)  Radix  concisa,  imAufguss,  ünc.  Vaaufünc.  6, 
mit  Wasser  oder  Wein.  Zum  Thee ,  Dr.  l  —  2  auf  ein 
Paar  Tassen  (der  Geschmack  ist  zwar  angenehm,  aber  sehr 
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brennend,  daher  einCorrigens  dazu  nöthig,  z.  B.  radixLiquiri- 
tiae.).  Aeusserlich  Libr.  1  auf  ein  Bad.  —  c)  Extract,  ist 
nicht  excitirend,  und  wohl  ziemlich  indifferent;  daher  nur 
als  Constituens  für  Pillen.  —  d)  Tinctur,  zu  Scr.  1  — 2. 
Aeusserlich,  als  Adjuvans  zu  Zahn-  und  Mundmitteln.  — 
e)  Oleum,  zu  gutt.  1 — »2 ;  nur  sehr  verdünnt  und  eingehüllt, 
z.  B.  in  Elaeosaccharum  zu  gutt.   1.  auf  Dr.  1. 

11.1  Valeriana. 

Pharmakographie.»  Valeriana  minor;  Baldrian.  — 
Radix,  oleum. 

f^aleriana  officinalis  (Dipsaceae ;  —  Triandma  Mo- 
nogyjiia)^  wächst  bei  uns  in  Gebüschen  und  feuchten  Ge- 
genden, oder  an  trockenen  und  bergigen  Orten.  (Es  giebt 
nämlich  zwei  Yarietäten).  Aus  dem  kurzen,  starken  Wur- 
zelstocke gehen  nach  unten  viele  einfache  Fasern  von  der 
Dicke  eines  Kabenkieles,  und  nach  oben  der  einfache,  1 
bis  4  Fuss  hohe,  röhrige  Stengel.  Die  frische  Wurzel  ist 
weiss,  fast  geruchlos;  die  getrocknete  aber  bräunlich,  von 
einem  penetranten  unangenehmen  Geruch,  und  einem 
scharfen,  süsslichen  und  bitterlichen  Geschmack. 

Bestandtheilc:  ätherisches Ocl,  Yalerianasäure,  Harz  und 
Extractivstoff.  —  Die  Wurzeln  von  Vuleriaim  P/im  (Radix  Valerianae 
majoris),  von  Valeriana  dioica,  verhalten  sich  ähnlich,  aber  scbwSeher. 

Präparate,  a)  Radix  concisa  und pulverata.  Die  wirk- 
samen Bestandtheile  werden  durch  Maceration  und  Infu- 
sion* ausgezogen. —  b)  Oleum,  enthält  Acidum  valerianicum, 
reagirt  daher  sauer.  —  c)  Tinctura,  enthält  wenig  wirk- 
same Bestandtheile.  (Die  Tincturen ,  die  -mit  Aether  oder 
Liquor  Ammonii  caustici  bereitet  werden,  Tinctura 
Falerianae  aethei'ea  und  JHnctura  Falerianae  ammoniata, 
verhalten  sich  fast  nur  wie  Aether  und  Ammonium.) 

Wirkung.  In  kleinen  Gaben  stomachisch,  nicht  er- 
hitzend; in  grössern  erhitzend,  müssig  diaphoretisch  und 
diuretisch^  massig  excitirend  auf  die  Nerven;  schwach 
giftig  gegen  Würmer. 

Anwendung,  a)  Als  Stomachicum  bei  Atonie  der 
Verdauung,  und  bei  allen  damit  verbundenen  (namentlich 
nervösen)  Complicationen.  —  b)  Gegen  Würmer,  als  Ad- 
juvans, besonders  bei  nervösen  Complicationen.  —  c)  Ge- 
gen   Nervenkrankheiten    mit    erhöhter    Sensibilität^    mit 
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krampfhaften  Formen;  theils  allgemein,  wo  überhaupt  ein 
Ezcitans  passt,  theils  specifisch  (mehr  empirisch)  bei  Epi- 
lepsie, Cardialgie  u.  dgl.  —  Sehr  beliebt  als  ein  Nervi- 
num,  das  nur  wenig  erhitzt.  —  d)  Gegen  Nervenfieber, 
nach  allgemeinen  Indicationen ,  ah  Excitans  (das  die  Ver- 
dauung erregt,  die  Sekretionen  befördert,  Krisen  einleitet, 
die  gesteigerte  Sensibilität  beruhigt,  und  dabei  fast  gar  nicht 
irirhitzt).  —  Ebenso  gegen  andere  asthenische  Krankheiten 
(mit  dem  sogenannten  nervösen  Charakter). 

Formen,  a)  Radix  pulverata,  zuScr.  1  bis  Dr.  t,  tägl. 
3 — 4  mal  (soll  mehr  auf  den  Unterleib  wirken);  in  Lat- 
'  wergen;  SohUttelmixturen  (z.  B.  Dr.  4  in  einem  Glas  Was- 
ser, umgeschUttelt  öfters  einen  guten  Schluck,  das  Ganze 
pro  die ;  bei  Krampfsucht ,  bei  Neurosis  cordis).  Gorrigens 
istMacis. —  b)  Radix  ooncisa,  im  Aufguss  Dr.  2— 3  auf  TJnc.  6; 
auch  als  Thee,  Dr.  2  auf  2—3  Tassen  (z.  B.  tägl.  3  mal  1  Tasse 
kalt  getrunken;  gegen  Neurosis  cordis).  Häufig  als  Adju- 
Tans  zu  tonischen  und  excitirenden  Mitteln.  Aeusserlich  zu 
Elystieren,  Dr.  2—4.  (Zu  Olysmata  visceralia  nach  K  a  e  m  p  f, 
mit  Amaris  und  Aromatiois).  —  c)  Oleum,  gutt.  2—4  —  6  (in 
Epilepsie  bis  20),  als  Stomächicum,  Anthelminthicum  und 
Nervinum.  —  In  Elaeosaccharum,  in  Spirituosen,  in  Tinc- 
turen.  —  d)  Die  Tinoturen,  wie  Alkohol  (oder  Aether, 
oder  Ammonium),  der  nach  Baldrian  riecht  und  schmeckt. 
—  e)  Das  Extract  als  indifferentes  Constituens  zu  Pillen. 

12.    Angelica. 

Pharmakographie.  Engelwurzel.  —  Radix. 

Angelica  Arekangelica  (Umbelliferae ;  —  Pentandria 
Digynia),  wächst  bei  uns  auf  den  Bergen  und  wird  auch 
in  Gärten  gezogen.  Es  ist  ein  Kraut  von  5—6  Fuss 
Höhe,  dessen  sämmtliche  Theile  stark  aromatisch  riechen. 
Der  Warzelstock  ist  1  —  3  Zoll  dick,  cylindrisch,  mit  vie- 
len langen  Fasern:  die  frische  Wurzel  innen  fleischig,  mit 
einem  gelblichen  Milchsaft;  die  getrocknete  schwammig. 

Bestandthelle:  ätherisches  Oel,  weiches  Harz,  Extractiv- 
•toff,  Stärke  u.  a.  m.  Das  welche  Harz  (Angelica  -  Balsam)  bedingt 
zum  grossen  Thell  die  Wirksamkeit.  —  Die  Wurzel  von  Angelica 
gyhestris  ist  weit  schwächer. 

Präparate,  a)  Radix  ooncisa.  —  b)  Extractum.  —  c) 
Tinctnra. 

Wirkung  und  Anwendung.    AU  Stomachicam  bei 
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Atonie  der  Verdauung ;  als  ^xcitans  bei  Blennorrhoe  der 
Lunge,  bei  Diarrhöen;  gegen  Cardialgie,  Kolik,  Molimina 
menstrualia  (nach  allgemeinen  Indicationen ;  jedoch  selten) ; 
gegen  Nervenfieber  (wie  Serpentaria). 

Formen.  Radix  concisa,  im  Infusüm  (mit  Wasser  oder 
Wein),  XJnc.  Va  auf  ünc.  6.  —  Das  Extract  zu  Gr.  5  — 
10  —  15,  und  die  Tinctur,  zu  Scr.  1  —  2,  selten. 

Früher  war  die  Angclica  sehr  beliebt;  jetzt  ist  sie  so  ziemUdi 
ausser  Gebrauch.  —  Die  Pharmaicopöen  führen  noch  einen  ^iritm 
Angelicae  composilus  (aus  Angelica,  Scordlum,  Valeriana  und 
Baccae  Junlperi,  mit  etwas  Kampher),  der  zu  Spirituosen  Einrei- 
bungen empfohlen  werden 'kann. 

13.     Serpentaria. 

Fharmakographic.  Serpentaria  virginianaj  Schlangen- 
wurzel. —  Radix. 

' Aristolochia  Serpentaria  {Af*lstolochieae ;  —  Gynan- 
dria  Hexandria),  ein  Kraut  in  Virginien  und  Carolina, 
mit  einer  perennirenden  Wurzel.  Der  Wurzelstock  ist 
kurz,  höckerig  und  hat  viele  senkrechte  Fasern.  Die  ge- 
trocknete Wurzel  hat  einen  penetranten,  aromatischen,  fast 
kampherartigen  Geruch,  und  einen  bitterlichen,  etwas  bren- 
nenden Geschmack. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  weiches  Harz,  Extractivstoff, 
Gummi  u.  dgl. 

Präparate.     Radix  concisa. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Wurzel  gehlhrt 
zu  den  stärksten  Excitantien  unter  den  Oleosis  aethereiB. 
Gegen  asthei^ische  Krank>'Hen,  zumal  gegen  Nervenfleber 
war  sie  früher  sehr  gepriesen;  jetzt  aber  gebraucht  man 
sie  hier  nur  selten,  nach  allgemeinen  Indicationen  zur  Ein- 
leitung der  Krisen  (wo  jedoch  Valeriana  meist  besser).  — 
Gegen  chronische  Rheumatismen,  Diarrhöen,  Wechselfieber, 
Brand,  Würmer  entbehrlich. 

Form.  Radix  concisa  im  Infusum,  Dr.  2-4  auf  Unc.  6» 
zweistttndl.  zu  1  Esslöffel. 

14.    Arnica. 

Pharmakographie     Wohlverlei.  -  Radix,  herba,  flores. 

Arnica  montana  [Synanthereae,  Trib.  Corymbiferae ; 
—  Syngenesia  super ßua),  wächst  bei  uns  in  bergigen 
Gegenden,  besonders  in  der  Schweiz,  in  Oesterreieh  und 
in  Schweden.    Die  Wurzel  fast  wagereoht,  Ton.dK;i 
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eines  Federkieles,  mit  dünnen  Fasern  besetzt,  aussen  braun, 
innen  weiss  und  holzig.  —  Stengel  gegen  1  Fuss  hoch, 
weichhaarig.  —  Wurzelblätter  länglich,  in  den  Blattstiel 
auslaufend,  ganzrandig,  weichhaarig.  —  Blumen  in  grossen 
gelben  BlUthenköpfchen. 

Bestandtheile  a)  der  Wurzel :  ätherisches  Oel,  bitteres  schar- 
fes Harz ,  Extractlvstoff  (dem  Gerbstoff  ähnlich) ,  Gummi  u.  dgl.  — 
b)  J>er  Blätter:  ähnlich  wie  die  Blumen,  aber  schwächer.  —  c)  Der 
Blumen :  weiches  scharfes  Harz ,  scharfer  Extractlvstoff,  ätherisches 
Oel  (sehr  wenig) ,  Schleim  u.  dgl. 

Die  Blumen  haben  frisch  einen  widrigen  Geruch,  getrocknet  aber* 
und  zwischen  den  Fingern  gerieben  riechen  sie  schwach  balsamisch 
und  reizen  zum  Niesen.  Die  Blätter  riechen  nicht;  die  Wurzel  aber 
eigenthtimllch  stark ,  etwas  aromatisch ,  und  das  Pulver  reizt  sehr 
zum  Niesen.  —  Alle  Theile  schmecken  mehr  oder  weniger  bitterlich- 
scharf. 

Präparaten.  Form,  a)  Radix  concisa  (und  pulverata). 
Im  Pulver,  Gr.  10  —  20  —  30,  und  im  Infusum,  Unc.  '/2  mit 
Unc.  6  (auch  mit  Wein),  selten.  Gewöhnlich  im  Decoct, 
Dr.  2  mit  Unc.  9  auf  Unc.  6,  alle  2  Std.  1  Esslöffcl.  — 
h)  Extractum  radicis,  zu  Gr.  5 — 10 — 15. —  c)  Folia,  sel- 
ten, etwa  wie  die  Blumen.  —  d)  Flores  concist  uiid  pulverati. 
Im  Pulver,  Gr.  5  —  10 —  15,  selten  (wegen  des  sehr  kra- 
tzenden Geschmacks).  Im  Infusum ,  Dr.  1  —  2  (selbst  bis 
Unc.  1 )  auf  Unc.  6 ;  (mit  einem  schleimigen  Corrigens).  — 
Aeusserlich:  infundirt  zu  Klystieren,  Dr.  2;  zu  Fomenten. 
—  e)  Tinctura  florum,  zu  Scr.  1 — 2  —  3.  Auch  äusser- 
lich  Bu  Umschlägen,  selten. 

Wirkung.  Ist  verschieden  nach  Individualitäten  und 
Krankheitszuständen.  Auf  den  Darmkanal  irritirend,  wie 
ein  Acre,  zuweilen  Ekel,  Druck,  Kolik  und  Diarrhöe  er- 
regend (besonders  bei  schon  vorhandener  Irritation  des 
Magens).  —  Auf  das  Gefässsystem  meistens  nur  wenig  er- 
hitzend, bei  vorhandenen  entzündlichen  Zuständen  aber 
wie  ein  starkes  Excitans.  —  Auf  die  Sekretionen  erregend, 
bald  mehr  als  Diaphoreticum,  oder  mehr  als  Diuretioum,  oder 
aueh  als  Expectorans.  —  Auf  das  Nervensystem  irritirend 
und  excitirend,  mit  Schwindel  und  Schwere  des  Kopfes, 
Schmerzen,  Zittern,  grosser  Abgeschlagenheit  (jedoch  sehr 
verschieden,  oft  gar  nicht,  oft  unerwartet  heftig.  Wenn 
sie  den  Magen  stark  irritirt,  so  afficirt  sie  das  Gehirn  ge- 
wöhnlich nicht).  —  Auf  die  äussere  Haut  applicirt,  erregt 
ßie  Jucken,  BrennBUy  geringe  Röthe.  —  Grosse  Gaben  af3- 
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ciren  die  Verdauung  weniger,  aber  das  Gehirn  desto  stär- 
ker, so  dass  selbst  der  Epilepsie  ähnliche  S3nDiptome 
entstehen. 

Anwendung.  a)Im  nervösen  Stadium  acuter  Krank- 
heiten, wenn  keine  sthenische  Entzündung  vorhanden  ist, 
(wenn  z.  B.  colliquative  Diarrhöen,  Sopor,  Anaesthesie  ein- 
treten). Bei  lebhaftem  Fieber  im  Typhus;  in  der  Pneu- 
monie, wenn  der  Auswurf  stockt;  in  Gehirnentzündungen, 
wenn  Exsudat  droht  f  so  wie  in  der  Febris  puerperalis  ist 
sie  von  ausgezeichneten  Aerzten  empfohlen;  doch  verlangt 
sie  hier  sehr  grosse  Vorsicht.   Man  giebt  hier  die  B 1  um  e n. 

b)  Gegen  Diarrhöe  und  Ruhr,  besonders  bei  nervöser 
oder  torpider  Complication.     Hier  die  Wurzel. 

c)  Gegen  Commotio  cerebri,  die  Blumen,  früher  hoch 
gepriesen;  jetzt  nur  noch  selten,  wenn  nach  einer  Erschüt- 
terung Schwindel  und  Gedächtnissschwäche  zurückgeblieben 
ist.  Auch  gegen  Exjtravasate  des  Gehirns  jetzt  nicht  mehr 
angewandt. 

d)  Gegen  Wechselfleber,  in  grossen  Dosen  (Flores);  je- 
doch nur  dann  zu  versuchen,  wenn  Chinin  nicht  helfen  sollte. 

e)  Gegen  Lähmungen  (Flores),  nach  Apoplexie,  Contu- 
sionen,  Commotionen ;  auch  gegen  Amauros,  Taubheit.  —  Ge- 
gen Krämpfe,  Epilepsie,  Trismus,  Tetanus,  Tussis  convulsiva. 
Wohl  nur  empirisch  und  mit  sehr  problematischem  Erfolg. 

f)  Bei  passiven  Blutungen,  aber  auch  bei  unterdrückten  ge- 
wohnten Blutflüssen,  nach  allgemeinen  Indicationen  (Flores). 

'  g)  Aeusserlich,bei  Sugillationen,  torpiden  Geschwül- 
sten, Brand;  scheint  aber  hier  wenig  zu  leisten. 

.15.     Artemisia  vulgaris. 

Pharmakographie.     Beiftiss.  —  Radix. 

Artemisia  vulgaris  (Synanihereae  ;  —  Syngenesia  Su- 
pfirßua),  ein  Kraut  von  4 — -5  Fuss  Höhe,  das  häuflg  bei 
u!]f  an  Wegen  und  Zäunen  wächst.  Der  Wurzelstock  per- 
ennirend,  von  der  Dicke  eines  Federkieles,  treibt  viele 
ästige,  gelblich  weisse  Fasern. 

Bestandtheile:  scharfes,  weiches'  Harz,  bitterlich  -  scharfer 
Extractivstoff,  Gerbstoff,  Gummi,  Salze  u.  dgl.  (sehr  wenig  ätheri- 
sches Oel).   —  Geruch  schwach;  Geachmaclc  schwach,  bitterlich. 

Präparate  und  Form.  Kadix  conci sa  und  pulverata. 
(Nur  die  Fibrillae  radicis,  —  Im  Pulver  Gr.  10  bis  Dr.  1. 
Selten  im  Decoct,  ünc.  1  mit  Unc.  16  auf  Libr.  l.^  pro  die. 
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Wirkung  und  Anivendung.  Als.  Stomachicum  und 
Excitans  unbedeutend.  Empfohlen  von  Burdaoh  (in 
(Triebel)  gegen  Epilepsie,  besonders  bei  Schwäche  und 
Erethismus  (so  bei  jungen  Mädghen  in  der  Evolutions- 
periode). Er  giebt  Gr.  30  —  40  eine-  halbe  'Stunde  vor 
dem -Paroxysmus,  mit  warmem  Bier,  und  lässt  im  Bett  den 
Schwciss  abwarten.  Dann  Wiederholung  der  Gabe  einen 
Tag  um  den  andern.  (Entsteht  der  Schweiss  schwierig, 
80  soll  das  Mittel,  wie  wohl  fast  imnker,  nicht  helfen.) 

t6.     Lupulus. 

Pharmakographie.  Iluviulus,  Hopfen.  -  Strobili. 
Humulus  Lupulus  {Urticeae;  —  Dioecia  PeiUandria), 
wächst  bei.  uns  in  Hecken  üpd  Gebüschen,  und  wird  häufig 
cultivirt,  wo  sich  dann  der  Stengel  an  Stangen  12  -  1 5  Fuss 
hoch  emporrankt.  Die  Bluthen  der  weiblichen  l^flanze 
entwickeln  sich  zu  ovalen,  häutigen  Zapfen  (conij.sirobili), 
'  mit  dünnen,  ausdauernden  Schuppen,  'die  am  Grunde  zwei 
kleine,  runde  Früchte  enthalten,  umgeben  von  einem  gel- 
ben, harzigen,  körnigen  Staube  (Lupulirvum). 

•  Bestandtheilc:  Lupulin,  gegen  10  pCt.  des Strobilus,  tindet 
sich  in  allen  Theilon  der  Pflanze ,  enthält  ätherische»  Oel,  20%, 
bitteren  Extra tivstoff,  Gummi  u.  dgl.,  ist  in  Wasser,  besonders  in 
warmem,  theilwoise  löslich,  in  Alkohol  gänzlich,  in  Aether  wenig.  — 
Gerach  staric  gewUrzhaft,  etwas  narkotisch ;  Geschmack  kräftig  bit- 
ter und  gewürzhaft. 

Präparate  u.  Form,  a)  Strobili  concisi  im  Aufguös, 
ünc.  V2  bis  l  auf  Unc.  6,  esslöffelwoise.  — Aeusserlich  -zu 
Kräuterbetten  (für  Rhachitische ;  wegen  des  narkotischen 
Geruchs   vorsichtig);    zu  Fomenten   und  Kataplasmen.   — 

b)  Extractum  (fast  nur  bitter)  und  Tinctura,  beide  selten.  — 

c)  Lupulinum,  Gr.  10  —  20,  in  Pulvern,  Pillen,  Aufguss. 

Diätetisch  im  Biere,  wo  das  Lupulin  den  eigenthttmlichen 
Qef  chmack  erzeugt,  das  Sauerwerden  hindert,  und  als  Roborans  wirkt. 

Wirkung.  Als  Boborans;  wenig  erhitzend,  die  Se- 
kretionen wenig  vermehrend;  auf  das  Nervensystem  nach 
Linne  narkotisch,  was  .jedoch  vielfältig  bestritten  wor-. 
den.  Es  scheint  auch  nur  durch  den  Geruch  die  Nerven 
zu  afficiren  und  zu  betäuben,  keineswegs  aber  mit  Opium 
Aehnlichkeit  zu  haben.         * 

Anwendung.  Als  Stomachicum  bei  atonischer  Yer- 
daäuBgsBobwäohe  (schmeckt  angenehm  bitter,  erhitzt  unbe- 
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deutend ,   wird   sehr    leicht  vertragen). Aeusserlich  zu 

aromatischen  Fomenten.     (Eräuterkissen  davon  bekommen 
gewöhnlich  schlecht.) 

17.     Coffea.  • 

Pharmakographie.    Kaffee.  —  Semina. 

Coffea  arabica  {Rubiaeeae-^  —  Pentandria  Monogynia), 
ein  dünner,  15  —  20  Fuss  hoher  Baum  in  Arabien  und 
Aethiopien.  Die  Frucht  ist  eine  zwcifucherige  Beere,  mit 
zwei  grilnlioh-grauen,  knorpeligen,,  sehr  zähen  Samen  (Kaffee- 
bohnen), welche  «wenig  riechen* und  etwas  mehlig,  wenig 
bitterlich  schmecken. 

Bestandtheiie:  Coffein,  Gerbstoff,  Harz,  fettes  Oel, 
Gnnuni,  Eiweiss  und  Faser.  Das  Coffein ' enthält  Stickstoff  (unter 
allen  Pflanzenstoffen  den  meisten),  ist  chemisch  indifferent,  in  heisrem 
Wasser,  in  Alkohol  und  Aethcr  löslich,  und  schmeckt  bitter. 

Präparate  u.  Form.  ^)  Semina  cruda  contrita,  imDe- 
coct  (Unc.  l  mit  Unc.  16  auf  Libr.  1,  pro  die) ;  sind  wie  an- 
dere Präparate  derselben,  obsolet.  —  b)  Semma  tosta  irita, 
gebrannt  und  gemahlen,  im  Infusum,  Unc.  V*  —  1  a^  Unc. 
6 — 12,  *  tassenweise.  —  c)  Extrachifn  {Coffeinum  und 
Coffeinum  ciiricüm);  ersteres  zu  Gr.  2  >— 6 ,' letztere  zu 
Gr.   '/«  —  1,  in  Pillen. 

Durch  das  Rösten  (Brennen)  entwickelt  sich  cmpyreumatisches 
Oel,  wodurch  der  Geruch  aromatisch  und  der  Gesclunack  aromatisch- 
bitter  wird.    Das  Coffein  wird  nicht  verändert. 

Wirkung  der  Semina  tosta:  StoiAachisch ,  gelind  er- 
hitzend, die  Sekretionen  (besonders  den  Urin)  massig  be- 
fördernd, das  Nervensystem  eigenthUmlich  reizend  und  be- 
lebend. Grosse  Gaben  machen  starke  Wallungen,  aber 
keine  Betäubung. 

Anwendung,  a)  Diätetisch  sehr  gewöhnlich;  schadet 
bei  Entzündungen,  bei  Plethora,  bei  Krankheiten  des  Ge- 
fässsystems.  —  b)  In  der  Trunkenheit  und  im  Sopor  nach 
Vergiftung  mit  Opium,  eine. Tasse  starken  Kaffee.  —  c) 
Gegen  .Yerdauungsbeschwcrden,  besonders  nach  einer  reich- 
lichen Mahlzeit  —  d)  Gegen  Kopfschmerzen,  besonders 
Migräne  (das  Extract). 

18.    Thea. 

Pharmakographie.    Thea  viridiit,  grüner  Theo.  —  Folii. 

Thea  sinensis  {Camelliae;  —  Polyandria  Monogyniet), 

ein  Strauch  in  China,   26-— 30  Fuss  hoch,   der  häufig  im 
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südlichen  Asien  cultivirt,  und  dann  ttot  5  —  fi  Fnss  hoch 
wird.  lUitttei  kurzgüstit'lt,  gl&tt,  Itin  glich -oval ,  gezähnt, 
ledtrurtig  alcif,  2^'i  Zoll  lang  und  l  Zull  breit.  —  Die 
abgepflückten  TtlEltter  werden  gerüstet  und  bei  massiger 
Würmc  getrocknet  (grüner  Thee};  ndtr  sie  werden  in  grö- 
sserer Hitze  getroeknet  (achwarKcr  Thee). 

B  e  M  i  u  n  d  t  h  *.^  ji  I  u  1  Th eu  -  G erhstoff  (ts^epcen  I S  <*/q) ,  Extraiitlrstofft 
Ithic^rlfiiüeji  Oel  (wenig),  Hüte,  Ginuml»  Elweisfl* 

Prüpürate  nnd  Forci.  Folia  concisa ,  im  Infusnm, 
Dr,  '/a  —  l  auf  ünc.  ö  —  8 ,   warm  getrunken  ;  tasaen weise, 

Wirkung,  Der  Theo  befördert  die  Verdauung  wenig» 
er  erhitzt  mä^isig,  regt  die  Sekretionen  (besonders  den  Urin) 
massig  an,  und  reizt  und  belebt  das  K er veii System»  GrUs- 
sero  (jraben  erhitzen  stark,  machen  Apgst  und  Beklom- 
menheit und  betäuben.  Spiritubse  Znsätze  »ind  gute  Cor- 
rigcntia  dieser  nnangenelimen  Jverven^virknngon. 

Anwendung.  Dilitetiacli  sehr  beliebt  (mit  etwas  Rum, 
Spiritna  Sacchari,  versetzt).  —  Als  warmes  exeitiren- 
dfis  Getränk  bei  gelinden  acuten  Krankheiten  (Katarrh}, 
zur  Beförderung  der.  Krisen.  Ab  Antidotum  bei  Vergiftung 
mit  AlkaloideDj  wegen  des  Gehalts  an  Gerbstof. 

Hierher  gehören  noch 
(obwolil    »ätnmtllcli    enlbehrlieli) : 
1.  Matricariai  herba;    von  PtfrBlhriwi  Parlkmiium^ 
Muttorkruut;    ein  mH^sigOd  Tonicuni  aetheroum,    etwa    wie 
Mille  foli  um. 

2*  Hedera  terrcstrii»,  herba;  von  Glcchnma  hüde- 
rücea ,  Gundermau ;  ein  schwaches  Tonieum  aethereum, 
das  früher  in  Lungtnsucht,  Atrophie  u.  dgl.  cuipfühlen  war. 

3.  Marrubium  album,  herba;  von  Marrabititfi  vuf- 
fi'ttr^,  Au  dorn;  —  Marrubium  nigrum,  hevba,  von 
ßitifffi  la  nigra ;  —  Marrubium  a  g  r  e h  t  e ,  herba,  von 
Slachiff  gerrnmiica^  —  echvi'aehe  Mittel. 

4.  Marnm  verum»  herba;  von  Tmicrinm  Mar  um  ^ 
Katzenkrtiut,  Amberkraut:  eine  Labiate  von  angenehmem 
(foruch, 

5.  Soordium,  herba;  Ton  Teuer  tum  Scßrdt'um;  hw- 
lier  empfahlen  hei  Nervenßeber,  Schwindfäucht,  Anomalien 
der  Menstruation  u.  dgl.  —  Dsa  Kraut  von  Tmtt'n'um  Cha- 
//iaeär^Sj  Chanmeptit^s,  Crelhum  u.  a.  ni- 
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6.  Cortex  "Winteranus;  von  Drimys  JFinteri;  em- 
pfohlen gegen  Scorbut  (vom  Capitän  Winter),  gegen 
Nervenfieber,  Kalarrhc  etc. 

7.  Aristolochia,  radix;  von  Aristolockia  rotynda, 
longa  und  Cleniatitis;  soll  der  Serpentaria  ähnlich  wirken. 

8.  Contrajerva,  radix;  von  Dorslenia  Brasüiensis; 
gegen  Nervenfieber,  gegen  Schlangenbiss ,  wie  Serpentaria 
empfohlen. 

9.  Imperatoria,  radix;  yonhnperatoriaOstruthium; 
scheint  sich  ähnlich  wie  Angelica  zu  verhalten. 

10.  Levisticum,  radix ;  von Ligvslicum  Levisticum^ 
Liebstöckel;  hat,  bei  geringer  Wirksamkeit,  einen  für 
die  meisten  Menschen  sehr  unangenehmen  Geruch  und  Ge- 
schmack (aber  als  Diurelicum  im  Volke  sehr  beliebt). 


Zweite  Abtheilnng. 

Anthelminthica. 

Die  anthelminthischen  Mittel  wirken  entweder  di- 
rekt, indem  sie  die  Würmer  vergiften  (wie  die  ätherischen 
und  empyreumatischen  Oele,  die  scharfen  Harze,  die  Spi- 
rituosa);  oder  indirekt,  indem  sie  die  Verdauung  verbes- 
sern (wie  die  Tonica,  besonders  die  Amara),  oder  indem 
sie  laxiren.  Unter  ihnen  sind  die  Amara  aetherea  vor- 
zugsweise Gifte  für  die  Würmer. 

1.     Absinthium. 

Pha.rmakographie.     Wcrmuth.  —  Herba,  oleum. 

Ariemisia  Absinthium  (Synanthereae ;  —  Syrigenesia 
Superßua) ,  ein  Kraut  von  3  —  4  Fuss  Höhe,  wächst  im 
südlichen  Europa,  und  wird  bei  uns  häufig  in  Gärten  ge- 
zogen. Die  Blätter  durch  einen  dünnen  Filz  blassg^u, 
gestielt,  unten  dreifach  fiederspaltig,  höher  hinauf  doppelt, 
noch  höher  einfach  fiederspaltig,  und  die  obersten  bloss 
einfach  zugespitzt. 

Bestandtheile:  ätherisches  Ocl,  Bitterstoff,  Elwelss,  Blatt- 
grün u.  dgl. 

Präparate  u.  Form,  a)  Herba  concisa,  imLifusum, 
Uno.  '/2  bis  l  auf  Unc.  8,  (auch  mit  Wein,  Bier).  Aeusser- 
lioh  zu  Klystieren.  —  h)  Extracium,  zu  Gr.  10—20 — 30,  ist 
'ffut  ein  reines  Amarum.  —  c)  Tinctura,  «suSor.  1 — 2,  tägL 
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% — 4  mal.  —  dl  Oletuu^  zu  giitt.  2—0;  feiten  ftnsseflicli 
in  Kly stieren,  tu  Einrmbungeii. 

W  i  r  k  a  n  g.  Geschmiick  stark  bitter  ^  Genieli  uamn- 
j^enelun  arumatueli.  Befördert  die  Verdautuig,  legt  wenig 
aufr  af&cirt  aber  doch  zuwdlen  dasHiru  so,  das«  Sehwindel 
und  Betäubung'  entstehen.     Giftig  gegen  Würmer, 

Anwendung,  a»  In  der  atonischen  Yerdauungs^h wache 
und  den  damit  zu«immenhangendeD  Krankheiten,  b)  Gegen 
Würmer,  Chtynrus  und  Ascaris,  aber  hier  langRamer  wirkend 
als  Cina  und  Tanaeetum,  daher  besfter  vir  Kacbkur. 

2.  Cina. 

Pharinakographie.      Sfitt4f»tiu/H,  Stittwer.  —  Semen. 

Der  Zittwersanien  konunt  von  verschiedenen  Art^^n 
dar  Gattung  Jriemisia  und  besteht  aus  kh'inßu,  grllnlicb- 
gelhen  Körncni,  die  aber  keine  Samen  sind,  Bondfrn  die 
noch  nicht  aufgeblühten  Blllmchen  mit  den  Kek'hsLhtip]>eu, 
und  mit  Kerfichnittenen  ^himenstielchen  vcmiiseht.  Ihjr 
Geruch  iht  stark,  widerlich  ftTuniatisch^  etwas  kamphcrürtig; 
der  Guseliinaük  kratzend»  brennend,  widerlich  aroniatiseh 
und  bitter. 

JLiin  unterischeklet  hu  tiiuirtfl  ([an  lovBDtifchen  jpder  d«D  von 
Alnppo),  und  den  borhurischwu  (cder  dtm  von  Afrika f  Wtiriniijiin  cn; 
und  leitet  jeiiuii  (als  die  boascre  Sortol  von  Artt'mi^m  Smiitiniciij 
dk'M'n  von  Art.  üntlru  lior.  WnbrAohemlieli  ii^t  ui*  aber  immer  von 
mthrtiruii  vunfrhiodcnou  Arten  ^cnikcbt^  m  uot-h  ^oo  ArL  (fhittcrnta, 

Beginn  rltbfillo:  Satitonin,  llnrz  ,  ntbcri^^hee  Oel ;  ferner 
WnehB-GummJ  utc.  U&s  iJantonlu  kryätulttülrt  tnid  Hcbutnt  dur  OItt«r- 
»toJT  zu  Acin. 

P r  ü p  a r a t e  a. F  0 r  nu  u)  Semina  inie^ra  und pulverata. 
Zu  Gr.  10  bis  Br.  1 ,  im  Pulver  (für  Kinder  in  Milch  oder  Kaffee 
gerührt),  in  Morsellon,  Lütwcr^^uii.  —  In  Infusionen»  üiic. 
Vi  —  1  liuf  ünc.  4,  alle  :j  Stunden  1  Esgliitfel  für  ein 
Kind  von  4  —  8  Jahren;  tmit  Kaffee,  MührensaftU 

b)  Extrarinm  aeUwreitm^  wie  Eitractniy  Füicia  aethc- 
reüni  bereitet  /-n  Scr.  I  in  2  I'ortiuiien  bald  nack  ein- 
ander,    (FUr  Kinder  vt>n   3  —  4  Jahren  zu  Gr.  2  —  4.) 


W  i  r  k  n  E  g.      Wie  ein  gelindes  Tonivitm  ael/terf*itm,  da 


Willig 


erhitzt  und    nur    hei    reizbaren  Personen    Mngeube* 


Bebwerd(*n   erregt.     Gegen  WUrnier  sehr  sicher, 

Anwendung.     Als  Wurmmittel,    gigen  Gxyuru«    und 
AficuiiÄ,   besonders    bei  Kindern  (das    vor/Uglichsto  Mittel). 
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piilv.  ■5j'?^  Aiijyj;tlji1.  rliilc.  uxrort.  rit  conr,  ^üJh.  —  F.  I.a  Mnr»ti1t 
/M\  CttiiB|K  Ol,  T,'iTift<Ht,  KüK.  X,  io  Aeihfir.  mi't*  patixHlü  RuIuHrt,  —  S. 
Tiiglkir:!  mal   I  t^tlkJt.    Für  ein  Käml  von   1  Jahrün* 

-'J  t^'  KmL  ValcriftM,  imlv»,  rnd.  FiHc.  tixtort,fHilv.,aonu  l'lniio 
jimlv-  iw,  äuj,  MtiL  Ktujnmu.  q»  s.  ut  f,  Elcclunf«^  ö.  All«  U 
Stiiiiden  I  b^s  'i  ThcL'lüft'cJ. 

3.   Ta  nac  e  tum, 

riiarmjtko^rapllie-  Raiafarru.  -  llerba,  flure«,  scinbia, 
oIctiTn. 

Tttnacefum  )}ufi^üre  {Sipuinthereae ;  —  Sjfugt'ffoshi 
stiperihiti),  inv  Knitit  von  ti — 1  Ftt!*«  ll(>he,  wuchst  lilUiiig 
bei  uus  an  Wi'j^cn  unil  KsLiKkTii  dtr  AccktT;  Sti  n^^cl  rmf- 
fevlii,  eukig^,  glatt,  lilütter  unt€ii  ^Jt-stiült,  di>]>pell  liidür- 
thuilip"^  g;esii^ft;  üben  sUyond ,  licd€rthLMli>.  lUlUliPii  in 
Küjifrbf^Ti,  Imlbkiij^olig,  p'^lj  <  >ii  Dtdtlt'utitiuluii.  FiutiTit: 
liiiigliche,  &  —  0  dppigc  Akt-neu.  -  Blüht  Jnli  bis  l^ep- 
tembcr, 

UeKlAitil  llicilc:  ÄltirrlHihv«  Oel  \\n  dtii  Bkmicii,  wfuJjftT  hi 
BläUvrti  iiail  Sniiicii),  hItleriT  Kxlrnc-th'Htrfr  (in  ilen  Hnuiüti  7M\wyittt\, 
Gerbstoff  (111  dum  Krtttite  luelLr) ,  ll.tfis.  »ywiu  WiidLs,  Uaumii, 
Salate  v\v, 

1  *  r  äi  p  fi  r  H  t  c  und  Form.    vl\  11  et* h ü  t'*j n eisa ,  w i c  Fl ures. 
hl  Fhres  voneisi  (Hcltcn  pulvüntfi\,  im  InluHiini,  ünc. 
'/a —  l  auf  üui!,  'S     11,  pm  die  (auuU   mit  Mikh],  —    Acus- 
»erlich  zn  Kly^sliirren. 

c)  St'rm'nfi  cotitusa  wii:  Flore«  (man  hiUt  Bio  I\lr  die 
wirksiiTi!:^tt'ii  Thi'üe). 

d)  Ohttm  (aus  dem  Kraute  und  dtn  Bluinim),  zu  gutl. 
2  —  4  ,  ttigliL'li  i'inigtmal,  TUli«  bh>  Adjuvan.s  nu  Wurm- 
mitMu,  —  AeusHirlich  zu  ÜinrL'ibun^iMi» 

Wirknufji;.  yiinuh  KÜirk  bidsaniijich;  (iiistlinmck  Jiro- 
muiiiHLdi  bLtttr.  YerliiUt  »iiih  wiu  Cinii,  ist  jedoidi  nicht  so 
knit'tig  und  sicliur. 

Anwendung.  Gp^i^u  Wunner,  wie  Cijui;  j*t'wrduilich 
als  Adjuvtins^  and  zur  Kjichkur  bt:i  Wunnkninkliiiton  (hier 
weit  bessor  als  Ciusij« 

4*   Fil  ii  man. 
riiarroiik'^grsiphio.    JiUicinnwwursKsL  -  Rndlji. 
Aspiäinm  FtlLr  man  {Pohfpodiaceae]  —  Crtjplogamia 
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Filices)y  ein  perennirondes  Farmkraut  in  unsem  Waldun- 
gen. Das  Rhizoma  ist  wagerecht,  mit  den  stehenbleiben- 
den fleischigen  Enden  von  den  Strünken  früherer  Jahre 
und  mit  vielen  häutigen  Spreuschuppen  besetzt;  nach  un- 
ten mit  langen  Wurzelfasern.  —  Diese  Wurzel  ist  gegen 
6  Fuss  lang  und  einige  Zoll  dick,  aus  vielen  ovalen  Kno- 
ten zusammengesetzt;  der  Geruch  schwach,  moderig;  der 
Geschmack  ekelhaft  süsslich  und  bitterlich. 

Bestand  tu  eile:  fettes  Oel,  ätherisches  Oel  (wenig) ,  Ilarz, 
Gerbstoff,  Zucker  etc.    Das  wirksame  Princlp  ist  nicht  bekannt. 

Prilparate  und  Form,  n)  Radix  jmlverala^  drach- 
menweise, gewöhnlich  mehrmals  hinter  einander  (mit  beson- 
dern Diätvorschriften).  Daä  Exlractum  aetliermim  scheint 
vorzüglicher  zu  sein. 

Die  Wurzel  muss  jung  sein  (1  bis  2  Jahr  alt),  im  Juli  und  AngUMt 
gesammelt  und  nicht  lange  aufbewahrt  werden,  weil  sie  sonst  ganz 
unwirksam  ist. 

b)  Exb'actum  aethereum,  durch  Digeriren  der  radix 
pulverata  mit  Aether ;  enthält  das  fette  Oel  nebst  etwas  Harz 
und  ätherischem  Oel.  Gewöhnlich  Scr.  l  —  Dr.  Vi  in  l*illen 
(mit  radix  pulverata  ää.),  in  ein  Paar  Portionen  hinterein- 
ander, und  den  andern  Tag  ein  Laxans  (Oleum  Ricini).  — 
Auch  in  Klystieren. 

Wirkung.  Kaum  bemerklich,  nur  entsteht  nach  grossen 
Dosen  Magen£lLcken.     Ein  specifisches  Gift  gegen  Würmer. 

Anw«}idung.  Gegen  Würmer  ^  Botkrwcephalus  latus 
und  (nach  Bremser  weniger  sicher)  gegen  Tacnia 
Solium.  Auch  als  vorzügliches  Prüfungsmittel,  ob  WUrnuir 
vorhanden  sind.  (Es  ist  sehr  leicht  zu  nehmen,  macht 
keine  Beschwerden,  und  kann  ohne  die  mindeste  Gefahr 
oft  wiederholt  werden.) 

5.  Granatum. 

Pharmakographie.  Granate.  —  Cortex  radicis. 

Ihinica  Granatum  [Myrtaceae ;  —  Icosandria  Mono- 
gynia,)  ein  Baum  oder  Strauch  von .  1 5  Fuss  Höhe,  in  den 
Ländern  des  mittelländischen  Meeres.  Die  Wurzel  ist  holzig 
und  ihre  Kinde  aussen  grau,  innen  gelb.  Der  Geruch  der 
Kinde  schwach ;  der  Geschmack  bitter  und  herbe. 

Bestandtheile:    Bitterstoff,  Gerbstoff,  Wachs  etc. 

Die  DlUÜien  (Dulau^titi)    brennend    scharlachroth,  ohne  Geruch, 
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von  adstringircndcm  Geschmack;  enthalten  Gerbstoff,  nnd  sind  als 
Adstringens  empfohlen.  —  Aensserlich  zn  Gargarismen,  mit  Flores  Mal- 
vamm;  —  geben  eine  elegante  Farbe. 

Die  Fracht  (Granatapfel,  mal»  punlca)  ist  fast  kugelrund,  kürbis« 
artig,  mit  einem  saftigen  rüthlichen  Fleische  und  mit  einer  ledcrar- 
tigen,  gelblichen  oder  röthlichen  Schale  (malicorium).  Diese  vSchalen 
schmecken  sehr  adstringirend ,  und  werden  auch  änsscrlich  als 
Adstringens  empfohlen. 

Präparate  und  Form.  Cor  lex  radicis  cojicirus  (selten 
pulveratus),  im  Decoct,  Uno.  2mitLibr.  2  auf  Libr.  1,  pro 
die  (des  Morgens ;  Corrigens;  Syrupus  Menthae);  vielleicht 
besser  im  kalten  Infusum  (1   Tag  macerirt). 

>yirkung.  Ein  schwaches  Adstringens,  das  in  grossen 
Gaben  Magenbeschwerden  (Erbrechen,  Diarrhöe)  macht, 
und  die  Bandwürmer  tödtet. 

Anwendung.  Gegen  Bandwürmer.  Die  Kur  (das 
Decoct  von  Uno.  2)  in  einigen  Tagen  zu  wiederholen. 

6.   Helminthochortum. 

Pharmakographie.    Corallina  Corsicana;   Wurmmoos. 

Ein  Gemenge  verschiedener.  Algen^  das  an  den  Meeres- 
felsen  von  Corsica  gesammelt  wird,  mit  Schalthieren,  Sand, 
und  andern  Uureinigk^ken.  —  Sphaerococcus  Uelmintho- 
chortus  kommt  selten  darunter  vor;  häufiger  dagegen 
Chondria  obitua  (nach  Lucae  am  häufigsten),  Conferva, 
Ceramium,  Hutchinsonia  etc. 

Kleine  ZSaerchen,  von  denen  Jedes  ein  gabelspaltiges  Stengelchen 
darstellt,  und  anf  einem  Sandstückoben  anffitct.  Gemoh  stark  widvr- 
licb,  Geschmack  salsig.  —  B  es  tan  dt  heile:  Gallerte  GO*»/«,  Seesalz 
9,  GypSf  11  kohlensaurer  Kalk  7  (weni|r  Natrium  iodatnm). 

Wirkung.  Giftig  gegen  Würmer;  scheint  ausserdem 
indifferent  zu  sein. 

Anwendung.  Gegen  Würmer,  besondert  gegen  Spul- 
würmer der  Kinder  (doch   ist  Cina  sicherer). 

Form.  Im  Pulver  selten ,  Sor.  1  —  Dr.  1  täglich 
einigemal.  —  Infusum  (mit  Wasser  oder  Wein),  Unc.  1  anf 
Unc.  6,  pro  die.  —  Decoct,  Unc.  1  mit  Unc.  12  auf  ün«. 
9,  pro  die  (mehr  concentrirt  wird  es  gelatinisiren).  —  Ge- 
latina,  Unc.  l'/i  init  Unc.   12  auf  Unc.  3  pro  die. 


\1* 
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Dritte  Abtheilang. 

Garminativa. 


Diese  Mittel  reizen  die  Verdauung  flüchtig  und  sehr 
wenig,  sie  befördern  die  peristaltische  Bewegung  und 
bewirken  den  Abgang  der  Blähungen;  sie  ifritiren  wenig, 
und  excitiren  massig  und  nur  in  grösseren  Graben. 

LFoeniculumi 
Pharmakographie.  Fenchel.  —  Sonrina,  oleum! 
Anethum  Foenioulum  (Meum  Foeniciilum  nach  Spr.), 
der  Fenchel  {Umhelliferae ;  —  Pentandria  Digynia\  ein 
zweijähriges  Kraut  im  südlichen  Europa,  bei  uns  cultivirt. 
Die  Frucht  besteht  aus  zwei  kleinen,  ovalen,  etwas  ge- 
ki-ümmtem  Akenen,  von  starkem,  angenehmem  Geruch,  und 
süsslichem,  aromatischem  Geschmack. 

Man  unterscheidet  zwei  Sorten,  Foeniculum  vulgarb  und  dulcc, 
von  denen  die  zweite  grösser  und  ölreicher  ist  (auch  Foeniculum 
italicum,  creticum  genannt).  —  Bestandthcile:  ätherisches  Gel, 
fettes  Oel,  Harz  etc. 

Präparate  und  Form,  a)  Sernina  inlegra und pulve- 
rata.  In  Pulver,  gr.  10  —  20  30  (meist  als  Adjuvans oder 
Corrigens).  —  Infusum,  besonders  als  T  h  e  e ,  'Dr.  2  —  4  auf 
2—3  Tassen.  —  Als  Corrigens  und  Constituens  für  Bru st- 
und Abftlhrungsmittel.  —  Als  Conspergens  fUr  Pillen. 

b)  Aqua  desHllatay  als  Corrigens  und  Constituens  für 
Mixturen. 

c)  Oleum,  zu  gtt.  2 — 5.  —  Als  Corrigens. 

Anwendung,  a)  Als  Cärminativum ;  in  dieser  Ab- 
sicht häufig  als  Constituens.  -7-  b)  Um  die  Sekretion  der 
Milch  zu  befördern.  —  c)  Ais  Corrigens  für  Geschmack 
und  Geruch. 

2.  Anisum  stellatum. 

Pharmakographie.    stemanis.  —  Semina. 

IlUcium  anisatum  {Magnoliaceae;  —  Polyandria  Polfj- 
gynia),  ein  Baum  in  China  und  auf  den  Philippinen,  immer- 
grün, etwa  8  Fuss  hoch.  Die  Frucht  besteht  aus  mehreren 
(6 — 12,  nach  der  Zahl  der  Pistille),  sternförmig  verwach- 
senen Kapseln,  jede  mit  einem  ovalen,  röthlichen  Samen. 

Dicsn  Früchte  riechen  (wie  der  ganze  Baum)  angenehm  aroma- 
tisch (etwa  wi«  uns  er  Anis,  von  Pimpinella  Anisum),  und  schmecken 
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sfiM,    brennend  aromatisch    (etwa  wie   Anis).  —  Bestandtheile:  * 
ätheriaches  Oel  (in  den  Kapseln  reichlicher),  hartes  Harz. 

Präparate.  Semina  (besser  Fn/c/ia)  contusajmd  pui- 
verata,  in  PulTer  und  Thee,.  als  AdjuTans  nnd  Corrigens  zn 
Brustmitteln  (z.  B.  in  den  Species  znm  Bnistthee). 

Sonst  wie  Fenchel,  doch  excitirt  er  erheblich  starker. 

3.  Phellandrinm. 

Ph  armakographie.     Wasserfenchel.  —  Semina. 

Phellandrium  aquaticum  tUmbillifh'ae;  —  Pentandria 
Digynia),  ein  Krant  in  nnsem  stehenden  Wässern,  zwei- 
jährig, 3—4  Fuss  hoch.  Die  Frucht  oyal ,  von  Kelch  and 
Griffel  gekrönt,  besteht  ans  2  Akenen.  Die  Samen  riechen 
durchdringend  und  unangenehm,  etwas  betäubend,  und 
schmecken  widerlich,  schtu-f,  aromatisch. 
'     Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  fettes  Oel,  Harz. 

Präparate  und  Form.  Semina  integra  und  pulverala. 
ImPulTcr,  Gr.  10  — Dr.  I,  allmälich  steigend  (Dr.  Vt  -  2 
pro  die).  —  Latwerge  (selten ,  wegen  des  schlechten  Ge- 
schmacks). —  Infusum,  Unc.  V* — l  auf  Unc.  6. 

Wirkung.  Als  Garminativum ;  erregt  die  Sekretionen 
der  Haut -und  Nieren.  Dass  g^sse  Gaben  das  Gehirn  affi- 
ciren  (nach  Art  der  Narcotica),  scheint  sich  nicht  zu  be- 
stätigen. 

Anwendung.  In  der  Lungenschwindsucht  fast  als 
specifisch  gepriesen ;  scheint  aber  nur  als  gelindes  Excitans 
palliativ  zu  wirken,  indem  es  (wenn  jede  Irritation  fehlt) 
die  Sekretion  Termindert. 

Femer  empfohlen  bei  torpiden  Blennorrhöen,  besonders  der  Lun- 
gen; bei  Vereiterung  der  Leber,  der  Ovaria;  bei  G«Mbwfii«ii,  Er- 
weichung der  Knochen,  Asthma,  Keuchhasten  etc. 

4.  Carum  CarvL 
Pharmakographie.  KUmmel.  —  8«Bkia,  oleum. 
Carum  Carvi  (ümbelliferae;  —  Pentandria  Digynia), 
wächst  bei  uns  auf  Wiesen,  wo  er  frühzeitig  blüht  (An- 
fangs Mai);  wird  auch  an  einigen  Orten  (Sachsen)  eultivirt. 
Die  Fracht,  zwei  Akenen,  gekrümmt,  gerippt,  an  beiden 
Enden  zugespitzt.  ^ 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  Harz,  Schleimzucker.  Der 
Geruch  stark  balsamisch,  angenehm;  Oeschmaclc  elienso.  VH  Ba- 
BMO    des    gebauten    Kttmmels    sind  grüsser,    Ulrekliat  Wb4  «&%«- 
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Träparate  und  Form,  a)  Seminif^  integra  und pul- 
verata,  in  Pulver,  Gr.  10—30.  —  Zum'  Thee,  Dr.  2  —  4 
auf  2  —  3  .Tassen.  —  Als  Corrigcns.  b)  Ohmn,  zu  gutt. 
2^4.  Oft  als  Corrigens.  -^  Aeusserlich  zu  Einreibungen'. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Foeniculum. 
Häufig  auch  äusserlich  nach  Art  der  aromatischen  Mittel. 
(Ebenso  auch  diätetisch.) 

5.  M&ntha  piperita.. 

rharmakographie,    pfoffermünze.  —  Herba,  oleum.    ^ 

Mentha  piperita  (Lalnatae;  —  .Didynaf^ia  Gymno- 
sp^rmia),  wächst  in  England  in  aumpigen  Gegenden,  und 
wird  bei  uqs  in  Gärten  auf  feuchtem  Boden  gezogen. 
Wurzel  kriechend,  mit  vielen,  1  —  2  Fuss  hohen  Stengeln. 
Blätter  kurzgestfelt,  länglich-oval,  oben  glatt,  unten  etwas 
rauh.  Gerucji  angenehm,  ^  sehr,  penetrant ;  Geschmack  aro- 
matisch brennend,    hintennach    angenehm,'    kühlend. 

Bestandthetle:  ätherisches  Oel. 

Präparate  und  Form,  a)  Herha  concisa,  im  Auf- 
guss,  Unc.  V2  auf  Uno.  6 ;  gewöhnlich  als  Thee,  Dr.  2  auf 
2  Tassen.  —  Aeusserlich  zu  Klystieren,  Umschlägen,  KrUu- 
terkissen.  —  Als  Corrigens. 

b)  Oleum,  zu  gutt.  1 — 3.  Aeusserlich  zu  Einreibungen 
(am  Auge).  —  Als  Corrigens. 

•  Wirkung  und  Anwendung.«  Als Carminativum  sehr 
beliebt.  Als  Analepticum  und  Antispasmodicum  überall,  wo 
ein  gelindes  Excitans  pas8^  —  Das  Oel  reizt  die  Augen  hef- 
tig zu  Thränen  und  belebt  das  Sehvermögen  (wenn  es 
äusserlich  in  deren  Nähe  eingerieben  wird).  Das  Elaeo- 
saccharum  (auch  die  Rotulae  Menthae  pipcvitae)  als  sehr 
gebräuchliche  Corrigentia. 

Mentha  crispa  (herba  und  oleum),  wie  Mentha  piperita,  von  der 
es  sich  nur  durch  Geruch  und  Geschmaclc  unterscheidet,  —  Die 
ttbrigen  Arten  ^cr  Gattung  Mentha  sind  schwächer;  aber  sie  ähneln 
sich  alle  in  Geruch  und  Geschmack  (Mentha  Puleyium ,  viridis,  sU- 
V0«tn«,  aquntica  etc.). 

Die  verschiedenen  Pharmakopoen  fUhren  eine  Aqtia  Menthae  pipc- 
riliie  destillatn  (und  eine  Aqua  Menthae  crispac  destillata)  von  ver- 
scnicdoncr  Stärke,  die  als  Mcnstruum  gebraucht  wird. 

6.  Rosmarinus. 
PÄÄrmskographic.  Rosmarin.  —  Herba,  oleum. 
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Rostnarinus  offtcinalis  {Labiatae;  —  Diandria  Mo- 
nogynia),  ein  Strauch  yon  3  —  4  Fuss  Höhe,  im  südlichen 
Enropa,  bei- uns  in  Gärten  gezogen.  Stengel  holzig,  ästig. 
Blätter  immergrün,  ungesticlt,  dick,  lancettfurmig,  schmal, 
'  am  Kande  umgeschlagen ,  unten  weisslich  filzig.  Blumen 
blass-yidlett. 

Geruch  stark  balsamisch;  Geschmack  brennend,  bitterlich,  kam- 
pherartig.  —  Befitandtheilc;  ätherisches  Oel. 

Präparate  und  Form,  a)  Herba  concisa.  Innerlich 
als  Thee,  Dr.  2  auf  2  Tassen  (obsolet.)  Aeusserlich  zu 
trocknen  und  feuchten  Umschlägen.  —  b)  Oleum,  zu  gutt. 
2  —  4.  Aeusserlich  zu  Linimenten  und.  Salben.  —  c)  Das 
Unguentum  nervinum  der  Pharmakopoen  enthält  vorzüg- 
lich Rosmarin  (daher  Unguentum  Rorismarini  composi- 
tum) ;  so  die  Pharmaco'poea  militaris  Borussica  (als  künst- 
lichen Balsam  sehr  empfehle nswerth) :  Oleum  Rorismarini 
und  Ammonium  carbonicum  ää  Dr.  1  auf  Unguentum  simp- 
lej  Uno.  1. 

"Wirkung  und  Anwendung.  Innerlich  als  schwa- 
ches Carminatiirum,  selten.  —  Aeusserlich  als  Oleosum 
aethereum ;  empfiehlt  sich  durch  ,Wohlfeilhcit. 

7.    Melissa. 

Pharmakographie.  Melissa  citrata,  Melisse.  —  Herba. 

Melissa  offtcinalis  (Labiatae;  —  Didynamia  Gymno- 
spermia),  ein  Kraut  des  südlichen  Europa,  das  auch  bei 
uns  auf  steinigem  und  feuchtem  Boden  wächst.  Stengel 
vierkantig,  aufrecht,  haarig,  2 — 3  Fuss*  hoch.  Zweige  kurz. 
Blätter  oval,  gespitzt,  sägeartig,  weichhaarig. 

Geruch  aromatisch,  nach  Art  der  Citrone.  GeHchmack  aromatisch, 
etwas  scharf.  —  Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  Gerbstoff, 
Bitterstoff. 

Präparate  und  Form.  Herba  concisa^  Dr.  2  — 4  auf 
2  Tassen,  zum  Thee.  —  Aeusserlich  zu  aromatischen  Speeies. 

"Wirkung  und  Anwendung.  Innerlieh  (wegen  des 
angenehmen  Geruchs  und  Geschmacks,  und  wegen  der 
Wohlfeilheit)  beliebt  als  schwaches  Camiinativum  (beson- 
ders im  Menstruum).  —  Aeusserlich  selten. 

8.    Cajeputum. 
Pharmakographie.   Kajeput.  —  Oleum. 
Melaleuca    Cßjeputum  {Myrtaceae;    —    PoV\jttd«\v^^^^ 


184 

Polyandria)^  ist  ein  Baum. der  Mplukken,.  20  —  30  Fuss 
hoch,  und  wird  in  Indien  cultivirt.  Aus  den  Blättern 
(und  Früchten)  wird  das  ätherische  Oel  durch  Destillation 
gewonnen. 

Geruch  nach  Kninpher;  Geschmack  brennend  scharf.  —  Farbe 
KTün;  enthält  häufig  Kupfer  und  muss  dann  für  den  innerlichen  Ge- 
braudti  erst  goreiniKt  werden.  (Oleum  rectificatum,  durch  aberma- 
liges Dettnii'ren  mit  Wasser.) 

Präparate  und  F  o  r  hl  Oleum,  zu  gutt.  l — 3  (—6).  — 
Acusserlich  häufig. 

Wirkung  und  Anwendung.  Als  Carminativum. — 
Als  Antispasticum,  bei  hysterischen  Krämpfen,  Epilepaic  etc. 
Als  Anodynum,  überall'  wo  ein  Excitans  zulässig  ist.  -- 
XJeberhaupt  fast  bei  allen "  nervöseh  Aifeetionen  empfohlen 
(oft  empirisch),  sofern  es  nur  als  Excitans  nicht  contrain- 
dicirt  ist.  —  Aeusserlich  in  denselben  Fällen,  z.  B.  bei 
Odontalgia  nervosa,  (mit  Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn 
gebracht) ,  bei  Otalgia  nervosa ,  bei  nervöser  Schwer- 
hörigkeit (mit  Baumwolle  in  das  Ohr^  verdünnt  mit  Oleum 
Olivarum);  bei  Amaurose  und  Amblyopie  (als  ätherischer 
Dunst  oder  als  Einreibung)  u.  dergl. 

Hierher   gehören  noch,   obwohl  entbehrlich: 

1.  /tneihurriy  Dill  (semina  und  oleum,  von  Anethmn 
graveolens) ;  wie  die  Samen  und  das  Oel  von  Foeniculum 
(nur  durch  Geruch  und  Geschmuck  unterschieden).  Auch 
diätetisch. 

2.  Anisum  vulgare,  Anis  (sepiina  und  oleum),  von  Pim- 
pinella  Anisum  {Umbelliferae;  —  P^niaticlria  Digynia); 
wie  Foeniculum  (wird  jedoch  leicht  zuwider;  daher  nicht 
gern  als  Corrigens),  oder  wie  Anisum  stellatum  (jedoch 
schwächer). 

3.  Coriandrum,  Koriander  (semina),  von  Coriandritm 
tativum  {Umbellifet*ae;  —  PentandHa  Digynia);  wie  se- 
mina Foeniculi. 

4~.  Cuminum,  römischer  Kümmel,  Mutter-Kümmel  (se- 
mina, oleum),  von  Cumiuum  Cyminuvi  [Umbelliferae ;  — 
Pentandria  Digynia),  aus  Aegypten,  in  Italien  cultivirt;  wie 
Carum  Carvi  (riecht  und  schmeckt  aber  nicht  so  ange- 
nehm, daher  nicht  als  Corrigens). 
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5.  Nigella,  Schwarz  -  Kümmel  (Bemina) ,  von  Nigella 
sativa;  wie  semina  Carvi,  jedoch  fast  nur  diätetisch. 

6.  Petroselinum,  Petersilie  (semina),  von  /IphimPe- 
troselinum  {VmbeWferae  —  Pentaiidria  Digynia)^  aus 
Sicilien  und  Griechenland,  bei  uns  cultivirt.  —  Die  Samen 
als  Adjuvans  und  Conslituens  diureti scher  Mittel;  das  Oleum 
(wie  oleum  Anisi)  gegen  Ungeziefer  des  Kopfes.  —  Herba 
und  radix  nur  diätetisch  (wegen  des  Gehalts  an  ätheri- 
schem pel  gelind  diuretisch). 

'7.  Apium  graoeolens)  Sellerie  (semina);  wie  semina 
Petroselini.  —  Die  lladit  nur  diätetisch,  wie  radix  Pctro- 
selini. 

8.  Chenopodiiim  ambrosiaeum  oder  Botrys  niexlcana 
(herba,  mexicanisches  Tfaubenkraut,  mexicanischrr  Thije), 
aus  Mexico,  bei  uns  in  Gärten  gezogen  {Chenopoäieae;  — 
Pentandria  Digr/nia);  enthält  ätherisches  Oel  und  viele 
Salze  .und  verdirbt  sehr  lefcht.  £s  verhält  sich  als  Car- 
minativum,  und  ist  in  älterer  Zeit  in  Neurosen  sehr  ge- 
priesen worden  (Len.tin,  Plenck,  Kufeland). 

Ilurba  von  CliPnopndinm  Botrya  ist  ähnlich.  —  Herba  von  Cheno- 
putUum  Vulvaria  war  früher  in  Neurosen  des  weiblichen  Qcscbleclits 
gepriesen.  ' 

9.  Lavandula  oder  Spica,  Lavendel  oder  Spicke  (flo- 
res,  Oleum),  von  Lavajidula  Spica  (Labiatae-,  —  Dfdy- 
?iamia  Gymnospermia).  Selten  innerlich  als  gelindes  Car- 
minativum.  —  Aeusserlich  als  Adjuvans  zu  aromatischen 
Species;  zu  Einreibungen  {Spiritus  Lavandulae\\  das  Oel 
(Oleum  Lavandulae)  als  wohlriechender  Zusatz  zu  Cosmeticis. 

Linn€  unterscheidet  zwei  Varietäten:  Luvandula  Sfiicn  niujusli- 
fulia  und  UUifnlia,  Die  Präparate  der  Lavandula  Si>icu  ungusti- 
folia  gehen  unter  dem  Namen  Hores  und  Oirum  Lavanduhw  und  rie- 
chen angenehm.  Von  Lavandula  Spica  latifolia  dagegen  IcommtO/pMin 
Spicaet  welches  keinen  anpenehmeu  Geruch  hat. 

10.  Mqforanunij  M a j o r a n  i herba, oleum),  von  Origarium 
Majoranum  {Labiatae ;  —  Didynamia  Gymnospermia),  wie 
l^avandula  (jedoch  ist  das  Oel,  welches  mit  der  Zeit  sal- 
benartig dick  wird,  nicht  zu  Cosmeticis  brauchbar).  —  Das 
Unguentum  Majorani  (Butymvi  Mti^'orani),  aus  Ilerba 
pulvcrata  1  und  Fett  2,  wirkt  fast  nur  wie  Fett. 

Origanum  vuloare,  Dost,  Wohlgemut!)  (herba,  oleum),  wie  Majo- 
ranum. —  Origatium  crcticnm,  kretischer  Dost,  spanischer  Hopfen 
(hertM«  oleum);  ähnlich.  —  Desgleichen  Origanum  Dictamnm^  Dl^tansL^ 
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11.  ffyssopuSj  Ysop  (lierba,  selten  oleam),  yon  Hysto- 
ptis  officinalü  (Labiatae;  —  Didynamia  Gymnospermiä), 
enthält  ätherisches  Gel,  etwas  bittem  Extractivstoff,  und 
ist  ein  gelindes  Carminativam.  —  Ward  empfohlen  in  chro- 
nischen Lungenkatarrhen  und  gegen  Würmer. 

12.  Thymus,  Thyinian  (herba,  oleum),  von  Thymus 
vulgaris  (Labiatae;  —  Didynamia  Gyrnnpspermia),  ein 
gelindes  Carminativum. 

Thymtis  .Serp.v//um ,  Quendel,  davon  herba  Serpylli,  oleum  (auch 

anrilus  Serpylli) ;  äusserlich  wie  die  OleoHa  aetherea.  -~  Verschle-' 
ene  Art(;n  von  Thymus  sind  oXficinell  gewesen,  %,  B.  Thymus 
Calamintha^  Nepeta  etc.  —  Herba  ';:>alttrejnü ,  von  9aturcga  bortensis, 
wie  herba  Seri)ylli. 

1 3.  Tilia,  L  i  n  d  e  i florcs),  von  TtUa  eüropaea  ( TOiaceae ; 
—  Polyandria  Monogynia).  Nut  von  Tilia  eüropaea 
grandifoUa  (holländische  Linde),  da  die  BlUthen  von  Tilia 
eüropaea  parvifolia  (Steinlinde)  nicht  riechen.  Sie  enthal- 
ten einen  angenehm  riechenden  Stoff  (wahrscheinlich  ein 
in  Wasser  leicht  lösliches  ätherisches  Oel),-  der  in  den  ge- 
trockneten Blttthen  grösstentheils  verdunstet  ist..  Innerlich 
als  Thee,  als  Aqua  destiilata  (die  bald  verdirbt),  fast  nur 
wegen  des  angenehmen  Geruchs. 

14.  Melilotvs,  Steinklee  (herba  et  fiores),  von  Melilotus 
officinalis  [Leguminosae*,  —  Diadelphia  Decandria) ;  ein 
schwaches  Carminativum.  —  Aeusserlich  zu  aromatischen 
Specics. 


Vierte  Abthellong. 

Aromatica. 
Die  Gewürze,  Aromata^  enthalten  ein  ätherisches  Oel 
und  racistüns  auch  ein  Harz;  sie  riechen  und  schmecken 
angenehm,  vermehren  den  Appetit  .und  erhöhen  die  Ver- 
dauung, irritiren  örtlich  und  excitiren  das  Gefässsystem 
ziemlich  lebhaft. 

1    Ginnamomum   acutum. 

Pharmakographie.     Zimmt.  —  Cortex,  oleum. 
Lauras  Cinnamomum  (Laurineae ;  —  Enneandria  Mo- 
nog^ynia),  ist  ein  Baum  der  Insel  Ceylon  (daher  Cinnamo- 
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momam  oeylanicum) ,  der  iji  tropischen  Ländern  cultivirt 
wird,  20  —  30  Fußs  hoch,  über  1  Fuss  dick.  Die  Rinde 
der  jungem  Aeste,.  von  den  äussern  Schichten  befreit  (so 
dass  fast  nur  der  Bast  bleibt),  wird  getrocknet  und  gerollt. 
Die  £fetro(;|cnete  Rinde  ist  wenig  dicker  als  Schreibi>apior ,  glatt, 
bmon ,  zerbrechli^ ,  kurzfaserig.  —  Bestandtheilc:  ätherisches 
Oel,  Harz,  etwas- Gerbsäure. 

Präparate  und  F i) r m.  Cortex contusus und pulverains, 
sowie  Oleum  \  wie  dieselben  Präparate  von  Cassia  cinna- 
moniea,    die  beträchtlich  wohlfeiler  sind.  # 

"Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Cassia  ciiinamo- 
mea.  —  Das  Cinnamomum  acutum  riecht  und  schmeckt 
angenehmer,  ist  aber  weit  theurer  und  vielleicht  nur  wenig, 
stärker. 

2.    Cassia    cinnamomea. 

Pharmakographie.  Kassien-Zimmct,  Zimmetsorte,  chi- 
nesischer oder  indischer  Zimmt.  —  Cortex,  oleum. 

Diese  Rinde  kommt  wahrscheinlich  nicht  von  einem 
bcsondem  Baum,  sondern  von  Varietäten  des  Laurus  Cinna- 
momum {deren  eine,  Laurus  Cinnamomum  ccylanicum,  das 
Cinnamomum  acutum  liefert) ,  namentlich  von  Cinnamomum 
aromaticum,  nach  Nees  aber  von  Lauims  Cassia,  (wächst 
in  China). 

Präparate  und  Form,  a)  Cortex  contusus  und  pul- 
veratus,  zu  Gr.  5 — 20,  in  Pulver,  Latwergen ;  Aufguss  (mit 
"Wasser  oder  "Wein),  Dr.  2 — 4  auf  Unc  6.  —  Als  Cor- 
rigens,  Conspergens. 

bi  j4qua  destillata{simpfex  und  spirituosa),  mit  Wasser 
oder  mit  Alkohol  und  "Wasser  bereitet ;  als  Menstruum  (die 
Spirituosen  jedoch  nur  als  Zusotz). 

c)  Tinctura  Ctnnamont,  zu  Scr.  1—2.  Auch  äusserlich 
zu  "Wundmitteln. 

d)  Oleum,  zu  gutt.  t — 5.  Schmeckt  brennend  scharf.  — 
Als  Corrigens. 

e)  Syrupus,  als  Corrigens.  ("Wird  mit  Aqua  Cinnamomi 
gpirituosa  bereitet.) 

"Wirkung  und  Anwendung,  a)  Bei  torpider  Ver- 
dauung^schwäche ;  meist  nur  als  Zusatz  zu  diätetischen 
Mitteln.     (Erhitzt  wenig.) 

b)  Gegen  atonische  Diarrhoen. 
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o)  Gegen  atonische  Blnliingen  des  üteras,  und  liegen 
Atonio  der  "Wehen. 

d\  In  asthenischen  Fiebern  und  Neurosen  nur  pach  all- 
gemeinen Indicationen. 

Cdssia  Ufjnen,  Mutterz  im  met,  igt  dio  Rinde  von  schlechtem  Sorten 
der  Zluimetbüume  (vielleicht  von  wilden,  wie  denp  auch  die  wilde 
LnuruH  Cinnainoinuni  ceylanica  eine  solche  liefern  soll).  Sie  ist  der 
(^aH8ia  clnnainomca  ähnlicli,  aber  weit  schwächer,  und  aU  Corrigeni 
nicht  zu  empfehlen. 

Moros  Casdap  ciiiniimatnoae,  Zimmet-Bnithen,  sind  die  unreifen 
Früchte  mit  diui  Kelchen  und  BlUthenatiolon  einer  ostindiichen  Lau- 
ra»  (violleicht  aucli  verschiedener  Arten) ,  dio  wie  Caeffa  oinoamo- 
mea  riechen  und  sclimockon,  und  ähnlich  (aber  schwächer)  wirken. 

3.    Caryophyllr. 

rharraakographic.  Gewürz -Nelken,  Gewürz -Nägelein, 
Krcidcnelken.   —  Flore»,  oleum. 

Caryophyllus  aromalicus  {Myrlaeeae\  —  Icosandria 
Monogynia),  ein  Baum  der  Molukken,  20 — 30  Euss  hoch, 
dessen  Aeste  eine  immergrüne,  pyramidenförmige,  mit  vie- 
len reihen  BlUthen  besetzte  Krone  bilden.  Alle  Theile  sind 
sehr  gcwUrzhaft,  besonders  aber  die  Bluthenknospen.  Diese 
werden  daher  gesammelt  und  durch  Rauch  getrocknet.  Es 
sind  dies  die  GewUranelken,  und  sie  bestehen  aus  dem 
röhrenförmigen,  vierblätterigen  Kelch,  welcher  den  Frucht- 
knoten einschliesst,  und  auf  welchem  die  4  noch  geschlos- 
senen, leicht  abfallenden  Blumenblätter  sitzen. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  Gerbstoff,  Harz,  Extractiv- 
stoff  —  Die  Gewürznelken  sind  dunkel  rqthbraun ,  von  der  Ge- 
stalt eines  kleinen  Nagels ,  leicht  zerbrechlich,  und  enthalten  gegen 
20  %  ätherisches  Oel ,  so  dass  man  schon  mit  dem  Finger  Oeltheil- 
chen  ausdrücken  kann. 

Präparate  und  Form,    a)   Caryophylli  integri  und 
pulverati'y  im  Pulver,  Gr.  5 — 10;   im  Aufguss  (mit  Wein), 
Dr.  1-2  auf  ünc.  6.  —  Aeusserlich  zu  Zahnmitteln ,  aro 
matischen  Fomenten.  —  Als  Corrigens. 

b)  Tinctura,  zu  gutt.  20—40.  —  Aeusserlich  zu  Zahn- 
tinctuxen.  —  (Erhitzt  sehr  stark.) 

h)  Oleum,  zu  gutt.  1 — 2.  —  Aeusserlich  zu  Zahnmitteln, 
Einreibungen,  Balsamen,  aromatischen  Pflastern.  —  Als 
Corrigens  und  Cosmeticum. 

Wirkung  und  Anwendung.    WieGewürze;  als  Sto- 
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machicum,  diätetisch  und  therapeutisch.  —  Aeusscrlich  (be- 
sonders das  Oleum)  in  Neurosen  der  Zunge,  der  Zähne,  der 
Augen ,  des  Unterleibs.  —  ^Erhitzen  nur  in  grössern 
Gaben. 

4.  A  m  o  mu  m. 

,  Pharmakographie.  rimentä,  NelkenpfißflFer.  -  Semen, 
oleum. 

Myrtus  Pimenia  (Myrlaceae\  -r  Icosandria  Monogff- 
nia),  ein  Baum  in  Jamaika  und  den  übrigen  Antillen,  20—30 
Fuss  hoeh«  Blüthen  traubenförmig.  Frucht  eine  schwarze, 
2fäeherige,  ^sämige,  saftige  Beere.  Die  unreifen  Beeren  sind 
sehr  aromatisch,  getrocknet  von  der  Grösse  einer  kleinen 
Erbse,  an  der  Spitze  mit  Spuren  der  Kelchschuppen,  zu- 
weilen mit  kleinen  Stielchen.  Sic  bestehen  ans  der  harten 
zerbrechlichen  Schale  mit  den  beiden  unreifen,  wenig  aro- 
matischen Samen. 

Bestand t heile:  ätherische»  Oel  (10%  in  der  Schale,  5  in  den 
Samen),  Harz  (8  in  der  Schale,  2  in  den  Samen)  j  Gerbstoff,  Fett. 

Präparate  und  Form,  a)  Sefnina  hite^a  und  pul- 
voraia,  zu  Gr.  5  — 10,  in.  Pulver,  Latwerge ;  im  Aufguss, 
Dr.    1-2  auf  Unc.  B. 

b)  Oleuin,  zu  gutt.  l  —3. 

Wirkung  und  Anwendung;  wie  Caryophylli,  aber 
nicht  so  kräftig  und  nicht  so  angenehm.  (Wegen  der  gros« 
Sern  Wohlfeilheit  ein  Surrogat  der  Caryophylli.) 

5.  Myristica. 

Pharmakographie.  Nux.  moschata,  Muskatnuss;  Macis, 
Mnskatblüthe ;  Balsamum  Nucistac,  Muskat-Balsam;  Oleum  Macidis. 

Myristica  mosciiata  {Lawincae;  —  Dioecia  Mona- 
delphia),  ein  Baum  der  Molukken,  30  Fuss  hoch,  mit  dicht 
gedrängten  Aesten.  Die  raänuliclien  BlUthen  in  kleinen 
Trauben,  die  weiblichen  einzeln.  Die  Frucht  eine  Stein- 
frucht, rundlich,  fleischig,  2 klappig,  l  fächerig.  Die  Nuss 
am  Grunde  der  Frucht  befestigt;  mit  einem  rothen,  viel- 
spaltigen,  lederartigen  Arillus  bedeckt  (Macis).  Der  Samen- 
kern von  der  Gestalt  der  Nuss  (Nux  moschata). 

Bestandtheilc:  ätherisches  Oel,  verschiedene  fette  Oelo  (be- 
sonders in  der  Nuss),  Qummi,  Eiwelss. 

Präparate  und  Form,   a)  Nux  fnoscliaia  (iu(ueraiQ, 
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und  contusa  (der  S&mßiikmfit  der  Kuis),  zu  Gr.  5  —  10,  im 
Pul  Ter    Meist  diätetisch  oder  als  Gorrigens. . 

b)  BaUamuin  Nucistae,  durch  Auspressen  der  Nux 
moschata  ih  Ostindien  bereitet,  röthlich  gelb  und  etwas 
fester  als  Butter  (meist  von  Cerat-Consistenz ,  und  etwas 
brüchig),  besteht  aus  den  ätherischen  und  den  fetten  Oelen 
der  Nuss.  —  Innerlich  (selten)  zu .  Gr.  5  —  10  in  Emul- 
sion. Aeusserlich  zu  balsamischen  Linimenten,  Salben  und 
Pflastern. 

c)  Macis  concisa  und  pulyerata  (der  Arillus  oder  unge- 
wöhiilich  entwickelte  Funiculus  umbilicalis),  zu  Gr.  5  bis  10 
in  Pulver,  Morsellen ;  Aufguss  (als  Thee,  Dr,  V»  aiif  2  Tas- 
sen);   meist  nur  als  Gorrigens. 

d)  Oleum  Macidis,  das  ätherische  Gel,  zu  gutt.  1  bis  3, 
als  Gorrigens.  Das  Oleum  Nucistae  aethereum  (aus  den 
Nussen)  ist  mit  oleum  Macidis  gleich. 

Wirkung  und  Anwendung;  wie  die  Aromatica  als 
Stomachicum,  weniger  therapeutisch  (häufiger  als  £)orri- 
gens),  als  vielmehr  diätetisöh.  Grössere  Gaben  erhitzen 
ziemlich  stark,  und  sollen  auf  das  Gehirn  deprimirend 
wirken.  ^Aeusserlich  das  Bälsamum  Nucistae  als  natür- 
licher Balsam  zu  aromatischen  Einreibungen  beliebt  (riecht 
angenehm;  lässt  sich  pur  schlecht  einreiben). 

6.    Zingiber. 

Pharmakographie.  Ingwer.  —  Radix. 
Zingiber  officinale  (Seitaminsae;  —  Moriandria  mo- 
nogynia),  ein  Kraut  in  Ostindien  und  andern  tropischen 
Ländern.  Die  Wurzel  kriechend,  mit  fleischigen,  bandför- 
mig ästigen,  fingerdicken  Knollen;  treibt 3  bis  4  einfache, 
2  bis  3  Fuss  hohe  Stengel.  Die  Knollen  werden  gebrüht 
und  durch  Ofenwärme  schnell  getrocknet  (Zingiber  com- 
mune oder  nigrum),  oder  sie  werden  sorgfältig  an  der  Luft 
fetrocknet  (Zingiber  album).  Der  weisse  Ingwer  ist  die 
este  Sorte, 
fiestandtheile:  ätherisches  Gel,  Harz  (aromatisch,  scharf), 
ExtractivstofT  (bitterlich,  scharf),  Gummi,  Stärke. 

Präparate  und  Form,  a)  Radix  Zingiberis  (albi) 
concisa  und  puiverata,  im  Pulver  zu  Gr.  10—20;  im  Auf- 
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guss  (besonders  mit  Wein),  Dr.  2  bis  4  auf  Unc.  6.  —  Aeusser- 
Uoh  zu  Mund-  und  Zalmmitteln.  Als  Corrigens.  —  b)  Tinc- 
iuruy  zu  Scr.  l  —  2;  als  Corrigens.  —  c)  ConfectiOy  di- 
ätetisch. —  d)  Syruptis,  als   Corrigens. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Aromatica,  als 
Stomachicum.  Jlr  irritirt  Örtlich  nach  Art  der  Acria, 
röthct  die  Haut  und  erregt  Niesen.  Auch  erhitzt  er  ziem- 
lich stark  und  soll  den  Geschlechtstrieb  erregen.  —  Eifi 
sehr  beliebter  Zusatz  zu  aromatischen  Compositionen. 

7.  G alang a. 

Pharmakographie.    Galgant.  —  Radix. 

Alpinia  Galanga  [Scüamineae]  —  Monändria  Mono- 
gyjiia),  ein  Kraut  in  Ostindien  und  China ,  mit  einer  krie- 
chenden, knolligen  Wurzel,  aus  welcher  sich  mehrere  runde, 
4  —  6  Fuss  hohe  Stengel  erheben.  Man  unterscheidet  im 
Handel  den  Jossen  und  den  kleinen  Galgant,  radix  Ga- 
langaö'  major  und  minor,  die  wahrscheinlich  von  Spielarten 
kommen. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  Harz  (von  brennend  schar- 
fem Geschmack),  ExtractivstofT,  Gummi. 

Präparate  und  Form,  a)  Radix  concisa  und pul- 
veraia.  Im  Pulver,  Gr.  10—20;  im  Aufguss  (mit  Wein), 
Unc.   Vi  auf  Unc.  6.  —  b)  Tinctitrüf  zu  Scr.  l — 2. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  die  Aromatica, 
namentlich  wie  Zingiber;  jedoch  nicht  als  Corrigens. 

8.  Vanilla. 
Pharmakographie.  VaniUe.  —  Siliqua. 

yanilla  aromatica  (Orcliideae\  —  Gynandria  Jh'an- 
dria),  eine  Schmarotzerpflanze  in  den  heissesten  Gegenden 
Amerikas,  an  feuchten  Orten.  Die  Frucht  ist  eine  (gegen 
8  Zoll  lange  und  4  Linien  dicke)  fast  walzenförmige,  scho- 
ti'nartige  Kapsel,  mit  weichem  Mark  und  vielen  kleinen 
Samen.  Diese  sogenannte  Schote  ist  dunkelbraun,  biegsam, 
der  Länge  nach  gerunzelt  und  zuweilen  mit  Krystallen  be- 
setzt (ein  Stearopten,  das  für  Benzoesäure  gehalten  wird). 

Bestandtheile:  weiches  Harz,  bitteres  Extract,  süsses  Ex- 
tract,  Fett,  Benzoesäure,  Zucker,  ein  riechender  Stoff  (vielleicht  ith«- 
risches  Oel,  aber  noch  nicht  isolirt  dargestellt). 
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Präparate  und  Fürm.  Zu  Gr,  3  -  10,  im  Pulver  ; 
ÄU  Dl .  2  -  4  auf  ütiü.  B  im  Au%uS8,  —  Meist  tmj  uls  Zw 
mii,  Jils   Corrigens. 

Das  Mittel  ist  bei  gcrlncor  Ibt'raptaitiachcr  Wirkwaiiikclt  auascr- 
rmluiitlMi  thoiior,  daher  fflfjlifh  rlL'in  tNiinltlor  zu  illnTlaHntin.  —  AI« 
lJ4>nrlR4^U9«litiaöL  tfi  In  ücmIhtl««tJiiuiii  iHTUviciniiiii  t-iti  KUte«  SiiJTcipjraL 

W  i  r  k  11  n g  und  A n  wen  tl  u n  )^.  Cn^rticti  und  Getdinmck 
vor  allen  andi^rn  /urt  und  lioblieli,  \U  AroBUitii'MTii  schwach 
ififili  ynhmh  die  (lesehkektistliäitigkuit  exüitireu«  in  groKüen 
Gilben  auoli  das  G<:hirn}. 

9.    Ssiswafras^ 
P  b  :i  r  ni  11  k  a  gr  r  a  p  h  i  e.   B^fttiarm»,  Ftun'tuilhol>i.  —  UntU .\ , 

f^tfuia^^  üiii  Itauni  von  20biH^iü  Fürs,  in  dun  vvarineu  (Jh- 
^^ijndfii  v<m  Amerika.  Ilie  Würzet  breitit  sieb  wdt  aufi, 
ist.  di«ik  hvte  ein  Arrai^  ästig;,  und  bititeiit  uns  der  iiUHHivru 
KJudti  und  dt^ni  innein  Ilül«.  Beidtj  Limnien  tdi^gestjudfirt in 
den  Handi'l  jeurtex  lijf,''ni  SaasalVas  und  li^j^num  4SaHF;arruB^ 
HcKtunilthci  Ic:  iithiiri^i'lK'ifi  Ov\  ri'Vd  t  —  t'*  Ippount  dalinr  riiil 
li-btinfter  FliLmriii^  und  verluft-Uct  c^äniMi  jit)[^i''iKdii.n(.'u  aroniiitiNt'hi'ii 
Cli?ruch|,  —  Diirf  üoia  t^m  Sii^mincü,  dm  Äuwü3icn  utityrj^wsvliul'ieTi 
^■trd,  oiitlitilt  ivdt  wtiuiper  iitliüriticlM'e  Oul. 

P 1  ä  ji  II  r"  a  l  c  n  nd  F  ornu  n)  Lf^num  Sassa/hts  ( raffirh  \ 
ctmcimtm \mi\  pnh}iiratumit.n  Ser.  1 — 2  im  Pulver;  lK*s8eriiii 
Auf<^us»,  von  Unc.  '/i  bisi  1  pni  die.  Die  Abkixbuny^  ist 
nieht  KwcekmUrffti}^.  —  CorlpiV  ii^nt  vunetufix  und  pulve- 
rttfuH  vhßnso,  b)  OhftTii,  ku  gutt,  lbid2,  von  uuj^enehniüm 
fen^hebuti^^em  Geruch- 

W  i  r  k u  ijg  und  A  n  w  t^  n  d  u  n  *3f.  Ein  ji;^*. lindes  SLuiita- 
cliiinm,  das  \veni|r  firbitzt,  und  die  Sekndiunew  der  JJant 
und  der  Nieren  krilfti*?^  erroi^L  Fmpftibleu  in  iliruniaeben 
Katanben,  UbeumatiHiiiün,  Exanthemen,  bei  NSy^>hilis,  Scra- 
fulosc ,  und  jeden  fallH  ein  reebt  zwcckmiis^iger  ZuBatsE 
zu  deu  s^igcminiitt'ii    blutrein  inenden  Speeies* 

Hierher  ^  e  U  ti  r  e  n  noch: 
1.  Liitffäx,  fidia  und  baetnicr;  vi>n  Laio'us  naffitix  {Laa- 
rf/it^ttt*  ;  ~  hlnnettfidrhi  Muno^tfuhi),  iX*'^  Tj  u  rb  e  e  rb  a  u  m» 
i'tn  ISuimi  von  20  bis 'Kl  Fusa,  in  Kbrinasien  und  dt^n  Lfla- 
durn  des  mittelliindiHcbou  Mtnres.  Die  Frucht  ist  eiuü  Stein- 
frucht {keino  Beere),  von    der  Grösse  einer  kleinen  Kirscho, 
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dunkelblau,  mit  oiiur  drinnen,  zcrbrc  eh  liehen  Schale,  und 
'einem  dicken,  weis  (fliehen  Kerne,  An«  don  frischen  Heeren 
'  wird  ihmth  Anspressen    und  Aii»k.aelu'n    dan    nieum    I^auri 

{ufeitm.  lattrifiitm.  Lorül)  hereitotT  ein  GeiiiiKch  von  fetttn 
liind  iitherificlien  üelen,  gtilblicligrUn ,  butterai'tig,  gleich- 
[«am   körnig. 

Diti  Blättor   nl»  lereUnde  »tumuchlründ  nur  ili&tcitf^ch ;  rlcggletcLcti 
[  «lie  Dt'CTen»  dlt  orh'.-hlkK  kräftiger  siutL    Iiua  Oleum  lal  oin  ompfuh- 
kiu^wiTthe»  Surrogat  fiir  alle  kilui^tliehon  BaUame. 

'1,  Pichnrim,  stiuimni  \i}n  OcQt*^a  Ihti/ifiri/tmTHiJnHaLum 
in  S üd- Am erika  j  L a ur in eae;  —  Kn h nin  flria  Mo n öjf^i/ nia  | . 
Die  Fniüht  ist  eine  Steinfrucht  mit  dünner  Sekule ,  und 
hoisst  gewöhnlitjh  Bühnen  fubü.  (Man  uutfr«^eheidet  zwei 
Sorten,  grosse  bia  2  2till  lang,  und  kleine  bi.s  1  Zull  lang, 
die  vun  /,wei  Varietäten  de:»  Baumes  kommen  :  ücutea  Puühury 
Djujiir  und  minor  f. 

Euinruliicn  wie  die  Aromaticn,  B&Kcn  V(5rdaiJiiiijjr»öcliwHt:lie,  Diar- 
rbü«»  Tripuer  efc,  zo  Scr.   '/^— I  in  I'ulver,  Murfitllon. 

3.  Vit  fiel  hl  y  cortex ;  von  Canfifttt  alba  \Meliaceüü;  — 
Dofitivmttina  Müftoy^tfitm^  einem  Kaum  von  20  Fua»,  iiuf 
den  Antillen.  Die  Kinde  enthält  ätherisches  Oel,  liarK^ 
bitleru  Extractivstoti,  Canellin  idem  Manna^ucker  ühnlieh), 
ininimi  ete.  j>ie  rieeht  und  schmeckt  wie  Zimmet,  und 
Itüuti  (wenigstens  diutetiächt  ^ils  Surrogat   demselben  dienen» 

4.  Zf'doüHa^  radix,  Zitt^erwui-zelj  \'^m  Curcunia  Zu- 
tlonria  \Sciltimi/iüat';  —  Mumitulrta  ;l/oM«;fi^nia|i,ciiieni Kraut 
iii  Ostindien,  mit  kriechender,  knoliig;er  Wurzel,  die  in  zwei 
Sorten  (wuhricheinlich  nur  verrichiedene  Formen  der-jelben 
WiLTütl).  Zedouna  rutund;!  und  longa,  in  dtn  Jlandtikonunt. 
Sie  euthillt  scharfe  Be^taudt heile,  wie  Ziugiber,  und  kann 
wie  dieses  gebraucht  weidin. 

5.  Carctimiif  niilL\,  fülbwurzel;  von  VnrvKmfi  itmf*a 
iScitamtneae-:,—  ManuttdnammLOgijnia):  ein  Kraut  iiiOnt- 
indicn,  mit  kriechender,  knoUiger  Wur7.ol;  euthalt  gelbes 
Htheri  Riehen  OeL,  gelb  es  Harz  (Curenminuinli,  gelben  Extmc- 
tiv^totf,  Gumnü  etc.  .Sie  verbeut  sieh  Ulnilicli  wie  nidix 
Zedoariae,  aber  weit  schwächer,  sn  dass  sie  nicht  tbera- 
peiUiitüh  gebraucht  wird^  sondern  nur,  um  andere  Mittel 
gelb  7.U  flirben. 

64   Cardammmtmi  semen;   von    Jtpmia    Cardawomiim 
{Seitammmfi;  —  MonandriaMonogiinfa)'  ein  Kraut  iu  Üst- 
Le*äing,  lliitjTia  meinem.  V4 
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indien,  mit  kriechender,  knolliger  Wurzel;  die  BlUthen  in 
1 — 2  Fu8S  langen  Trauben.  Die  Fruchtkapseln  2fUcherig, 
mit  vielen  kloinen,  stark  aromatiHchen  Sunicn.  Man  ge- 
braucht sie  wie  Aromatica,  meist  jedoch  nur  als  Corrigons. 
Dicrte  giito  Hurto  hoiitvt  Vnrdnmomum  nuniis.  Andoro  Hohlechttirü 
Sorten,  l'nnltiiiiomum  inajm,  /oH(/iiiii.  nHinnliini  vir.  k*»iimicirvoii  an- 
dern Arten  oder  Varietäten,  oder  von  Arten  der  (iattunj?  .Iiiiowimhi. 


Oleosa  empyreumiiilca. 

Die  cmpyroumatischen  Oele  (die  sich  chemisch  wie  die 
ätherischen  V(!rhalten)  haben  einen  specifischen,  widrigen, 
penetranten  Geruch  und  Geschmack;  sie  aflficiren  die  Ver- 
dauung nicht,  aber  sie  wirken  carniinativ  und  anthohuin- 
thisch,  erhitzen  das  Gefässsystem ,  befördern  die  Secr(>- 
tionen  der  Haut,  der  Schleimhäute  und  der  Nieren  (wes- 
halb sie  unter  die  Resolventia  gestellt  werden),  und  exci- 
tiren  das  Nervensystem. 

1.  Creosotum. 

Pharmakographie^  Kreosot. 

Das  Kreosot  findet  sich  in  den  Produkten  der  trockenen 
Destillation  von  thierischen  oder  vegetabilischen  Stoiien, 
und  wird  aus  dem  Holzessig  oder  dem  Theer  dargestellt. 
Es  ist  ein  empyreumatisches  Oel,  farblos,  dickflüssig,  in  80 
Th.  Wasser  löslich,  mit  Alkohol,  Aether,  Essigsäure  in  je- 
dem Yerhältniss;  es  löst  die  ätherischen  und  fetten  Oele  und 
coagulirt  Eiweiss.  Es  verhindert  die  Fäulniss  organischer 
Stoffe  (z.  B.  des  Fleisches,  welches  eine  Stunde  in  Aqua 
Creosoti  gelegt,  wie  geräuchert  wird),  und  hebt  die  be- 
reits eingetretene  wieder  auf. 

Präparate  und  Form,  a)  Creosotum, zvl gyiit.  1 — 2 — 3, 
täglich  einigemal  (allmähüg  wohl  bis  zu  gutt.  20  etc.  pro  die), 
in  Pillen;  auch  in  Mixturen  (sehr  verdünnt  und  eingehüllt). 
—  Aenwerlich  selten  pur .  (in  hohle  Zähne) ,  meist  sehr 
Ter^ttnnt  (so  namentlich  die  Aqua  Creosoti)  zu  Salben, 
für  torpide  Geschwüre  bis  zu  Dr.  1  auf  Unc.  1;  zuEinrei- 
bunffen  auf  der  Haut,  einige  Tropfen  auf  die  Unze  Fett. 
All  Clorrigeni  etwa  Aether.  —  b)  Aqua  Creosoti^  Kreosot  in 
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100  Wasser  gelöst ;  äusserlich  zu  Umschlägen  als  Stypticum. 
c)  Spiritus  Creosofi,  1  Kreosot  in  3  Alkohol ;  äusserlich  zu 
Zahntincturen  etc. 

Wirkung.  Wird  die  Oberhaut  damit  betupft,  so  wird 
sie  weiss  und  löst  sich  in  einiger  Zeit  ab.  Schmerzen  und 
Entzündung  sind  nur  erheblich,  wenn  man  empfindliche 
Stellen  betupft  (am  Auge,  im  Munde),  oder  wunde  Stellen 
der  Haut;  es  bildet  sich  dann  ein  Schorf,  und  dieser  wird 
von  gutem  Eiter  abgestossen.  Blutet  ein  Gefäss,  so  coagu- 
lirt  das  Blut.  Etwanige  Fäulniss  (z.  B.  in  Geschwüren) 
wird  aufgehalten.  Das  innerliche  Verhalten  kennt  man  nur 
empirisch  aus  einzelnen  Krankheiten. 

Anwendung.  Innerlich  zur  Zeit  nur  empirisch  in  Ter- 
schiedenen  Krankheiten:  Lungensucht,  Catarrhus  pulmo- 
num chronicus,  Haemoptoe,  Bheumatismus  chronicus,  Neu- 
ralgien, Diabetes  mellitus,  Cholera,  Diarrhöe,  Gastromala- 
oie,  Helminthiasis,  Exanthemata  chronica. 

Aeusserlich.  a)  Gegen  Zahnkrankheiten :  Zahnschmer- 
zen (nur  mit  Baumwolle  oder  mit  einem  Hölzchen  in  den 
hohlen  Zahn  gebracht);  zu  Zahntincturen  (den  Spiritus 
Creosoti  mit  Wasser  verdünnt),  gegen  den  übeln  Geruch 
und  um  der  Caries  Schranken  zu  setzen ;  bei  scorbutischem 
Zahnfleisch,  in  Latwergen  (nur  wenige  Tropfen)  oder  Tinc- 
turen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  der  schlechte  Geruch 
und  Geschmack  des  Mittels. 

b)  Gegen  sehr  torpide  Geschwüre,  besonders  gegen 
faulige  und  brandige  (auch  gegen  Gangraena  hospitalis); 
in  Umschlägen. 

c)  Gegen  chronische  Exantheme  (scabies,  prurigo,  Im- 
petigo, liehen,  Ichthyosis,  und  allerlei  herpetische  Formen), 
ohne  bestimmte  Indication.  -^  Ebenso  gegen  veralteten 
weissen  fluss. 

d)  Als  Stypticum.  Bei  grösseren  Blutungen  reicht  es 
aber  niclit  zu;  denn  es  bildet  kein  festes  Gerinnsel. 

e)  Als  Aetzmittel,  schwach,  und  nicht  zu  empfehlen. 

2.     Oleum  animale. 
Pharmakographie.     Thieröl. 

Das  Oleum  animale  foetidum  wird  in  chemischen  Fa- 
briken aus  verschiedenen  thierischen  Theilen  durch  die 
trockene  Destillation  bereitet.     Es  ist  ein  Gemisch  ver- 
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schiedcnor  Brandüle  (Kreosot,  Eupion,  Farafßn  etc.),  yon 
Kreosot- Ammoniak,  von  Ammoniak-Salzen  und  Brandhanen ; 
dunkelbraun  und  dickflüssig  (wird  mit  der  Zeit  dunkler 
und  dicker »,  und  hat  einen  empyreumatischen  Greruch,  der 
ftlr  den  widerlichsten  Gestank  gehalten  wird. 

DieiscH  Oel,  auch  (Hpum  Cornu  Cervi  ifcnannt ,  wird  nur  von  den 
Thicrärzton  gebraucht.  Für  Monachen  stinkt  es  gar  zu  abschealich, 
und  hat  vor  dein  Oleum  aniinalc  aethereuin  kidnbn  Vorzug.  Man 
hat  CB  aber  doch  gegeben  zu  gutt.  5—10—20  (und  mehr,  bis  5(1)  täg- 
lich cinigcmHl  (in  chronischem  Rhournatisrnua  der  Gelenke,  Hörn); 
auch  äu88crllch  zu  Klyittleren  etc.,  wie  Oleum  anlmalo  aethereum 
(was  freilich  mehr  als  2U  mal  theurer  ist). 

Wird  das  Oleum  animale  foetidum  bei  gelindem  Feuer 
(lüstillirt,  und  das  Destillat  mit  4  Th.  Wasser  gemischt  und 
abennals  destillirt,  so  erhält  man  das  Oleum  animale  ae- 
thereum, ein  wasserhcllcs,  dünnflüssiges,  empyrcumatisches 
Od  (sehr  leicht,  sehr  fluchtig,  leicht  entzündlich,  reagirt 
ulkaliKcli)  mit  einem  penetranten,  empyreumatisch-ätheri- 
schen  Geruch  und  einem  brenzlich-scharfen ,  hintennach 
bittcrlicli-kUhlen  Geschmack. 

Bcstandthollc:  ein  ähnliches  Gemenge,  wie  Oleum  animale 
foetidum,  nocii  nicht  genügend  untersucht.  —  Von  der  Luft  wird  es 
bald  verändert,  dunkeler  und  dicker;  und  mit  Oleum  Tcrcblnthlnae 
gemischt  wird  es  roth. 

Wirkung.  Die  Experimente  von  Hertwig  lehren, 
dass  es  sich  ganz  wie  Oleum  animale  foetidum  bei  Thie- 
ren  verhillt,  nur  fluchtiger  ist  und  das  Gnhim  mehr  affi- 
cirt.  Eh  erhitzt  wenig,  wirkt  diaphoretisch  und  diuretisch 
und  excitirt  das  Nervensystem.  Grosse  Gaben  sind  tödt- 
lich.     Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

Anwendung,  a)  Gegen  Neurosen,  wohl  nur  empi- 
risch. 

b)  Gegen  Typhus,  als  Nervinum;  gegen  akute  Exan- 
theme, zur  Bef(>rderung  der  Krisen  (wohl  nur  wie  andere 
Excitantia). 

c)  Gegen  Bheumatismus  chronicus ,  gegen  Lähmungen 
(empirisch). 

d)  Gegen  Bandwürmer  (als  Gift,  besonders  von  Cha- 
bert,  Bremser  u.  A.  empfohlen). 

e)  Aeusserlich  in  denselben  Fällen. 

Träparate  und  Form,  a)  Oletim  animaie  aethe- 
reinn  (Oleum  animale  Dippelii ,  Dippels  Thieröl), 
zu  gutt.   5—10—15,  alle   1 — 2  Stunden  in  acuten  Fäl- 
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len;  zvl.  gutt  10 — 20—40  tSglich  einigemal  in  chroni- 
schen ;  mit  Zucker  verrieben  in  Mixturen  ( Corrigens : 
Spiritus  aethereus),  in  Acthereis  aufgelöst  und  mit  schlei- 
migem Vehikel.  — -  Aeusserlich  zu  Klystieren  (Scr.  1), 
zu  Linimenten  und  Salben;  auch  als  Eiechmittel  (fUr  Hy- 
sterische). 

b)  Oleum  antkelminthicuni  Chaberti,  ein  Destillat  von 
1  Oleum  animale  foetidum  und  3  Oleum  Terebinthinae,  be- 
sonders gegen  Taenia  Solium)  Morgens  und  Abends  2  Thee- 
löffel,  bis  4 — 8  Unzen  verbraucht  sind  (Bremser).  Zum 
Corrigens  Fleischbrühe;  bei  Affection  der  Nieren:  Samen- 
Emulsion;  des  Gehirns:  Verminderung  der  Dosis.  (Der 
Wurm  geht  meist  verwest  ab,  ist  daher  leicht  zu  über- 
sehen.) 

3.    Acidum    pyrolignosum. 

Pharmakographie.     Holzessig,  brenzliche  Holzsäure. 

Das  Acidum  pyrolignosum  crudum  wird  in  chemischen 
Fabriken  aus  verschiedenen  (besonders  aus  harten)  Holz- 
arten durch  trockene  Destillation  bereitet.  Es  ist  dunkel- 
braun und  dickflüssig,  wird  mit  der  Zeit  dunkeler  und 
dicker,  riecht  und  schmeckt  widerlich-brenzlich  und  sauer, 
und  reagirt  sauer  (von  der  Essigsäure,  deren  es  etwa  eben 
so  viel  als  Acetum  crudum  enthält). 

B es tandt heile:  Wasser,  Essigsäure,  Holz-Alkohol,  Kreosot 
und  andere  Brandöle,  Ammoniak-Salze,  Brandharze,  Brandextract. 

Ein  einfaches  Destillat  dieses  rohen  Holzessigs  ist  das 
Acidum  pyrolignosum  rectificatum,  welches  minder  wider- 
'  lieh  riecht  und  schmeckt,  gelblich  und  dünnflüssig,  und 
ein  ähnliches  Gemenge  verschiedener  Brandproducte  ist. 

Präparaten.  Form,  a)  Acidum  pyrolignosum  crudum : 
Nor  äusserlich  zu  Injectionen  (versuchsweise),  Umschlägen. 

b)  Acidum  pyrolignosu?n  rectificalum\  innerlich  zu 
Dr.  Va  und  mehr  pro  die,  verdünnt  und  versüsst;  in  Mix- 
turen (gegen  Licht  zu  schützen).  —  Aeusserlich  zu  Pinsel- 
säften (Dr.  l  */a  auf  Sj  Honig,  bei  Wasserkrebs) ;  Mundmit- 
teln; sonst  besser  der  rohe  Holzessig. 

Diese  Präparate  variiren  sehr  in  der  Zusammensetzung;  nun 
wähle  daher  Acidum  pyrolignosum  crudum  nie  innerlich  (obscbon  et 
zu  gutt.  10— 20,  und  mehr,  jtro  die,  versucht  worden)«  und  sei  über- 
haupt sehr  vorsichtig  (zumal  da  sie  chemisch  wie  djnuunisch  noch 
wenig  bekannt  sind,  und  leicht  sehr  gefährlich  wirken). 
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Wirkung.  Die  Experimente  an  Thieren  zeigen,  dass 
der  Holzessig  ein  eigenthümliches  und  starkes  Gift  ist. 
Bei  Menschen  stören  massige  Gaben  {Acidum  rectißcatum 
3j-W  auf  Aqua  destill.  51^—^,  alle  2  Stunden  2  Ess- 
löffel), die  Verdauung  nicht;  aber  sie  erhitzen,  vermehren 
die  Secretion  der  Hant  und  der  Nieren,  und  alteriren  das 
Nervensystem.     Weiteres  ist  noch  nicht  festgestellt. 

Aeusserlioh  verhindert  der  Holzessig  die  faule  Zer- 
setzung (wie  Kreosot),  befördert  die  Graniüation  in  torpi- 
den Geschwüren,  und  vermindert  die  Absonderung. 

Es  wirken  also  weniger  die  Essigsiore,  als  vielmehr  die  Brand- 
öle. —  Die  alten  Aegypter  hatten  ein  ähnliches  brenxliches  nnd  sanres 
Wasser,  Ceih'iumt  womit  sie  die  Leichen  ansspritsten,  nnd  so  die 
Mumien  prüparirten. 

Anwendung.  Innerlich  zur  Zeit  nur  empirisch :  gegen 
Gastromalacie,  in  fauligen  Fiebern,  in  Wassersuchten,  bei 
Brand,  bei  veralteten  Geschwüren  und  chronischen  Exan- 
themen. 

Aeusserlich.  a)  Bei  brandigen  Geschwüren  (Noma, 
Gangraena  hospit  etc.K  —  Bei  carcinomatösen  Ulcerationen 
ein  sehr  gutes  Palliativ. 

b)  Gegen  atonische  Geschwüre  jeder  Art  (ulcera  scroful., 
syphil.,  scorbut.  etc.).  —  Auch  g^n  chronische  Exan- 
theme. —  Pur  oder  verdünnt,  mit  Gharpie  aufgelegt  oder 
aufgepinselt 

4.    Pix  liquida. 

Pharmakögraphie.  Theer. 

Das  Theerschwelen  ist  eine  trockene,  absteigende  De- 
stillation. Trockene  Nadelhölzer  (von  Pinus ,  Abtes  etc.) 
werden  nämlich  in  grosse  Haufen  geschichtet,  mit  Moos 
und  Erde  beworfen,  und  rund  herum  Feuer  angezündet. 
Wird  so  der  Ilolzhaufen  geschwelt,  so  fliesst  der  Theer 
herab  in  ein  untergestelltes  und  in  die  Erde  gegrabenes 
Gefiiss. 

Der  Theer,  ;/lc  liquidn,  rcsina  Pini  cmpyreumatica  liquida,  ist 
braun,  zähe,  hall>  liüssig  und  enthält  Terpenthinßl,  Colophon,  Holz- 
'essig,  Brandöle  und  Brandharze.  Geroch  brenslich ;  Geschmack  brenz- 
lich,  bitter  und  scharf;  beides  widerlich. 

Wirkung.  Analog  dem  Holzessig,  aber  weit  schwä- 
cher  /selbst  grosse  Gaben  scheinen  nicht  gefiUirlich,  wenig- 
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iteiifl  nieht  giftig  zu  BciD) ;  doch  ist  darüber  wenig  festge- 
stellt 

Anwendung.  Innerlich  nur  empirisch,  wie  Holz- 
essig; doch  niVsstontheils  wieder  aufgegeben.  Scheintauch 
sehr  entbehrUch. 

Aeusserlich,  wie  Holzessig,  aber  schwächer,  daher  wohl 
entbehrlich.  —  Gegen  Krätze  eine  Salbe  von  Theer  und 
Hanimdltalg  (oder  schwarzer  Seife)  äü.  (Stinkt  sehr  und 
die  Bettwäsche  lässt  sich  kaum  wieder  reinigen.) 

Ans  dem  Thoer  bereitet  man  das  Pech,  pix  solida  {pLv  navalis, 
pÜB  nigra)  f  dqrch  Destillation  mit  Walser  (oder  auch  durch  Kochen 
nnit  Wasser  in  oflenen  Kcsschi),  wo  es  im  Rückstände  bleibt.  Es  ist 
•ehwarx  und  hart«  zerspringt  mit  glasigem  Bruche,  schmilzt  in  heis- 
•em  Wasser,  und  besteht  aus  Colophonium  und  Brandharzen.  (Das 
Oteom  Terebinth.,  die  Brandöle  und  die  Brandsäure  sind  vurflüch- 
tift.) 

Präparate  und  Form,  a)  Ptx  Ifquiddy  zu  Gr.  2 — 4 
(und  mehr,  bis  Scr.  1),  3mal  täglich  in  Pillen  (mit  Mehl 
und  einem  Aroma).  —  Aeusserlich  in  Salben,  1  auf  2  —  4 
Fett;   in  Dämpfen. 

b)  Piof  solida,  (zu  Gr.  4 — 20,  in  Pillen ;  ist  aber  inner- 
lich wohl  als  obsolet  zu  betrachten;)  äusscrlich  zu  Pcch- 
pflastem,  welche  gut  kleben  und  anhaltend  reizen  (so  dass 
Erythem  und  Bläschen  entstehen);  z.  B.  Picis  sol.  q.  s.  mit 
Spir.  Vini  q.  s.  bis  zur  Salben-Consistenz  aufgelöst,  auf 
Leder  gestrichen  und  applicirt  (d^r  Spir.  Vini  verdunstet 
bald). 

Die  Theerdämpfe  werden  so  bereitet,  dass  man  Pix  liquida 
in  einer  Schale  mit  einer  Spiritus-Lampe  anhaltend  erwärmt  (wobei 
Brandöl,  Terpenthinöl  und  Essigsäure  vcnlnnsten.  Durch  Zusatz  von 
PoUsclic  kann  man  da«  Verdunsten  der  Essigsäure  verhüten).  Das 
Kranlicnzimmer  wird  mit  diesen  Dämpfen  so  weit  angefüllt,  dass  sie 
den  Kranken  nicht  belästigen.  —  Gegen  pituitöse  und  tubcrcuiöse 
Lungenschwindsucht. 

Das  Theerwasser,  Aqm  picea  (durch  Digoriren  von  1  Thedr 
mit .4—8  Wasser)  ist  ein  schwaches,  unsicheres  und  sehr  unnützes 
Präparat. 

Fm/w/o,  der  Ruhm,  ist  ein  Prodnct  der  unvollkommenen  Verbren- 
nung von  kohlenstotfroichen  PHanzentheih'n  (numentlich  der  Nad«-!- 
haizer),  und  setzt  sich  als  Sublimat  in  den  Srhornstwlnen  an.  Er  ist 
srhwarz,  leicht  und  locker,  und  l)eKteht  aus  Kohle,  Hrandölen  nnd 
Brandharzen.  Man  gab  ihn  früher  zu  (Jr.  10- :W  (und  mehr),  täglleh 
einigemal  in  Pulver;  und  gebraucht  ihn  jetzt  noch  zuweilen  äna- 
serlich  in  Salben  (mit  2  Fett),  als  Surrogat  des  (selir  theurwi) 
Kreosot. 
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5.    Petroleum. 

Pharmakographie.    Oleum  petrae ;  Steinöl. 

Das  Steinöl  findet  sich  an  vielen  Orten  in  den  Erd- 
schichten und  in  Felsen  spalten ;  am  meisten  in  Per  sien 
am  kaspischen  Meere  (bei  Baku),  wo  es  sich  in  den  ge- 
grabenen Brunnen  ansammelt;  häufig  auch  in  Italien  (bei 
Parma,  Piacenza,  Modena);  und  selbst  auf  dem  Meere  (an 
den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges).  Es  ist  dies  das  Pe- 
troleum crudum,  aus  welchem  durch  Destillation  mit  Was- 
ser das  Petroleum  rectiftcatum  dargestellt  wird. 

Die  Entstehung  des  Steinöls  scheint  mit  der  Entstehung  der  Stein- 
kohlen zusammenzuhängen,  und  ist  dasselbe  vielleicht  das  Terpenthin- 
ül  vorweltlicher  Pinien  mit  den  Producten  jener  Hitze,  welche  die 
Steinkohlenlager  erzeugten;  denn  es  findet  sieb  in  der  Nähe  dieser 
Lager,  es  riecht  sehr  nach  Terpenthinöl,  und  einige  Brandölo  (Parfif- 
fin,  Eupioni  sind  in  demselben  bereits  nachgewiesen. 

Das  Petrol.  rectificatum  ist  klarer  und  flüssiger,  als  das  crudum, 
und  riecht  nicht  so  widerlich-brenzlich.  Es  Ist  in  Wasser  und  ver- 
dünntem Alkohol  nicht  löslich,  leicht  aber  in  absolutem  Alkohol,  Ao- 
ther,  ätherischen  und  fetten  Oel6n ;  es  besteht  aus  Kohlenstoflf  und 
Wasserstoff  (enthält  also  keinen  Sauerstoff,  weshalb  man  Kalium  und 
Natrium  unter.  Petrol.  rectificatum  aufbewahren  kann). 

Wirkung.  Fast  wie  Oleum  Terebinth. ,  doch  nooli 
nicht  genügend  festgestellt.  Es  erhitzt  wenig,  und  wirkt 
diuretisch,  diaphoretisch  und  anthelminthisch. 

Anwendung.  Wie  Oleum  Terebinth.  gegen  Wasser- 
sucht, Lähmung  der  Blase  mit  Ischurie  und  Enuresis,  ge- 
gen Bandwürmer.  — .  Empirisch  auch  gegen  chronische 
Exantheme,  chronische  Rheumatismen,  Blennorrhöen,  liHh- 
mungen. 

Aeusserlich  in  denselben  Fällen.  —  Gegen  Frostbeulen, 
täglich  2 — 3  mal  eingerieben. 

Form.  Zu  gutt.  5—15,  täglich  einigemal,  pur  (die 
Einzelgabe  mit  Zucker  oder  Syrup),  oder  in  Mixturen  (mit 
Aether  oder  Tincturen). 

Aeusserlich  (Petrol.  crudum),  mit  einem  stark  riechen- 
den ätherisch-öligen  Corrigens;   zu  Einreibungen,    Salben. 

Aus  den  verschiedenen  organischen  Materien,  die  man  der  trocke- 
nen Destillation  unterworfen  hat,  sind  versckiedene  Arten  der  Brand- 
öle producirt,  und  dieselben  therapeutisch  in  chronischen  Rheumatis- 
men, Exanthemen,  Lähmungen  und  andern  schwierigen  Krankheiten 
versucht  und  empfohlen  worden. 

a)  Oleum  liusci  {Oleum  liehilap,  Dagget),  nach  Art  des  Theer's 
auB  der  Rinde  von  Betula  alba  in  Russlaud  und  Polen  bereitet. 
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^  h\  Oleum  ligni  fossilis,  aus  den  Braunilohlen ;  und  Oleum  Lithnn- 
ihracts,  aus  den  Steinkohlen.  Werden  diese  Brandöle  rectificirt,  so 
werden  sie  dem  Petroleum,  rectificatum  ähnlich. 

e)  Oleum  Asphalti,  ans  dem  Asphalt;  und  Oleum  Succini,  ans 
dem  Bernstein.  .Das  Oleum  Succini  bildet. mit  concentrirter  Salpeter- 
säure eine  harzige  Masse,  die  nach  Mo^chns  riecht,  und  früher  als 
Moschus  arUjicialis  in  Ruf  stand. 


dritte  ([Drliniing. 

Spirituosa. 

Die  Spirituosen  Mittel  enthalten  entweder  Alkohol 
.  i/^inosa)  oder  Aether  (Aeth&i:ea) ;  sie  befördern  die  Ver- 
dauung, erhitzen,  vermehren  die  Secretion  des  Urins  (we- 
nigem der  Haut),  und  excitiren  das  Nervensystem.  Grössere 
Gaben  verderben  die  Verdauung  und  erzeugen  Trunkenheit, 
indßm  sie  die  Functionen  des  Nervensystems  deprimiren, 
verwirren,  und  zuletzt  gänzlich  lähmen.  Alle  diese  Sym- 
ptome treten  schnell  ein,  und  gehen  schnell  wieder  vor- 
über. Die  Trunkenheit,  die  mit  Congestion  nach  dem 
Gehirn  eintritt,  endet  mit  Sopor,  und  wenn  der  Bausch 
.vorüber  ist,  so  bleiben  noch  auf  kurze  Zeit  gastrische 
Störungen  zurück.  Auf  sehr  grosse  Gaben  erfolgt  Coma 
und  häufig  der  Tod  sehr  schnell. 

Angewendet  werden  diese  Mittel  als  Stomachica,  als 
Analeptica  und  als  Excitantia  nervina.  Aeusserlich  ex- 
citiren sie  in  ähnlicher  Weise  die  durch  körperliche  An- 
strengungen geschwä,chten  .Organe ;  bei  ihrer  grossen  Flüch- 
tigkeit aber  verdunsten  sie  leicht  und  erzeugen  dann  Kälte. 


Erste  Abtheilung. 

Vinosa. 
1.     Spiritus   Vini. 

Pharmakographie.    Alkohol.    Weingeist. 

Der  Alkohol  vermischt  sich  mit  Wasser  in  allen  Ver- 
hältnissen. Die  Pharmakopoen  setzen  gewisse  Grade  der 
Verdünnung  fest,  und  bestimmen  sie  nach  dem  specifischen 
Gewicht  oder  nach  den  Procenten  des  Alkoholgehaltes. 
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Aus  dem  Samen  des  Getreide  (besonders  Seeale  cereale), 
oder  aus  den.  Kartoffeln  {Solanum  tuberosum)  bereitet 
man  in  besonderen  Fabriken  (Branntwein-Brennereien!  den 
Branntwein  {virium  ardensy  spiritut  frume)iti\  indem 
man  jene  stärkehaltigen  Stoffe  der.  weinigen  Gährung 
aussetzt  und  das  gegohrenc  Produkt  abdestillirt).  Dieser 
Branntwein  besteht  aus  Alkohol,  Wasser  und  Fuselöl,  und 
wird  durch  Rectification  über  Kohle  (frisch  geglühte  Holz - 
kohle,  oder  noch  besser  j^ochenkohle)  von  dem  Fuselöl 
befreit,  und  so  stark  gemacht,  dass  er  35  —  40  pCt.  Al- 
kohol (specifisehes  Gewicht  0,940  —  0,950)  euthält. 

Auch  aus  dem  Weine  (und  den  Weinti:estem)  bereitet  man  (in 
Franlcreich)  einen  Branntwein  durch  Destillation  {npirUuH  Vini  (fuUici, 
Franz-Branntwein),  von  der  Stärke  des  gemeinen  Branntweins, 
welcher  sich  von  diesem  nur  durch  den  Geschmaclc  unterscheidet 
(und  dadurch,  dass  er  wegen  seines  gerinqgen  Gehaltes  an  Fuselöl 
nicht  erst  der  Rectification  be4Ärf).  —  Wird  er  weiter  concentrirt, 
etwa  bis64— 68pCt.  (specifisehes  Gewicht  =  0,875—0,885),  so  hclsst  vr 
doppelter  Franzbranntwein,  Sprit  {/tpiritus  Vini  gallici  forlior).  ~- 
I)er  G'ognac  ist  eine  besonders  geschätzte  Sorte  von  Franz-Brannt- 
wein. 

Der  Rum  ist  ein  Product  der  weinigen  Gährung  aus  dem  Rohr- 
zuclcer  (daher  Spiriluft  Sacchari) ;  entweder  aus  dem  Syrup  (gemeiner 
Rum),  oder  aus  der  Melasse  (feiner  Rum,  Taffla,  Rataffira);  und 
enthält  45—50  pCt.  Alkohol.  —  Eben  so  stark  ist  der  , A  r  a  k ,  <1or 
aus  dem  Reis  (daher  Spirihis  Oryza6),  oder  aus  den  Samen  der  Arecit 
Catechih  einer  Pfilme  (Spiritus  Arecae)  bereitet  wird. 

Das  Fuselöl  ist  eine  zusammengesetzte  Aetherart,  und  besteht 
aus  Aether  und  Acidum  oonanthicum  (also  Aethcr  qenanthicus,  ganz 
analog  dem  Aether  acetlcus).  Dieser  Oonanthäther  ist  ffirblos, 
nicht  in  Wasser,  aber  sehr  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich  ,  von 
starkem,  betäubendem  Geruch  und  scharfem,  sehr  unangenehmem  Ge- 
schmack. Er  scheint  sich,  bei  jeder  weinigen  Gährung  zu  bilden ,  "ist 
aber  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  sehr  verschieden  nach 
den  verschiedenen  Stoffen,  die  gegohren  haben.  Am  häufigsten  und 
widcrliöhsten  ist  er  in  dem  Branntwein  aus  Kartoffeln. 

Alle  Branntweine  des  gewöhnlichen  "Verkehrs  unter- 
scheiden sich  nur  durch  Geruch,  Geschmack  und  die  Pro- 
cente  des  Alkohols  (vorausgesetzt,  dass  sie  von  dem  Fusel- 
öl so  viel  als  möglich  befreit  sind).  Die  feinern  Sorten 
(Cognac ,  Rum ,  Sprit)  sind  selten  echt  zu  haben ,  son- 
dern werden  aus  einem  concentrirten  Spiritus  frumcnti  (mit 
Zusätzen  für  Gpruch  und  Geschmack)  nachgemacht.  Ge- 
braucht man  daher  therapeutisch  einen  Branntwein ,  so 
nehme  man  immer  Spiritus  frumcnti. 

Unsere  gewöhnlichen  einfachen  Branntweine  enthalten  gegen  W 
pCU  Alkoboly  und  die  doppelten  gegen  40  pCi.    Durch  Vermischung 
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qdt  Ktherischen  Oelen  (Aüher  dnrch  Destillation  Über  vegretabilischen, 
Etherlsch'öligen  Substanzen),  oder  durch  Digestion  mit  Amaris  giebt 
man  Ibnen  den  Gernch  und  Geschmack  derselben  (nach  Kümmel, 
PoiAeranEen  etc.).  Diese  fälschlich  sogenannten  destillirten  Bjannt- 
wefaie  (.eifentlich  Smrilus  frumenli  compositi)  heissen  Liqueure, 
wenn  man  so  viel  Zucker  hinzusetzt,  als  sie  aufzulösen  vermögen 
(eigentlich  also  Syrupi  8p{rituosi), 

Präparate.  1)  Spiritus  frumenti  crudns,  enthält 
Fuselöl  und  dient  nur  zur  Bereitung  der  rectificirten  Prä- 
parate. 

-2)  Spiritus  Fini  rectificafvs,  (Alkohol  55—60  pCt. ; 
specifisches  Gewicht  0,895 — 0,905),  eine  Mischung  von  17 
Spiritus  Yini  rectificatissimus  und  7  Aqua  destill. 

3)  Spiritus  Vini  rectificatissimus  {k\ko\io\%\^%b  pCt.; 
specifisches  Gewicht  0,835-  0,845),  durch  Rectification  des 
Spiritus  frumenti  über  Kohle  und  Potasche,  und  durch 
wiederholte  Destillation.     (Frei  von  Fuselöl.) 

^)  Spiritus  Fini  alcoholisaius  (Alkohol  91 — 95  pCt., 
specifisches  Gewicht  0,8 10 — 0,820),  aus  Spiritus  Vini  rccti- 
ficatissimus ,  der  so  lange  mit  gereinigter  Potasche  ge- 
schüttelt wird,  bis  von  dieser  etwas  ungelöst  bleibt. 

Die  Branntwein-Brennereien  bringen  gewöhnlich  nicht  den  Spiri- 
tus frumenti  crudus  in  den  Handel,  sondern  präpariren  des  bequeme- 
ren Transports  wegen  sogleich  einen  Spirilm  vini  rectiticatus  nnd 
concenlratus  (80—85  pGt.  Alkohol).  Aus  diesem  werden  aann,  nach 
gehöriger  Verdünnung  mit  Wasser,  alle  Branntwein-Präparate  des  ge- 
wöhnlichen Verkehrs  dargestellt. 

W  irkung.  Je  stärker  der  "Weingeist  ist,  desto  schnel- 
ler verdunstet  er  auf  der  unverletzten  Haut,  und  erzeugt 
dann  blos  das  Gefühl  der  Kälte..  Auf  der  verletzten  Haut 
und  auf  Schleimhäuten  macht  er  Brennen,  Röthe  und  Ent- 
zündung. 

Innerlich  genommen  reizt  und  vermehrt  er  die  Ab- 
sonderung des  Magens  und  Darmkanals,  steigert  den  Appe- 
tit, befördert  die  Verdauung  und  die  peristaltische  Bewe- 
gung, erhitzt  das  Gef^sssystem  und  macht  besonders  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopf.  Während  derselben  wird  das 
Nervensystem  dergestalt  excitirt,  dass  die  dcprimirende 
Stimmung  des  Körpers  (Ermüdung,  Schlaf) 'und  des  Geistes 
(Kummer ,  Sorge  etc.)  schwindet  und  die  Energiecn  (Mus- 
kelkräfte, Denken  etc.)  gesteigert  und  fröhlich  gestimmt 
werden.  Unter  Vermehrung  der  Secretionen,  besonders  des 
Urins,  lassen  diese  Zustände  wieder  nach. 


204 

Wiederholte  Gaben  in  kurzen  Zwischenräumen  erzeugen 
Trunkenheit,  indem  die  Excitation  anfänglich  zunimmt, 
bis  die  körperlichen  und  geistigen  Aeusserungen  des  Ner- 
vensystems völlig  verwirrt  werden  und  Sopor  endlich  den 
Paroxysmus  beschliesst.  Nach  diesem  Schlafe  kehrt  die 
Nüchternheit  wieder  und  ist  nur  anfänglich  durch  gastri- 
sche Beschwerden  und  Kopfschmerzen  getrübt. 

Sehr  grosse  Gaben  tödten  unter  den  Symptomen  von 
Coma  durch  einen  der  Asphyxie  ähnlichen  Zustand.  Sehr 
concentrirte  Gaben  (60  pCt.  und  darüber)  ätzen  unter  hef- 
tigen Schmerzen.  Die  Grösse  der  Gabe,  die  vertragen 
wird,  hängt  meist  von  der  Individualität  und  Gewöh- 
nung ab. 

Der  häufig  wiederholte  Genuss  des  verdünnten  Wein- 
geistes in  solchen  Gaben,  dass  es  zu  einem  schwachen 
Rausche  kommt,  hat  verschiedene  Krankheiten  zur  Folge: 
Tremor  artuum,  Delirium  tremens,  f^omitus  matutinus, 
Degeneration  des  Magens,  Pancreas,  Mesenterium,  der  Leber 
und  der  Nieren. 

Dlp  Einwirkung  des  Weingeistes  ist  niclit  bekannt.  Er  coagulirt 
das  Eiweiss,  ohne  dass  inan  den  Qrund  dieses  Processes  kennt.  Seine 
Resorption  ist  genttgend  bewiesen,  nnd  die  Ausscheidung  scheint  zum 
Theil  durch  die  Lungen,  und  zum  Theil  duroh  die  Nieren  zu  erfol- 
gen. In  den  Nieren  aber  ist  er  jedenfalls  zersetzt  in  Kohlensäure 
un  I  Wasser.  Die  allgemeine  Wirkung  scheint  zum  Theil  sympathisch 
(durch  die  Magennerren  vermittelt)  zu  erfolgen. 

Anwendung.  Diätetisch,  kurz  vor  oder  nach  der 
Mahlzeit,  zur  Beförderung  der  Verdauung  (und  des  Appe- 
tits); auch  zur  Stärkung  bei  körperlichen  Anstrengungen, 
und  zur  Erwärmung,  bei  Arbeiten  in  kalter  und  feuchter 
Luft.  —  Die  verschiedenen  Spiritus  firumenti  simplices  und 
compositi. 

Pharmaceutisch:  als  Lösungsmittel  für  Aether,  äthe- 
rische Gele,  Harze;  daher  zur  Bereitung  der  Tincturen 
und  Elixire ;  —  zur  Coag^rung  und  Ausscheidung  auf- 
gelöster Stoffe  aus  andern  Auflösungen,  z.  B.  zur  Aus- 
scheidung des  Schleimes  bei  der  Bereitung  der  narkoti- 
schen Extracte'  u.  s.  w. 

Therapeutisch:  selten,  gewöhnlich  lieber  Wein. 
Doch  gilt  eine  kleine  Dosis  eines  starken  Branntweins 
(Rum,  Arak)  in  Thee  fUr  ein  gutes  Diaphoreticum  bei 
Katarrhen,  vorausgesetzt,  dass  Excitantia  zulässig  sind.  — 
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Aeuffiserlichza  reizenden  und  belebenden  (Spirituosen) 
Waschungen  und  Umschlägen;  bei  Ermüdung  einzelner 
Glieder  nach  Anstrengungen;  bei  Atonie  und  Torpor  ein- 
zelner Theile  (nach  Quetschungen,  Verrenkungen);  bei  ato- 
nischem Oedem.  ^(Immer  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass 
die  Excitation  nicht  schädlich  werde.) 

Form.  Der  starke  "Weingeist  (über  50  pCt.)  wird 
niir  in  der  Fharmacie  angewendet.  Diätetisch  und  thera- 
peutisch gebraucht  man  nur  die  gewöhnlichen  Branntweine 
(unter  50  pCt.). 

2.    V  in  um. 

Pharmakographie.    Wein. 

Der  ausgepresste  (gekelterte)  süsse  Saft  der  reifen  Wein- 
beeren (Früchte  von  /V/w  viniferd)  ist  der  Mo>st,  aus 
welchem  sich  durch  die  weinige  Gährung  der  Wein  bildet. 

Bestandtheilo  dus  Weines:  Weingeist,  Zucker,  Säuren  (Aci- 
dum  tartaricum,  malicum,  in  verdorbenen  Weinen  auch  Acidnm  ace- 
tienm),  Salze  (besonders  Weinstein),  Extractivstoflf,  Gummi,  Harz, 
Fuselöl,  ein  riechender  Stoff  (Bouquet,  ß Turne),  zum  Theil  auch 
Gerbstoff  und  Farbstoff.  —  Die  Wt  ine  sind  sehr  verschieden  nach  der 
Varietät  des  Weinstoclts,  nach  Klima,  Standort,  Witterung,  Behand- 
lung der  Trauben,  des  Mostes  und  der  Gähning;  besonders  dlfferiren 
sie  Im  Gehalt  des  Alkohols  (5-2«  pCt.).  —  Einige  Weine,  die  in  der 
Gährung  aufgehalten  werden ,  enthalten  Kohlensäure  und  hcissen 
moussirende  Weine  (z.  B.  Champagner). 

Der  Most  enthält  Zucker,  Säuren  (Acidum  tartaricum,  malicum), 
Salze  (von  Kali,  Kalk),  Kleber,  Gummi  (und,  wie  der  Wein,  zum 
grSssten  Theile  Wasser).  —  Die  Moste  differiren  zumeist  nach  dem 
Zucker-Gehalt  und  enthalten  keinen  Alkohol. 

Die  verschiedenen  Weine  führen  den  Namen  nach  ihren 
Standorten  (wo  sie  gewachsen  und  gekeltert  sind),  und 
werden  dynamisch  nach  ihrem  Gehalte  an  Alkohol,  an 
Säuren  und  Salzen  unterschieden. 

Die  Weine  heissen  geistig  (oder  feurig) ,  wenn  sie  viel  Alkohol 
(10— *20pCt.)  enthalten-,  süss  (Sekt,  mmm  siccaluni),  wenn  der 
Zucker,  sauer,  wenn  die  Säure,  herbe,  wenn  der  Gerbstoff  vorherrscht. 
Nach  der  Farbe  unterscheidet  man  rothe  und  weisse  Weine,  was  aber 
keinen  dynamischen  Unterschied  bedingt. 

Präparate.  1)  Geistige  Weine  (häufig  verfälscht 
durch  nachträgliche  Beimischung  von  Weingeist  und  Zucker). 
Sie  sind  Prodncte  warmer  Zonen,  haben  einen  aromatischen 
Geruch  und  Geschmack,  und  enthalten  vorwiegend  Alkohol 
und  Zucker  (Liqueur- Weine,  Sekte). 
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Die  Weine  von  Portugal,  Spanien,  Italien,  Griechenland,  Ungarn, 
des  südlichen  Frankreich  und  AMJca. 

2)  Süsse  Weine,  enthalten  vorwiegend  Zucker,  wenig 
Alkohol,  und  sind  die  schwachem  Sorten  der  Liqueurweinc. 
(Im  Handel  selten  echt;  meist  sind  es  Ycrfälsohungen  von 
sehr  verdünntem  Weingeist  mit  Zucker.) 

3)  Eothe  herbe  Weine,  enthalten  vorwiegend  Gerbstoff 
(und  rothcn  Farbstoff),  und  stehen  den  geistigen  Weinen 
an  Alkoholgehalt  nahe.  Sie  werden  bereitet  aus  den  zer- 
quetschten Beeren,  die  man  mit  den  Stielen,  Schalen  und 
Eei-nen  (welche  Theile  den  Gerbstoff  enthalten)  gähren 
lässt,  und  sind  gleichfalls  die  Producte  warmer  Länder 
(besonders  Frankreichs). 

4)  Saure  Weine,  enthalten  vorwiegend  Säuren  und  Salze, 
und  werden  in  Deutschland  gebaut  (Rhein,  Mosel,  Ahr, 
Neckar,  Main). 

5)  Moussirende  Weine,  enthalten  Kohlensäure ,  Zucker 
und  wenig  Weingeist.  Sie  werden  zumeist  in  der  Cham- 
pagne'und  in  Bourgogne  bereitet,  indem  man  den  Most  in 
der  Gährung  unterdruckt  (häufig  auch  aus  deutschen  Wei- 
nen). 

Wirkung.  Die  Wirkung  der  Weine  hängt  vorzüg- 
lich von  depi  Gehalt  an  Alkohol  ab.  Bei  den  geistigen 
und  bei  den  -süssen  Weinen  ist  sie  am  reinsten;  bei  den 
andern  aber  modificirt.  Danach  verhalten  sich  die  rothen 
herben  Weine,  wegen  des  Gerbstoffes,  zugleich  als  Tonica 
adstringentia ;  die  sauren  aber  erhitzen  weniger,  befördern 
mehr  die  Diurese  und  belästigen  (besonders  wenn  sie  viele 
Kalksalze  enthalten)  den  Magen  leichter;  und  die  moussi- 
renden  excitiren  flüchtig  und  werden  leicht  vertragen.  Junge 
Weine  machen  leichter  Diarrhöe. 

Anwendung.  Meist  diätetisch,  überall  wo  Al- 
kohol angezeigt  ist.  Die  Dosis  richtet  sich  nach  der  In- 
dividualität» und  der  G^wüihnung,  und  ist  danach  sehr  ver- 
schieden, Für  weibliche  und  sensible  Personen  passen 
mehr  die  süssen  und  moussirenden  Weine ;  für  Kinder  und 
junge  Personen  sind  sie  alle  zu  widerrathen. 

Therapeutisch.  1)  Als  Analeptica  selten  (besser 
Aether). 

*2)  Als  Stomacfuca,  besonders  die  französischen  rothen 
WeJnOs 
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3)  Als  Contrahejiiia,  bei  atonischen  Blennorrhöen  (Nach- 
tHpper),  besonders  die  h'erben  Weine.  (Bei  Atopie  der 
We£en  wohl  selten.) 

*4)  Robörantia,  bei  sogenannter  Nervenschwäche  (vor- 
ausgesetzt, dass  keine  Degenerationen  und  Congestionen 
zugegen  sind). 

,  5)  Bei  torpidem  Nervenfieber ,  ■  sehr  vorsichtig  und  nur 
nach  .ällgemeineiL  Indicationen. 

6)  Als  Menstruum  für  andere,  besonders  tonische  Mit- 
tel (Amara,  China,  Eisen).  <   . 

Aeusser lieh* kommt  nur  der  Gehalt  an  Alkohol  in 
Betracht;  in  den  meisten  Fällen  wird  daher  Spiritus  Vini 
vorzuziehen  sein.  Zu  Einspritzungen  in  die  Scheidenhaut 
des  Hodens,  bei  Hydrooele,  um  die  Verwachsung  einzulei- 
ten, l4mmt  man  verdünnten,  rothen  Wein  (mit  1—5  Was- 
ser). Zu  Umschlägen  bei  atonischen,  fauligen,  brandigen 
Geschwüren,  bei  Decubitus,  vermischt  man  den  Wein  ge- 
wöhnlich noch  mit  andern  Excitantien  (Campher). 

Form.  Man  ^immt  den  Wein  täglich  mehreremal 
zu  einem  Esslöffel  (als  Nervihum),  zu  einem  Weinglas 
(tJnc.  2—4,  als  Slomachicum  und  Roborans),  oder  zu  meh- 
reren Gläsern  (bis  zu  einer  Flasche  pro  die,  als  Contr^a- 
kern).  Sehr  viel  kommt  dabei  auf  Individualität  und  Ge- 
wöhnung an. 

Die, gebräuchiichen  Sprien  sind:  a)  von  den  geistigen  Weinen: 
Madeira;  —  b)  von  den  süssen:  die  leichten  Muskatweine,  Malaga; 
—  c)  von  den  rothen  und  herben:  rothe  Bordeaux-Weine  (Chäteau- 
.Margaiix);  —  d)  von  den  sauren:  Rheinweine;  —  e)  von  den  mous- 
sirenden :  Champagner.  —  Als  Menstruum :  weisse  französische  Weine 
(die  geringem  Sorten  heissen  gewölmlich  Franzwein),  aabh  Rhein- 
wein. 

Wein  (oder  Branntwein)  in  Bädern  zu  verordnen,  um  allgemeine 
Wirkungen  zu  erzeugen,  scheint  Verschwendung  z\x  sein.  Will  man 
ihn  in  ^lystieren  geben,  so  versuche  man  ent  die  schwachem  Sorten. 

3.     Cerevisia. 

Pharm  akograp  hie.     Bier. 

Das  Malz  (Maltum)  ist  das  Getreide  in  der  eingelei- 
teten und  wieder  unterdrückten  Keimung.  Von  der  Gerste 
[Hordeum  vulgare)  erhält  man  das  Maltum  Hordei.  In 
den  Bierbrauereien  wird  das  Malz  mit  Wasser  digerirt 
(eingemaischt),  die  erhaltene  Flüssigkeit  (Würze)  mit 
Hopfen    (die  Strobiliyon  Humulus  Lupulm)   gekocht 
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und  in  einem  Bottich  mit  He  fei  {Fermentiim)  in  Gährung 
gesetzt.    Die  gegohrenc  Flüssigkeit  ist  das  Bier. 

Die  Mengo  des  Alkohols  hängt  ab' "von  der  Menge  des  Malzes 
(Stärke  der  Würze);  von  der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Gäh- 
rung,  und  variirt  von  1—8  pCt.  Die  stärkeren  Biore  heissen  Ale 
(5— S  pCt).  Ausserdem  enthalten  die  Bitire  Zucker  (wciiig,  .in  eini- 
gen jedoch  reichlich) ,  Kohlensäure ,  EtJsigsäure  (wodurch  das  Bier 
sauer  wird),  Eiweiss  und  die  Bestandtheile  des  Hopfens.  Der  H<)i)fcn 
giebt  dem  Biere  den  angenehmen  bittem  Geschmack  und  ver^pü^ert, 
dass  es  sauer  wird.  Eiuigo  Biere  enthalten  auch  noch  «ndure  StofTe 
beigeqiischt ,  Amara  und  Aromaltca^  ja  selbst  Acrui  und  i\arciiiicii, 
die  aSbr  medicinisch  nicht  zuträglich  und  zum  Thcil   schädlich   »find. 

Das  Bier  wird  braun  durch  starkes  barrch  d<^  Malzes  bis  zur 
Bräunung.  E«  begrttnden  also  braune  Biere  noch  keinen  dynamischen 
Unterschied. 

Wirkung.  Die  "Wirkung  der  Biere  hängt  ab  von  dor 
Menge-  des  Alkohols  und  des  Lupulins.  Vermöge  des  Al- 
kohols sind  sie  'Excitantia  (die  stJirkeren  schon  nach  Art 
der  Weine),  vermöge  des  Lupulins  Hoborantlä  und  ver- 
möge des  Eiweisses  (und  Zuckers)  ISulrienÜa. 

A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Nur  diätetisch ,  als  Getränk  zur  Be- 
förderung der  Verdauung.  Junge  Biere  machen  leicht 
Diarrhöe. 

Auch  als  Menstruum  ftir  andere  Arzneien  (ähnlich  wie  Wein). 

Hierzu  gehören  noch  diejenigen  •Spirituosen  Ge- 
tränke, die  man  noch  aus  verschiedenen  zuckerhaltigen 
Stoffen,  besonders  aus  FrUcliten,  bereitet,  indem  man  letz- 
tere der  ■weinigen  Gährung  aussetzt.  So  aus  den  reifen 
Aepfeln  (Aep feiwein,  Cidet),  aus  den  Birnen,  Pflau- 
men, Johannisbeeren  (von  Ribes  nigruin).  Diese  Flüssig- 
keiten enthalten  an  sich  wenig  Alkohol  (wenn  sie  nicht 
künstlich  verstärkt  worden),  aber  reichlich  andere  Bestand- 
theile der  Säfte,  namentlich  der  Säuren.  Aehnliche  Ge- 
tränke aus  den  Eosinen,  Feigen,  Datteln,  dem  Safte  der 
Palmen  etc.  —  Aus  dem  Honig  der  Meth.  —  Aus  der 
Milch  (der  Stuten)  der  Calmückische  Koumiss,  welcher 
sehr  wenig  Alkohol  enthält  und  mehr  säuerlich  kühltjnd, 
als  erhitzend  wirkt. 

Zusammengesetzte  geistige  Getränke  zum  diätetischen 
Gebrauch  sind: 

1)  Bischof:  aus  rothem  Wein,  cortex  pom.  Aurant., 
(CaryophyUi)  und  Zucker. 
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2)  Cardinal:  wie  Bischof,  nur  mit  weissem  Wein 
(und  mit  Champagner). 

3)  Grog:  ans  heissem  Wasser  (oder  Infus.  Theae sinen- 
lis),  Bnm.und  Zucker. 

4)  Glühwein:  aus  rothem'Wein,  mit  Zucker,  Cassia 
cinnam.  u.  Caryophylli  (auch  mit  andern  Aromen)  gekocht. 
—  Aehnlich  Neaguas. 

6)  Punsch:  heisses  Wasser  (oder  Infus.  Theae  sinen- 
■ia),  mit  Zucker,  succ.  und  cort.  pom.  Citri  und  Eum  (oder 
Arak).  —  Aehnlich  der  Weinpunsch,  nur  statt  des  Was- 
sers Wein  (oder  Wein  und  Wasser),  ungefähr  mit  dem 
Rum  ää  (oder  diesen  ganz  weggelassen). 

6)  Kalteschale:  Bier  (weisses),  geriehenes Brod, Citro- 
nen,  Korinthen  und  Zucker;  (bisweilen  etwas  Wein  und 
Aromatica). 

7)  Warmbier:  Bier  (weisses)  mit  Eidotter  gekocht, 
Zimmt,  Zucker,  Citronenschale ;  (auch  noch  Wein  und  an- 
dere Gewürze). 

Zweite  Abtheilnag. 

Aetherea. 
4.    A  e  t  h  e  r. 

Pharm-akographie.  Aether,  Naphtha. 

Der  Aether  hiess  froher  Schwefeläther,  Aether  sulphuri-  ' 
ens,  weil  die  Bildung  desselben  aas  dem  Alkohol  bei  der  Destillayon 
durch  Schwefelsäure  vermittelt  wird  (die  hier  nach  Analogie  der  Hefe 
bei  der  weinigen  Gährung  wirkt).  Die  Schwefelsäure  wird  aber  da- 
bei nicht  verändert  und  der  Aether  enthält  keinen  Schwefel.  Vgl.  die 
Einleitung  zu  Excitantia. 

Präparate  u.  Form.  \)  Aether^  zu  gutt.  5 — 15,  2  —  1- 
stttndL  (in  dringenden  Fällen  gutt.  20 — 60  in  kurzen  In- 
tervallen); pur  (mit  Zucker,  Wein)  oder  in  MuLturen  (Dr. 
1  ungefähr  «»  gutt.  200);  auch  als  Corrigens  (fUr  Amara, 
Resinosa).  Aeusserlich  zu  Einathmungen  (als  Anaestheti- 
cum),  zu  Einreibungen  (die  fast  nur  Kälte  machen),  Auf- 
tröpfelungen, Dunstbad  (fttr  die  Augen),  Injectionen,  auch 
zu  Klystieren  (bei  Asphyxie  zu  Scr.  1  und  mehr). 

2)  Spiritus  aether eus  {Spir.  Fitrioli  dulcis,  Liquor 
anodynus mineralis  Hoffmanni,  Hoffmanns  Tropfen), 
aus  Aether  1  und  Spir.  Vini  rectificatissimus  3 ,  zu  gutt. 
10—  30.  —  Sonst  wie  Aether.  (Sehr  beliebt  als  Corri- 
gens.) 

Leiting»  Materia  medic«.  14 
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Wirkung.  Der  Geruch  eigenthümlich  (in  kleinen 
Mengen  angenehm),  sehr  stark,  flüchtig;  der  Geschmack 
ittsslich,  hrennend.  Kleine  Dosen  vermehren  im  Magen 
die  Wärme,  befördern  die  peristaltische  Bewegung  und  ex- 
oitiren  die  Nerven  schnell  und  flüchtig.  Im  Ganzen  ist 
der  Aether  dem  Alkohol  ähnlich,  nur  dass  er  die  Verdau- 
ung nicht  befördert,  wenig  erhitzt  und  sehr  flüchtig  ist. 
Der  Spiiitus  aethereus  hält  gewissermassen  die  Mitte  zwi- 
schen Spiritus  Vini  und  Aether.  Grosse  Gaben  erzeugen 
Entiündung  und  können  durch  plötzliche  Paralyse  des  Ge- 
hirns tödten. 

Aeusserlich  wirkt  er  wie  Alkohol,  doch  verdunstet  er 
sohneller.  Die  Aetheirdämpfe  verursachen,  wie  die  Alkohol- 
dämpfe, wenn  de  eingeathmet  werden,  Schläfrigkeit  und 
Depression  der  Nerven.  Werden  reine  Dämpfe  (ohne  Ver- 
mischung mit  atmosphärischer  Luft)  geathmet,  so  wird  die 
Empfindung  des  ganzen  Körpers  aufgehoben,  das  Bewusst- 
sein  schwindet  fast  gänzlich  und  dieser  Zustand  der  Be- 
täubung geht  nach  wenig  Minuten  ohne  alle  nachtheilige 
Folgen  wieder  vorüber. 

Anwendung.     1)  Als  AnaUpHcum,  sehr  beliebt. 

2)  Als  AnHspasmodicum  und  Anodynum  bei  Kolik 
(besonders  von  Blähungen),  Vomitus,  Palpitatio  cordis, 
hysterischen,  asthmatischen  Beschwerdon,  Nachwehen  etc. 
(immer  vorausgesetzt,  dass  diese  Aflectionen  rein  nervös 
sind). 

3)  In  verschiedenen  einzelnen  Krankheiten  empfohlen, 
ohne  genügende  Bestätigung :  mit  Oleum  Terebinthinar 
gegen  Gallensteine  (Durande's  berühmte  Mischung  ent- 
hält Oleum  Terebenthinae  1,  Aether  3;  zweimal  täglich  zu 
60  Tropfen,  häufig  mit  gutem  Erfolg);  gegen  Wechselfie- 
ber; bei  Nervenfiebem  (selten  angezeigt,  und  dann  wohl 
Wein  meistens  vorzuziehen) ;  bei  einigen  narkotischen  Ver- 
giftungen (Cicuta,  Agaricus  muscarius  etc.). 

Aeusserlich:  um  Kälte  zu  erzeugen,  in  Einreibun- 
gen, Auftröpfelungen  (bei  Hernim  lncorcer.);  —  als  A7ia' 
lepticiifn  zum  Riechen  (bei  Ohnmächten) ;  —  als  Excitans 
bei  geschwächten,  gelähmten,  schmerzhaften  Theilen  (bei 
Schwerhörigkeit,  in  das  äussere  Ohr  mit  Baumwolle);  bei 
Zahnschmerzen  ;  bei  Schwäche  der  Augen ,  als  Dunstbad  ; 
—  zum  Einathmen  kurz  vor  chirurgischen  Operationen  als 
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Anaegtheticum,  damit  die  Schmerzen  nicht  gefühlt  wer- 
den (80  beim  Ausziehen  der  Zähne,  bei  Amputationen,  Ex- 
cisionen  etc.)- 

Diese  Einathmung  der  Aetherdämpfe  ist  fast  ganz  gefahrlos  (aus- 
cenommen  vieneiclit  l)ei  organisclieii  Krankheiten  der  Lunge  und  des 
EDsnens). 

5.     Aether   aceticus. 

Ph'armakographie.  Wenn  man  getrocknetes  Na- 
tnun  aceticum,  rohe  Schwefelsäure  und  Spiritus  Yini  al- 
coholisatuB  destillirt,  so  erhält  man  den  Aether  aceticus 
(Essigäther),  eine  Verbindung  von  l  Atom  Aether  und 
1  Atom  Essigsäure.  Derselbe  hat  einen  angenehmen,  er- 
quickenden (fast  aromatischen)  Geruch,  einen  ätherischen, 
brennenden  Geschmack,  verhält  sich  in  seiner  Lösungs- 
itthigkeit  wie  Aether  und  wird  zersetzt  durch  reine  und 
kohlensaure  Alkalien  (in  Alkohol  und  ein  essigsaures  Alkali), 
nnd  durch  Säuren  (in  Essigsäure  und  einen  andern  zusam- 
mengesetzten Aether). 

Präparate  u.Form.  1)  Aether  aceticus, zu. gnttb — 15 
(in  schweren  Fällen  gutt.  20—40),  öfters  wiederholt.  (Dr.  l 
■s  gutt.  180) ;  pur  (mit  Zucker,  oder  als  besonders  ange- 
nehm mit  Zuckerwasser),  oder  in  Mixturen.  Auch  als 
Corrigens.  —  Aeusserlich  nur  als  Ricchmittel ;  sonst  immer 
Aether. 

2)  Spiritus  aetheris  aceUci  (Liquor  anodynus  vegetabi- 
lit  ff^estendorffii),  aus  Aether  aceticus  1  und  Spiritus 
Vini  rectificatissimus  3  bereitet;  zu  gutt.  10 — 40;  sonst 
wie  Spiritus  aethereus.     (Dr.  1  =  gutt.   100.) 

"Wirkung  und  Anwendung,  wie  Aether.  Man 
gebraucht  ihn  aber  fast  nur  als  ßiechmittel  (auch  als  Cor- 
rigens). 

6.     Spiritus  Aetheris  nitrosi. 

Pharmakographie.  Spirüus  NUri  dulcis, 
Acidum  nitricum  fumans  3  und  Spiritus  Yini  alcoho« 
lisatus  24  werden  gemischt  und  20  Uberdestillirt ;  das 
Destillat  über  Magnesia  nsta  rectificirt.  Das  Präparat  ist 
eine  Auflösung  von  Aether  nitrosus  in  Alkohol,  "klar  und 
ohne  Farbe,  von  angenehmem  aromatischen  Geruch  (nach 
Borsdorfer  Aepfeln;,  und  ätherischem,  güss-bitterlichem  Ge- 
tohmaok, 
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schlafinacheiid  und  anästhesirend  und  g^egenwärtig  ftlr.  die 
kräftigste  Aethersubstanz  zur  Narkotlsimng  gehalten,  indem" 
es,  durch  Einathmung  in  die  Lunge  aufgenommen,  •  schnell 
(binnen  5  Minuten)  und  vollständiger  als  Aether,  Betäubung 
und  Empfindungslosigkeit  herbeiführt,  ohne  so  unangenehme 
und  starke  Nachwirkungen  zu  erzeugen,  namentlich  nur  in 
den  allerseltensten  Fällen  tödtliche. 

Anwendung.  Innerlich  als  NarcoHcum  und  Anti- 
sphsticum  bei  Manie,  Eklampsie  und  'ähnl.  Aeusserlich 
als  Antisepticum  und  Sedativum,  Cancer  apertus,  Neuralgie 
u.  drgi.  Vorzugsweise,  gegenwärtig  in  Dampfform  zur  Ein- 
athmung als  Anaestheticum  bei  chirurgischen  und  geburts- 
hülflichen  Operationen. 

Form.  Innerlich  gutt.  1  —  5  mit  Wasser,  3  — 6mal 
täglich ;  äusserlich  3j  jjj  auf  1  Quart  "Wasser  zu  Fomenten. 
Zur  Anästhesirung  für  Kinder  gutt.  20—50-,  für  Er- 
wachsene gutt.  80 — 150  (TJ-jj)  auf  ein  Tuch  geschüt- 
tet und  vor  Mund  und  Nase  gehalten  —  ausreichend. 

Hierher  gehört   noch: 
Collodium. 

Pharmakographie.*  Uqmr  sulphurico-aethereus  adstrih' 
gens  Schönheinii.    Klebäther. 

Bereitung.  Schiesabaumwolle  (d.  i.  die  mittelst  Sal- 
.  petersäure  in  Xyloldin  verwandelte  Holzfaser  der  Baum- 
wolle) wird  in  Schwcfeläther  und  Alkohol  aufgelösj^  und 
die  Lösung  filtrirt. 

Eine  klare,  etwas  opalescirende.  dickliche,  klebrige,  leicht  brenn- 
bare und 'nach  Aether  riechende  Flüssigkeit,  die  nach  Verdunstung 
des  letzteren  in  der  Luft  erhärtet  und ,  auf  eine  Fläche  gdschüttet, 
eine  durchsichtige,  glasartige,  dünne,  aber  fest  klebende  Und  für  Luft 
und  Flüssigkeit  undurchdringliche  Schicht  bildet. 

Die  Schiessbaumwolle  ward  1846  von  Schö'nbein  in  Baciel,  das 
Collodium  u.  sein  chirurgischer  Nutzen  vom  Stud.  med.  Maynftrd 
in  Boston  erfunden.  .  t 

A  n  w  e  n  d  u  n  g.  1 )  Als  mechanisches  Beck-  und  Klebe- 
mittel (Agglutinativum)  statt  der  Heftpflaster  und  blu- 
tigen Naht  bei  Wunden. 

2)  Als  reizendes  und  eonstringirendes  Deckmittel  bei 
entzündlichen  Processen  der  Haut  (Rose,  Frpstbeulen, 
Verbrennungen,  Gutta  rosacea  u.  dgl.).  *     , 

Form.  Wird  mittelst  eines  feinen  Pinsels  dünner 
oder  stärker  auf  die  Haut  aufgetragen  und,  wenn  *die  Decke 
glasartig  brttohig  wird,  erneuert. 
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liette  <0r))itit8g. 

Ammonlacalla. 

Die  Ammoniakalien  befördern  die  Secretionen  der 
Haut,  der  Nieren  und  der  Schleimhäute.  Grosse  Gaben 
machen  Entzündung  des  Magens  und  haben  den  Tod  un- 
ter heftigen  Krämpfen  zur  Folge. 

1.     Liquor   Am monii- caustici. 

Pharmakographie.  Liquor  Ammoniaci  caustici,  SpirüuH 
Salia  ammoniaci  cau<a'(;tf«,' Salmiak- Spiritus. 

Das  Ammoniak  ist  ein  Gas,  welches  sich  begierig 
mit  "Wasser  verbindet  und  dann  den  Liquor  Ammonü 
oaustici  darstellt.  Dieser  Liquor  wird  bereitet  durch  De- 
stillation aus  Salmiak  und  gebranntem  Kalk  mit  Wasser 
und  enthält  10  pCt.  Ammoniak.  Specifisches  Gewicht  = 
0,060.  Geruch  und  Geschmack  sind  eigenthümlich ,  sehr 
stark,  stechend  und  zu  Thräqen  reizend. 

Wirkung.  Der  Liquor.  Ammonü  caustici,  bei  eini- 
ger Menge,  irritirt  die  berührte  Stelle,  erregt  Schmerz, 
Entzündung  und  Blasenbildung,  und  ätzt  zuletzt,  doch 
nur  langsam.  Innerlich  in  kleinen  Gaben  macht  er  Bren- 
nen und  Kratzen  im  Munde  und  excitirt  allgemein.  Grosse 
G«ben  ätzen  und  sind  giftig. 

Anwendung.  Innerlich  selten ,  weil  er  leicht  zu 
heftige  Wirkungen  macht.  In  einigen  Fällen  ist  er  jedoch 
empfohlen,  aber  ohne  dass.  der  Nutzen  genügend  festgestellt 
wäre. 

Dahin  gehören  Säure  im  Magen,  bei  Vergiftung  mit  .Säuren  (wo 
er  wahrscheiniich  nichts  hilft),  bei  Nervenfiebern,  acuten  Exanthemen 
(wenn  sie  zurttckgetreten  waren),  Ohnmächten,  Neurosen,  Vergiftung 
mit  Blausäure  und  andern  narkotischen  Giften  (auch  gegei^  starke 
Berauschung),  gegen  Biss  der  Schlangen  und  Stich  der  Insecten, 
gegen  Delirium  tremens,  Cholera  u.  s.  w. 

Man  giebt  gutt.  5—10  täglich  einigemal,  sehr  TerdUimt 
und  eingehüllt,  pur  oder  in  Mixtaren. 

I^  Sapon.  hlspan.  alb.  gr.  5,  Spir.  Vini  alcohol.  Unc.  Vt»  Ol. 
Succln.  xect.  Scr.  l/«!  Liqu.  Ammon.  caust.  Unc.  2.  M.  agitatione  pcrpet. 
8.  Aqua  Luciae  (Bau  de  Luce)  —  bei  Schlangenbiss,    zu  gutt.  5—20. 

Aeus^erlich.  l)Als  Aetzmittel,  nicht  zweckmässig. 
^0  ißt  überhaupt,   zumal  der  officinelle   Liquor  Aminonii 
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eaustici,  zu  schwach,  und  Kali  causticnm  vorzuziehen.  Auch 
all  Rubefaciens,  als  Fesicans  nicht  zu  empfehlen. 

2)  Als  Derivatorium;  durch  den  Reiz  der  Hautnerven, 
bei  Schmerzen ,  Lähmungen  (in  die  Nähe  des  leidenden 
Theiles  eingerieben) ;  bei  Ohnmächten,  Asphyxie  (in  die  Stirn 
und  Schläfen);  bei  Entzündungen  (yorsichtig). 

3)  Als  Kiechmittel  (sehr  kräftig,  aber  widng,  erstickend), 
in  dringenden  Italien  (sonst  lieber  Aether^  Acetum  concen- 
tratum);  als  Analepticum. 

4)  Als  Excitans;  bei  unterdrückter  Menstruation  (sehr 
▼orsichtig,  gutt.  10 — 15  mit  Unc.  2  Schleim  oder  Milch 
in  die  Ya^a  injicirt) ;  —  zu  Augenwässem  (und  zu  Dunst- 
bädem  der  Augen),  bei  torpider  beginnender  Amaurose,  bei 
Paralyse  der  Augenlider  (gutt.  5  — 15  auf  Unc.  V*  Was- 
ser, dayon  gutt.^  1  einzuträufeln);  —  zu  Injectionen  in  das 
Ohr. 

5)  Zu  Waschungen  und  Einreibungen  der  Haut  (die 
Ammoniak  -  Linimente). 

2.    Linimenta    ammoniacalia. 

Pharmakographie.  Die  Linimente  sind  seifen- 
artige  Verbindungen  des  Ammoniak  mit  Oel  und  werden 
nur  äusserlich  zu  Einreibungen  benutzt. 

1)  Limmenium  ammoniatum  yLinimentum  amtnonia- 
catum,  Linimenium  volatüe)^  aus  Liquor  Ammonii  eaustici 
1  und  Oleum  Oliyarum  4,  dickflüssig,  yom  Greruch  des  Am- 
moniak. Man  kann  es  noch  durch  Kampher  yerstärken 
und  reizender  machen  ( Linimentum  ammoniatum  cam- 
phoratum). 

2)  Linimentum  saponato- ammoniatum,  aus  Sapo  do- 
mesticus  l,  Wasser  24  und  gutem  Branntwein  16,  und  zu 
3  Theiien  dieser  Solution  l  Theil  Liquor  Ammonii  eau- 
stici. (Etwas  schwächer  als  das  Linimentum  ammoniatum« 
aber  nur  Vs  so  theuer ;  macht  auch  die  Haut  nicht  fettig.) 

3)  Linimentum  Opodeldoc  (Linimentum  saponato- 
eamphoratum),  aus  Saponis  medicinalis  Unc.  1  Vz»  Campho- 
rae  Unc.  Vz,  Spiritus  Yini  rectificatissimi  Unc.  20 ;  zu  der 
Solutio  oalide  filtrata  gemischt  Olei  Thymi  Dr.  Vs?  Olei 
Roris  mariniDr.  t,  Liquoris  Ammonii  eaustici  Unc.  1.  (Oon- 
sistenz  gallertartig,  gelblich,  durchscheinend,  opalisirend, 
serfliesst  in  der  Wärme  der  Hand.) 
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Anwendung.  Zu  reizenden  Einreibungen  für  kranke 
Theile  unter  der  Haut,  z.  B.  bei  Exsudaten,  Torpor  nach 
Quetschungen  undVerstauchungen,  verhärteten  Drtisen  u.  an- 
dern torpiden  Geschwülsten  i  Milchknoten),  Gelenkkrankheiten 
etc.  —  Bei  sogenannten  Verhebungen  oder  Verdehnungen 
(nach  Übermässigen  Anstrengungen  der  Muskeln)  ist  Opo- 
deldok  ein  sehr  gutes  Yolksmittel. 

4)  Liqvor  Ammonii  vinosus ,  aus  Liquoris  Ammonii 
caustici  l  und  Spiritus  Vini  rectificati  2;  wie  die  Lini- 
mente, doch  auch  wie  Liquor  Ammonii  caustici  (innerlich 
zu  gutt.  10—30).  —  Nach  Dzondi  wird  dieses  Präparat 
stärker  dargestellt,  als  Spiritus  Ammonii  caustici,  ans  Calx 
Tiva  5  und  Salmiak  %  aus  welchen  Ammoniak  entwickelt 
und  in  Spiritus  Yini  rectificatissimus  2  aufgefangen  wird. 
(Enthält  1 0  pCt.  Ammoniak.)  Besonders  empfohlen  bei  Quet- 
schungen, Verstauchungen,  Extravasaten  etc.  und  deren 
Ausgängen  (in  jedem  Stadium  des  üebels). 

3.     Liquor   Ammonii    anisatus. 

Pharmakographie.  Olei  AnisiDr.  l  in  Spiritus  Vini 
reotificatissimi  Libr.  t  gelöst  und  Liquoris  Anunonii  cau- 
stici ünc.  3  zugesetzt' ^^Klar,  gelblich,  vom  Geruch  des 
Ammoniaks  und  Anisöls.  ' 

"Wirkung  und  Anwendung.  Zu  gutt.  10 — 30  täg- 
lich einigemsd,  wie  Liquor  Ammonii  caustici  (oder  wie 
Spiritus  Ammonii  caustici) ;  besonders  empfohlen  in  nervö- 
sen und  asthenischen  Beklemmungen  der  Brust,  bei  Flatu- 
lenz. (Soll  nach  Einigen  wie  Kampher  wirken,  nur  schwä- 
cher.) —  Auch  äusserlich  empfohlen,  wie  Liquor  Ammonii 
vinosus. 

4.     Ammonium    carbonicum. 

Pharmakographie.    Alcali  volatile. 

Das  Ammoniak  verbindet  sich  mit  Kohlensäure  in  den 
Verhältnissen  l  :  1,  2  :  3  und  1 :  2.  Die  zweite  Stufe,  2 
Atome  Ammoniak  und  3  Atome  Kohlensäure,  ist  da«  ofift- 
cinelle  Präparat.  Es  wird  in  chemischen  Fabriken  durch 
Sublimation  aus  Salmiak  und  Kreide  bearbeitet,  Ammo- , 
nium  carbonicum  crudum,  und  durch  wiederholte  Subli- 
mation gereinigt,  Ammonktm  carbonicum  purum. 

Bin  weisses,  trockenes  Sals,  in  krystallinischen  Stücken,  sehr  hart, 
zerfUlt  an  der  Luft;   in  Wass«r  leicht  und  klar  löslich,  erhitzt  voll- 
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[  flHchtig.  Es  wird  zersetzt  durch  alle  Säuren,  durch  die  rei- 
nen Alkalien- und  durch  die  meisten  Saize  mit  stärkeren  Säuren.  Ge- 
ruch nach- Ammonittk,  Oesclimack  urinös. 

Präparate  und  Form.  I )  Ammonium  carbonicum^ 
zu-Gr.'S— 5 — 10,  in  Pillen  pder  besser  in  Mixturen.  — 
Aeusserlich  selten. 

2)  'Liquor  Ammonii  carbonici,  aus  Ammonium  cär- 
bonioum  l  in  Aqua  destillata  5 ;  nur  innerlich  zu  Scr. 
1  —  jDr.  1,  in  Mixturen. 

Wirkung.  Wie  Liquor  4jnmonii  caustici,  aber  schwä- 
cher und  milder. 

Anwendung.  Wie  Liquor  Ammonii  caustici ,  dem 
es  als  milder  wirkend  vorgezogen  wird.  Es  ist  j'edoch 
wepig  in  Gebrauch  (am  häufigsten  noch  zu  Saturationen). 
—  Aeusserlich  wie  Liquor  Ammonii  caustici,  besonders 
wo  ein  längerer  Gebrauch  nöthig  erscheint. 

5.    Ammonium  carbonicum  pyroleosum. 

Pharmakographie.     SeU  volatile  corm  Cervi. 

Bereitung.  Ammonium  carbonicum  32  und  Oleum 
animale  aethereum  l  werden  sorgfältig  verrieben.  ]£iii 
gelbliches-  Pulver,  das  sich  in  Wasser  etwas  langsamer  auf- 
löst als  das  Ammonium  carbonicum. 

Präparate  und  Form.  1)  Ammonium  carbonicum 
pyroleosum,  zu  Gr.  3—5—10,  täglich  einigemal,  in  Pul- 
ver, Pillen,  Mixturen  (auch  Saturationen).  —  Aeusserlich 
wie  Ammonium  carbonicum. 

2)  Liquor  Ammonii  carbonici  pyroleosi  {Spiritus 
corhu  Cervi) ,  von  Ammonium  carbonicum  pyroleosum  1 
in  Aqua  destillata  5  gelöst.  ;^ar  und  gelblich  ;  zu  Scr. 
Vi— 1-2,  verdünnt. 

Anwendung.  Wie  Ammonium  carbonicum,  doch  soll 
es  mehr  erhitzen  und  die  Nerven  mehr  afficiren.  Empfoh- 
len (doch  ohne  sichere  Indicationen)  bei  Nervenfiebem  und 
aoaten  Exanthemen  (um  bei  Suppression  auf  die  kritischen 
Seerationen  zu  wirken),  bei  nervösem  Wechselfieber  (kurz 
vor  dem  Anfall) ,  in  verschiedenen  Neurosen  (empirisch), 
wie  Asthma  Millari,  Tussis  convulsiva  etc. 

6.    Liquor  Ammonii  succinici.   • 

.Pharmakographie.  Spirüw  comu  Cervi  suctinalut. 
Bereitung.    Acidum  aucoinioum  1  (mit  etwas  Oleum 
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succini  yerrieben)  wird  in  Aqua  destiliata  8  gelöst  and 
mit  Ammoninm  carbonicum  pyroleosum  q.  s.  neutralisirt. 
Klar,  gelblich;  specifisches  Gewicht  1,050 — 1,055. 

Anwendung.  "Wie  Liquor  Ammonii  carbonici  pyr- 
oleosi  (auch  in  denselben  Dosen  und  Formen);  beson- 
ders empirisch  bei  vielen  Neurosen.  (Es  soll  weniger  er- 
hitzen und  die  Secretionen  der  Haut,  der  Lunge  und  der 
Nieren  mehr  erregen.) 

IV  Liqu,  Ammon.  succin.t  Splr.  aether.  ää  Dr.  l.  M.  8.  Alle 
:)->4  Stunden  29—40  Tropfen.    Liquor  antarthrilicus  Elleri. 

Anmerkung.  Liquor  Ammonii  lartarici  ist  eine  Saturation  der 
Weinsteingänre  mit  Ammoninm  carbonicum  pyroleosum.  —  Liauor 
Ammunii  henzoici,  eine  Saturation  des  Acidum  benzoicum  mit  Am- 
monium carbonicum. 

7.     Liquor  Ammonii  acetici. 

Pharmakographie.  Bas  essigsaure  Ammo- 
niak zerfliesst  an  der  Luft  so  leicht,  dass  es  nicht  auf- 
bewahrt werden  kann-  Man  hält  es  daher  in  einer  Auf- 
Uhrong  vorräthig.  Aoetum  conoentratum  wird  mit  Liquor 
Aöimonii  caustici  neutralisirt  und  mit  Aqua  destiliata  bis 
auf  ein  specifisches  Gewicht  von  1,035  verdünnt.  Es  ist 
eine  klare,  farblose,  neutrale  Flüssigkeit,  von  15  pCt  Am- 
monium aceticum. 

Der  Spiritus  Mindereri  ist  eine  Mischung  des  Liquor  Ammo- 
nii acetici  mit  gleichen  Tliellen  destillirten Wassers,  und  viel  schwächer. 

Wirkung.  Geschmack  salzig-süsslich,  etwas  stechend. 
Erhitzt  wenig,  vermehrt  die  Secretion  besonders  der  Haut, 
aber  auch  der  Nieren,  afficirt  die  Nerven  nicht  leioht  und 
stört  die  Verdauung  bald. 

Anwendung.  1)  Katarrhalische  und  rheumatische 
Beschwerden,  und  überhaupt  leichte  acute  Krankheiten, 
zur  Beförderung  der  Krisen  durch  die  Haut  (als  Diapho- 
reticum). 

2)  Typhöse  und  exanthematische  Fieber,  im  katarrha- 
lischen Stadium  und  später  bei  sog.  Metastasen  (wie  Hydrops 
nach  Scharlach),  Becidiven  und  überhaupt  gestörten  Krisen. 

'S)  Hypochondrie,  Hysterie,  Gelbsucht,  unterdrückte  und 
schmerzhafte  Menstruation  (besonders  bei  vollsaftigen  Per- 
sonen); hier  und  in  andern  Krankheiten  empfohlen,  ohne 
dass  der  Nutzen  gehörig  festgestellt  wäre.  Desgleichen 
S^egren  die  ZuMie  der  Trunkenheit 
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*  AeuBserlioh  als  Resolvens  zu  Umschlägen,  bei  Ex- 
sudaten nach  Quetschungen,  bei  lympathischen  *  Exsudaten 
{Hydrarthrus,  Hydrocete),  bei  äussern  lymphatischen  Ent- 
zündungen {Erysipelas  phlegmonosum,  Entzündung  fibrö- 
ser Häute,  Phlebitis  externa),  bei  Hornhautverdunkelungen 
{txan.  Eintröpfeln).  —  Bei  zweifelhafter  Wirksamkeit  ist  es  oben- 
ein sehr  theaer. 

Form.  Innerlich  zu  Dr.  1 — 4  täglich  mehreremal, 
pur  oder  in  Mixturen.  —  Abends  vor  dem  Schlafengehen,  Uno. 
^l%—\  in  warmem  Fliederthee  als  Schwelssmittel. 

Das  Mittel  scheint  das  Lob ,  das  ihm  einige  Praktiker  geben, 
nicht  in  so  hohem  Grade  zu  verdienen.—  Bei  schlechter Verdanong, 
bei  Neigung  zur  Diarrhöe  wird  es  nicht  gut  vertragen. 

8.     Ammonium   muriaticum. 

Pharmakographie.  Ammoniacum  hydrochloratum ,  Sal 
ammoniacum ;  Salmiak. 

Der  rohe  Salmiak  {Ammonium  muriaticum  crudum) 
findet. sich  mehr  oder  weniger  rein  in.  der  Nähe  von  Vid- 
kanen  und  vulkanischen  Gegenden ;  der  meiste  wird  jedoch 
in  chemischen  Fabriken  bereitet.  So  in  Aegypten  (früher 
in  Ammonien)  aus  dem  Miste  der  Kameele;  oder  bei  uns 
(in  Braunschweig)  durch  trockene  Destillation  thierischer 
Materien  (Knochen,  Homer,  Häute);  oder  durch  Destilla- 
tion des  faulen  Urins  u.  dgl. 

Bei  der  DestiUatlon  bildet  sich  Ammonium  carbonicum,  welches 
in  dem  Wasser  der  Vorlage  aufgefangen  wird.  Die  Flüssigkeit  wird 
mit  Qlps  gemischt,  wodurch  Ammonium  sulphuricum  in  der  Auf- 
ISiung  bleibt  and  kohlensaurer  Kalk  niederfällt.  Zu  der  Auflösung 
Mist  man  Kochsalz  und  erhält  Salmiak  und  Glaubersalz,  die  beide 
in  der  Anfltfswig  bleiben  und  durch  Sublimation  getrennt  werden 
(Salmiak  läsat  sich  nämlich  sublimiren,  aber  Glaubersalz  nicht). 

In  der  Apotheke  wird  der  rohe  Salmiak  in  warmem 
Wasser  aufgelöst,  krystallisirt  und  die  Erystalle  sublimirt 
(gereinigter  Salmiak,  Ammonium  muriaticum  depn- 
ratum). 

Weisse  Krystalle  (der  rohe  in  fluchen,  oben  convexen  Kuchen, 
oder  in  konischen  Hüten) ,  flüchtig  und  ohne  Zersetzung  sublimirbar, 
auflüslich  in  3  kaltem  und  1  heissem  Wasser,  in  Alkohol  sehr  wenig. 
Er  wird  zersetzt  durch  fast  alle  Basen  (silberne  Löffel  bei  dem  Ein- 
nehmen überziehen  sich  mit  Argentum  chloratum),  und  durch  die 
meisten  Salze  mit  schwachem  Säuren,  auch  durch  viele  Extracte  (be- 
sonders im  Sommer)  und  entwickelt  Ammoniakdämpfe.  Geschmack 
scharf,  stechend,  nrlnös. 

Wirkung.    Der  Salmiak  Terbindet  sich  mit  Eiweiss, 
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Milch»  und  antlcm  tbicrischcn  Stoffen  zu  leicht  lösliclieil 
Verb  in  düngten  ;  c?r  wird  rpsorbirt  iaiieh  von  Wanden  aus)» 
verhindert  die  Oerinnimg  des  Blutes  und  virdllnnt  es,  Die 
Ab»onderung^  eines  düTuien  Schlei nicä  wird  vermehrt  (beson- 
ders in  Mßgen,  DUnTtdfirm  und  Bronchien),  und  bei  diapho- 
retischem Verhalten  die  der  Haut,  aber  wenig  die  der  Nie- 
ren. Grosse  Gaben  verderben  die  Verdauung  und  erzeugen 
(bei  Thieren)  Convulsionen  und  den  Tod,  Das  GefäBi^system 
wird  nicht  aufgeregt.  Nach  langem  Gebrauche  magert  der 
Kürptr  ab  und  etwanige  pathologische  Producte  werden 
reäorbirt, 

Anwendung.  I)  Staittif  gastriens  und  piluüos^is 
(im  Magen  und  Dünndtirni)  mit  und  obne  Fieber  i jedoch 
nicht,  wenn  Sardm  nach  obüu  oder  unten  turgtrsciren ; 
auch  nicht  bei  Biarrhoea  inueosa  und  bei  Npiminihia' 
sisj. 

21  Bei  Krankhi'iten  {besonders  katarrhalischen)  in  den 
Schleimhiiutcn  tdes  Magens,  DUnndami«  undi  der  Lungen» 
wenn  der  Schleim  zähe  ist  und  aieh  wenig  löst,  in  an'dern 
Oriiranifn  (Dickdarm,  HurnblftHC »  IliirnrUhret  Vagina)  hilft  er  viel 
weniger» 

Hj  Als  DiapfioreUcum  ^  bei  acuten  Xrankheiten ,  zur 
Befiirderung  der  Krise  (Katarrhe,  Rbeumatismen,  Masern), 

4)  Bei  Entzündungen  (der  Lungen,  Pleura,  des  Peri- 
tonaeum,  der  Schleimhitute)  nach  genügender  Blutent- 
leerung, 

5l  Als  Rmoii'ens,  bei  Verhärtungen,  Ablagerungen  etc., 
vielfach  erjjrobt  und  empfohlen ;  doch  fehlt  ea  noch,  an  be- 
stimmten Indicationen.  —  Jn  grossen  Dosen  b«l  VerhKrtan- 
Ifen  der  Prostata,  Hodeni  Ovarien, 

Aeuaserlieh.  In  Umschlägen^  als  ResolvefU  {ex  macht 
Irritation  der  Haut)  bei  äußerlichen  Extravasaten,  Exsu- 
daten» Indurationen, 

Form.  Gr,  5  — 15»  täglich  mehreremal»  etwa  Dr*  1 
pro  die  {als  Resolvens  hh  zu  Uno,  Va  pro  die)]  in  Pul- 
vern (schmeckt  widerlieh,  ekelhaft.  Bestes  Corrlgens  ist 
Liquiritia);  —  Mixturen  (schmeckt  widerlich;  Corrigen» 
iflt  Liquiritia  tind  Sjrupus  AmygdalaTum^,  auch  Syrupuf 
aimplex  Une.   V2  —  1  auf  Dr.   l ) ;  —  in  Bissen. 

A  e  US  8  e  r  1  i  c  h :  xu  Mund  -  und  Augenmitteln ;  zu 
Umse)i}ligeji    fAmmankm    muriaticum    crudum.^     —     Zur 
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Entwickelnng  ron  Gas  ammomacum  (Salmiak  in  heissom 
Warner  aufgelöst  und  kleine  Mengen  Galcaria  usta  hinein- 
geworfen; oder  xnit  Potasche  zu  Gas-Bädern).  —  Zu  Em- 
bröeaiiones  frigidae  {\  mit  3  Salpeter  in  einer  Gompresse 
befeuchtet;  —  die  Schmucke r'schenFomentatiouon 
bestehen  aus  Salpeter  5Jj,  Salmiak  §ß^  Kaltwasser  Libr.  4, 
Essig  Libr.  1).  —  Zu  Salben,  Dr.  1  auf  Uno.  1 
Kktze). 


iftttfte  (Arimiiiig. 

Reslnesa. 

DieResinosa,  Gummata  resinosa^  Gummi-Harze, 
•sind  natürliche  Gemenge  von  Harz,  ätherischen  Oelen  üx^d. 
Gummi  (das  zum  Theil  verändert,  verharzt  ist).  Die  wohlrie- 
chenden heisseA  auch  wohl  Balsame;  diejenigen,  die  von  der  Gat- 
tung Ferula  stammen  sollen  (Asa  footida,  Ammoniacum,  Oalbanom, 
Safapenom) :  Gummata  ferutacaa. 

Durer  chemischen  Constitution  nach  gehören  zu  den  Oummi-Har- 
len :  a)  einige  Mittel  mit  scharfem  Extractivstoff  (Euphorbium,  Gntti, 
Bcammonliun) ;  h)  einige  mit  narlcotischen  Stoffen  (Opium.Lactucarium) ; 
wefhalb  Jen«  ihre  dynamische  Stellung  In  der  Klasse  4er  Acria,  diese 
in  der  der  Narcotica  finden. 

Die  Gummi-Harze  excitircn  vorzugsweise  die  Secretip- 
nen  (der  Haut,  der  Schleimhäute,  der  Nieren,  der  Leber, 
des  Uterus),  und  sind  in  ihrer  ganzen  Wirkung  weniger 
fluchtig  und  mehr  nachhaltig.  Sie  befördern  die  Verdau- 
ung und  die  peristaltische  Bewegung  mehr  oder  weniger, 
und  belästigen  jene  nur  in  grossen  Gaben,  wo  sie  dann 
auch  das  Gältos-   und  Nervensystem  excitiren. 

Angewendet  werden  sie  hauptsächlich  als  Excitantia 
der  Secretionen,  und  in  Folge  dessen  sAb  Resolventia,  aber 
auch  als  Nervina  (Antispasmodica ,  Antiparalytica)  und 
zuweilen  selbst  als  Siomachica. 

Aeusserlich  fcrhalten  sie  sich  als  kräftige  Excitantia^ 
und  gleichzeitig  mehr  oder  weniger  als  Irritantia,  nach 
Art  der  Acria ;  und  sind  daher  häufig  in  Gebrauch  als  De- 
rivantia,  Resolvtmtia,  Contrahentia,  Stimulantia  und  über- 
haupt als  Reizmittel,  nicht  allein  filr  den  Ort  der  Appli- 
cation, sondern  auch  für  die  benachbarten  tiefer  gelegenen 
Gebilde. 
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Sie  haben  einen  soHethten  G-esckmack  und  dit»  meisten 
aucli  einen  aohlechten  Gyriich;  sie  lassen  sich  schwer  pul- 
vern und  sind  als  Pulver  Holilecht  ssu  nehmen.  Man  giebt 
sie  daher  {gewöhnlich  in  Pillen  (oder  Uissen),  und  sie  kön- 
nen mit  €tWRs  Weingeist  und  Seife,  oder  Extract»  leicht 
und  «chuti  in  diesy  Form  gebracht  werden.  Die  Aiiflöftun- 
geu  (mit  Essig,  essigsauren  Alkalien,  Wßin,  oder  besser  in 
[Emulsion)  gicbt  mau  innerlich  Dicht  gern  ;  aber  desto  hllu- 
figer  üusBerlich,  wo  au(!h  mit  Vortheü  Pflaster  und  Salben 
gebraucht  werden. 

Ansiicr  ilon  Substanzen  hat  mim  rolgondu  PTäpamto: 

1)  Däc  i««llriftn  iiiheii»c^h«n  Oele, 

2|>  Die  Tlncturcn,  welche  Gel  und  Uarz  enthalten  (dohor  nicht 
mUt  Wasser  zu  verraiflehen]  und  krätUg  wirken,  aber  auch  leicht  er- 
hitzen. 

3)  Pfla&ter  und  Salben,  in  veräcliledonen  CompoBitionen. 

1)  liiollrtc  llarxe,  Extrnct<i,  deütiUirte  Wä«»cr,  nur  von  elnxelnen. 


1.     Ah!i   foet  i  da, 

Pbarmakographie.     Ssnrns  iHtihuH ;  ^ 1 1 n k n « a n d. 

Fenda  /ha  foetida  [UmOeffi/erae;  —  Pentandrta  Di- 
gyniau  ein  Kraut  von  5—6  Fuss  lli>h(s  auf  den  Gebirgen 
in  Persien.  Die  Wurzel  ist  Bptndelfttrmig  {ähnlich  der 
Paatinakwur?.el)^  von  der  Dicku  eines  Armes  ^  und  enthält 
einen  milchigen  Saft,  der  getrocknet  die  Asa  foetida 
liefert. 

Gerucih  und  Geflchnmck  dur  Aaa  foi^tida:  «ehr  ätArk^  durcbdrin- 
genri ,  nn<jh  Knoblaach ,  den  meisten  Menschen  sehr  ssuwider.  Dft- 
bei  ist  d^r  Ofschinaek  scharf  und  bitter  und  üat  OerEch  hftftet  Iticht 
Ad  andern  Dint^ciii,  ao  tta&a  alc  nnr  Isotlrt  aufbewahrt  werden  kanu. 
(Der  Apotheker  brtt  flir  sie   hesiondere   Gei'ätbMcbnirtLMi ,    wie   fllr  Mo- 

NCtlUSl 

Bildet  Klumpen  {selten  KfJrae'rJi  ansäen  roatni farbig- braun,  Innen 
welsBUch,  meiBt  £ii>iamm<!ngobauke!),  hiMiA'ellen  durelweheinend*  nur  In 
der  Kllte  so  pulveni  und  in  der  Wärme  immor  wieder  ztiASiDiincn- 
iMckeiid.  Bestand  ihellc*:  ntheriHoheia  Det  H,  h  pCt. ),  Hanip 
Gimuntr  Bnasorin,  ExtractivfttnIT,  Balae  (beaondcra  scliwefel-  nnd  kab- 
lenifturer  Kalk). 

PräiparatR  und  Form.  [)  Asa  foetida^  evl  Gr,  5 — 
10—15,  täglich  2— 4mal,  in  Pillen  nnd  Eiss^n  (al«  Corri- 
gens  dtis  Geruches  Oleum  Menthae  piper.  zuzuwetücn  und 
mit  Radix  Iridis  dorent.  zu  cüuspergiren;  aber  nicht  mit 
VuiiiDe,  auch  nicht  zu  Tereilben:!  oder  vergolden,  wtiü  Kieni- 
lich  unnUts  ist);  gelten  in  Emulsionen.  —  AeusaerÜch  au 
Kljstieren.  Br,   Vi — 1  in  Emulsion  j  sonst  selten. 
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2")  Tinctura  (1  mit  Spiritas  Vini  rectificatissimi  6  niaoe- 
rirt,  filtrirt»,  zu  Scr.  1 — 2,  täglich  2 — 4inal;  pur,  in  Mixtu- 
ren. —  Aeusserlich  selten  (als  Riechmittcl,  zu  Klysticren). 

3)  Aquae  foeiidae  compositae,  geistig-wasserige  Destil- 
late verschiedener  Compositionen  (mit  Aethereis  oleosis, 
mit  andern  Gummata  resinosa),  die  innerlich  (gewöhnlich 
pur)  theelöffelweise  täglich  mehrereniale  gegeben  werden.  — 
a)  Aqua  Asac  foeiidae  composüat  aus  Asa  foctida,  Radix  Angellcae  u. 
Radix  Calami.  —  b)  Aqua  foetida  Priifiensiti  {Aqua  foafida  autilmxlr- 
rica),  aus  Asa  foetida,  Oalbannm,  Myrrha,  Rauix  valerlanae,  Radix 
Zedoar.,  Radix  AngeL,  fol.  Menth,  piper.,  Flor,  üliamom.,  Gastoroum. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  treiben  Ructus  und  Flatus 
von  widerlichem  Geruch  und  meist  mit  Beschwerden  (Ucbel- 
keit,  Kolik);  auch  befördern  sie  die  Verdauung  (weshalb 
sie  in  Fersien  häufig  als  Gewürz  dienen).  Grössere  Gaben 
vermehren  die  Seoretionen  der  Leber,  des  Darmes;  sie  be- 
fördern die  peristaltisohe  Bewegung  und  machen  Diarrhöe, 
meist  unter  Kolikbeschwerden.  Sie  erhitzen  femer  und  ex- 
citiren  die  Nerven,  was  aber  nur  in  Krankheiten  hervor- 
tritt. 

Anwendung.  1)  Bei  Atonic  der  Verdauung,  beson- 
ders mit  nervösen  Complicatiouen  (Kolik,  Hysterie,  Hypo- 
chondrie), auch  mit  gestörter  Gallensecretion. 

2)  Bei  torpiden  Blcnnorrhöen,  besonders  der  Lunge. 

3)  Als  Emmenagogum,  bei  atonischer  Anomalie  der 
Katamenien. 

4)  Bei  abdominellen  Stockungen,  aus  Torpor  der  Ner- 
ven-Energien. 

5)  In  Neurosen,  besonders  mit  Torpor  der  abdominellen 
Nerven-Energien ;  oft  jedoch  auch  empirisch.  So  nament- 
lich gepriesen  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  abdominellen 
Algien,  Asthma. 

6)  Bei  Krebs,  bösartigen  Geschwüren,  Caries,  Keuch- 
husten etc.  zwar  empfohlen  (sogar  als  specifisch),  doch 
ohne  wohl  je  zu  helfen. 

Aeusserlich,  wie  Resinosa,  doch  selten. 

Sagapennm,  von  Fertila  persicat  in  Persien  (der  erhärtete 
Milchsaft  vielleicht  von  der  ganzen  Pflanse),  steht  In  seinen  materiel- 
len und  dynamischen  Eigenschaften  der  Aia  foetida  nahe  und  wird 
nur  selten  gebraucht. 

2.     Galbanum.  . 

Pharmakographie.  HatterbArs. 

Der  erhärtete  Milohsaft   einer  unbekannten  I^anze    in 


Fernen  (einer  FtfTu/o,  nach  Dioseorides;  Galbanum  of- 
ficinah,  nach  Don);  Kömer,  Stücken  oder  Klumpen,  die 
leicht  zasammenbacken,  aussen  gelblich  und  innen  weiss- 
lich,  matt  glänzend,  etwas  durchscheinend. 

Geruch  elgenthttmllch ,  widerliGta;  Qeschmack  widerlich,  scharf 
und  bitter.  Bestandtheile:  ätberiBches  Oel,  Harx,  Gummi,  Bas- 
sorin,  Salze. 

Präparate  and  Form.  1)  Galbanum,  zu  Gr.  5 — 10 
— 15  täglich  2 — 4mal;  wie  Asa  foetida.  —  Aeusserlich 
zu  Klistieren  (Dr.  Vs — 1),  Umsehlägen,  Pflastern. 

2)  Oleum  Galbani,  zu  g^tt  2  —  4,  täglich  einig^emai. 
Aeusserlich  zu  Einreibungen,  Salben. 

3)  Ttnctura  (1  mit  Spiritus  Yini  rectfissimi  6  macerirt, 
filtrirt),  zu  Scr.  1 — 2,  tägUch  einigemal.  —  AeussiBrlioh 
zu  Injectionen  (Ohrtropfen),  Augenmitteln,  Einreibungen. 

4)  Emplattmm  de  Galbano  erooahtm,  aus  Galba- 
num t  und  Grocus  Vs  auf  1  —  1 V«  des  Pflaster-Constituens 
(Empl.  Plumbi  simpl.).  —  Ingrediens  von  EmpL  oxycro- 
ceum,  Empl.  Plumbi  compos.  und  andern  Pflastern. 

Wirkung.  Aehnlich  der  Asa  foetida.  Es  riecht  nicht 
HO  penetrant,  befördert  die  Verdauung  nicht,  excitirt  die 
Nerven  wenig  und  irritirt  stärker. 

Anwendung.  1)  In  torpiden  Blennorrhöen,  abdomi- 
nellen Stockungen ,  wie  Asa  foetida.  —  In  Neurosen 
selten. 

2)  Als  Emmenagogum,  wie  Asa  foetida,  der  es  häufig 
vorgezogen  wird. 

Aeusserlich,  wie  Gummi  Ammoniacum,  das  ge- 
meiniglich als  kräftiger  wirkend  vorgezogen  wird. 

3.     Gummi    Ammoniacum. 

Ph  armakographie.  Dorema  Armeniacum^  eine 
ümbellifere  in  Persien,  wird  fUr  das  Kraut  gehalten,  des- 
sen verhärteter  Milchsaft  das  Gummi  Ammoniacum  liefert. 
(Ammoniacum  soll  ein  verstümmelter  Name  für  Armenia- 
cum  sein,  da  dieses  Harz  kein  Product  Ammoniens  sei. 
Don.) 

Stttcke  in  Körnern  {in  graniit  h.  /acrimt«),  oder  in  Klampen  (m 
mannw,  (flehin  s.  placpntis),  die  leicht  ziuammenbacken ,  aotsen 
gelblich-braun,  innen  ^eiss,  fettig  glänzend.  Geruch  eigenthiimUch 
widerlich:  Geschmack  widerlich  bitter  und  scharf.  —  Bestand- 
tbeile:  itheriachw  Oel  (lebr  wenig),  Üars»  Gummi,  Basnorin, 
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Präparate  und  Form.  1)  Jmmontacum ,  zu  Gr. 
5-- 10  15,  täglich  2— 4mal,  in  Pillen  (und  Bissen);  sel- 
tener in  Emulsion  (nicht  zu  coliren).  —  Aeusserlich 
zu  Pflastern  (sehr  beliebt,  giebt  mit  etwas  Essig  erweicht 
schon  eine  Masse). 

2)  Emplastrum  Jmmoniact  (mit  etwas  Terebinthi- 
na  gemischt  lässt  es  sich  besser  schmelzen ) ,  aus  Cera 
flava,  Kesina  Pini  burgund.  ää  2,  Ammon.  3,  Galbanum  1, 
Terebinth.  comm.  2  (Pharm.  Boruss.). 

3)  Emplastrum  foetidum,  aus  Ammoniacum  12,  Asa 
foetida  4,  Terebinthin.  communis,  Emplastrum  Plumbi  sim- 
plex  ää  1  (Pharm.  Boruss.). 

Anch  in  dem  Kmplnstrum  oxycroceum  Pli.  Bor.,  (mit  Galba- 
num, Mastix,  Myrrha,  Olibantim  und  Crocns  aä) ;  ~  im  Emplastrum 
IHumbi  compoaüwn  Ph.  Bor.^  (mit  Galbanum  aä). 

Wirkung..  Der  Asa  foetida  ähnlich ;  aber  nicht  sto- 
machisch,  mehr  erhitzend,  mehr  diuretisch,  nicht  cxciti- 
rend  für  die  Nerven.  —  Aeusserlich  und  örtlich  irri- 
tirt  es  nächst  Terebinthlna  am  stäitsten,  und  ist  deshalb 
(wie  Terebinthina)  eines  der  beliebtesten  Ingredienzien  re- 
solvirender  Pflaster. 

Anwendung.  1)  Blennorrhoe  und  Exsudat  der 
Lungen,  wenn  keine  Entzündung  vorhanden  ist  (daher 
grosse  Vorsicht  bei  trockenem  Husten,  bei  Tuberkeln). 

2)  Status  pituitosus  des  Unterleibes,  sogenannte  Stockun- 
gen, dadurch  bedingte  atonische  Exsudate,  Wassersuch- 
ten ;  Torausgesetzt,  dass  die  Irritation  durch  das  Mittel  nicht 
schadet. 

3)  Selten  in  andern  Fällen,  wie  Eesinosa. 
Aeusserlich.     Als   Derivans   und   Kesolvens   überall, 

wo  Berinosa  passen,  in  Pflastern  (selten  in  Salben,   Eata- 
pUtfmen). 

4.  Myrrha. 
Pharmakographie.  Die  Myrrhe  ist  der  eingedickte 
Saft  aus  der  Rinde  des  Myrrhenbaumes,  Amyrü  Kataf 
(nach  Forskai),  oder  wahrscheinlicher  Balsamodendnm 
Myrrha  (nach  Ehrenberg).  Dieser  Baum,  Balsamoden- 
dron  Myrrha  i B urser aceae ;  —  Octandria  Monoffynta), 
wächst  in  Arabien,  wo  auch  der  verwandte  Amyris  Kataf 
{oder  Balsamodendron  Kataf  nach  Kunth)  gefunden  wird. 

Lesting,  Materi«  medica.  15 
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Kleine  Stücke,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  einer  Wall- 
nuss,  fettig  glänzend,  etwas  durclucheinend ,  zerreiblich,  röthlich- 
braan  and  mit  kleinen  weissen  Flecken ;  nicht  schmelzbar,  in  concen- 
trirtem  Weingeist  wenig  löslich  (aber  klar);  in  Wasser,  Essig,  Bier, 
Wein  grösstcnthoils  (aber  trtiho) ;  in  Spiritus  Vini  aethereus  und  am- 
moniacalis,  so  wie  in  Aqua  Calcarlae  fast  gänzlich ;  in  Oelen  gar  nicht. 

Geruch  aromatisch;  Geschmack  aromatisch,  bitter.  —  Be  stand - 
th ei  1  e :  äthorischoH  Oei  (1,5  pCt.^,  zwei  verschiedene  Harze  (25pCt.), 
Gummi  (50  pCt.),  Bassorin  (S  pCt.),  Kali-  und  Kalksalze  (schwefel- 
saure, äpfelsaure  und  benzoesanro). 

Präparate  und  Form,  l)  Myrrha  pxilverata  (das 
Pulver  sieht  aus,  als  wäre  es  mit  einem  Fett,  getränkt; 
daher  verschreiben  Einige  Myrrha  pinguis,  was  ganz  un- 
nütz ist),  zu  Gr.  5—10 — 15,  täglich  2— 4mal,  in  I'ulvern 
(Saccharum  lactis  als  Constituens),  Pillen,  Latwerge,  SchUttel- 
mixtur^  Emulsion.  Aeusserlich:  zu  Zahnmitteln  (be- 
liebt), Salben,  Umschlägen  (aufgelöst  in  Aqua  Calcariao. 
Liquor  Ammonii  vinosus) ;  zu  Species  pro  fumo.  —  2)  Oleuiii 
Myrrhae,  zu  gutt.  l — 4.  Aeusserlich  zu  Zahnpulvern.  Ent- 
behrlich. —  3)  TmcturaiX  mit  Spiritus  Vini  rectificatissimus 
6  macerirt,  filtrirt),  gelblich-braun ;  zu  Scr.  V2  —  t  —  1 V2, 
jedoch  selten.  Aeusserlich  (sehr  häufig)  zu  Mund-  und 
Zahnmitteln,  Injectionen,  Verbandwässem,  Salben  (Dr.  2  auf 
TJnc.  1 1.  —  i)  Liquor  Myrrhae  (R^ttfiCiMm  Myrrhae  1  in  Aqua 
destillata  5).  Innerlich  zu  Dr.  V2 — 2  in  Mixturen. 
Aeusserlich  zu. Mundmitteln  (l  auf  6  Menstr.),  Injec- 
tionen, Augenmitteln.  —  5)  Exiractum  (aus  Myrrha  l  in  Aqua 
destillata  5  macerirt,  dann  langsam  verdunstet  bis  zur 
Pulver-Consistenzj ,  zu  Gr.  5  —  10  —  20 ,  wie  Myrrha. 

Wirkung.  Sic  vcimehrt  den  Appetit,  beföfdert  die 
Verdauung,  erhitzt  und  erregt  die  Secretionen  (besonders 
der  Katamenien).  Grosse  Gaben  machen  Magenbeschwerden, 
üebelkeit,  Kolik,  Diarrhöe.  Die  Nerven  werden  nicht  ezcitirt. 

Anwendung.  1 )  Bei  Blennorrhöen,  besonders  der  Lunge, 
vorausgesetzt,  dass  ihre  Excitation  nichts  schadet.  Auch  bei 
andern   Blennorrhöen   (der  Urethra,   Vagina,    des  Darms). 

2)  Bei  inneren  Vereiterungen,  jedoch  nur  nach  allgemeinen 
Indioationen  und  mit  steter  Rücksicht  auf  ihre  Excitation. 

3)  Bei  FehleA  der  Katamenien  mit  Atonie.  (Einige 
halten  sie  bei  atoniacher  Amenorrhoe  für  specifisch.) 

Früher  hiolt  mau  bIo  fUr  .xpecitisch  in  den  Schwindsüchten,  b»> 
Monder«  der  Lunge,  und  schrieb  ihr  viel  zu  allgemciu  toniiche,  zu- 
dvinimcnzlehende,  nnd  selbst  resolvireude  Kräfte  so* 
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Aeusserlich,  als  Excitans  für  die  Augen,  den 
Mund  und  die  Zähne,  überall  wo  Gummiharze  passen;  bei 
ai:onischen  und  fauligen  Geschwüren.  Bei  scorbutischem 
Zahnfleisch  ist  die  Tinctur  gehr  zu  empfehlen. 

5.    Benzoö. 

Pharmakographie.    Asa  dulcL^. 
'     Styrax  Bejizbin  {Styraceae ;  —  Decandria  Monogy^ 
nid)    ist    ein    Baum    in    Ostindien ,    der   auf    den    grossen 
Sunda-Inseln  cultivirt  .wird.     Der  Saft ,  der  aus  der  Rinde 
fliesst,  und  an  der  Luft  verhärtet,  ist  die  Benzol. 

Trockene,  harte,  zerreibliche  Klumpen  (maanae,  selten  tjrnna  «. 
lacriiBae),  hellljraun,  mit  weisslichen,  mandelähnlichen  Körnern,  fet- 
tig glänzend.  Geruch  balsamisch  (besonders  gerieben  oder  angezün- 
det) ;   Geschmack  süsslich,  scharf,  aromatisch. 

Bestandtheiie:  ätherisches Oel  (sehr  wenig) , drei  verschiedene 
HarzB  (70-80  pCt.),  Benzogsäure  (18  pCt.),  sehr  wenig  Salze. 

Präparate.  1)  Be?izoc  cont.  und  pulverata  (resina 
ßemoes),  zu  Gr.  5 — 10—15  (jedoch  selten  innerlich),  in 
Püien,  EmuUionen.  *  —  Aeusserlich  besonders  als  Cos- 
meticum,  zu  Species  pro  fumo,  auch  zu  Zahnmitteln. 

2)  Tinctitra  Bensoes  ( 1  mit  Spiritus  Vini  rectificatissimus 
'6  macerirt,  filtrirt),  nur  äusserlich  zu  Waschwässem.  Die 
milchige  Trübung  in  wässerigen  Mixturen  ist  unter  dem 
Namen  Lac  virginum  beliebt. 

'3 )  Acidum  henzoicum,  flores  Benzoes^  Benzoesäure, 
durch  Sublimation  der  Benzoö  bereitet  (weshalb  diese  Säure 
etwas  empyreumatisches  Oel  enthält),  weisse  Krj-stalle,  schwer 
löslich  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aethor  (Geruch 
und  Geschmack  der  Benzoö,  also  nicht  sauer).  —  Inner- 
lich zu  Gr.  3—5—10  täglich  2-4mal,  in  Pulver,  ^»illen, 
SchüUelmixturen.  —  Mit  einem  schleimigen  Vehikel. 

Wirkung.  Sie  erhitzt,  vermehrt  die  Secretion  der 
Haut  und  der  Bronchien,  und  verdankt  diese  Wirkung  haupt- 
sächlich ihrer  Säure. 

Anwendung,  l)  BlennorrhUcn  der  Lungen,  Asthma 
humidum,  asthenische  Pneumonien  (wenn  der  Auswurf  stockt 
und  Lähmung  droht). 

2)  Exanthemata  acuta,  die  sich  nicht  gehörig  entwickclu 
und  mit  Metastasen  drohen. 

3)  Als  Emmenagogum. 

In  allen  diesen  Fällen  war  sie  ehedem  hoch  gepriesen; 
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hält,  scheint  vorzüglich  durch  diesem  zu  wirken.  Einige 
halten  letzteres  für  ein  starkes  Nervinum  (analog  dem  Mo- 
schus), Andere  für  analog  den  vegetabilischen  Säuren. 

Anwendung,  a)  Succinuni  raspatum  (früher  Scr...Ji 
bis  Dr.  1  als  Emmenagogum  und  Antispasmod. ;  jetzt  ob- 
solet), äusserlich  zum  Käuchern  (die  Dämpfe  enthalten  Aci- 
dum  succiriicum  und  Oleum  empyreum.),  bei  chronischen 
Rheumatismen,  nervösen  Schmerzen. 

b)  Oleum  Succini  (früher  innerlich  und  äusserlich  als 
Nervinum,  wie  Oleum  enipyreumaticum,'  jetzt  selten),  ziem- 
lich obsolet. 

c)  Acidum  succinicum  (mit  Oleum  Succini  vermischt, 
Flores  Succini),  bei  Neurosen,  rheumatischen  Metastasen, 
(besonders  aber  bei)  Gangraena  senilis  und  zurückgetrete- 
nen acuten  Exanthemen.  Die  Wirksamkeit  ist  jedoch  sehi- 
in  Frage  zu  stellen.  , 

7.     Balsamum  peruvianum. 

Pharmakographie.     Pcru-Balsam. 

Myrospermum  peruiferum,  [Myroxylum  peruifennn 
nach  Linnc^;  —  Leg^^minosae ,  Papiltonaceae ;  Decan- 
dria  Monogyniä)  ist  ein  Baum  in  Peru,  Columbien  und 
Mexico,  von  welchem  der  Perubalsam  gewonnen  wird  (nach 
Einigen  durch  Kochen  der  Aeste  mit  Wasser,  nach  An- 
derfi  durch  absteigende  Destillation,  etwa  wie  Pix  liquida). 
Dickflüssig  (wie  Syrup) ,  War ,  dunkelbraun ,  reagirt  sauer, 
in  absolutem  Alkohol  vollkommen,  in  Weingeist  und  Aether 
thcilweise  löslich. 

Geruch  balsamisch ,  nach  Vanille ;  Geschmnclc  balsamisch  bitter, 
scharf,  kratzend,  wie  Acidum  benzoicuni  crudom  (nur  in  sehr  Icleinen 
iJosen  wie  Vanille).  —  Bestandtheile:  verschiedene  Harze,  Ben- 
zoesäure iZimmetskure),  eigcnthümliclies  Ool  (Cinnameln  und  Mo- 
tacinnameln,  gegen  TU  pCt.).  —  Kr  nimmt  ätherische  und  fette 
Oelc  bis  zu  Vs  ^"^^  Balsamum  Copaivae  bis  zu  V«  ^^^  (setzt  man 
mehr  zu,  so  wird  alles  wieder  ausgeschieden). 

Präparate  und  Form,  l)  Balsamum  peruvianum^ 
zu  Gr.  3 — 5 — 10,  täglich  einigemal,  in  Latwergen,  Mixtu- 
ren (nicht  in  wässerigen),  Emulsionen,  Linctus  (blos  mit 
einem  Syrup).  Meist  nur  als  Adjuvans.  Als  Corrigens 
(für  Geruch  und  Geschmfick,  -r  nach  Vanille)  nur  in  sehr 
kleinen  Quantitäten.  —  Aeusscrlich,  in  Tincturen  oder 
emulgirt,  zu  Mund-  und  Zahnmitteln,  Ohrtroigfen ^  A^a^xi.- 
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Präparate  und  Form.  Balsamum  Copatvae  sn 
Scr.  1  bis  Dr.  1  (V2— 1  Theelöffel)  täglich  2— 4mal :  pur 
(mit  Zucker),  oder  in  Mixturen  iCorrigentien:  Acjida,  Spiri- 
tUvS  aetherei,  Aromatica,  Amara;  auch  starker  schwara^ 
Kaffee  nachzutrinken);  in  Emulsionen  (selten).  ■• 

In  Pillen  and  Bissen  niclit  gut;  die  Masse  wird  schlecht  und  dl« 
Gabe  voluminös  (Wachs  und  Balsam  &ä  zusammengeschmolzen ;  oder 
Wachs  I,  Balsam  3  und  Kubeben  6).  —  Zweckmässig  in  Capsulae  gela- 
tinosae  (reiner  Balsam  in  einer  Kapsel  von  Leim,  der  sich  im  Magen 
auflöst,  ohne  Geschmack  und  Qfimch) ;  und  9war  in  kleinen  Kappeln 
zu  Dr.  '/s  "öd  in  grossen  zö  Dr.  */4' 

Wirkung.  Belästigt  die  Verdauung  leicht,  erzeugt 
widerliche  Jluctus  und  selbst  Erbrechen,  in  grossen  Gaben 
auch. Diarrhöe.  Erhitzt  nicht  und  vermehrt  die  Diurese. 
Wiederholte  grosse  Gaben  machen  Dysurie,  Ischurie,  Hä- 
maturie; auch  wohl  ein  heftiges  gastrisches  Fieber. 

Anwendung.  Nur  gegen  Blennorrhöen  und  vorzüg- 
lich gegen  Tripper,  nach  gebrochener  EntztLndong  (doch 
auch  während  des  Stadium  inflammationis). 

Auch  gegen  Blennorrhoea  vesicae  urinariao;  weniger  gegen  Fluor 
albus,  gegen  Blennorhöe  der  Lungen. 

9.     Juniporus. 

Pharmakographie.  Wachholder.  —  Fructus,  lignum. 

Junipertis  communis  (Coniferae;  Dioecia  Monadel- 
phia)  ist  ein  Strauch  oder  niedriger  Baum  in  unsern  Wäl- 
dern. Indem  die  Schuppen  des  weiblichen  Zapfens  fleischig 
werden,  verwachsen  sie  zu  einer  beerenartigen  Frucht,  die 
in  einer  dunkelblauen  Hülle  ein  gelbröthliches  Fleisch  und 
2 — 3  steinharte  Samen  enthält. 

Erbsengrosaei  scheinbare  Beeren ;  Geruch  balsamisch,  Geschmack 
siisslich-bittcr ,  bttlsamisch.  —  Bestandthoile:  ätherisches  Oel  (l 
pCt.),  Harz,  Gummi,  Zucker,  Wachs. 

Das  Holz  ist  weiss,  harzig,  fest,  und  riecht  (besonders  wenn  es 
angezündet  wird)  balsamisch. 

Präparate  und  Form,  l)  ßaccae  Juniperiy  in 
Thee,  ünc.  '/2  — l  pro  die  (zerstossen),  mit  Wasser,  Bier. 
Sonst  auch  im  Infusum  oder  diätetisch  in  Substanz.  — 
Aeusserlich  zu  Räuchcrungen,  zu  trockenen  und  feuch- 
ten Umschlägen. 

2)  LignuMf  äusserlich  zum  Räuchern.  —  Selten  innei^ 
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lieh  in  Abkochungen,   ünc.  l — 2  mit  Libr.   2—3  auf  'A 
eingekocht,  pro  die. 

3)  Oleum  (aus  den  Beeren),  zu  gutt.  2 — 4,  täglich  einige- 
mal. —  Aeusserlich  zu  Einrcibutigen. 

4)  Spiritus  Juniperi  (die  Beeren  mit  Weingeist  dige- 
rirt  und  destillirt). '  Selten  innerlich  in  Mixturen,  zu  Scr. 
l  bis  Dr.  1.  —  Aeusserlich  zu  Waschungen  etc. 

Wirkung.  Wenig  stomachisoh,  massig  erhitzend,  sehr 
stark  diuretisch;  auch  emmenagogisch. 

,  Anwendung.  Als  Diureticum  überall,  wo  ein  Ex- 
citans  der  Nieren  passt  (Wassersucht),  auch  überhaupt  bei 
atonischcn  Krankheiten  der  Hamorgane  wie  Ischarie,  Enure- 
sis, Catarrhus  vesicae,  Nachtripper).  —  Als  Emmenago- 
gum. 

Aeusserlich:  zu  Räucherungen  (bei  üblen  Gerüchen ; 
örtlich  bei  chronischen  Rheumatismen).  —  Bei  Rheuma- 
tismen, bei  Wassersucht  (in  die  Nierengegend),  bei  chro- 
nischen Exanthemen  (Krätze).  —  Bei  Würmern  (in  den 
Unterleib). 

10.     Terebinthina. 

Pharmakographie.  Terpenthin. 

Der  Terpenthin  ist  der' Balsam,  der  aus  den  Ein- 
schnitten in  die  Stämme  der  Fichten  (Piiius)  heraus- 
fliesst. 

Die  verschiedenen  Sorten  differiren  in  Gehalt  deg  ätherischen 
Oeles,  in  (Geruch,  Oeschmack  und  äusserer  Beschaffenheit,  nach  den 
verschiedenen  Arten  der  benutzten  Bäume,  nach  Kiima  und  Standort. 

1)  Tereliintluna  communis,  von  IHnus  xilvestris ,  Piuus  .46»««,  im 
nördlichen  Europa  und  Asien ;  enthält  ätherisches  Oel  &— 25  pCt. 

2)  Tcrebinlhina  arguntoraleiisU,  Strassburger  Terpenthin,  von 
Pinus  Picea,  auch  Pinus  Abies,  im  Eisass ;  ätherisches  Oel  30  pGt. 

3)  Terebinthina  qallica,  von  Pinus  Pinaster  in  Frankreich ;  12  pCt. 
Kiherlsches  Oel  (übrigens  der  Terebinthina  veneta  Bhnlich). 

4)  Terebinthina  veneta,  von  Pinus  Larix  (Lerchenbaum),  im  süd- 
lichen Europa,  eine  sehr  geschätzte  Sorte;  ätherisches  Oel  20—25 
pCt. 

Ausserdem  Terebinthina  hunyanca ,  von  Pinus  Pumilio  (das  äthe- 
rische Oel  heisst  Oleum  templinnm  >  Krummholzöl) ;  —  Terebinthina 
canadensis,  von  Pinus  balsamea  {Pinus  canaäcnsis) ,  im  nördlichen 
Amerika  (die  feinste  Sorte);  —  Terebinthina  carpathica*  von  Pinus 
Cembra,  —  Terebinthina  Cypria,  von  Pistada  Terebinthm  (sehr  ge- 
schätzt). 

Bestandtheilc:  ätherische»  Oel  (Oleum  Terebinthlnae),  zwei 
Harxe  jAlphabarz  und  Betaharz),  die  sich  wie  Säuren  mit  Basen  ver- 
bJnden.  —  Oerach  streng,  unangenehm,  nach  Oleum  TereUnthlnae ; 
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Qesehmaek  anangeBehm,  bitter,  scharf.  —   Consistenz  des  rohen  Ho- 
nigs; löslich  in  Alkohol. 

Präparate  und  Form.  1)  Terebintkina  communis 
(nach  der  Pharm.  Bor.  die  Terebinthina  gallica),  schmatzig- 
gelblich,  dick  und  trübe.  Nur  äusserlich  zu  Salben  und 
Pflastern. 

2)  Terebinthina  veneta  [Terebinthina  laricina),  gelb- 
lich^ klar  und  durchsichtig.  Weniger  scharf  und  unange- 
nehm als  Terebinthina  communis,  von  balsamischem  Ge- 
ruch. —  Innerlich  zu  Gr.  5 — 20,  täglich  2 — 4mal ;  in  Pu- 
len, Bissen,  Latwergen  (z.  B.  mit  Mel  album),  Emulsion 
(z.  B.  mit  Gummi  arabicum  ää  und  Rheinwein). 

3)  Oleum  Terebinthinae  ^  aus  Terebinthina  communis 
durch  Destilla'tion  gewonnen,  von  sehr  strengem  Geruch 
und  von  brennend-scharfem  Geschmack,  wird  zu  pharma- 
ceutischen  Zwecken  rectificirt  (Oleum  Terebinthinae  rectifica- 
tum,  Terpenthinspiritus).  —  Innerlich  zu  gutt.5— 15 
täglich  2 — 4mal  (gegen  Neurosen  zu  Scr.  1  bis  Dr.  Va» 
täglich  2 — 4mal;  gegen  Bandwurm  Dr.  2 — 3  pro  die).  Als 
Corrigens:  Fleischbrühe,  Citronensaft.  Pur  oder  in  Emul- 
sionen, Mixturen  (zweckmässig  bloe  mit  Syrup  oder  Honig 
zusammengerührt).  —  Aeusserlich  in  allen  Formen  (zu 
Klystieren  Dr.   1—2).  « 

4)  Terebinthina  cocta,  der  Rückstand  von  Terebinthina 
communis  bei  der  Bereitung  des  Oleum  Terebinthinae, 
enthält  die  Harze,  etwas  Wasser  und  sehr  wenig  Oel.  — 
Innerlich  wie  äusserlich  sehr  überflüssig. 

5)  Colophonium^  Geigenharz,  aus  Terebinthina  cocta 
durch  anhaltendes  Schmelzen  und  Verdunsten  (dunkelbraun, 
durchscheinend,  spröde,  von  schwachem  Geruch  und  Ge- 
schmack), besteht  grösstentheils  aus  dem 'Alphaharz.  —  Nur 
äusserlich  als  Streupulver  (z.  B.  als  Stypticum)  und  als 
ziemlich  indifferentes  Constituens  fUr  Pflaster. 

6)  Resina  Pini,  der  ausgeflossene  und  an  der  Luft  er- 
härtete Saft  der  Fichten.  Davon  Resina  Pini  burgundica, 
durch  Schmelzen  und  Durchseihen ;  nur  äusserlich  als 
(ziemlich  indifferentes)  Constituens  für  Pflaster. 

Wirkung,  l)  Oleum  Terebinthinae.  —  Kleine  Gaben 
diuretisch,  ohne  die  Verdauung  zu  belästigen  und  ohne  zu 
erhitzen.  —  Mittlere  Gaben  (Scr.  l — 2)  vermehren  die  Secre- 
tion  der  Galle  und  in  Folge  dessen  die  Sedes  unter  Kolik, 
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zuweilen  den  Sohweiss  und  immer  den  Urin.  Bei  längerem 
Gebrauch  entsteht  Dysurie.  —  Grosse  Gaben  (Dr.  1 — 3) 
machen  Uebelkeit,  Leibschmerzen,  Diarrhöe,  vermehren 
die  Secretion  des  Harns  und  machen  zuweilen  Dysurie.  Je 
schneller  und  stärker  die  Diarrhöe,  desto '  geringer  die  ört- 
liche Irritation,  desto  weniger  die  Afficirung  des  Gefäsd- 
und  Nervensystems. 

Störung  der  Verdanung  selten,  doch  zuweilen  ziemlich  stark,  aber 
immer  bald  vorübergehend.  Oertliche  Irritation,  Erhitzung,  selten 
erheblich.  Erbrechen  gelten ;  häufig  Koiils,  diinne  Sedes,  Vermehrung 
der  Gallcnsecretion.  Diurese  stark;  Irritation  der  Nieren  (Entzün- 
dung, Bluthamen)  nur  nach  zu  häuiSg  wiüdei*hoIten  Gaben.  Diapho- 
rese  wenig;  AÖection  des  kopfes  selten. 

2)  Terebinthina  laricina  wirkt  dem  Oleum  Terebinthinae 
ähnlich,  aber  schwächer  und  langsamer;  stärker  auf  den 
Darmkanal,  weniger  auf  die  Nieren. 

Ae^usserlich  nach  dem  Oele:  Irritation,  Erythem, 
Blasen;  nach  dem  Terpenthin:  ebenso,  aber  langsamer,  und 
leichter  Blasenbildung.  , 

Das  Oel  wird  (innerlich  wie  äusserlich)  resorbirt  und  erzeugt  des- 
halb auch  äu«i8erlich  gebraucht  aligemeine  Wirkungen  i  Diurese).  — 
Die  Harze  wirken  sehr  schwach ;  die  Irritation  nach  Colophonium  ist 
kaum  zu  bemerken. 

Anwendung.  1)  Atonie ,  des  Darmkanals,  jedoch  vor- 
.sichtig  und  nach  allgemelnent  Indioationen  (Tyftipanitis, 
Ileus,  Diarrhoea  pituitosa)  i  innerlich,  in  Klystieren  und  Fo- 
menten. 

2)  Helminthiasis,  besonders  Bandwürmer  (zu  Dr.  2 — 4 
einigemal  halbstündlich).  Es  erfolgen  bald  reichliche  Se- 
des, mit  welchen  der  Wurm  todt  abgeht.  i 

3)  Krankheiten  der  Leber  (nicht  bei  Entzündungen); 
Atonie  der  Gallensecretion,  Gallensteine  (wo  1  Theil  Oleum 
Terebinthinae  mit  3Aether,  täglich  einigemal 'zu  gutt.  16  — 
30  empfohlen  werden). 

4)  Asthenische  Fieber  und  Entzündungen ,  unter  noch 
nicht  festgesetzten  Indicationen  (Typhus  abdominalis,  Fe- 
bris  puerperalis,  gelbes  Fieber). 

5)  Atonie  der  Harnorgane:  bei  Wassersuchten,  Blen- 
norfhöen  (Nachtripper,  weniger  Fluor  albus),  Lähmungen 
(Incontinentia  urinae,  Ischurje).  In  allen  diesen  Fällen 
sehr  zu  empfehlen. 

6)  Einige  Formen  des  Rheumatismus  chronicus,  beson- 
ders  Ischias. 
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7)  In  andern  Fallen  noch  nicht  gehörig  constatirt: 
atonische  Blutungen,  Vergiftungen  mit  Opium  oder  Blau- 
säure, Angina  membranacea,  Neurosen. 

Aeusserlich.  1)  Atonische  GeschwUre:  Ulcera  gan- 
graenosa, Perniones  exulcerati;  überhaupt  um  Eiterung  zu 
erzeugen  oder  zu  befördern;  in  Salben  und  Pflastern. 

2)  Verhärtungen,  in  l*flastern. 

3)  Zur  Unterstützung  der  innerlichen  Kur,  in  allen 
Formen. 

Fnrinulaeofficinales.  1)  Unguenlum  basilicum:  Baumöl  0, 
Wachs,  Coiophonium  und  Hammeltalg  äa  2,  Terpenthln  I,  zusammen- 
,  geschmolzen.' —  Vcrbandsalhe  bei  torpiden  Geschwüren. 

2^  l}utfuentumh:ipmi(lialsamumArcaei):  Elemi,  Terpenthln,  Ham- 
meltalg und  Schweinefett  na  zusammengeschmolzen.  --  Wie  IJn- 
guentum  basilicum. 

3)  Kmplnsirum  adhaasivüm  (Heftpfl'aster):  Emplastmm  Plumbi 
Simplex  2  und  Terebinthina  cocta  1.  —  Klebepflaster,  das  aber  ein  we- 
nig reizt. 

l)  Sapo  iprchliUhinalm:  weisse  Seife,  TerpenthinBl  aä «,  Potasche, 
zusammengcrieben.  —  Consistenz  einer  Salbe,  zum  Einreiben. 

5)  Viele  officinelle  Pflaster  enthalten  Terpenthln:  Emplastrum  Attt' 
moniaci,  oxycrocenm,  EmpUi^rtim  Canthnvidum  (ordin.  und  peilet.), 
foelidum,  de  Halha^io  orocntum,  opiatnm,  Plumbi  compositum,  , 

.    ♦•  Hiörhor  gehören   noch: 

1)  Opoponax,  von  Opoponax  Chironnim  {UinbeUi- 
ferae;  Pentandria  Digynia)^  ein  Kraut  im  südlichen  Eu- 
ropa. Der  verhärtete  Saft  aus  dem  untern  Theil  des  Sten- 
gels.   Wie  Gummi  Ammoniacum,  aber  schwächer.    Obsolet. 

2)  Bdellium,  von  Heudolotia  africana  [Terebintha- 
ceae;  Ocfandria  Monogynia),  ein  Strauch  irr  Senegambien. 
Obsolet. 

3)  Styrax  calamita,  von  Styrax  officinalis,  ein 
Baum  in  Aethiopien,  Arabien  und  Syrien.  Früher  wie 
Benzoe.     Geruch  angenehm. 

4)  Styrax  liquidus,  yon  Li qni dambar  styracißua, 
ekyi  hoher  Baum  in  Mexico  und  dem  südlichen  ^\)rdanie- 
rika.  Riecht  sehr  angenehm  nach  Styrax  calamita  und 
Ambra. 

5)  Mastiche,  Mastix,  von  Pistacia  LentiscHs  ( Te- 
rebinthaceae;  Dioecia  Pentandria)^  ein  Baum  in  Griechen- 
land.    Riecht  angenehm. 

6)  Sandaraca,  Sandarach,  von  Thuja  articulata 
{Coniferae;  Monoecia  Monadelpkia) ,  ein  Baum  auf  dem 
Atlas.     Riecht  angenehm  beim  Erwärmen. 
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7)  Olibandm  (Thus),  Weihrauch,  von  Boswel- 
Ita  serrula  [Burseraceae;  Decanäria  Monoffynia),  ein 
Kaum  in  OHtiudicn;  «der  (unter  dem  Namen  Olibannin 
arabicum)  von  vor8chi(!dencn  Specics  des  Juniperus  in 
.Arabien  und  Syrien,  lliecht  bei  dem  Verbrennen  ange- 
nehm. 

S)  Taeamahaca,  von  Calophylhtm  InopkyUum 
{GuUifnrap ;  Polyandria  Monogynia\  ein  Baum  in  Mala- 
bar  und  Java.  Eine  andere  Sorte ,  von  stn^ngem  Geruch, 
kommt  auH  Westindien  von  Elaphrimn  tomentosum.  Das 
oHtindiHche  Takamahak  riecht  angenehm. 

9)  .\nime,  von  Ifymenaea  Curbaril,  oder  wahrschoin- 
liehor  von  Arten  der  (Jattungen  Icfca  und  Elaphrium 
(boidoH  .Imyridoae;  liefern  auch  Taeamahaca)  \  aus  West- 
indien (das  lichte  .tiünie-llarz,  aus  Aethiopien,  ist  äusserst 
HüUon).     Riecht  ungenehm. 

10)  Lad  an  um  (Labdanum),  von  CisUu  Cretictis, 
in  Griechenland  und  Kleinasien.     Riecht  angenehm. 

1 1 )  1 J  a  1  s  a  m  n  ni  T  o  1  u  t  a  n  u  m ,  von  Myrosperm  um 
tohnferum  [Myroxylum  lolttf/firum.  — ^  Leg^iminosae),  ein 
lUuim  im  südlichen  Amerika  (in  Tolu).  Wie  Ba!samnin 
peruvianum  ,  aber  scliwilcher  und  weniger  erhitzend;  (ent- 
hält auch,  wie  dieser,  viel  Acidum  beuzoicum). 

1*2)  Balsamum  de  Mecca  (Balsam um  de  Oi- 
lead),  von  Hahamodendron  Gileadense  (Terebinthaceae\^ 
ein  Baum  in  Arabien,  lliecht  angenehm.  (Früher  galt  er 
fast  i\\v  ein  Vni versa Imittel.) 

13)  Klonii,  von  Iciva  Icicariba  { B urser aceae) ,  ein 
B«\jm  in  Bnisilien.  Riecht  oigenthUmlich ,  nach  Fenchel. 
Aou  SS  erlieh  zu  reizenden  Salben  und  Pflastern. 


Nervina. 

1.     Moschus. 

IMi  a  T  m  .0  k  o  g  r  a  p  h  i  e.  Bisam. 

}>as    Moschusthicr.    Moschus    moschifera   { Mammalia 
dägm/caj  lebt  in  den  Gchit^u  des  mitüereii   Afikna.     Das 
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Männchen  hat  zwischen  Nabel  und  Praeputium  einen  Beu- 
tel, gegen  2  Zoll  lai^g,  1  •/*  Zoll  breit  und  Vi  Zoll  dick, 
der  Dr.  l — 1  V2  Moschus  enthält. 

Im  lebenden  Thiere  von  der  Consistenz  einer  Latwerge,  röthlich- 
braun,  schmierig;  im  todtcn  krtimlich,  fettig.  Geruch  eigcnthiimlich, 
sehr  stark,  dauerhaft,  nach  Ammoniak  (in  sehr  kleinen  Quantitäten, 
Gr.  i/io»  «ögenehm) ;  Geschmadc  etwas  scharf,  bitter,  nicht  anhaltend. 

Bestandtheile:  ein  flüchtiger  Stoff  von  dem  eigenthUmlichen 
Geruch  des  Moschus ;  Ammoniak  I  je  älter ,  oder  je  schlechter  die 
Aufbewahrung,  desto  mehr);  eine  flüchtige,  organische  Säure;  Fett; 
Gallenfett ;  Harz  ;  Wasser ;  Extractivstoffe. 

Der  Apotheker  soll  nur  Mosch  im  in  vrsicis  kaufen,  da  der  Monchim 
ex  vesicis  meist  verfälscht  ist  (mit  g^etrocknetem  Blute).  Die  b%ste 
Borte  ist  Mosqluis  Tunquinensis  "iaus  Tibet  und  China)  ;■  die  schlechtere 
und  vierwerfliche  Moschuf,  Cabnrdinicitft  (aus  Sibirien). 

Der  Beutel  liegt  unter  der  Cutis  und  ist  gcwissermassen  eine 
Einsenknng  derselben.  Aussen  hat  er  eine  kleine  Oeffhung  und  die 
Haare  stehen  nach  dieser  zu. 

^Präparate  und  Form.     Moschus  zu  Gr.  2 — 10,  alle 
l — 4  Stunden,  in  Pulvern  und  SchUttelmixturen. 

Aensscriich,  ausser  zu  Cosmeticis,  entbehrlich,  zumal  da  er 
sehr  theuer  ist.  (Ein  Klystier  zu  Scr.  t  bis  Dr.  ^1,  würde  mindestens 
2  Thaler  kosten  und  ist  in  seiner  Wirkung  doch  'sehr  problematisch). 
—  Auch  andere  Formen  (Pillen)  und  Präparate  (Titwtnra,  eine  Mace- 
ration  von  1  mit  Spiritus  Vini  rectificatissimus  und  Wasser  aä  24,  zn 
Dr.  1  und  mehr),  sind  unzweckmässig. 

Wirkung,  a)  Auf  die  Verdauung  indifferent.  Zu- 
weilen, besonders  nach  grösseren  Gaben,  Ekel,  Erbrechen 
und  grosser  Widerwille. 

b)  Auf  das  -GefUsssystem :  wenig  erhitzend  (selbst  in 
grossen  Gaben). 

c)  Auf  die  Sekretion:  häufig  diaphoretisch,  zuweilen 
auch  diuretisch. 

d)  Auf  die  Nerven:  stark  excitirend  und  zugleich  al- 
terirend.  Diese  Wirkung  tritt  nur  iif  Krankheiten  hervor, 
sie  ist  eigenthUmlich  und  nicht  gehörig  festgestellt. 

Anwendung.  1)  Nervenlieber.  Früher  galt  Moschus  für 
das  ultimum  refugium;  jetzt  aber  giebt  man  ihn  nur  bei 
rein  adynamischen  Zuständen,  nicht  bei  Entztindung  und 
Congestion,  auch  nicht  kurz  vor  dem  Tode,  da  er  die  Eu- 
thanasie eher  stört  als  begünstigt. 

2)  Krämpfe:  bei  rein  nervösen  Formen  (bei  organischen 
Fehlem,  häufig  als  ein  vorzügliches  Palliativ).  Da  er  so 
wenig  erhitzt,  so  kann  man  schon  dreist  damit  umgehen 
(und  könnte  es  noch  mehr,  wenn  er  ivi<i\\t.  ^-c»  \3ba\ax  ^^te?*^ 
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3)  Acute  Exantheme,  wenn  sie  unregelmässig  verlau-' 
fen,  sich  schlecht  entwickeln  oder  zuiUcktreten  und  innere 
Organe  bedrohen. 

4)  Entzündungen  mit  erethischem  Charakter  (Angina 
membranacea,  Bronchitis). 

5)  Empirisch  gegen  Paralysen,  Apoplexia  nervosa,  Tym- 
panitis,  Impotentia  virilis,  Vergiftung  mit  Oanthariden. 

2.     Castoreum. 

.•Pharmakographie.  Bibergeil. 
Der  Biber,  Castor  Fiber  {Mammalia  Glfrina),  lebt 
in  Sibirien  und  Canada,  selten  im  nördlichen  Europa. 
Das  männliche,  wie.  das  weibliche  Thier  hat  zwischen  dem 
After  und  den  Genitalien  zwei  drüsenartige  Beutel  von 
verschiedener  Grösse,   welche   das  Bibergeil   absondern. 

Im  lebenden  Thiere  weich,  schmierig,  nicht  *  fettig ;  nach  dem 
Tode  trocken,  dunkelbraun.  Geruch  stark  und  eigenthümlich ,  unan- 
genehm; Geschmack  scharf,  bitteriic'h. 

Bestandthei*le:  ätherisches  Oel,  Harz,  Gastorin  (chemisch  in- 
different), Kalk,  Ammoniak,  Ei  weiss,  Benzoesäure,  Harnsäure. 

Man  unterscheidet  zwei  Sorten:  a)  Castoreum  ftibiricum  (wohin 
auch  das  europäische  gehört)  und  b)  Casloi'eum  cnnadense.  Das  sibi- 
rische ist  weit  geschätzter  und  weit  theurer.  (Ein  Loth  Castoreum 
sibiricnm  Ist  ungefähr  so  theuer  wie  Ein  Pfund  Castoreum  cana- 
dense;  auch  soll  das  kanadische  häufig  verfälscht  sein.) 

Präparate  und  Form,  l)  Castoreum  zu  Gr.  2 — 20 
öfters  wiederholt:  in  l*ulvern,  Latwergen;  selten  in  Pillen 
(so  mit  Gummiharzen).     Sehr  theuer. 

2)  Tinctura  Caslorei  ( l  mit  Spiritus  Vini  rectificatissi- 
mus  9  digerirt,  filtrirt);  zu  Scr.  1 — 2,  in  Mixturen  (selten 
pur). 

3)  Tinctura  Castorei  aetherea  ( l  mit  Spiritus  aethereus 
9  digerirt,  filtrirt);  wie  Spiritus  aethereus  (zu  Scr.  Vi — !)• 
Scheint  entbehrlich. 

Diese  Präparate  sind  von  Castoreum  sibiricum.  Dieselben  von 
Castoreum  canadensc  sind  weit  wohlfeiler  und  werden  insgemein  für 
weniger  wirksam  gehalten.    Daher  sind  stärkere   Gaben  erforderlich. 

Wirkung.  Die  Angaben  sind  sehr  widersprechend. 
Nach  Einigen  ist  es  ziemlich  indifferent;  nach  Andern 
macht  es  in  grossen  Dosen  Gongestion  und  Betäubung; 
nach  den  Meisten  excitirt  es  das  Nervensystem  in  den  spe- 
oifisch- weiblichen  Neurosen. 

.Anwendung.    Krämpfe,   von  krankhaften  Alteratio- 
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nen  des  weiblichen  Genitalsygtems  (z.  B.  bei  Anomalie  der 
Eatamenien ,  in  der  Schwangerschaft  und  Geburt ;  in  Hy- 
sterie). . 

Selten  in  andern  Krämpfen :  Cardialgie,  Kolik,  Tnssis  convulsiva, 
Cliorea   etc.    Desgleichen  im  Typhus,  r-  ^^^  problematisch. 

Aeusserlich  in  denselben  Fällen ,  als  Kiechmittel 
(Tinctura  Castorei  'Canadensis  aetherea)  und  zu  Klystieren 
(Castoreum  Scr.  l  bis  Dr.  l).     Entbehrlich. 

3.     Phosphorus. 

Pharmakog-raphie.    Phosphor. 

Der  Phosphor  wird  aus  der  rohen  Phosphorsäure,  die 
man  mit  Kohle  mischt  und  in  der  Hitze  reducirt,  in  che- 
mischen Fabriken  bereitet  und  sogleich  in  die  Form  von 
Stäbchen   gebracht. 

Fest,  zähe,  wcisälieh  und  durchscheinend  (mit  der  Zeit  aussen 
(lunlcel);  unter  0^  spröde  und  krystallisisch ;  bi»i  gewöhnlicher  Tem- 
peratur weich  wie  Wachs;  schmilzt  bei  35®  C.  und  brennt  bei  75 0; 
stösst  an  der  Luft  weisse  Dämpfe  aus  tphosphorlgo  Säure) ,  die  nach 
Knoblauch  riechen  (ist  deshalb  unter  Wasser  aufzubewahren).  Wenig 
löslich  in  Alkohol,  Aether,  fetten,  ätherischen  und  empyreipna tischen 
Gelen ;  unlöslich  in  Wasser.  Leuchtet  im  Dunkeln,  so  wie  auch  seine 
Auflösungen  in  fetten. Oelen  (ein  wenig  Oleum  Terebinthinae,  Berga- 
mottae,  Rorismarini  etc.  hinzugesetzt,  hebt  das  Leuchten  auf). 

Ist  ein  chemisches  Element ;  Geruch  nach  Knoblauch ;  Geschmack 
sehr  ätzend.  —  Oxydirt  sich  zu  Phosphorus  oxydatus,  Acidum  phos- 
phorosum  und  phosphoricum. 

Präparate  und  Form,  l)  Phosphorus,  zu  Gr. 
'/i6— '/s— '/♦  täglich  2— 4mal  (auch  öfter,  höchstens  Gr.  2 
pro  die).  Innerlich  wie  äusserlich  immer  in  Form  des 
Oleum  phosphoratum. 

2)  Oleum  phosphoratum  (Gr.  6  in  einer  Unze  Mandel- 
öl), zu  Scr.  V«  —  Va — 1,  in  Emulsion.  Aeusserlich  zum 
Einreiben  (um  das  Leuchten,  das  die  Kranken  ängstigt, 
aufzuheben:  mit  Oleum  Bergamottae  Scr.  Va — l  auf ünc.  l). 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Gr.  V«)  belästigen  den 
Magen  nicht;  sie  wirken  vielmehr  gelind  stom achisch ;  sie 
erhitzen,  vermehren  die  Diurese  und  Diaphorese  und  exci- 
tiren  das  Nervensystem.  Die  Wirkung  geht  bald  vorüber 
und  hinterlässt  grosse  Abspannung.  —  Grössere  Gaben 
(Gr.  */4l  machen  Erbrechen  und  Diarrhöe  unter  schmerz- 
haften gastrischen  Beschwerden  und  erhitzen  bedeutend.  — 
Grosse  Gaben  (Gr.   •/»—  l )  irritiren  heftig,  erzeugen  Gastri- 
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A  .--.:.iiji  i'.i  lü- II  K-'rm«ii.  Zum  Klystier  Gr. 
:.  -J".  .-.  K!:,;Ni«i!i.  Aii;rrn-:ilh«ii  Gr.  2 — 15  auf  Dr.  2. 
IT.-.   :■   ■_■•■,   ii!    Woiii   «iil'-r  Ks<i;.^  jr^Jist. 

:  si.  ,■•■/>  .  'in,i!i.,ni!»s,  1  zu  12  Spiritus  Vini  rcctificatUH  (gutt 
•ji.  .üüi.lt.ii  (':niii)h(irii  (Ir.  1).  -■-  '2)  Olriim  cnrnphnrnfiim,  etwa  1  auf 
'«<H«uiiil*a|ijiveri.^.  —  ;j)  Vinummmfjliunitiim:  Dr. 2  auf Vlnuinij^alUcnin 
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albom  Libr.  1,  mit  Gummi  arabicsm  Dr.2  emnlgirt.— <  4)Acetuin  cam- 
pkoratufnii  wie  Vinam  oamphoratnm. 

Der  Kampher  ist  ein  wichtiges  Ingrediens  vieler  Oomposita:  Em- 
plastrum  Noricum,  Emplastrum  opiatum,  Linimontum  Opodeldoc, 
Spiritus  Angelicae  compositus. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Gr.  l — 5;  die  EmpfUng- 
lichbeit  ist  bei  verschiedenen  Menschen  sehr  verschieden) 
erregen  gelinde  und  behagliche  Wärme  im  Magen;  sie  err 
hitzen  massig  und  vermehren  meist  (nicht  immer)  die  Dia- 
phorese.  Das  Nervensystem  wird,  ausser  in  pathologischen 
Zuständen,  selten  (und  nur  bei  wiederholten  Gaben)  exci- 
tirt.  —  Grössere  Gaben  (Scr.  V'a  —  1)  erregen  allgemeine 
Hitze,  Congestionen  nach  dem  Kopf,  Schwindel  (bisweilen 
Erbrechen ,  auch  Dysurie) ;  später  (nach  Wiederholung  der 
Gaben  oder  bei  grossen,  Scr.  I  — 2,  zuweilen  auch  sogleich) 
allgemeine  Abgeschlagenheit,  Kälte,  Zuckungen,  Delirien, 
Sopor.  —  Sehi  grosse  Gaben  {JPr.  ^/t — t)  machen  Erosio- 
ncs  des  Magens,  Gastritis,  und  tOdten  bisweilen  schnell  un- 
ter Convulsionen  und  Goma.  n 

Die  altem  Aerzte,  bis  auf  Fr.  Ho  ff  mann,  hielten  den  Kamr 
pher  für  ein  Temperans;  dagegen  Brown  für  das  stärkste  Excitans. 
Jedenfalls  ist  seine  Wirkung  elgenthümlich  und  seine  Stelle  unter 
den  Excitantien  schwer  zu  bestimmen.  Einige  stellten  ihn  unter  die 
Excitantla  nervina  (mit  Oleum  Cajeputi ,  Valeriana ,  Serpentaria  etc. 
zusammen)  ,  Andere  unter  die  Excitantla  oleosa  aetherea  (neben  wel- 
chen die  Excitantia  spirituosa  stehen). 

Anwendung.  1)  Asthenische  Fieber  (nervOse,  faulige, 
exan thematische)  bei  reiner  Adynamie  (ohne  örtliche  Ent- 
zündung, ohne  Exsudat),  sobald  ein  starkes  Excitans 
nervinum  und  Diaphoreticum  calidum  angezeigt  ist.  (Frü- 
her erklärte  man  Kampher,  je  nach  der  Schule,  für  ein  Exci- 
tans, Diaphoreticum,  Temperans,  Antisepticum,  Antispasmo- 
dicum,  oder  auch  kurzweg  f\lT  ein  Specificum). 

2)  Asthenische  Entzündungen,  -bei  reiner  nervöser  Pas- 
sivität. (Contraindicirt  bei  erethischen  E^^tzUndungen,  mit 
nervösen  Complicationen). 

3)  Katarrhalische  und  rheumatische  Fieber.  (Früher 
sehr  häufig;  auch  bei  Gicht  und  chronischen  Bheuraatis- 
men,  wie  Ischias  nervosa).     Jetzt  selten. 

4)  Krankheiten  der  Harnorgane  und  Genitalien  (nicht 
bei  entzündlichen,  sondern  bei  erethischen,  nervösen) :  Nym- 
phomanie, Priapismus,  Mania  puerperalis,  Catamcnia  dif- 
ficilia,Pollutiones  nimiae,  Onanie,  Dysurie,  spastische  Formen. 

Leuing,  Matoria  medica.  \^ 
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5)  Neunügien  und  Krämpfe,  wenn  diese  nicht  auf  Des- 
organisation,  Entzündung,  ethöhter  Sensibilität  beruhen: 
Cephalalgie,  Asthma  nerrosum,  Husten,  Herzklopfen,  Keuch- 
husten, Kolik  etc. ;  wo  überall  die  Biaphorese  nützen  kann. 

6)  Vergiftungen  mit  Acrien,  Narcbticis  und  äelbst  mit 
Metallen  (besonders  gegen  Canthariden  und  Opium  K 

Aeusserlich  bei  allen  atonischen  und  asthenischen 
Formen,  wo  ein  Excitans  indiciri  ist:  bei  asthenischen 
Entzündungen  (Frostbeulen,  Decubitus),  chronischen  Rheu- 
matismen, Asthenie  nach  Contusionen,  atonischen  Geschwüren 
(Mercurialgeschwüre),  Brand,  Neurosen. 

Hierher  gehören  noch: 

1)  Ambra,  Stücke  von  verschiedener  Grösse,  schwärz- 
lich-g^au  mit  weissen  Flecken  oder  Streifen  (daher  auch 
Ambra  grisea)^  wachsartig,  leicht  schmelzbar;  in  Wein- 
geist zum  Theil,  in  Aether  fast  gänzlich  löslich.  Geruch 
angenehm,  lieblich;  fast  ohne  Geschmack. 

BeBtandtheile:  eigenthttmliches  Fett,  I^xtractlvstoff,  BenzoS- 
riUire.  —  Wird  an  den  Rüsten  tropischer  Meere  gefanden  und  fUr 
pathologische  Concremente  des  Kaschelots  (Ptiyseler  macrocephalus) 
gehalten. 

Gegenwärtig  fast  obsolet.  Früher  als  Specificum  in  vie- 
len weiblichen  Krankheiten  (Neurosen  der  Schwängern, 
besonders  Vomitus  gravidarum,   Hysterie,   Dysmenorrhöe). 

2)  Zibethum,  von  Fiverra  Zibetha  {Mammalia  Fe- 
rae),  in  Indien  und  andern  tropischen  Ländern.  Zwischen 
After  und  Genitalien  liegt  «ine  Tasche,  in  welche  zwei 
Drüsen  von  der  Grösse  eines  Taubeneies  münden  und  das 
Zibeth  absondern.  Dickflüssig  wie  Honig,  gelb,  fettig; 
riecht  dem  Moschus  ähnlich  (in  grösserer  Menge  wider- 
lich ammoniakalisch ) ;  schmeckt  bitter.  —  Es  ist  sehr 
theuer  und  selten  echt,  daher  jetzt  ausser  Gebrauch.  Frü- 
her wie  Castoreum. 
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Sitbtntt  (fl)r)f]iitng. 

ImpoKderakillA. 

1.     Calor   siccus. 

Trockene  Wärme  nennen  wir  die  Mittheilung  der 
Wärme  durch  trockene  Medien,  und  unterscheiden  sie  von 
'  der  feuchten,  welche  durch  Was'ser  mitgetheilt  wird. 

Differenzen,  l)  Nach  der  Art  der  Mittheilung :  a) 
strahlende  Wärme;  b)   trockene,   warme   Luft;    —    c) 

warme  feste  Körper  (Tuch,  Fell,  Sand,  Kleie,  Metalle). 

2)  Nach  der  Application:  a)  auf  Theile  der  Haut;  — 
b>  auf  die  ganze  Haut  und  die  Lungen.  T 

'^)  Nach  dem  Grade  der  Wärme. 

Wirkung.  Die  .Contraction  der  Gewebe  wird  vermin- 
dert (es  ist  dies  aber  anatomisch  nicht  nachgewiesen),  die 
Reizempfänglichkeit  erhöht  und  die  Action  vermindert ,  die 
Secretion  (der  Haut)  vermehrt.  Dies  gilt  jedoch  nur  von 
massigen  Graden,  welche  zugleich  erhitzen  und  Gongestion 
erregen;  denn  die  hohem  iheisses  Wasser)  machen  schnell 
Entzündung  und  Blasenbildung  der  Haut,  oder  sie  zerstö- 
ren (wie  glühende  Körper)  das  ganze  Gewebe. 

X)ic  mittlere  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft,  in  der  wir 
uns  behaglich  fühlen,  ist  150  — 2oO.C. ;  die  natürliche  Wärme  des 
Körpers  'M^;  die  grüsste  Warme  der  von  den  Sonnenstrahlen  erwärm- 
ten Luft  wohl  nie  bis  45®  C;  die  l^Ungtlich  erwärmte  Luft 'aber,  in 
den  heissen  Dunstbädem,  kann  bis  500~6üO  (selten  bis  70®)  C.  ange- 
wandt und  icurze  Zeit  ertragen  werdeur 

Anwendung.  1)  Bei  verminderter  Körperwärme ;  nnr 
allmählich  (besonders  bei  einer  durch  Kälte  bedingten  Er- 
starrung). 

2)  Um  die  Diaphorese  zu  vermehren;  gewöhnlich  nnr 
zur  Unterstützung  anderer  Mittel,  in  Form  der  warmen 
Zimmerluft,  warmer  Bedeckung  oder  der  Bettwärme. 

3)  Bei  asthenischen  Neurosen  (Lähmungen)  und  über- 
haupt bei  asthenischen  Localaffectionen  (torpide  Geschwüre). 

4)  Bei  Rheumatismus  (trockene  warme  Umschläge;  bei 
schweren  Formen  warme  Luft,  warmes  Klima);  bei  Lun- 
genschwindsucht (warme  Luft,  warmes  Klima ,  jedoch  Aicht 
zu  trocken ) ;  bei  Scrofeln  (  Sonnenwärme  ) ;  bei  Syphilis 
(warme  Temperatur,  warmes  Klima);  bei  Wassersucht  (warme 
Dunstbäder).  —  Contraindicirt  bei  Entzündungen. 
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5)  t)ie  hohem  Grade,  um  Entzündung  der  Hant  und 
Blasenbildung  zu  erregen,  als  Irritans,  Derivans; 

•  6)  Die  höchsten  Grade,  durch  Brennen  mit  glühenden 
Körpern  (Moxen,  GlUheisen),  zur  Bildung  künstlicher .  Ge- 
schwüre (als  Derivantia,  jedoch  nur  ii3L  Nähe  des  leidenden 
Organs) ;  zur  örtlichen  Zerstörung  (z.  B*  bei  vergifteten 
Wunden);  zur  Blutstillung. 

Die  höherft  und  höchsten  Grade  als  Irritantia  und  Derivantia  be- 
sonders bei  asthenischen  Innern  Entzündungen  und  Vereiterungen, 
Lähmungen,  Algien,  innem  Exsudaten  (Jedoch  nur  bei  kleinen  und 
gefShriich«n),  G^müthskrankhelten. 

2.    Elcfctrieita^. 

Die  Electricität  wird  entweder  durch  Reibung  oder 
durch  Berührung  erregt.  Für  die  Eiectriciias  per  Jrictio- 
nem  bedient  man  sich  der  Electrisirmaschine ;  für  die 
Eiectriciias  per  contaclum  (Galvanismus)  der  galva- 
nischen Platten'  oder  des  electro-magnetischen  Apparats. 
Die  Beschreibung  dieser  Instrumente  und  die  Erklärung 
der  electrischen  Gesetze  gehören  in  die  Physik. 

I.  Eiectriciias  per  frictionem.  Eine  Glasscheibe  reibt 
sich  anhaltend  an  Harz  und  die  entwickelte  Electricität 
wird  in  dem  Conductor  gesammelt. 

Formen.  1)  Die  electrisirte  Luft.  Der  Conductor 
wird  mit  vielen  feinen  Metallspitzen  besetzt.  Die  Maschine 
befindet  sich*  in  einem  kleinen,  massig  warmen  Zimmer, 
und  in  diesem  hält  sich  auch  der  Kranke  auf. 

2)  Die  ungehinderte  electrische  Strömung;  wenn  der 
Strom  durch  den  Körper  geleitet  wird. 

3)  Das  electrische  Bad,  wenn  der  Strom  in  den  Körper 
des  Kranken,  der  auf  einem  Isolirschemel  sitzt,  geleitet 
wird. 

4)  Der  electrische  Hauch,  wenn  der  Strom  durch  Spitzen 
in  einiger  Entfernung  übergeleitet  wird. 

5)  Der  electrische  Funken,  wenn  der  Strom  durch  einen 
runden  Knopf  in  geringer  Entfernung  überspringt. 

6»  Der  Erschütterungsschlag,  mit  Hülfe  der  Leydencr 
Flasche. 

Wirkung.  Die  Sensibilität  wird  erhöht,  die  Be- 
wegung erregt,  und  die  Absonderung  der  afficirten  Drüsen 
(und  anderer  Secretionsstellen)  vermehrt.     Dass   sie  auch 
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den  Blutumlauf  besehleunige  and  die  andern  Secretionen, 
besonders  der  Haut  und  der  ^eren,  vermehre,  steht  noch 
in'ZWeifel.  ^ 

Die  Wirkung  der  ele<ftrisirten  Luft,  der  ungehinderten  Strömung 
und  des  electri&chen  Bad^s  kommt  kaum  in  Betracht ;.  der  Erschütte- 
rungsschlag kann  dagegen  mit  grosser  Heftigkeit  wirken. 

Anwendung,  l)  Paralysen  und  Anästhesien ,  yfenn 
ein  ))lo8ser  Beiz  angezeigt  oder  doch  zulässig  ist.  (Also 
nicht  bei  Entzündung,  Exsudat,  Desorganisation,  Tabes; 
wohl  aber  bei  reiner  Atonie  nach  Apoplexie,  Commotion, 
bei  rheumatischen  Lähmungen.) 

2)  Amaurose  und  Taubheit,  gegßnwärtig  nur  empirisch, , 
ohne  sonderlichen  Erfolg. 

3)  Krämpfe,  Amenorrhoe,  chronische.  Kheumatism^n, 
Asphyxie,  Verhärtungen  und  andere,  meist  empirisch  und 
mit  sehr  problematischem  Eifplg. 

II.     Galvanismus,  Electricität  durch  Berührung. 

Apparate.  1)  Die  Säule:  etwa  50  Zink*  und  ebenso 
viel  Kupferplatten  werden  abwechselnd  mit  einem  feuchten 
Leiter  yerbunden.  Die  erste  Zinkplatte  ist  der  positive 
Pol,  die  letzte  Kupferplatte  der  negative. 

2)  Der  Trog:  die  Zink-  und  Kupferplatten  sind  spiral- 
förmig um  einander  gewunden  und  stehen  in  runden  Glas- 
gefässen. 

3)  Der  magneto-electrische  Apparat:  die  Er- 
regung und  Verstärkung  der  Electricität  durch  die  magne- 
tische Strömung.  Besonders  stark  ist  die  Wirkung,  wenn 
man  den  Trogapparat  mit  dem  von  N  e  e  f  u.  A.  angegebe- 
nen fiade  versieht,  oder  den  Apparat  von  Duchenne  ver- 
wendet. 

Application.  Die  beiden  Poldrähte  werden  mit  zwei 
bestimmten  Stellen  des  Körpers  in  Berührung  gebracht, 
entweder  unmittelbar  oder  durch  feuchte  Zwischenleiter 
(nicht  durch  die  Luft,  selbst  nicht  durch  die  trockene  Epi- 
dermis), und  die  Electricität  selbst  mit  unterbrochener  Strö- 
mung, als  Erschütterung,  gewöhnlich  angewendet.  Die  Or- 
gane ,  auf  die  man  wirken  will ,  werden  zwischen  die  bei- 
den Pole  gebracht. 

Wirkung  und  Anwendung  ähnlich  wie  bei  der 
Reibungselectricität.  Die  Thatsachen  sind  keineswegs  sicher' 
gestellt  und  die  meisten  Beobachtungen  sehr  ungenau. 
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3.   M  a  g  n  c  t  i'S  m  u  d:  ' 

Der  Magneteisenstein,  der  natürliche  Magnet, 
besteht  grösstenthejlls  aus  Eisenoxyduloxyd  und  ist  früher 
innerlich  und  äusserlich  gegeben  worden,  um  magnetische 
Wirkungen  hervorzubringen.  Das  ist  aber  nicht  gelungen, 
und  gepulvert  verliert  er  Uberdiess  seine  magnetischen  Eigen- 
schaften. 

Gegenwärtig  gebraucht  man  den  küns  tlicjien 
Magnet,  weil  man  diesen  von  beliebiger  Stärke  hab&n 
kann. 

Der  Magnet  scheint  keine  physiologische  Wirkung  herr 
vorzubringen.  Angegeben  wird  eine  Vermehrung  des  Tur- 
gor  vitalis  in  der  Haut,  Schweiss,  Ausschlag,  nervöse  Er- 
scheinungen, was  aber  alles  sehr  unsicher  ist  und  in  den 
meisten  Fällen  nicht  bemerkt  wird.  '  "^ 

Anwendung.  Gesichtsschmerz,  I«chias,  Zahnschmer- 
zen, Angina  pectoris,  Hheumatismen  will  man  damit  geheilt 
haben.  Das  Mittel  ist  jedenfalls  sehr  unsicher,  vielleicht 
ganz  indiflferent,  und  die  meisten  Angaben  beruhen  wohl 
auf  Täuschung. 

Hier  öind   noch  zu   erwähnen: 

1)  Acupunctura;  das  Einstechen  feiner  Nadeln  (von 
Gold,  Piatina,  Stahl)  in  einen  kränken  Theil  des  Körpers 
(V2— 2  Zoll  tief».  Die  Nadeln  bleiben  5— 15  Minuten  lie- 
gen (selten  bis  zu  \  Stunde),  sie  machen  viel  Schmerzen 
und  wenn  sie  lange  liegen  bieiben,  selbst  Entzündung  der 
afficirten  Haut,  scheinen  aber  sonst  ohne  Gefahr  selbst  in 
die  edlern  Theilc  geführt  werden  zu  können  (Breton- 
neau). 

Angewendet  bei  Neuralgien,  Rheumatismen  (Prosopal- 
gie, Ischias);  auch  versucht  bei  Wassersucht,  Contractu- 
ren,  Lähmungen,  Keuchhusten,  Asphyxie  etc.  Die  Wir- 
kungsweise und  der  Nutzen  des  Mittels  sind  noch  nicht 
aufgeklärt.     Jetzt  obsolet. 

Nach  Einigen  ist  die  Wirliung  electrischcr  Natur  (die  Nadeln  oxy- 
dircn  sich  leicht  an  der  Spitze);  man  ist  aber  nicht  einig,  ob  sto 
Electricitttt  zuführen  oder  ableiten,  oder  die  vorhandene  anders  dis- 
poniren, 

2)  Electropunc'tura,  die  Verbindung  der  Acupunc- 
tar  mit  einem  electrischen  Apparate.     Aehnlioh,  aber  stär- 
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ker,  wie  die  Acupunotur.  (Die  electrisohen  Schlägt  dttrfen 
nicht  stark  sein  und  nicht  lange,  höchstens  15  Minuten, 
währen.)     (jrleichfaUs  obsolet. 

3)  Perkinismus,  der  Zeit  und  dem  Wesen  nach 
der  Vorläufer  des  thieiischen  Magnetismus;  nur  dass  man 
dort  die  Manipulationen  mit  spitzen»  metallenen  Stäbchen 
vcnichtet.  Gegenwärtig  vergessen.  (Ein  Froduot  der  Char- 
lataneri^  und  des  Aberglaubens.) 

4)  Magnetismus  animalis,  beruht  auf  der  Hypo- 
these, dass  man  über  die  Vis  yitalis  beliebig  disponiren 
und  mit  derselben  Phänomene  hervorbringen  könne,  etwa 
wie  mit  der  Electricität  oder  mit  dem  Magnetismus. 

Nur  wenige  Menschen,  äagt  man  (and  zwar  nur  solche  von  be- 
sonderer moralischer  Würdijrkeit),  besitzen  die  Kraft  des  thierischea 
Magnetismus  in  einem  erheblichen  Grade;  diese  können  darch  itiren 
Willen  ihre  eigene  Vis  vitalis  disponiren ,  coacentriren  oder  verthei- 
len,  durch  Manipulationen  mit  den  Händen  auf  andere  Personen 
tibertragen ,  oder  diese  bei  Andern  anders  vertheilon  oder  ableiten. 

Die  Sache  hat  manche  physiologisch  merkwttrdige  Erscheinimgen, 
wie  der  Somnns  magneticas,  Visns  clams,  liegt  aber  gegenwärtig  in 
den  Händen  der  Charlatane  and  scheint  (besonders  die  magnetischen 
Curen)  grfisstentheiis  auf  Täuschung  zu  beruhen. 


VIERTE  KLASSE. 

Aoria. 
§.  1.    Uebersicht. 

Acrta  pura.  2.  Viola  (odorata  und  tri- 

1.  Senega,  radix.  color). 


2.  Saponaria,  radix.  c.  j4cria  drattica 

3.  Guajacum;cortex^lig-  j.  Senna,  folia. 
num,  resina.                           2.  Jalapa,  radix. 

4.  Ilelleborus  niger,   ra-  3.  Gutti. 

'dix-  4.  Colocynthifl,  fructug. 

5.  Helleborus  albus,  ra-  5.  Euphorbium. 

^'  6.  Croton ;  semina,oleum. 

H.  Sabadilla,  scmina.  7.  Gratiola,  herba. 

7.  Veratrium.  g,  Spina  ccrvina,  baccae. 

B.  Acria  emelica,  D.  Acrla  diurelica. 
1.  Ipeoacuanha,  radix.  l.  Gantharides. 
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2.  Formicae.  •     4*  Cochlearia,  herba. 
.3.  Sabina ;  herba,  oleum.  5.  Bucco,  folia. 

4.  Mezereum,  cortez.  6.  Alliam  sativum,  radix. 

5.  Colcbicum;  radix,  se-  7.  Gepa,  radix. 
mina.  ^.  Capsicum,  fructus. 

6.  Scilla,  radix.  9.  Cubebae,  fructus. 

7.  Ononis,  radix.    ',  10.  Piper,  fructus.  . 

"E,  Aeria  aromatica,  11.  Helenium,  radix.      ; 

1 .  Sinapis  nigra ;  semina,  F.  Acria  tonica. 

oleum  aethereum.  1.  Bheum,  radix. 

'2.  Sinapis  alba,  semina.  2.  Alo^. 

3.  Armoracia,  radix.  3.  Sassaparilla,  radix. 

§.  2.    Die  wirksamen  Bestandtheile. 
1.     Der  scharfe  Extractivstoff. 

Der  scharfe  Stoff  (Acre)  schmeckt  eigenthUmlieh, 
theils  Btechend.und  beissend,  theils  brennend  oder  kratzend, 
und  reizt  örtlich  die  afficirte  Stelle  dergestalt,  dass  sie 
schmerzhaft,  wärmer  und  geröthet  wird.  Diese  Irritation 
kann  sich  bis  zur  Entzündung  steigern  und  äussert  sich 
auch  nach  der  Resorption  in  der  allgemeinen  Wirkung. 

Die  scharfen  Stoffe  der  einzelnen  Mittel  sind  verschie- 
den ;  isolirt  aber  sind  ^  nur  sehr  wenige  dargestellt.  Die 
scharfen  Extractivstoffe  sind  Gemenge  des  scharfen  Stoffes 
mit  andern  Stoffen,  deren  chemifiche  Trennung  noch  nicht 
gelungen   ist.  ^ 

Die  dynamiscben  Eigenschaften  dos  scharfen  Extractivstoffs  haben 
verschiedene  Stoffe,  z.  B.  ätherische  Oele,  Harze,  Säuren  and  Atlca- 
loIde),'ohne  dass  man  weiter  weiss,  worauf  die  scharfe.  Qualität  be- 
ruht. Das  Principium  acre  der  frühcro  Pharmakologen  ist  weiter 
nichts  als  die  scharfe  Qualität  der  Mittel. 

Die  Extractivstoffe  sind  weniger  in  Wasser,  besser  in 
Weingeist  löslich.  Ihre  Wirkung  wird  durch  Zusatz  von 
Öleis  aethereis  oder  Spiritnosis  beträchtlich  erhöht,  durch 
Mucilaginosa  ßher  und  Farinosa  herabgesetzt. 

Dies  gilt  besonders  von  der  örtlichen  Irritation.  Auch  fette  Oele 
vennehreit  häufig  die  Wirkung,  da  mehrere  der  scharfen  Stoffe  in 
fetten  Oelen  löslich  sind. 

2.     Olea   aetherea. 
Die  scharfen  ätherischen  Oele  verhalten   sich   chemisch 
wie  die  andern,  nicht  scharfen;  so   dass  die  Schärfe   eine 
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besondere  Qualität  derselben  zu  sein  scheint.  Die  stärksten 
aber  enthalten  Schwefel. 

3.    Besinae.  ' 

Die-  scharfen  Harze  unterscheiden  sich  chemisch  nicht 

von  andern  Harzen,  und  man  weiss  nicht,   ob   sie  einen 

scharfen  Stoff  beigemengt  enthalten.  Dynamisch  verhalten 
sich  die  meisten  als  Drastica. 

4.    Acida  vegetabilia. 

Scharfe  Säuren  sind  nur  wenige  bekannt,  die  Ameisen« 
säure,  Orotonsänre,  Caincasäure.  Wahrscheinlich  ist  die 
Schärfe  nur  eine  ihrer  Eigenschaften,  welche  übrigens  die- 
selben sind,  wie  bei  den  andern  vegetabilischen  Säuren. 

5.    AlcaloXda. 

Als  scharfe  Alkalolide  kennt  man  das  Yeratrin, 
lümetin  und  einige  andere  (Yiolin,  Crotonin),  die 
noch  nicht  gehörig  festgestellt  sind.  Sie  sind  in  Wasser 
schwierig,  aber  leicht  in  Alkohol  löslich. 

Ausser  diesen  Stoffen  enthalten  die  scharfen  Mitttf  verschiedene 
andere  Stoffe,  die  mehr  oder  weniger  mitwirken  oder  doch  die  scharfe 
Wirkung  modificiren,  als  Schleim,  Gummi,  Stärke ,  Bitterstoff,  Gerb- 
stoff, ätherische  Oele  (nicht  scharfe),  Harze. 

§.  3*.    Wirkung. 

Charakteristisch  für' die  Acria  ist,  dass  sie  örtlich,  wie 
allgemein,  Irritation  (und  Entzündung)  erregen.  In  Folge 
dieser  Irritation  vermehren  sie  besonders   die   Secretionen. 

Die  örtliche  Irritation  findet  unter  Brennen  und  Schmef^ 
zen  statt,  sie  steigert  sich  bis  zur  Entzündung  und  Bla* 
scnbildung  und  hat  bei  fortgesetzter  Einwirkung  haii*' 
nackige  Geschwüre  zur  Folge.  Die  Natur  dieser  Einwir- 
kung ist  weiter  nicht  bekannt;  sie  wird  daher  als  dyna- 
misch bezeichnet.  Allgemeine  Wirkungen  entstehen  von 
der  unverletzten  Haut  aus  unsicher  und  nur  bei  einigen 
Mitteln  (wie  Canthariden) ;  von  der  verletzten  Haut  aber 
leichter  und  sicherer,  besonders  bei  frischen  Wunden. 

Die  Verdauung  wird  von  einigen  befördert  {Acria 
'(iromatica},  von  den  meisten  aber  belästigt,  bei  grossen 
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Oaben  oder  bei  wiederholtem  Gebrauch  mehr  oder  weniger 
zerrüttet.  Einige  irritiren  besonders  den  Magen  und  machen 
Uebelkeit  und  Erbrechen  (Acria  emetica),  andere  beson- 
ders die  Gedärme  un4  machen  Kolik  und  Diarrhöe  {Acria 
dratüca).  Dabei  werden  die  -Secretionen  des  Marens,  der 
Gedärme,  des  Ftocreas  und  der  Leber  vermehrt  (die  bei- 
den letzten  auf  sympathischem  Wege),  und  die  Actionen 
des.  Rückenmarkes  (ebenfalls  synjpathisch)'  mehr  oder  weni- 
ger alterirt  und  herabgesetzt  (es  entstehen  Muskelschwäche, 
Krämpfe).  Ob  und  wie  die  Mittel  im  Darmkanale  verän- 
dert werden,  ist  nicht  bekannt:  die  Resorption  ist  aber 
nicht  zu  bezweifeln.  ' 

Das  Gefässsystem  wird  nicht  ergriflfen ;  secundär  aber , 
in  Folge  der  Irritation,  entstehen  örtliche  •  Congestionen, 
und  sympathisch  (bei  grossen  Gaben)  Beschleunigung  des 
Blutlaufes.  Entzündungen  werden  daher  durch  Acria  ge- 
steigert. 

Die  Irritation  verbreitet  sich  über  die  Nieren,  die  Ge- 
nitalien,'die  Lungen  und.  überhaupt  über  die  Schleimhäute. 
Kleine  Gaben  vermehren  die  Urinsecretion ;  es  folgt  aber 
bald  Dysurie  und  bei  grossen  Gaben  selbst  Haematurie. 
Der  Geschlechtstrieb,  die  Neigung  zum  Abortus,  die  Kata- 
menien  werden  befördert  und  die.Secretion  des  Schleimes 
bei  atonischen  Blennörrhöen  wird  leichter  und  freier.  Auch 
die  Absonderung  der  Haut  wird  vermehrt ;  sie  ist  aber  mehr 
in  Krankheiten  zu  bemerken.        - 

Auf  das  Nervensystem  scheinen  sie  nicht  direct  zu 
wirken  uifd  selbst  die  Depression  bei  grossen  Gaben  mehr 
von  der  grossen  Irritation  des  Darmkanals  durch  sympa- 
thische Reizung  bedingt  zu  werden.  Doch  giebt  es  eine 
ganze  Reihe  scharfer  Mittel,  welche  gleichzeitig  mit  nar- 
kotischer Kraft  die  Nerven  deprimiren  und  die  als  Acria 
narcotica  in  die  Klasse  der  Narcotica  gehören. 

Nach  langem  Gebrauche  der  Mittel  entsteht  eine  Ka- 
chexie mit  der  Tendenz  -zur  Auflösung  und  Verflüssigung. 
Grosse  Gaben  aber  sind  gcföhrliche  Gifte.  Die  'Irritation 
Weigert  sich  dann  bis  zu  Entzündung  und  Brand  im  Ma- 
gen und  Rectum;  der  Blutlauf  wird  unordentlich  und  der 
Puls  bald  sehr  häufig,  bald  sehr  langsam;  die  motorische 
Kraft  des  Nervensystems  wird  deprimirt  und  zuletzt  ge- 
lähmt; die  Absonderungen  werden  blutig  und  profus   und 
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der  Kranke ; stirbt  unter  den  Symptomen  des  Brandes   und 
der  Paralyse. 

§.  4.    Anwendung. 
Die  Acria  haben  mehr   oder  weniger  bestimmte  Bezie- 
hungen zu  bestimmten  Organen  und  passen    besonder!  bei 
Atonie  und  Torpor  derselben;   oder,   indem  sie  die  Action 
eines  Organs  reizen,  zur  Ableitung  von  andern  Organen. 

a)  Aromatica. 
Die  Acria  reizen  in  sehr  kleinen  Dosen  meist  den  Ap- 
petit und-  die  Verdauung;  einige  derselben  aber,  die  ein 
ätherisches  Oel  (und  ein  Harz)  enthalten,  befördern  die 
Verdauung  nach  Art  der  Aromatica  und  können  zum  Theil 
wie  diese  benutzt  werden  (bei  atoni scher  Verdauungs- 
schwächc ;  al^  Zusatz  zu  schwer  yerdaulichen  Speisen),  zum 
Theil  aber  haben  sie  als  scharfe  Mittel  noch  besondere 
Wirkung  auf  die  Ilamorgan e. 

b)  E  m  e  t  i  c  a. 
Brechmittel  müssen  schnell   und   sicher  wirken  und 
nicht  weiter  mit   nachtheiligen   Folgen   belästigen.     Ange- 
wendet werden  sie : 

1)  Um  Cruditäten  aus  dem  Ma^en  schnell  zu  entfer- 
nen (so  bei  Vergiftungen,  bei  zu  yielen  Speisen  und  Ge- 
tränken, bei  schwer  verdaulichen  Speisen). 

2)  Bei  gastrischen  iieschwerden :  Gastrosis,  Febris  ga-. 
strica,  Diarrhoea  gastrica,  nach  zu  vielep  Speisen,  nach  Er- 
kältungen, Gemt^thsbewcgungen  lAerger).  Ueberhaupt  bei 
Status  gastriciis,  wenn  die.Sordes  nach  oben  turgesciren. 

3)  DiaiThöen  und  Ruhren,  in  vielen  Fällen,  wo  der  ant- 
agonistische Reiz   nützen  kann. 

4)  Angina  membranacea  (wo  jedoch  Cuprum  sulphurl- 
cum  besser  zu  sein  pflogt),  Angina  tonsillaris  und  über- 
haupt alle  Arten  der  Anj^ina.  • 

5i  In  den  meisten  Krankheiten  der  Lungen  und  Luft- 
röhre (jedoch  nicht  bei  ilorider  Entzündung»,  zumal  bei 
gastrischer  (oder  galliger)  Coniplication ,  wenn  die  Er- 
schütterung oder  der  antagonistische  Reiz  nützen  kann 
(mit  Vorsicht  selbst  bei  Tuberculose,  Haomoptoö,  bei  Bron- 
chitis, Pneumonie). 
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6)  Aouie  Exantheme,  im  Anfange,  zur  Besehleoni^ung 
und  Krleiohtcrung  des  Verlaufs;  auch  später  zur  Beförde- 
rung der  Krisen. 

71  Rheumatismen  (acute  und  fieberhafte);  Ophthalmia 
rhtumatioa» 

8|  Viele  Neurosen,  meist  jedoch  nur  empirisch;  ebenso 
bei  (}(^isleskraukheiten. 

tt)  In  vielen  Krankheiten,  die  aus  Gastrosen  entstanden 
oder  damit  Rusammenhängen ;  ferner  wenn  die  allgemeine 
Kruchütterung,  die  Ableitung  auf  Magen  und  Darmkanal, 
die  VermemBf  der  Sccretionen  nützen  kann.  Dahin  ge- 
hören t  >VMl  intcrmittens,  Febris  nervosa  (und  andere 
asthenische  Fieber,  Faulfieber),  asthenische  Entzündungen, 
Metrorrhagie. 

Oontraindicirt  sind  Brechmittel:  bei  Entzündung 
and  Degeneration  des  Magens;  bei  acuten  Entzündungen, 
ehe  diese  noch  gebrochen  sind;  bei  starken  Congestionen 
naoh  dem  Kopf.  Vorsicht  erfordern  Herniae,  Schwanger- 
schaft, Ajiüurysmon  der  Brust  (grosse  Aneurysmen  sind 
Contraiudicutionen)  und  des  Unterleibs. 

o)  Drastica. 
Dil  Cathartica  sind  Mittel,  welche  die  Contenta  des 
Darmkauais  naoh  unten  entleeren.  Die  Cathartica  acria 
heissen  Drastica  und  zeichnen  sich  vor  andern  ähnlichen 
Mitteln  dadurch  aus,  dass  sie  den  .Darmkanal  irritiren, 
alle  Secretionen  daselbst  stark  vermehren  und  Congestio- 
nen naoh  den  benachbarten  Organen  erregen. 

Oontraindicirt  sind  die  Drastica  bei  Entzündung  des 
Darmkanals  (auoh  bei  grosser  Reizbarkeit),  und  nur  mit  Vor- 
sicht anzuwenden  bei  Irritation  und  Erethismus  des  Darmes, 
bei  Hernien,  bei  Schwangerschaft  mit  Neigung  zum  Abor- 
tus, bei  Metrorrhagie,  bei  Irritation  und  Erethismus  der 
Ilarnorgane  und  überhaupt  der  Organe  des  Unterleibs. 

Gebraucht  werden  sie  1)  in  Krankheiten  des  Darm- 
kanals mit  Atonie :  Obstruction ,  Gastrose  mit  Bordes ,  die  nach 
unten  turgosciren ;  Diarrhoe  von  Unreinigkeit  der  ersten  Wege ,  von 
Qnllü ;  HülminthiasiM,  besonders  nachdem  zuvor  Warmmittel  gegeben 
sind. 

2)  Krankheiten  der  Leber:  Polycholle,  Hypertrophie,  Indu- 
ration, und  überhaupt,  wo  keine  Entzündung  zu  fürchten  ist. 
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3)  Krankheiten  der  Genitalien:  Schleimflüsse;  atonische  Bf  •- 
nostasie ;  selteo  be^  l^etrorrhagie  (nicht  im  Wochenbett,  noch  bei  De- 
generationen). 

4)  Krankheiten  des  Gefösssystems,  Fieber  und  Entzün- 
dungen, acute  Exantheme  und  überhaupt  acute  Krankhei- 
ten verbieten  die  Drastica  in  der  Kegel.  Bei  passiven  Con- 
gestionen  aber,  bei  Stockungen  im  Unterleib,  Hämorrh<A4®°> 
Gicht,  werden  sie  oft  als  KesoWeiitia  und  üeriyantia  von 
Nutzen. 

5)  Krankheiten  des  Kopfes  (des  Gehirns,  der  Augen), 
des  RUckennnarks,  des  Nervensystems :  Ckragestioiien,  Apoplexie, 
Hydrocephalus  acutus,  Exsudate,  Gonvulsiopen ,  Panlyten,  Algien 
etc.   —   Die  Drastica  gehören  hier  unter  die  kräftigsten  Derlvantien. 

6)  Krankheiten  verschiedener  Art,  die-  mit  Atonie  des 
Barmkahals  oder  der  Leber  zusammenhängen,  oder  wo  die 
Irritation  dieser  Or^nc  als  kräftige  Ableitung  nützen  kann  : 
Hypochondrie,  Gemtithskranlüieiten ;  chronische  Bheumatismen  und 
Exantheme,  Geschwüre  etc. 

Der  Erfahrung  zufolge  ntijtzen  die  Drastica  nicht:  bei  Krankhei- 
ten der  Brust  und  dos  Halses,  Drtisenverhärtungen,  DyskraSion,  Ge- 
ionkkrankheiten.  In  Wassersuchten,  obschon  vielfach  empföhlen  und 
angewendet,  leisten  sie  wenig. 

d)   Diuretica. 

Die  Diuretica  acria  und  excitantla  unterscheiden  sick 
so,  dass  jene  die  Hamorgane  (und  besonders  die  Nieren) 
mehr  irritifen  und  das  GefUsssystem  weniger  excitifen  (er- 
hitzen) ,  diese  dagegen  das '  Gefässsystem  mehr  excitiren 
und-  die  Nieren  weniger  (oder  gar  nicht)  irritiren.  Das 
Wasser,  die  Alkalien,  die  Mittelsalze  vermehren  die  Diu- 
rese,  indem  sie  die  flüssigen  Bestandtheile  des  Blutes  ver- 
mehren. 

Contraindicationen  der  scharfen  Diuretica  sind: 
Erethismus,  Hyper^ie,  Degeneration  der  Nieren. 

Angewendet  werden  sie  in  "Wassersuchten  aus  Ato- 
nie, wenn  kein  entzündlicher  Process  vorhanden  ist.  Bei 
secundären  Wassersuchten,  mit  dem  Charakter  der  Atonie, 
leisten  sie  wenig,  so  lange  man  die  primäre  Krankheit 
(des  Herzens,  der  Leber  etc.,  Bleichsucht)  nicht  beseitigen 
kann. 

Als  Derivantia  in  verschiedenen  Krankheiten,  Gicht,,  chronische 
Exantheme,  chronische  Rheumatismen,  Syphilis  (Scorbut)  und  andern 
Formen,  denen  eine  sogenannt«  Schärfe  des  Blutes  zu  Grunde  lie- 
gen soll. 
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e)   Smmenagoga. 

feie  eignen  sich  ftlr  Dysmenien  mit  Atonie;  aber  nicht 
filr  secundäre  Dysmenien ,  deren  primäre  Krankheit  von 
dem  scharfen  Mittel  nicht. gehoben  werden  kann  (z.  B.  bei 
Chlorose).  • 

!ßrethlfliBa0,  Degeneration  und  Entzündungen  6^r  ,Oreni- 
talien  verbieten,  die  scharfen  Emmenagoga. 

f)   Expectorantia. 

So  lange  Entattndting  der  Brustorgane  besteht,  so  lange 
sind  die  scharfen  Mittel  verboten.  Wenn  aber,  nach  der 
l^ntzündung  der  Auswurf  schwierig  wird,  kann  man  sie 
geben.  —  In  chronischen  Katarrhen'  sind  sie  zulässig,  wenn 
diese  mit  Atonie  bestehen  und'  lEein  anderes  primäres  Lei- 
den ihnen,  zu  Grunde  liegt.  Bei  Erweiterung,  Verdickung, 
Atrophie  der  Bronchien  schaden  §ie  leicht ;  bei  asthenischen 
Entzündungen  (wo  sie  von  Einigen  empfohlen  werden) 
muss  man  tfehr  vorsichtig  sein;  b^i  Keuchhusten  endlich 
werden  sie  wenig  helfen. 

Acria  emetlca  und  drastica  leisten  in  geeigneten  FHUen  als  £x- 
pectorantia  oft  sehr  gute  Dienste. 

g)  Rubefacientia,  y.esicatoria. 
'  Auf  der  äussern  Haut  machen  die  scharfen  Mittel  Ery- 
them und  Entzündung,  und  die  Epidermis  hebt  sich  -bei 
fortgesetzter  Einwirkung  in  Blasen,  welche  Serum  enthal- 
ten. Die  Mittel  heissen  in  dieser  Beziehung  .Kubefacien- 
tia  und  Fesicatoria.  Gebraucht  werden  dieselben  als  De- 
rivantia  oder  als  Incitantia  (aber,  nicht  zur  Erzeugung  all- 
gemeiner Wirkungen,  obschon  dieselben  zuweilen  danach 
eintreten)  in  folgenden  Fällen: 

1)  Lähmungen,  Verhärtungen  von  Drüsen,  torpide  An- 
sohwellungen  (besonders  der  Gelenke);  als  Incitantia. 

2)  Ohnmächten,  Sinken  der  Kräfte  in  nervösen  Fiebern, 
geistige  Störungen-;  als  Excitantiar  und  Analeptica. 

3)  Entzündungen,  wenn  die  Sthenie  gebrochen  ist  und 
AusBchwitzung  droht,  oder  wenn  die  Entzündung  asthenisch 
fortzudauern  beginnt. 

4)  Gphgestionen  (entfernt  zu  appliciren),  Khcumatismen 
(nicht  bei  florider  Entzündung),  Metastasen  (besonders  Ton 
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Gicht,  Rheumatiamus),  Neuralgien,  Krämpfe,  Geisteskrank- 
heiten (in  diesen  nervösen  Krankheiten  meist  empifisph). 

5)  Zur  Bilduqg  einer  Fontanelle  oder  eines  künstlichen 
Geschwüres.  (t)azu  Vesicatoria.  Die  Epidermis  der  Blase 
wird  abgezogen  und  die  wunde  Stelle  mit  Erbsen  oder  mit 
einer  reizenden  Siailbe,  z.  B.  Unguentum  basilioam  ver- 
bunden).       - 

6)  Um  die  Cutis  von.  der  Epidermis  zu  entblössen, 
zum  Behuf  der  Methodus  endermatica.  (Diazu  ein  Vesi- 
cator.) 

h)  Alteiantia. 

Ausserdem  werden  die  Acria  noch  in  andern  Krankhei- 
ten angewendet,  ohne  dass  man.  die  Wirkungsweise  genü- 
gend erklären  konnte,  und  in  dieser  Beziehung  als  Alte- 
rahtia,  Besolventia  oder  Speoifica  betrachtet.  Sie  nützen 
hier  aber  auch  häufig  als  Emetica ,  Draätica  oder  Diu- 
retica.  .  ' 

1)  Schärfen  des  Bluts,  scharfe  Dyskrasien  und  deren  Folgettrank- 
heiten:  Gicllt,  Bheumatismen ,  Scrofeln,  Syphilis,  chronische  Exan- 
theme, Geschwüre  etc.  Es  sollen  diese  Formen  auf  Retention  des 
ELrankheitsstoffes  beruhen,  und  die  Acria,  indem  sie  diesen  ausführen, 
gewissennassen  das  Blut  reinigen. 

2)  Lähmungen,  wenn  sie  nicht  von  wahrer  Schwäche  herrührra. 
Desgleichen  bei  Schmerzen  und  Krämpfen,  sofern  die  primäre  Krank- 
heit den  Gebrauch  der  Acria  gestattet. 

3)  Einz^ne  Mittel  werden  als  Specifica  In  einzelnen  Krankheiten 
empfohlen ,  z.  B.  Ipecacuanha  bei  Diarrhöe ,  Canthariden  bei  Hydro- 
phobie. 

§.  5;  Formen. 
Einige  Mittel  von  der  Ordnung  der  Acria  aromätica 
werden  diätetisch  angewendet,  als  aromatische  Zuthaten  zu 
Speisen ,  als  Salat  oder  Gemüse ;  z.  •  6.  Sinapis,  Piper, 
Cepa,  Ärmoracia,  ■  Nasturtium.  Die  meisten  Acria  aber 
belästigen  den  Magen  so  leicht,  dass  man  sie  nicht  gern 
in  Pulver  und  überhaupt  nicht  gern  pur  giebt,  sondern 
lieber  durch  Emollientia  einhüllt. 

Als  Brechmittel  giebt  man  gewöhnlich  Ipecacuanha, 
in  Pulver  oder  Schüttelmixtur,  pur  oder  mit  Tartarus  sti- 
biatus,  Oxymel  Squillae ;  selten  mit  Kadix  Squillae,  Zincum 
oxydatum  oder  Zincum  sulphuricum.  Man  giebt  aixi  nicht 
in  voller  Dosis ,  sondern    Vt  —  Vi  und  lässt  den  Rest  in 
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2—4  Fortionen  getheilt  in  Intervallen  von  5 — 10  Minuten 
nehmen,  bis  der  Kranke  3 — 4nml  gebrochen  bat. 

Die  ersten  Vemituritlonen  lägst  man  unterdrücken  und  wenn  der 
Kranke  einmal  gebrochen  hat,  etwas  lauen  grünen  oder  Chamillenthee 
nachtrinken.  Bei  schwerem  Erbrechen  ein  Sinapismus  auf  den  Ma- 
gen, Kitzeln  der  Fauces  mit  einer  Feder,  eine  grössere  Dosis  mit 
einem  Aromaticum.  Gegen  Hyperemesis  vegetabiUscho  Sfiureu  (Ace- 
tum,  Suceus  Citri),  Aromatica,  NaphthAe,  Optnm,  vorzüglich  aber 
ein  Diraui^epulver. 

Die  Dragtiü^  giebt  man  ebenlUlB  gern  in  getheilter 
Gabe,  etwa  alle  Stunden  die  Hulfte  oder  ein  Dritttbeü. 
Am  gebräuchlichsten  ist  Senna  (gewöhnlich  pur,  mit  Li- 
quiritia)  und  von  den  stärkern  Mitteln  Jalape  (pur  oder 
mit  Galomel  oder  J^eom),  oder.  Aloe.  In  dor  Kinderpraxis 
sind  die  Drastica  verboten  und  durch  Bheum  sehr  gut  zu 
ersetzen.  r 

.  Als  Rubefaciens  gebraucht  man  Sinapis  ( Semen 
contusum  mit  lauem  Wasser  zu  einem  dicken  Brei  ge- 
macht) und  als  Yosicatorium  die  Canthariden  (Emplastrum 
Gantharidum). 


(Erste  SDr^mtiiig. 

Acrla  pur«. 

1.     Senega. 

Ph  armakographie.    Senega.  —  Radix. 

Polygala  Senegß  {Polygaleae;  —  Diadelpliia  Octan- 
dria),  ein  Kraut  in  Nordamerika  (besonders  in  Virginieni. 
Wurzelstock  knorrig,  wenig  ästig,  höchstens  Va  ZoU  dick; 
Wurzel  gegen  6  Zoll  lang,  von  der  Dicke  eines  Gänse- 
kieles, wenig  faserig,  aussen  grau  oder  gelblich-braun,  in- 
nen holzig  und  weiss.  Stengel  einfach,  gegen  1  Fuss 
hoch. 

Bestandthoilo:  Senogin,  sttsslich-bitterlicher  Extractivstoff, 
Gerbsäure,  Gummi,  Eiweiss,  Pektin,  ein  scharfes  fettes  Ocl,  äpfel- 
saures Kali  und  Kalk.  Das  Senegin,  der  scharfe  kratzende  Stoff,  ist 
ein  weisses,  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  lösliches  Pulver.  —  Ge- 
ruch widerlich,  schwach  süsslich.  Geschmack  süsslich-schlcimig,  nach- 
her scharf  und  im  Schlünde  lange  kratzend. 

Präparate  und  Form.  1)  Radix  concisa  und  pul- 
perata,  zu  Gr.  10— 20,  täglich  einigemal  (Corrigcns :  Liqoi« 
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ritia);  nicht  gern  in  Fulyer  (wegen  des  kratzenden  Ge- 
schmacks) oder  Latwerge;  eher  noch  in  Pillen  oder  Bissen; 
am  besten  im  Infusum,  Unc.  '/2  auf  CTnc.  6,  oder  Decuct 
(Unc.  9  auf  6). 

2)  Extraclum,  durch  Digeriren  mit  Spiritus  Yini  rccti- 
.ficatissimus  und  Wasser,  zu  Gr.  5  — 15,  täglich  einigemal 

3)  Syrupus,  Zusata  zu  Mixturen. 

Wirkung.  Belästigt  den  Magen  nur  bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit, erhitzt  nicht,  vermehrt  die  Diurese  und  Dia- 
phorese,  und  alterirt  besonders  die  atonische  Sccrction  in 
der  Schleimhaut  der  Lungen.  Grosse  Dosen  machen  Ma- 
genschmerzen, Uebelkeit,  Kolik,  Erbrechen,  Schwindel. 

Anwendung.  1)  Schlangenbiss  und  die  Zufälle ,  die 
davon  herrühren,  besonders  Äffectionen  der  Lungen. 

2)  Entzündliche  Krankheiten  der  Lungen,  wenn  die 
Entzündung  gebrochen  ist  und  der  (kritische)  Auswurf 
stockt;  so  in  Pneumonie  (mit  Salmiak  und  Goldschwefel), 
Bronchitis,  typhöser  Lungenentzündung  »mit  Amica,  Cam- 
pher). 

3)  Blennorrhoe  der  Lungen,  als  das  vorzüglichste  Ex- 
peciorans  acre. 

Angina  catarrhalis,  rheumatica  und  membranacea,  nach  gebroche- 
ner Entzündung;  —  Blennorrhoe  der  Urinwerkzenge  und  Genitalien; 
—  Statua  pituitoHUs  des  Darmkanals ;  —  acute  Exantheme  mit  stocken- 
der Expectoration  und  gehenmiter  Krise;  —  Augenentzttndnngcn  mit 
beginnender  Ausschwitzung,  Eiterung  oder  Pannus ;  Ophthalmia  scro- 
fulosfl  exulcerata,  blutige  Extravasate  am  Auge.  —  In  allen  diesen 
Fällen  empfohlen,  aber  nicht  genügend  bestätigt. 

Polygnla  nmara  (Wurzel  and  Kraut)  und  Pidygala  vulgariK  (Wur- 
zel) sind  ähnlich,  aber  bedeutend  schwächer.  Empfohlen  ^  Blenuor- 
rhöen  der  Lungen. 

2.     Saponaria. 

Pharmakographie.     Seifenwurzel.    Radix. 

Saponaria  officinalis  {Caryophylleae;  —  Decandria 
Dfgymaj^'in  Kraut  an  unscm  Wegen  und  Zäunen.  Wur- 
zel ^vlH(d)  gegliedert,  höckerig,  gegen  2  Linien  dick 
und  mHKe  Fuss  lang.  Stengel  aufVecht,  1 — 2  Fuss 
hoch. 

Bestau-dtheile:  Saponin,  Harz,  Gummi.  Das  Saponln  ist 
chemisch  indifferent,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  schäumt 
mit  Wasser  wie  Seife,  schmeckt  süsslich  und  kratzt  im  Schlünde  fast 
wie  Senegin.  -  Geruch  schwach  \  Geschmack  sUsslich,  nachher  bltter> 
lieh,  scharf  und  kratzend. 

Leuing,  ÜAteris  medica.  17 
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Wirkang.  Wie  Senega,  aber  ziemlich  schwächer; 
daher  auch  selten  g^braacht  und  fast  obsolet. 

Anwendung.  Etwa  wie  Senega.  Ausserdem  auch  als, 
Adjuvans  bei  Gicht,  Rheumatismus,  Syphilis  und  als  an- 
gebliches Resolvcns  für  die  Leber  bei  Icterus,  Hypochon- 
drie etc.,  bei  Scrofulosis,  Atrophie  u.  a. 

Präparate  und  Form.  Radix  concisa  in  Abkochung, 
Unc.  l  mit  Unc.  18  auf  Unc.  12,  pro  die.  —  Acusserlich 
zu  Klystieren. 

3.    Guajacum. 

Pharmakographie.     Gui^ak.  —  Cortex,  lignum,  resina. 

Guajacum  o/'ficinale  (Zygophylleae;  —  Decandria 
Monogynia),  ein  Baum  in  Westindion.  Die  Rinde  der 
Aeste  aussen  dunkelgrün,  bläulichgrau,  gelb  gefleckt.  Das 
Holz  schwerer  als  Wasser,  dicht  und  hart,  mit  gelbem 
Splint  und  dunkelgrünem  Kern. 

Die  Rinde  enthält  Harz  2-  3  pCt.,  bitteni  lirntzonden  Extractlv- 
atoff  6,  viel  Gummi,  Schleim,  Farbestoff,  FasorstofT.  —  Das  Gu'ajak- 
Hols  kommt  gewöhnlich  in Raspelspähnen  (Kasura  lignl)  in  den  Han- 
del nnd  enthält  Harz  26  pCt. ,  bittem  Icratzcndon  Extractlvatoff  ], 
Schleim,  Faaerstofl'. 

Das  Guajak-Harz  {Resina  nativa,  zum  unterschiede 
von  Resina  praeparata^  nämlich  dem  obsoleten  Extractum 
ligni  spirituosum)  ist  theils  der  ausgeschwitzte  und  an  der 
Luft  erhärtete  Saft  des  Stammes  {Resina  in  granis),  theils 
wird  es  durch  Erwärmung  des  Holzes  oder  durch  Aus- 
kochen gewonnen  {Resina  in  massis).  Es  enthält  80  pCt. 
Harz,  scharfes  Extract  2,  Gummi  2,  und  eingemengte  Holz- 
faser 16. 

Es  lässt  sich  leicht  pulvern  und  das  Pulver  ist  graulich  weiss, 
wird  aber  an  der  Luft  grün  oder  grünblau,  und  verschiedene  Stoffe 
(salpetrige  Säure)  befürdem  diese  Färbung.  Lüsllch  in  Alkohol  und 
besonders  in  Alkalien. 

Geruch  des  Holzes  und  der  Rinde  unmerklich,  des  I^^ea^lgen- 
thümlich  balsamisch.    Geschmack  bitter,  scharf,  kratzen 
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Präparate  und  Form.  1)  Cortex  conitim/lfrÜTLC, 
l  mit  Libr.  4  auf  Libr.  1 ,  pro  die,  tassenweise^orrigens : 
Liquiritia,  Spiritus  aetheris  nitrosi). 

2)  Lignum  raspalum,  zu  Unc.  1  —  2  mit  Libr.  4  auf/ 
Libr.  1,  pro  die.  (Dag  Extract,  die  Resina  und  Tinctor  deiJ 
Holzes  Biad  obiolet.)  "*    p 
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3)  Retina  (nativa),  zu  Gr.  5  —  15,  täglich  einigemal, 
in  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwerge,  Emulsion  (diese  wird 
mit  der  Zeit  blau). —  Die  Auflösung  in  Spiritus  Vini  rec- 
tificatissimus,  als  Tinciura  resinae  Guqjaci,  ist  selten. 

4)  Tinctura  Guajaci  ammoTiiacata,  eine  filtrirte  Auf- 
lösung von  Renna  Giu^aci  1  in  Spiritus  Vini  rectificatis-, 
simus  4  und  Liquor  Ammoniaci  caustici  2;  zu  gutt. 
20 — 40,  täglich  einigemal  (in  schleimigem  Vehikel). 

5)  Sapo  gUßjaciniU.  (Liquor  Kali  caustici  1  mit  Aqua 
destillata  2  yerdiinnt,  ervvännt,  dazu  Resina  Guajaci  pulverata  so 
viel  als  sich  aufiüst,  was  auf  die  Unze  der  Flüssigkeit  etwa  Dr.  2  be- 
tragen wird;  die  Mischung  bis  zur  Pillen  -  Consistenz  abgedampft), 
ZU  Scr.  Vi — l,  in  Pillen  (pur  oder  mit  andern  Mitteln  ver- 
bunden). 

Das  Holz  ist  das  wiricsamste  Ingrediens  des  gewöhnlichen  II  o  1  z- 
thee*s  iSpecie»  ad  deetwtum  lignorum).  Gewöhnlich  besteht  der- 
Kelbe  nocn  ans  Radix  Bardanae  nmlOnonidis  (oder  Radix  Saponariae), 
Radix  Liquiritiae  und  Lignum  SassaAras.  Davon  Unc.  1—2  mit  Was- 
ser Libr.  2  einige  Stunden  digerirt  und  dann  auf  Libr.  1  eingelcocht; 
pro  die. 

Wirkung.  Kleine  Dosen  belägtigen  den  Magen  nicht, 
sondern  befördern  noch  die  Verdauung;  grössere  machen 
Diarrhoe  unter  Kolikschmerzen  und  sehr  grosse  erregen 
bedeutende  gastrische  Störungen.  Massige  Gaben  wirken 
diaphoretisch  und  diuretisch,  und  erhitzen  selten;  dennoch 
aber  folgen  bei  Entzündungen,  bei  Irritation  und  Erethis- 
mus des  Darmkanals  beträchtliche  Verschlimmerungen. 

Anwendung.  1)  Gicht  und  Rheumatismus,  thcils  in 
kleinen  Dosen  zur  Beförderung  der  Diurese  und  Diapho- 
rese  (Lig^num  und  Resina),  theils  in  grossem  (Resina 
mit  Schwefel,  Mittelsalzen)  als  Abführmittel.  In  der  Gicht 
(chronisch-atonische  Formen)  scheint  es  weniger  zu  nützen; 
I  desto  mehr  bei  chronischen  Rheumatismen,  rheumatischer 
Dyskrasie  (es  ist  aber  schädlich  bei  entzündlicher  und  eon- 
gestiver  Complication). 

2»  Syphilis;  früher  als  Specificum  gepriesen  (Ulrich 
T.  Hütten);  besonders  als  Adjuvans  bei  schnialür  Diilt, 
warmem  Verhalten  und  Quecksilber. 

3)  Chronische  Exantheme:  herpetische,  psorischc,  syphi- 
litische Formen. 

4)  Anomalie  der  Katamenien  mit  Atonie  (Tinctura  Gua- 
jaoi   ammoniaoata ).    Ebenso  bei  anomalen  UämoTtW^ynk. 
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wenn    keine    PlcthuTa    «der    Congestiün    zugegen 
Schwefel  und  Crtnufr  Tartarij. 

5)  +^ürufultJ«is^  boRondetö  ExRuHi<"mt*  find  Geschwüre; 
Blfniiurrhoen»  bpKonders  bei  rheurrjutist^her,  gichtige  hör,  sy- 
philitiH^cher^  esanthcmatlHolier  Oruii dinge;  WasserHücht»  wie 
Jlydnjps  vagus  iiauh  giditiHchen,  rheuniuÜHclH'ii  ürHaehen  ; 
SlatuH  pituiWuN;  Mt'taKtii;^tJi  nacli  Fiebern;  Fetlfsucht. 

(i)  NeurDsen  mit  gichtiachfr  und  rlinumatisuhcr  firund- 
läge:  Anjj^iua  pfxtnrirt  {mit  Opium,  Dif^ituli!*,  Aast  fuetidüi, 
Anmurosi«  etc. 

4.     H  R 1 1  e  Im»  r  u  s   n  i g  e  r, 

•P  h  a  r  m  tt  k  t>  g  r  a p  h  i  e.  SJrhwarÄtj  NlewwunB.  —  Radl\, 
Uüthhtit*mi  tif^t'r  \Httnuurfdaveae;  —  Polif/tftdritt  !*o- 
ff/f^tf/tf(f\  w'iUihst  auf  d^-n  Aljiun  iDLutHchland  und  Scliwtizli 
uttd  Aponniiuiu.  Die  VVurKid  tHhhomni  ki  brauuKfthwarz» 
inuru  HchmiitÄi|i:  weim »  l  Vi  Z^^^H  ditk,  einigi"  Zvdl  hmgy 
hüükei i|ij^,  llcifecbig,  unten  mit  biugeu  h?ejikrcchttiu  Fasom, 
iSterigül  Htihkiftarti^,  1     fi  Zull  batsb. 

H*  AtHTidthtili';  srhnrfnr  ExtraHlvslafT,  iitht'riiM'hE'H  iti^l  rviiti 
sehr  wii:lrit,Mnii  Ci<iriitli^  Uarf,  Snlxts  —  fit'rorh  wchivm-li  (tmi  der  frt- 
Mclien  Wur/el  wirlrifr^i  (JeHclinniick  trat  »tlssHdi,  dairn  widerlich  »charfi 

Präpartite  und  Form»  \\  Rit(h'x  coitvisa  und  futt- 
viTtj^f,  vu  Gr.  *> — 4 — ^1,  täglitdi  2-4rtial;  »Is  Dm?iti<!üm 
ür.   rr>— 30    ibd  (iciste.skrankpn    selbst   bis  Dr.   1).  In 

PulviT  nvicht,  auBBcvr  nh  Drastitmm),  uderin  leitbter  Ab- 
küchuuff,  Dr.  t— 4  auf  VnC.  Ct  {nur  al«  Heilmittel  ,  davuu 
tät^ditb  4mal   I   EanlotiVL 

2(  Evilt'üi'tttm,  durc'b  Digeriren  mit  Weingeist  and 
WaKser^  zu  Gr.  3— &- 10,  täglich  einigemal,  in  Pillen, 
Mixturen. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  irritiren  dii^  Vtrdanunga- 
argane,  indum  sit]  die  Scoretiiuicu  de»  Magens ^  Darms, 
Paukreaa  und  der  Leber  vermehren ,  die  periütaUitiebe  Be- 
wegting  aurt'gcn  and  die  veiiüso  Circulation  des  Unterleibs 
bethUligf'n.  Weiterhin  wirken  wie  ditiphorctiseh  (weniger 
auch  diuretiseb],  beffirdeiu  die  Xatamenien  (und  Jlämor- 
rbaidalblutungeuK  und  filtenren  ^bei  Krankheiten^  in  Fulge 
dieser  Irritation»  die  Nervm   des  rnterleibs. 

Grüs&ere  Gaben  maeheu  F>breuheii  und  Diarihüe  unter 
graseen  Beschwerden  (Cardialgic  und  Kolik,  starke  GalleD- 
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socretion,  allgemeine  Dedolatio,  Zittern,  Ohnmächten  etc.), 
die  aber  ohne  Nachtheil  vorübergehen. 

Sehr  grosse  Gaben  werden  durch  heftiges  Erbrechen 
meist  wieder  ausgeleert;  wo  nicht,  so  vergiften  sie  nach 
Art  der  Acria. 

Anwendung.,  l)  Atonie  der  Verdauungsorgane;  Sta- 
tus pituitosus,  Physconie,  Torpor  der  peristaltischen  Be- 
wegung (mit  Obstruction,  Tympanitis)  und  atonische  Folge- 
krankheiten (Icterus,  Wassersucht,  verhaltene  Hämorrhoi- 
den). 

2)  Abdominelle  Kachexien  und  Dyskrasien:  chronische 
Kheumatismen  und  Exantheme,  invcterirte  atonische  Gicht, 
Chlorose. 

3)  Anomalie  der  Katamenien,  besonders  mit  abdominel- 
ler Complication. 

4)  Febris  intermittens  quartana,  mit  abdomineller  Com- 
plication. 

5)  Nervenkrankheiten,  aus  abdominellen  Anomalien :  Hy- 
pochondrie und  Hysterie,  Krämpfe  (selbst  Epilepsie),  Läh- 
mungen; Manie  und  Melancholie. 

Besonders  für  phlegmatische,  Tolliaftige,  n^cht  für  ercthlsche, 
RchwSchllche  Personen ;  anch  nicht  bei  entzündlicher  Complio.<ition 
oder  bei  Degeneration.  Oft  bedarf  es  erst  einer  Vorbereltungsknr  durch 
Resolventia.  —  Grossere  Gaben  (als  Drastica  und  Emetlca)  sind  nur 
bei  Nerven-  und  GomUthskranklieiten  anzuwenden. 

5.     Helleborus    albus. 

Pharmakographie.  Veralrum  nlbum;  weisse  Nles- 
wuris.  —  Radix. 

reratntm  album  {3felanlhaceae ;  —  Polygamia  Mon- 
oeci'a),  auf  den  Wiesen  der  Alpen.  Wurzel  cylindrisoh 
oder  conisch,  kurz;  2 — 3  Zoll  lang,  V2 — I  Zoll  dick; 
aussen  schw  Urzlich,  mit  vielen  weissen  Fasern ;  innen  weiss, 
schwammig.     Blätter  4 — (>  Zoll  lang. 

Bestand  thello:  saures  galluHsaurcs  Veratrln ,  saures  Fett, 
Gummi,  Kall-  und  Kalksalze.  Das  Yeratrin  ist  ein  scharrus  Al- 
kalold.  —  Geruch  der  frischen  Wurzel  sehr  widerlich,  der  getrockne- 
ten schwach  (der  Staub  den  Pulvers  reizt  heftig  zum  Niesen);  Ge- 
schmack widerlich  bitter,  sehr  scliarf,  kratzend. 

Präparate  und  Form.  1 )  Hadix  concisa  und  pul- 
verala,  zu  Gr.  '/a— 1,  täglich  ein  Paar  mal  und  sehr  vor- 
sichtig steigend    (bei   Geisteskranken   bis   Gr.   5  — 10   und 
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mebr).  Selten  innerlich,  in  Pulver  (selten),  Pillen,  Auf- 
g:ufift  {Scr.  *h—l  auf  ünc.  4  —  6,  täglich  ^^A  Esalöffel, 
heHonders  mit  Wein),  Abkoctiung  ( schwach  gekocht,  bßson- 
ders  mit  E&sig;  Scr.  Vs  -  l  ftul'  tTnc^  4^-6).  —  Aeuu- 
H<5rlich  zu  SalbFn  0  xu  4  —  ^1,  Waschungen  |Scr,  t  bis 
Dr.  I  atif  Uno«  Ij;  selten  (z.B.  bei  Aephyxie)  ku  Schiiupf- 
pulvern  (sehr  reizend,  daher  selten  pur,  %\i  Gr.  1  —  2).  — 
2)  Fer'airinumj  daa  gewöhnlich  au»  Sahadilla  dai^eatellt 
wird. 

Wirkung.  Analog;  dem  llelleboma  niger,  iiber  weit 
stärker  und  örtlich  viel  heftiger  irritireud.  GTüaeere  Gaben 
machen  gewaltsames  Erbrechfla,  beftige^  blutige  Difirrhöo 
und  allgcm<?ino  prostratio  virium.  Grosse  Gaben  aind  eines 
der  gefUhrlichaten  scharfen  Gifte. 

Acusgcrlich  irritirt  diege  Wurzel  die  Nase  zu  befti- 
gem  Niesen  und  die  Haut  zu  Erythem  und  Entzündung;  ja, 
ai«  Büll  von  hier  aus  allgemeim.^  WiTkungen  hervorbringen. 

Anwendung.  Wegen  ihier  hpltigen  Wirkung  ge- 
braucht man  sie  nur  selten,  und  silbst  üusHerlich  wird  ge- 
wöhnlich das  Veratrin  vorgezogen.  Man  hat  sie  gegeben 
(unter  ithnlichen  Verhältnissen  wie  Hclleböniii  niger) : 

l )  innerlich  in  Nerven  -  und  GeuiUthskrankhieiten 
(anhaltend  und  in  kleinern  Degen,  oder  cttm  tmpetu  und  m 
wochenlangen  Intervallen};  bei  nehr  heben  Gradtn  von 
Atonic  und  Torpor  der  Abdominalorgane;  seltner  bei  fsehr 
hartnackigen  chroniflchen  Esanthemeu ; 

2 1  ä  u  s  B  e  T 1  i  c  h  bei  chroniaehon  Eiantheinen  ( KrÄtze, 
Flechten  etc*,  zur  Verschärfung  der  SchwelelBalbtn) ;  zu 
Sübnupfpulvern  (anhaltend  gcbraticht  macht  sie  Erythem 
und  Entzündung  der  Nasen  Schleimhaut  r. 
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6.     fSabadilla. 

1*  h  a  T  m  a  k  0  g  r  a  p  h  i  e.  Sabadllle.  —  Seminji* 
l'erairujft  Saöadilla  [Meianthaceat;  —  Polygauiia 
Mötmm*ia\ ,  auf  den  Andes  in  Mexico.  Samen  2  Linien 
lang,  leicht  gewunden,  öfters  gekrümmt,  aussen  braun- 
schwarz, innen  weiss;  in  je  drei  strohfarbenen,  hü\itigen, 
einfacherigen  Kapseln  (so  dasa  also  die  Frucht  aUB  drei 
Eapseln,  jede  mit  einem  Samen^  besteht}. 

BuBtmidttienc^  %'crfttrin^  SabadtllHsaurc. --  Geruch  acbwach; 
Gfisübmeitk  ekolbaft  blttur  und  achr  acliArr« 
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Wirkung.  Analog  dem Helleborus  albus,  aber  noch 
heftiger  irritirend;  in  grösseren  Graben  ein  sehr  gefUhrli- 
ches  scharfes  Gift. 

Anwendung.  Gegenwärtig  nur  noch  gegen  Unge- 
ziefer (Läuse,  Wanzen),  und  zur  Bereitung  des  Ycratrin. 

Frtiher  gegen  Bandwürmer  und  Askariden  (innerlich  und  in  Kly- 
stieron)  ,  gegen  Gemüths  -  und  Nervenkrankheiten  ( 'ähnlich  wie 
Helleborus  albus) ;  wegen  der  grossen  Gefährlichkeit  aber  nicht  zu 
empfehlen. 

Präparate  u.  Form.  Semina  contusa \ind  yulverata, 
zu  Gr.  I  —  3,  täglich  2  —  3mal,  in  Pulver,  Pillen,  Aufguss 
(Dr.  1  auf  ünc.  ti);  als  Brechmittel,  zu  Scr.  l,  sehr  ge- 
fährlich. —  Aeusserlich  in  Klystieren  (Dr.  1  infundirt), 
Streupulver  und  Salben  (gegen  Ungeziefer). 

7.    Yeratrinum. 

Pharmakographie.    Venürium;  Veratrin. 

Das  Veratrin  wird  bereitet  von  Semina  Sabadillae  con- 
tusa, welche  mit  Spiritus  Vini  und  Schwefelsäure  wiederholt 
digerirt  werden.  Es  stellt  eine  weisse,  pulverige  Masse  dar, 
ohne* Geruch  (aber  heftig  zum  Niesen  reizend),  von  Ge- 
schmack nicht  bitter,  ätzend  scharf.  Es  schmilzt  bei  50  ^  G. 
zu  einer  harzigen  Masse,  verbrennt  im  Feuer  vollständig,  und 
ist  nicht  in  Wasser,  leichter  noch  in  Aethcr,  und  sehr  leicht 
in  Spiritus  Vini  rectificatus  löslich.  Es  ist  eine  vegetabi-' 
lische  Base,  und  bildet  mit  Säuren  saure  Salze,  die  nicht 
krystallisiren. 

Ist  das  scharfe,  wirksame  Princip  in  Semina  Sabadillae,  Radix 
Hellebori  albl  und  Radix  Colchici. 

Wirkung.  Oertlich  irritirt  fes  schnell  und  heftig  und 
macht  Entzündung ;  im  Magen  erregt  es  heftiges  und  schwe- 
res Erbrechen  und  Diarrhöe,  und  ist  von  allen  scharfen 
Giften  das  stärkste.  Es  ist  daher  innerlich  noch  wenig 
versucht. 

Aeusserlich  (sehr  verdünnt,  in  Salben)  irritirt  es  die 
Haut  mehr  oder  weniger  stark,  erregt  bei  Wiederholung 
ein  Gefühl  von  elektrischcni  Prickeln  und  Taubheit,  und 
selbst  von  schwieriger  Beweglichkeit  und  Anästhesie, 
und  vermehrt  meist  die  Diurese. 

Anwendung.  Innerlich  (ein  gef^rliches  Mittel !)  bei 
heftigen  Neuralgien,  chronischen  Bheumatismcn ,  Wasser- 
suchten.    (Sehr  selten!) 
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AeüBBerlich  in  aSalben,  Or.  4  —  20  Buf  die  Unze: 
I)  bei  flcbwcrcn  Neuralgien  tlschins,  Prosopal«^e),  be- 
sondtirs  rbcuniatiscber  Nattir;  liei  chronischt^ii  Ithtaimatis- 
men.—  2)  Il^rzkrankbeiten  ^Neurosis  cordis,  Hydrops  ppri- 
eardii)  j  zur  Vermindfrung'  der  PalpitaMuncu  iiut-Ji  bt-i  or- 
ganischen-—  3)  Wasiserituehtin  {sehr  wirksam;  docb  fehltest 
nticb  an  »ichtirn   IndieationtüU. 

Formt!  II.  Yoratrin  inni'rlicb  zu  Or,  Vii  — '/«,  täg-- 
liuh  2  —  3nial*in  1'ulver,  riil*m,  Aufli'jsuiigen.  —  Aetjssei- 
lith  in  Sulben  (selten  in  gj'iKtig^n  AuflÖRuiigen,  Gr;  4~2Ü 
;iuf  Weingeist  ünc,  I ),  —  Auüh  eudermatijjch  {s€?hr  schmcra- 
haft),  KU  Gr.   Vis—  V^  pro  dosi\ 

Hier  her  gehiiren  aucL; 

I )  Urtica,  hurba  rLceiiB ;  von  Vrtiea  ufeia  und  f  >- 
iica  (It'owa  iürhceae;  Mtmoefia  Tctrandria],  diu  H  re  n  n- 
n  Sessel,  wird  g€gi nwilrtig  nur  zur  TIrtiiiatkin  (Teitscben  mit 
friücbün   BrennneHäolni  benutzt ^  z.  H.  bei  Lähmungen. 

2}  Iris  flureutiua,  radis  ,  die  Ve  ilc  bt  ii  w  u^z  el, 
vuu  Iri^  fh/'i'fUma  \frideaef  —  Triuudria  Di^fi/tiau  wächst 
in  ftalien.  Sie  verlii+rt  getirockin  t  ihre  Scbärfe  mid  bebält 
nur  ihren  angenelimen  Uerucb  nacb  Veilcbt:n,  Daiitr  als 
CanspergeuH  fÜir  rilltiii,  als  Corrigenn  des  Giruehs»  und  be- 
sonders ä\ä  Cosnieticum. 

3)  Sc  du  in  acre,  herba,  von  Sedum  arre,  di  r  M  a  tir  ^- 
pfefi'e^^  Hauslawih  [Crmsufeaei  —  Detumdria  Penia 
gynia\  ^  verliert  seine  Schärfe  beim  Trocknen,  und  ität  gegen 
Scmibut.  Gries,  Wechselfieber  gegeben  worden  (ku  Gr,  5  — ^ 
Dr.  1}.  Aeuaaerlich  der  Saft  gegen  ecorbutiiwhe  uod 
faulige  GeBehwUre. 

4j  Genista*  herba  et  floros^  von  Genhhi  tindoria 
\Lpgu m hl osa e ;  —  Pitt dfdp kia  flpjrait dna ) ,  in  Rus s  1  an d 
ein  Yolksmittel  gegen  Hydrophobie^  von  Maroc^he  tti  em- 
pfohlen {Abkochung  von  Unc.  l  —  l '/i  auf  Libr.  l '/t  pro 
die,  mehrere  Wochen  lang). 

Qegen  Hydrophobie  luit  umii  an  eh  empfohlen .  Radix  von  Atiamn 
PlnuttiffOt  Froschlöffel  5  herb«,  von  Amufnllh  ttfirmia,  Gauchheil; 
horba  voo  iHijfiutttvfn  deiumirin ;  herba  von  Svait'ltfuia  Itttmißara  ©tc» 
Ea  hat  sich  aber  keines  beatütlgt, 

51  L  i  1  i  a  c  o  n  v  a  1 1  i  a ,  flores,  von  Cim vaihria  majalis, 
Afäjb]umen    ( Mparag^m**ae /    —     fi(;j:a ndria   Mo n og^y - 
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fda,\i  Tcrlieren  getrocknet  ihre  Schärfe  (und  den  angeneh- 
men Geruch u  und  sind  ab  Schnupfpulver  gehraucht  wor- 
den* (Sie  vermehren  die  Absonderung  der  Nasenschleiuihaut) 
0)  8 1  ft  p  h  i  s  a  g  f  i  a ,  Bcmina^  to»  DeJphm  iiim  Staphh 
agn'a  {Ranunculaceae ;  —  Puh/undria  Tri^^nia\:  sthr 
scharf,  örtlich  stark  irrith-end,  analug  dem  semen  Saba- 
dlilae.  Wegen  «einer  heftigen  und  dabei  wnsichern  Wirkung 
auj^ser  Gebrauch:  (FrUhir  gegen  Würnicr,  zu  Gn  2—4». 
Äeuaserlich  gegen  Ungeziefer  (auch  gegen  Krätze). 


Acria  emettcji. 

1 .     I  p  e  c  a  c  u  a  n  h  a. 

Pharmakügraphie.     Brecli wurzel.  -  Rmlix. 

Vi*phtiMix  fpecamanha  \  Hub  hieran;  —  Feniamiria  Mo- 
tiügt/tiia\^  ein  Strauch  in  Brasilien.  Aus  dem  zum  Theil 
horizontal  in  der  Erde  liegenden  Stengel  gehen  einzelne, 
wenig  listige,  4—6  2oll  lange  Wurzelu  in  die  Erde;  die 
Wiir?el  I  -S  Linien  dick,  hüekerig  geringelt,  vielfach  ge- 
hügen»  aussen  braungrau,  innen  gelblich  weiss,  mit  dicker 
Kinde  und  dllnnem  HulKstreifen  in  der  Mitte. 

BcB  taiid  t  licjh.':  Em«l!nJ3ü  pCt.  iti  dor  Riad«!  *  Ounuiii, 
Stärke,  Wßühi,  Fctl.  Kattcrstorf, —  GisfiiH»  wlderlkh  i  (3e<Krbnia<k  \y\- 
Aurlif^h .  McliiEirf ,  etwas  bitter.  Das  elngejithmetc  rnSvL-r  irrit(rt  die 
Luftweg«?. 

Präparate  und  J^'orm,  U  Und  ix  conckä  und  pul- 
Vßrafn,  ?.u  Gr.  V*— !<  täglich  3—  4mai;  um  Ekel  zu  er- 
regen Gr.  1  —  4  alle  .1-4  Stunden;  ab  Brechmittel  Scr,  | 
bis  Dr.  '/*  (auf  einmal^  oder  alle  1(>— 15Min.  zu  Gr.  Ul(.  — 
ai  Als  Brechmittel  in  T*u1vct  oder  SchtittelmiJLtur.  —  b(  In 
Pulver,  Pillen,  Trochisken.  -  c)  Aufguss,  Scr.  '/i  —  Dr.  '/i 
auf  Unc.  4     t^*  enslütfel weise, 

2)  Tf'nriiit'a ,  durch  Maceration  von  t  mit  S  Theilen 
Weingeist,  zu  gutt  5-10—15. 

3t  Syj't/pHs,  durch  Digeriren  mit  Weingeist  und  Waflser, 
zu  Vs  —  2  TheeUid'el ;  pur  oder  in  Mixturen  (Dr.  lü  ent- 
halten ungefähr  das  Lüsliche  vun  Dr.    Ij. 
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4)  Trochisci  Ipecacuanhae,  aus  dem  wässerigen  Anf- 
gusK  (radix  Dr.  1  auf  Wasser  Dr.  5)  mit  Zuoker  (ünc.  8) 
und  Tragacantha  (Dr.  1),  jeder  Trochisous  zu  Gr.  4;  als 
Expecionins  «öfters  einige  StUck. 

h)  Exlractum  {Ernelifium  coloratum),  durch  Maceration 
mit  SpirituK  Vitii  rectificatissimus,  und  Abdampfen  and 
Austrocknen  bis  zur  Ihilvcr-Consistcnz ;  in  Wasser  löslich; 
als  Brechmittel  zu  Ctr.  2  —  4  in  getheilten  Gaben. 

Dan  reliiü  Kmetin  ist  weiss,  pulverig,  ohne  Gerach,  von 
Hihwach  bittorm  (tCHrhiimcli ,  löslich  in  Alkohol  (nohr  wenig  in  Was- 
sor),  rcagirt  alkalisch,  und  crrugt  zu  Gr.  '/i«— Vs  Erbrechen. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (bis  Gr.  l)  bringen  keine 
bemerkbaren  Erscheinungen  bei  Gesunden  hervor;  grössere 
dagegen  (Gr.  1—4)  machen  meist  Ekel  Und  verderben  bei 
wiederholten  Gaben  die  Verdauung.  Grosse  Gaben  (Scr.  1  — 
Dr.  i)  machen  nach  wenig  Minuten  Erbrechen,  welches, 
wenn  man  diese  Gabe  getheilt  (zu  Scr.  Vi)  und  in  kleinen 
Intervallen  (zu  tO—  1-^  Minuten)  giebt,  etwas  später  und 
reielilicher  erfolgt  und  die  Absonderung  des  Magens,  der 
Leber  und  der  Haut  vermehrt. 

Machen  groHs«  Gaben  kein  Erbrechen ,  so  machen  sie  Ekel ,  Car- 
(lialKic  und  Kolik,  und  wirken  zuweilen,  jedoch  selten,  als  Drasticn. 
--  Das  reine  Eniet In  'rrltirt  in  grossem  Gaben  (Gr.  '/4— Vj)  den  Ma- 
gen «ehr  stark,  und  kann  zu  Gr.  2,  als  ein  Venenuin  acre,  einen 
Hund  tüdton. 

Anwendung.  I )  Krankheiten  des  Magens  und  Darm- 
kanals :  gastrische  Fieber  »nach  Entleerung  der  Sordes,  zur 
Beförderung  der  Krisen);  Dyspepsien  (bei  Hypochondrie, 
bei  crethischer  oder  nervöser  Complication);  chronische 
Diarrhoe  (bei  Torpor,  jedoch  nur  als  Adjuvans) ;  Ruhr.  — 
In  allen  Fällen  nur,  wenn  keine  Cruditäten ,  keinö  Ent- 
zündung vorhanden  ist,  und  das  Leiden  den  asthenischen 
Charakter  hat. 

2)  Krankheiten  der  Respirationsorgane:  Husten  (ere- 
thisch, nicht  entzündlich);  asthenischer  Status  nach  Pneu- 
monie und  Bronchitis  (als  Adjuvans,  bald  mit  Campher, 
florcs  Benzols,  bald  mit  Salmiak ;  oder  mit  Calomel,  Extractum 
Hyoscyami,  Sulphur  auratum);  Keuchhusten  (im  status 
spasmodicus) ;  Asthma  spasmodicum  und  spirituosum  (mit 
Opium,  Helenium,  Digitalis). 

3)  Als  Antispasniodicum  (häufig  ohne  sichere  Indication), 
im  Bereiche  des  Nervus  vagus  und  sympathicus :  Cardialgie, 
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Eolik,  Icterus  spasticus,  Ischuria  spastica,  erethische -und 
spastische  Metrorrhagien,  Neurosen  der  Schwängern  und 
Wöchnerinnen,  Hydrops  spasticus  (nach  Kheumatismen, 
Scharlach). 

4)  Als  Brechmittel.  Wegen  ihrer  schnellen  und  sichern 
Wirkung,  die  den  Magen  nicht  weiter  afficirt,  hier  das  ge- 
wöhnlichste Mittel;  dlein  oder  mit  Tartarus  stibiatus  (wo 
man  dessen  laxirende  Eigenschaft  nicht  zu  fürchten  hat). 

5)  Zu  Ekelkuren:  nicht  gern,  weil  sie  den  Magen  zu 
sehr  irritirt. 

2.     Viola. 

Pharmakographie.  Ord.  nat.:  Viotericoe;  —  Syst.  sex.: 
Pentandria  Monogunia. 

1)  Fiola  odorata,  Veilchen.  Die  Wurstel  enthält  ein 
scharfes  Alkalold,  Violinum,  und  die  Blumen  haben  einen 
angenehmen  Geruch,   den  sie  bei  dem  Trocknen  verlieren. 

2)  f^iola  tricolor,  Freisam,  Stiefmütterchen.  Das 
Kraut,  herba  laceae,  enthält  kein  Violin,  aber  yicil  Fectin, 
und  sehr  wenig  scharfes  ätherisches  Oel 

Präparate  und  Form,  t)  Fiola  odorata:  a)  radix 
pulverata,  als  Brechmittel  zu  Scr.  1 — 2,  unsicher,  nicht  im 
Gebrauch.  —  b)  Syrupus,  schön  blau,  riecht  nach  Veil- 
chen.    Ein  ziemlich  theures  Corrigens. 

2)  lacea:  herba  concisa  in  Abkochung,  TJnc.  '/>  mit 
Libr.  2  auf  Libr.  1,  pro  die.  Für  ein  Kind  von  1  Jahre 
Dr.  1 — 2  mit  Unc.  4  auf  Unc.  2,  Morgens  und  Abends  die 
Hälfte.  —  Aeusserlich  zu  Wasch  wässern ,  Umschlägen 
(selten). 

Wirkung  von  he; ba  laceae.  Massige  Gaben  schwach 
diuretisch  und  diaphoretisch.  Grössere  Gaben  machen  üebel- 
keit,  Leibschmerzen,  Diarrhöe ;  sehr  grosse  Gaben  gastrische 
Beschwerden,  Erbrechen,  Diarrhöe. 

Anwendung.  Einige  halten  das  Mittel  für  unwirk- 
sam, oder  doch  für  entbehrlich.  Andere  empfehlen  es  sehr 
bei  (serofolösen)  Exanthemen  der  Kinder  ( Crusta  lactea). 

Noch  gehört  hierher:  * 

Die  Wurzel  von  Asarum  europaeum^  Haselwurzel  {Ari- 
stolochieae;  —  Dodecandria  Monogynia) ,  erregt  zu  Scr. 
1 — 2  Erbrechen  und  Diarrhöe,   und   ist  als  Surrogat  der 


Ipecacüanha    empftililen.      Sie   wirkt    aber   »ehr    »msicher. 
maetit  oft  nur  Diarrhik?,  und  ist  daher  gegen wllrt ig  übsolet 


prjttr  Ctr^nung. 

\,     S  e  n  n  a, 

P  h  a  r  ni n  k  0  g  r  a  p  h  i  e.     B«iinn.  —  Folla. 

Die  S  e  n  n  e  H  b  1  ä  1 1  ü  r  kumiuen  vun  vcrschiedeiieii  Spe* 
cies  der  Catufti  {Lt^uminoxat» ,  CüesalpmieüCy  —  ßecatt- 
dria  Mmto^i/itiitl 

t|  f'riifl^-^iii  tmumlulti,  ein  kleiner  Btruuch  in  Nutjicn,  ~~  *}]  (\  oli- 
iHnaht,  in  über-ABgy|Uciu  ~  'S}  f.  Heultfolint  in  Ober-Aegypten  und 
j^r»bion.  —  i)  C,  umtu,  in  Marokko.  —  h}  (\  mtirittifUiicti,  tu  Nord- 
Amerika. 

Irri  Ilandpl  unterscheidet  man:  1)  Srfifta  tifen'andri/nt, 
von  Ciiixm  tancmitiila ,  hüuiig  vcrniistdit  mit  Carii^ia  obtu- 
arita^  als  die  beste  Sorte.  —  2(  Semiu  IripuHtiina  ^  \<m 
CiLssia  ovatii.  —  Vi\  Caxsia  indiea^  *lie  vüii  den  Lüntlfc^rn 
des  ri»then  Mcere?s  na^h  Inditn  gebracht  wird  und  von  da 
nach  Europa  koninit.  4t  Sfuttit  amfrietina ,  vi>n  Cai»«ia 
manlaudieQ.  —    (5.  Senna  ifaiicn  kommt    nicht   mehr  vor.) 

AimHL^n!<-viii  pfifljt  es  noch  iLEuIorc  Siietit'»  diT  CashIii,  und  inidere 
Sorten  dt>r  UtättiT,  wo  es  tinch  titi  den  KeHürijjrfii  Auniiäi-Uüffen  fi^bit. 
ort  r«ind  di<»  Dlütti'f  verMciiil'tideiier  Bjh'i'Ich  v^nnbt^ht,  jii  TremdRrtigu 
unl&tgc^men^l  jvun  t'ijmtm'fium  .iripiH'h  und  unler  mjinch^a  Surtoii 
fliufcii  sich  viele  Mtltdo  tiu'iioUi)  uml  llüli^vn  [it'tfumitta,  gc^^Uiiiilkh 
ßiikuti  guiumnt). 

Die  akxandrinischeri  Scniieshlütter  enthiilten:  Senna- 
bitter  \Catha  rtffi  um  U  Harz,  gelbt  u  Ei  trat:  tiv  stnff^  C  hlo  - 
rophyll^  wenig-  fetteH  und  tllichtigts  Oel,  Ei  weiss  ete.  — 
Geruch  unangenehm;  GcKelmiai^k  unangtrnehm  bitter* 

Formen.  ]}  Folia  convmi  und  pfifvet'ala,  zu  Gn  10 — 
21*  täglich  l  2mül^  als  gelindes  Laxans;  zu  Scr.  l  — Dr*  1 
als  DraBticum.  —  In  Pulver^  T*illen,  Latwerge,  Anfgnss 
{als  (Jithartieunij  Dr*  2— 1  auf  Unc.4»  in  gcthfiUtf^r  (JabeK  — 
Alfi  €(>rriffi'ns  i4u  Arowm  tulcr  ('a^n^3ll^Ui^^3y  EiiR'ONjirctwiruui ,  hetif}!!- 
derw  dir  die  isiüsHem  fJaliciu 

2\  Folfd  spirUii  f'ini  t*,virai'la^  mit  Weingeist  njace- 
virt,  ausgedrückt  und  getiücknet  (das  Harz  wird  eitrahirtj  j 
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wie  Folia  conciaä  and  pulverata.  aber  in  1 '/i  —  2mal  so 
grossen  Gaben,  —  Oiewe  Blatter  maclien  nicht  m  häutig  Leib- 
schmerzea,  was  in  üem  dtirch  Alkohol  a ii Tg c Lösten,  dra)»tifirh  wirhei]- 
(\vü  Harze  fnkht  in  den  Blalt^tjeleni  wlo  man  atin»t  geirlEiiihT  Imt) 
I  leert 

Hl  Kd^iraclvmj  duicli  Maceratiun  mit  warnitm  Wasser, 
in  ähnlichen  Dosen  wie  FoL'a  pulverata  (euthiilt  das  Har» 
nichti. 

4)  Syrupus  Sennae  i  folia  concisa  Unc.  1,  »eminaFoeniculi 
Dr.  I|  Aqua  fervida  Üne.  f\  macerirt,  aueg^cd rückt  und  fil- 
trirt,  Zucker  Unc.  ti,  Manna  ünc  M/t,  Ph.  Bon),  für 
Säuglinge  theelütfelweise. 

Wirkung.  In  grossen  Düsen  führt  die  8enua  Äiem- 
lieh  sicher  ab ;  isie  irritirt  deu  Durmkaual  nur  wenig,  macht 
aber  zuweilen  Leihsehraeraen. 

A  n  w  e  n  d  n  n  p--  Als  Abführmittel  in  alh^n  Füllen ,  wn 
ein  hli>ssea  Cathtirticum  indi^^irt  ist  (jedcn^h  nicht  bri  ent- 
KÜndlichor  ReiJ^ung  des  Darmkanals l.  Kann  lanpe  ohne 
Nachtheil  gejL,'fbtn  werden    auch    fürKindcri. 

Präparate.  Damit  dit^  Senna  bequemer  zu  nehnun 
sei  und  tihtu:  Beschwerden  vertragen  werde,  hat  man  ver- 
schiedene Coniposita  angpgehin :  h  Sf/evffit  Imtanfüx  Sf. 
Qvfmüin  jSt.  G  ermai  n  thce):  Fol.  S*  apir.  Vini  extr*  \V\ 
flor.  8amb.  10,  sem»  Foenic*,  »tm.  Ania.  vulg.  \m  5^  Tartar. 
dep,  '^,  davwii  Unc.  1  —  2  mit  4  Tassen  Wasser  zum  Thce. 
(Theuer.) 

2)  Eleeiuarium  ItniHvifm  s.  e  Srnna,  Abführlatwerge : 
Fol.  S.  pulv,  9t  sem.  Coriandr.  pulv.  U  Syrup.  gimpL  48» 
pulp,  Taraarind.  16;  üu  Unc.  \i—\,    (Ziemlieh  angenehm.! 

ai  hifiisnm  S.  vompüsitum  s.  la.tattviim  rfenttmise 
1 W  i  G  n  fi  r  T  r  Ji  n  k  c  h  c  n  I :  Fol.  S.  conc,  Unc.  Va  t  Aq . 
comm.  fprvid.  Unc.  4,  zur  Colat,  von  Unc.  3'/2,  zugciiüseht 
Tartar,  natronat.  Unc.  Va,  Mann,  Dr.  (>,  für  1  oder  2  Tage. 
(Theuer.) 

4)     fhitvü    iJqutriUas    composiiits    t.    Ptilvis    peclo- 

iraüs  h'ureliae:  Fol.  S.  pnlv.,  md.  Liquii*.  pulv  nit  2, 
Sa<:ch.  Ii*  sem.  Foenie.  pulv.,  Sulph,  dep,  ;ia  1,  zu  l — 2  Thec- 
liiffel  täglich  mehrmals,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
abflliuren  boII.     (Kkinerü  Dosen  oX&  Expcctorans.) 
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2.    Jalapft. 

r  h  a  r  m  a  k  o  f^  r  a  p  h  i  c.    J^Uppe.  —  lUdix. 

\)Ui  y/until  kommt  von  verachiedenen  Arten  der  Ipo- 
mona  {('onvolvulaceae;  -  Penlandrta  Monogynia),  be- 
mmdurH  von  Jpomoea  Jalapa  {Convolvulus  Jalapa  Linn.) 
und  Ipomoea  Ihirf^a ;  hoho  Hchlin|i(pflanKcn  der  Anden  von 
Mexico.  Si<;  int  von  v<;iHchiedener  Grösse  (bis  zu  mehreren 
Ffunden  Hohwer),  rtlbenn>rmi{(  oder  knollig,  fleischig  und 
fiohwor.  Man  fu;hneidct  hio  in  verschieden  gestaltete  Stucke 
und  trocknet  sie  auf  vürschiedenc  Weise. 

li  <;  N  i  B  n  (1 1  li  A  i  I  e :  Harz  1 1  pCi. ,  Hcharfer  ExtractivstofT  18  pCt., 
(iumiiii ,  Htärk«  fU:.  —  Geruch  Hc.hwach,  unangenehm;  Geschmack 
Hcharr,  widorilch,  kratzend. 

Formen.  1)  Hadix  pulverala,  als  Drasticnm  zu  Scr. 
I  -  2  in  gctheiltor  (labe ;  selten  als  Reizmittel  zu  Gr.  3— 5, 
oder  als  geliiid<:s  Catharticum  zu  Gr.  5-10,  täglich  einige» 
mal.  -  In  Pulver  (Elaeosaccharum  Citri  als  Corrigens), 
Villen,  Morsellen,  Latwerge  (schmeckt 'sehr  schlecht). 

2)  Ihsina  Jalapae  (die  mit  Wasser  macerirte  Wurzel 
wird  mit  Weingeist  digorirt,  und  aus  der  Tinctur  der 
Weingeist  abgedampft,  so  dass  das  Harz  zurückbleibt),  zu 
Ur.  2—4  als  gelindes,  zu  Gr.  5—10  (in  getheilter  Gabe) 
alM  fitarkes  Catharticum;  in  Pillen. 

A)  Sapo  jalapüiua  (rosin.  Jalap. ,  Sapon.  medic.  ää  1 , 
mit  Weingeist  q.  s.  erweicht  und  in  der  Wärme  zur  Con- 
siitenx  der  Pillen  gebracht) ,  als  Reizmittel  zu  Gr.  2  —  5, 
als  Oathartioum  zu  Scr.  Vi — If  täglich  einigemal;  in  Pil- 
len.    (Thouer.) 

Wirkunff.  Die  Jalape  irritirt  den  Darmkanal,  ver- 
mehrt die  Absonderung  desselben  und  der  Leber,  und 
macht  reichliche  dllnne  Aedes. 

A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Als  Drastioum  (stärker  als  Senna,  kann 
aber  dennoch  Kindern  gegeben  werden),  besonders  bei 
Toriior  des  Darms,  llolminthiasis  (mit  andern  Wurmmit- 
teln, eines  üvr  besten  AbfUhrmittel) ,  Wassersucht,  Gehirn- 
und  Augenkrankheiten.  Gewöhnlich  mit  Calomel.  —  Als 
Itoizmittel  bei  status  pituitosus,  bei  Sorofeln  (mit  Calomel, 
Kheüm).  ' 

Präparate.    1)  JHlulae  Jalapae,  aus  Sapo  Jalap.  3,  rad.  Jklap. 
'  pllol.  Or.  2  (Ph.  Bor.) ;  als  Relsnnittel  2  Stttok  täglich 


pnW.  1,  ai 

«inliramali  als  Druticum  20  Stttok  in  getheilter  Gabe, 
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2)  Pulvis  purgans  Ph.  müU,  Bor,  besteht  ans  rad.  Jalap.  Dr.  Vi> 
Kali  salphuricum  Scr.  1/2  *  ^*  f*  P^^^*  S*  &^  einmal. 

3.     Gutti. 

Pharmakographie.     Gummi  GiUti. 

Das  Gutti  ist  ein  Gummi -Harz  ui^d  wird  aus  China 
erhalten.  Der  Baum,  der  es  liefert,  ist  nicht  bekannt  (es  soll 
ein  Hebradendron  sein).  Es  ist  der  an  der  Luft  verhärtete 
gelbe  Saft,  welcher  in  Tropfen  ausfliesst,  wenn  man  Blätter 
oder  Zweige  abbricht. 

Grosse,  diclite,  sprb'de  Stücke,  röthlicti-gelb ,  gepnlvert  zitronen- 
gelb, nass  gemacht  gelb;  enthält  Harz  (TOpCt.),  Gummi  (20— 25pCt.), 
Wasser.  Partiell  löslich  in  Wasser,  Weingeist,  Essig,  Alkalien.  — 
Geruch  fehlt ;  Geschmack  fehlt  anfangs,  hinterher  aber  scharf  und  et- 
was sUsslich. 

Präparate.  G.  contusum  und  pulver.,  als  Reizmittel  Gr. 
'/4  -  V-2  alle  3  Std.,  als  geHndes  Catharticum  Gr.  1-3,  täg- 
lich 2raal;  als  Drasticum  (nicht  zu  empfehlen)  Gr.  10 — 20 
in  getheilter  Gabe  (bei  Bandwurm,  Geisteskrankheiten).  — 
in  Pillen  (selten  in  Pulyer,  Auflösung,  Emulsion). 

Wirkung.  Irritirt  Magen  und  Darmkanal  sehr,  macht 
in  kleinen  Gaben  flüssige  Sedes  und  treibt  den  Urin;  in 
grossen  Gaben  starkes  Purgiren  unter  Leibschmerzen,  oft 
auch  mit  Erbrechen;  wirkt  in  sehr  grossen  Gaben  (Dr.  */i — 
1 )  unter  heftigem  Erbrechen  und  Laxiren  als  giftiges  Acie. 

Anwendung.  Als  starkes  Drasticum:  bei  Wasser- 
sucht (hier  meistens  in  re fr  acta  dost,  damit  es  sugleioh 
diuretisch  wirke) ,  «beim  Bandwurm,  und  in  Fällen,  wo  eine 
starke  Ableitung  auf  den  Darmkanal  nOthig  wird  (hart- 
näckige Verstopfung,  Leberkrankheiten,  chronische  Exan- 
theme, Apoplexie,  Lähmungen). 

H'  Gutti  pulv.,  rad.  Squill.  pulv.  ää  Gr.  12,  Sapon.  medlc.  Dr.  1, 
Spir.  Vini  q.  s.  ut  f.  pilul.  48.  D.  S.  4mal  tägl.  2  Stück  (bei  Was- 
sersucht). 

IV  Gutti  pulv.  Gr.  6 ,  Extr.  Alo^  Dr.  1/2 .  Kxtr.  Taraxac.  q.  s. 
ut  f.  pil.  20.    D.  S.  tägl.  2mal  1  —  3  Stück.  (Drastisch,  nach  Heim.) 

4.    Colocynthis. 

Pharmakographie.    Koloquinthen.  —  Fmetus. 

Cucumis  Colocynthis  {Cucurbitaceae ;  —  Monoeeia 
Monadelphia),  eine  einjährige  krautartige  Pflanie  in  Sy- 
rien, Kleinasien  und  den  grieohiichen  IiuMln.    Die  Fracht 
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gehört  zu  den  Kürbissen  und  hat  die  Gestalt  und  Grösse 
einer  Apfelsine.  Schale  gelb,  glatt,  dünn,  lederartig ;  Mark 
weiss,  schwammig,  trocken,  mit  vielen  Samen  an  der  Pe- 
ripherie. 

Die  Früchte  kommen  geschält  in  den  Handel.  Angewendet  wird 
das  Mark.  —  Beiitandtheile:  Golocynthin  (der  scharfe,  bittere 
Stoff,  chemisch  indifferent,  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether, 
UpCt.),  bitteres  Harz,  Gummi,  Pectin.  —  Geruch  schwach;  Ge- 
scbmaok  sehr  bitter,  scharf. 

Präparate  u.  Form,  l)  Colocynthis  ipulpa  Colocyn- 
tkidiSy  in  der  Regel  a  seminibus  liberata) ,  als  Irritans  zu  Gr. 
'/«-2  täglich  einigemal;  als  Drasticnm  zu  Gr.  3—5  (sel- 
ten bis  10).  —  In  Abkochung  (mit  Bier,  Dr.  l  mit  ünc  9 
auf  ünc.  6,  täglich  3  —  4mal  1  Esslöffol);  selten  im  Auf- 
guss.  —  Im  Ganzen  selten ,  lieber  wählt  man : 

2)  Colocynthis  pracparala  (Col.  a  semin.  Über,  et  conc.  5, 
Gummi  arab.  l,  mit  Wasser  zu  einer  Paste  gemacht,  dann 
getrocknet  und  gepulvert) ;  in  gleichen  Dosen  wie  jene ;  in 
Pulver,  Pillen. 

3)  ExlractumColocynihidis  (mit  Weingeist  digerirt),  als 
Irritans  zu  Gr.  ^li—^1%^  als  Drasticum  zu  Gr.  1—4  (selten 
mehr),  in  Pillen.  —  (Selten  in  Klystieren,  z.  B.  Scr.  I 
bei  Coma.) 

4»  Tinctura  (Col.  conc.  a  sem.  über.  1 ,  sem.  Anis, 
stell,  '/s)  Spir.  Yini  rctfss.  12,  macerirt,  ausgepresst) ,  als 
Irritans  zu  gutt.  5-20  (nicht  als  Drasticum),  in  Mixturen 
imit  schleimigem  Vehikel). 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Gr.  •/*  -  Vi)  irritiren ;  mitt- 
lere (Gr.  1  — 3i  vermehren  die  Sekretionen  des  Darms  und 
der  Leber  und  machen  wässerige  Sedes  unter  Leibschmer- 
zen; grosse  (Gr.  5)  machen  häufige,  wässerige  und  schmerz- 
hafte, leicht  auch  blutige  Stuhle  und  Erbrechen ;  sehr  g^sse 
(Scr.  l)  wirken  als  scharfe  Gifte  (Entzündung  dos  Darm- 
kanals mit  Exsudat;   doch  erfolgt  häufig  Genesung). 

Anwendung.  1)  Grosser  Torpor  des  Darmkanals, 
s.  B.  Lähmungen  (von  Affection  des  Gehirns  und  RUcken- 
mariu,  Geisteskrankheiten).  —  2)  Geisteskrankheiten,  Le- 
berkrankheiten, Hypochondrie,  Wassersucht,  Blennorrhöen, 
^s  Draitieiiin  in  mittleren  Oabei^. 
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h.    Euphorbium. 

Pharmäkographie.    Ein  Gumml-Harx. 

Euphorbia  o/ficiharum  [Euphorbiaceae ;  —  Do^ecan- 
dria  Trigynia)^  eine  strauchartige,  3— 4Fu88  hohe  Pflanze 
in  den  heissen  Gegenden  von  Afrika.  Aus  der  geritzten 
Rinde  fliesst  ein  scharfer  Saft,  der  an  der  Luft  erhärtet 
und  das  Oummi-Harz  darstellt.  Es  idrd  auch  von  andern 
Species  der  Euphorbia  in  Afrika  gewonnen,  besonders  von 
Euph»  canaHensfs, 

Kleine,  ^Ibllche,  andurchsichtige  Stticke,  meist  mit  einem  Loche 
(von  dem  Dorn,  an  welchem  der  Saft  getrocknet  istjf.  — '  Bestand- 
t  h  e  i  1  e :  Harx  (50  pCtJi ,  Wachs ,  Caontchonc ,  Epfelsaure  Salze.  — 
Geruch. unmerklich«  der  Staub  aber  erregt  heftiges  Niesen  .und  irritirt 
das  gaiizc  Gesicht;  Oeschmaek  sehr  scharf,  brennend,  macht  grosse 
Trockenheit  im  Halse. 

Präparate  u.'  F  o  r  m.  Euphorbia  contusa  und  pul- 
votaia.  Innerlich  als  Drasticüm  zu  Gr.  1  — 10,  gegen- 
wartig ausser  Gebrauch.  —  Aeusserlich  selten,  zu  Pfla- 
stern (Dr.  V«  —  l  aufUnc.  1,  zur  Verschärfung  anderer 
Pflaster),  Salben  (Dr.  »/i— 1  auf  Unc.'l). 

W  i'r  k  u  n  g.  Aeusserlich  irritirt  es  die  Haut  stark,  und 
zieht  lUascn  unter  heftigen  Schmerzen.  Innerlich  irritirt 
es  Magen  und  Darmkanal  heftig,  macht  Erbrechen  und  heftige 
Diarrhöe,  Ohnmächten,  Entzündung.  Es  ist  das  heftigste 
Drasticüm  und  eines  der  gefUhrlichstcn  scharfen  Gifte. 

Anwendung.  Wegen  seiner  Heftigkeit  und  Gefähr- 
lichkeit jetzt  ausser  Gebrauch.  Auch  äusserlich  selten  zur 
Verschärfung  anderer  Irritantiä,  weil  es  Yicl  Schmersen  macht 
und  leicht  zu  heftig  irritirt. 

6.     Cr  o  ton. 

Pharmäkographie.     Semina  und  Oleum. 

Crolon  Tif(littm  {Euphorbiaceae ;  -  ,  Monoecia  Mona- 
dclphia) ,  ein  Strauch  des  indischen  Archipclagus.  Die 
Samen,  Grana  Tif(lii,  enthalten  in  einer  nicht  scharfen 
Schale  (.35  pCt.)  einen  sehr  »dürfen  Kern,  aus  welchem 
durch  Au&prcssen  ein  sehr  fettes  Ocl,  Oleum  Crolon is,  ge- 
wonnen wird. 

HcKt an  dthollc    der    Samen:     CiotonHäuri'    (sehr    scharf, 

flUchtif,'),    Crotonln   (?  eine  Basis),   fottes   Ocl,   Harz,   Gummi,   Ei- 

wciHK  (>tc.  —  Dostandthoilc  des  Ocics :  fettc^s Ool  (mild) ,  Croton- 

s'äure,  Htii z.   Das  Ocl  ist  löslich  in  Aethcr  und  Ol.  Tercbinth.,  wenig  in 

Lcsting,  Maleria  medita.  V% 
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Alkohol.  —  Geruch  des  Oeles  nnanfctnehin ;  Geschmack  scharf,  bren- 
nend. 

Präparate  und  Form.  Oleum  Crotonis ,  zu  gutt. 
Vs— rVa  (Belten,  etwa  bei  Geisteskranken  gutt.  l-  2),  als 
Drasticum.  —  In  Pillen  (mit  Seife  aubinit);  Mixturen  (in 
fetten  Oelen  gelöst,  oder  mit  Syrup  und  Schleim ). —  Aeus- 
serlich  zu  Klystieren  (gutt.  1—2  —  3);  EinreihÜBgen- (etwa 
gutt.  2 — 10  einzureiben,  pur  oder  verdünnt  mit  Oleum  Tere- 
binthinac,  Rosmarini,  Papaveris). 

Die  Präparate  der  Grana  Tiglli  sind  ausser  tiebranch ;  sie  wirken 
heftig  und  nuHlcher. 

Macht  schleimige,  wässerige  Stuhle  mit  mehr.'  oder  we- 
niger Leibschmerzen.-  Grosse  GabeA  sind  schatfe.  Gifte; 
doch  scheinen  nur  sehr  grosse  (Scr.  t)  tödtlich  zu  wirkei^. 
Aeusscrlich  in  die  Haut  gerieben  maoht  es  Erythem  und 
Pusteln,  und  zuweilen  (aber  sehr  unsicher)  Diarrhöe. 

Anwendung.  Als  Drasticum,  in  allen  geeigneten 
Fällen.  —  Aeusserlich  in  Einreibungen,  als  Derivans,  bei 
chronischen  Entzündungen  des  Halses ,  der  Lungen ,  des 
Unterleibp,  Neuralgien  etc. 

7.     Gratiola. 

Pharmakographie.     Gnadenkraut.  —  Herba. 

Graliola  officinalü  {Scrofularinae;  —  Diandria  Mo- 
noffynia),  ein  Kraut  in  Deutschland  und  Frankreich,  an 
feuchten  Orten.  Stengel  1  FUss  hoch  und  darüber,  auf- 
reeht,  vierkantig,  gegliedert^  wenig  ästig.  Blätter  sitzend, 
kreuzweis  gc^gcnständig,  glatt,  lancettfurmig.  Blumen  weiss- 
gelblich  mit  weissröthlichem  Kande,  einzeln  achselständig; 
Kelch  und  Krone  einblättrig.  Angewendet  wird  das  Kraut 
mit  den  Bluthen. 

üestandtheile:  ein  scharfer  harziger  und  ein  bitterer  Extrac- 
tlvstoflf,  üumiui,  Schlüim,  viel  Salze  .(besonders  Kochsalz).  —  Ohne 
Geruch;  von  scharfem,  bitterem,  widrigem  Geschmack. 

Präparate  und  Form,  l)  Herta  concisa  und  piil- 
verata,  zu  Gr.  2  —  4  i*nd  mehr,  täglich  einigemal  (die 
Dosis  ist  unsicher;  oft  wird  bis  zur  drastischen  Wirkung 
Scr.  Va— 1  nüthig);  in  Pulver,  Pillen,  Abkochung  (Dr.  l  — 
4  mit  Unc.  12  auf  Unc.  8,  2stUndl.  1  Esslüffel).  —  Aeus- 
serlich, in  Abkochung,  zu  Klystieren  (Dr.  '/i — 1)>  ^^- 
flohlägen. 
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2)  Ex tr actum  (aua  dem  frischen  Kraute ;  zerquetscht, 
ausgedrückt  und  wiederholt  mit  Weingeist  extrahirt;  die 
Auszüge  gemischt  und  eingedickt) ;  zu  Gr.  2  —  4  und  mehr, 
täglich  einigemal;  als  Drasticum  etwa  Gh:.  10.  In  Pillen, 
Mixturen  (mit  .Arömaticis). 

Wirkung:  Kleine  Gaheh  .irritiren  dcfn  Magen  und 
Darinkanal ,  .vermehren  die  Sekretionen,  desselben  und  der 
Leber,  machen  flüssige  Sedes  und  wirken  auch  diuretisch. 
Mittlere  und  grosse  Gra|)en  drastisch,  oft  auch  nauseos  und 
emetisch.     Sehr  grpase  Gaben  als  scharfe  Gifte. 

Anwendung.  Als  Drasticum  und  Resolvens  bei  ato- 
iiisc}ien  Krankheiten  der  ■  Unterleibsorgane  (besonders  der 
Leber) ;  früher  vielfach  gepriesen ,'  jetzt  ziemlich  obsolet. 

A  e  u  s  s  e  r  1  i  c  h  als  y4cre  resotvens  bei  gichtischen,  rheu- 
matischien  Geschwülsten,  Milchknoten,  Extravasaten  von 
Blut.     (Obsolet.) 

'8.    Spina  cervina. 

Pharm^kographi-e,    KreuÄdora.  —  Baccae. 

Rhamnus  caihartica  (Bhamneae;  —  Pentandria  Mo- 
iiogynia) ,  ein  Strauch  allenthalben  in  Europa.  Die  reifen 
Früchte  sind  schwarze,  runde  Beeren,  von  der  Grösse  der 
Erbsen,  mit  4  Samen  und  einem  saftigen,  dunkelgrünen, 
fleischigen  Mark. 

Beatandtheile:  scharfer  Extractivstoff,  Gammi,  Farbestoflf, 
Säuren.  —  Geruch  unangeuehm;  Geschmack  widerlich,  bitter  und 
scharf. 

Präparate*  l)  Baccae  recentes,  siccae  und  pulvera- 
tae,  etwa  20  Beeren  oder  Dr.  1  des  Pulvers;  obsolet 

2)  Syrupus  (Syruptu  domesticiis),  aus  dem  Safte  der 
zerquetschten  frischen  Beeren,  der  sich  nach  der  Gährung 
abgeklärt  hat  (auf  5  Th.  des  abgeklärten  Saftes  Zucker  9).  Zu 
ünc.  l  —  2  pro  die  (gewöhnlich  als  Adjuvans).  Für  Kinder 
pur,  theelöffelweise. 

Wirkung.  Drastisch  (unter  Leibschmerzen  abführend), 
auch  diuretisch. 

Anwendung.  Als  Drasticum  besonders  in  der  Was- 
sersucht. 

Die  innere  Rinde  (cortex  inlerior)  von  nhamnua  calharlica  und 
besonders  von  K/t.  Frangula  (Faulbaum)  —  auch  von  Sambucna 
nigra  (Ho  11  und  er),  sowie  die  turiones  und  folia  von  Samhucns  ni 
gra,  und  die  radix  von  Sambucu8  Ebulus  haben  ähnlic  he  Wirkung.  - 
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Hierher  gehören-  noch:  .1 

■  1)  Klalerium,.tMM  äma  Safte  der  Fmcht  von  Momordica  Elaierium 
(Egtilsfrnrko ;  üucwbUaetas;  Im  sUdUchen  Europa),  auf  vorachiedene 
WeiBti  bereitet,  daher  ungleicli.  Elaterium  alhum,  das  «^eiroccknete  ?e- 
diniont  des  friach  ■aagepireaaten  Saftes.  Dosis  verschieden,  Gr.  '/i6~ 
I/.2,  von  schleohtan  Borten  {Elaterium  nignnn,  Exlractuin  EUiterü) 
Gr.  1-10;  wegea  Aleaer  Yersctiledenheiteii  Ausser  Gebrauch.  Ange- 
wendet wie  Koloqalnthwi.    '  ' 

2)  liryoma,  radix,  Ton  Bryonia  alba  und  Bryonia  dioica  (^nn- 
riibc;  CuanrbÜaoeae ;  in  ]>eatacÄiland).  Wurzel  ge^n  2  Fuss  lang, 
mehrure  Pfund  schwer.  Gebraucht  wird  Snco.  rec.  expr.  lu  Pr.  t— -4; 
Rad.  pulv.  zu  Scr.  1  —  2;  Decoct.-  rad.  conc.  zu  ünc  Vi  "li*  ün'c.  9 
auf  Uno.  ()  (28tttndl.  1  Esslöffel).  Wirkung  als  Drasticum,  Dinretlcum, 
Kmeticum  sehr  unsicher;  daher  ausser  Gebrauch.  Angewendet  wie 
Koloquinthen.  *  / 

^  3)  CatauiUid  minor,  scmlna  und  oleum  (fettes  O'el) ,. von  Euphttrhia 
Ijithyris;  aesglelchen  Evf,horbium  von  einheimischen  Arten  der  Eu- 
p  horl>ia.  Sehr  scharf,  sehr  drastisch  aber  'sehr  ungleich ;  daher  ausser 
Gebrauch.  —  (Die  semina  Catapnliae  majoris  sind  die  semiua  liicini 
communis,  aus  welchen  das  Oleum  Rictni  bereitet  wird.  Sie  heissen 
auch  Hemina  liicini  minor is.) 

4)  Riüinm  major,  semina  und  oleum  (fettes) ,  von  Jalropha  Curcus 
(in  Mittel-Amerika) ,  wie  Grana  Tiglii  und  Oleum  Crotonis ;  sehr  dra- 
stisch und  unsicher. 

5)  Scammonhim  {Scammonium  Halcpense);  der  ausgeschwitzte 
und  an  der  Luft  ve^härtote  Saft  von  Convulvulus Soammouia  (inKlein- 
aslen,  Syrien).  Als  Irritans  zu  Gr.  t<^3,  als  Drasticum  zu  Gr.  5  — 
10^15;  etwa  wie  Resina  Jalapao;  wegen  seiner  ungleichnütMigen 
Schärfe  jedoch  nicht  zu  empfehlen. 

r»)  Afiaricus  a/biM^  Lerchen  schwamm,  ein  Pilz  {Botetut  Im- 
ricis)  auf  alten  Lerchenbäumen  (Pinm  LarLi).  Wirkt  draatiaoh,  aber 
langsam  und  unter  vielen  gastrischen  Beschwerden,  daher  ala  Drasti- 
cum (Dr.  V2  — 1)  ausser  Gebranch.  —  In  kleinen  Dosen  (Gr.  2  —  4, 
in  Pulver ,  Abends  vor  dem  Schlafengehen)  gegen  die  colllqnativen 
Scbweisse  (bei  Schwindsucht)  empfoliien,  aber  nicht  bewährt. 

7)  Vahinca,  radix,  von  Chiococca  racemosa  {liubiaceae;  im  mitt- 
leren Amerika).  Drastisch,  auch  diurotisch,  macht  oft  Erbrechen. 
Empfohlen  bei  Wassersucht,  als  Emnicnagogum,  gegen  Syphilis,  Wür- 
mer etc.,  soll  auch  (wie  Digitalis)  den  Herzschlag  langsamer  machen. 
Sie  hat  sich  nicht  bewährt,  ist  daher  wieder  aufgegeben.  Man  gab 
Cortex  radicis  im  Aufguss ,  Dr.  '/a  —  2  pro  die. 


Hierte   CDrimnng. 

Acria  dluretica. 

1.     Caiitharidcs. 
P h a rni a k 0 g r a p h  i  e.    Spanische  Fliegen. 
Die  spanische  Fliege,  Lytta  vesicatoria  {Cantha- 
f'ls  vesicaloridy  Meloe  vesicalon'us ;  —  Insecta  Coleoptera\ 
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ein  Käfer  im  mittleren  und  sUdKchen  Europa;  goldgrün 
glänzetid,  von  unangenehmem,. fast  betäubendem  Geruch  und 
von  anfangs  sUsslichem,  bald  aber  seht  scharfem  und  fres- 
sendem Oeschm'ack.  Jlin  getrocknieter  Käfer  wiegt  Gr.  l  V2. 

Bestandtheile:  CnDtharidln,  grttneB  und  gelbes  Fett,  Ilara- 
Häuro,  Essigsäure,  phosphorsaiire  Salze,  Extractlvstoff.  —  Cantha- 
j  i  (1  i  11  irtt  in  heissem  Alkohol,  in.  Aether,  fetten  and  ätherischen  Oelen 
löslich,.  un4  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Bestandtheilcn  der  Can- 
tharjden  auch  mit  Wasser  und  kaltem  Alkohol  extrahirbar.  Es  ist 
das  scharfe, -Blasen  ziehende  Princip. 

Präparate  und  Form.  I)  Cantharides  conlusae  und 
pttireratae,zvL  Gr.  V2  —  l  (und  mehr  in  der  Wasserscheu) 
täglich  2  — 3mal;  in  Pulver  (nicht  gut,  immer  mit  viel 
ßclileim),  Pillen,  oder  mit  fettem  Oel  infundirt.  -  Aeus- 
serlich  zu  Streupulvern,  Salben. 

2|  Oleum  Cantharidnm  infusum  1 1  mit  Oleum  Olivamm 
4  im  Wasserbade  digerirt).  Innerlich  etwa  gutt.  I  —  3 
täglich  2  —  3mal;  pur  (gut  eingehüllt),  mit  fetten  Oolen 
verdünnt ,  oder  in  Emulsion.  —  Aeusscrlich  zu  Ein- 
reibungen, Salben. 

W)  Tinctura  «1  mit  Spiritus  Vini  rectificatissimus  6  ma- 
cerirt,  ausgepresst) ,  zu  gutt.  3  — 10  (und  mehr,  bis  20), 
verdflnnt  und  eingehtült.  —  Aeusserlich  7U  Zahnmit- 
teln,  Injeotionen  (bei  Fisteln  Dr.  1—2  auf  ünc.  3',  Wa- 
schungen etc. 

4)  Uhgventum  Cantharidum  [IJngiiejUum  irritans;  aus 
Oleum  Cantharidum  infusum  3  mit  Gera  alba  2  zusammen- 
ge.'chniülzen) ;  zum  Verbinden,  Einreiben. 

5)  Emplastrum  Cantharidum  ordhiarium  i  Emplasfrum 
vesicaloHurn  ordinarium;  Canth.  cont.  2  auf  einePflastcr- 
masse  von  Gera  flav.  4,  Terebinth.  comni.,  ol.  Oliv,  ää  I), 
als  Blasenpflaster,  selten  als  Irritans  der  Haut. 

fl)  Emplastrum  Canlharidum  perpetuiim  (G.  pulv.  2, 
Euphorb.  pulv.  1  auf  eine  Pflastermasse  von  Terebinth. 
comni.,  Mastich.  pulv.  ää  6,  Ph.  Bor.i;  hart,  zerbrechlich. 
Man  lässt  es  gewöhnlich  so  lange  liegen,  bis  es  von  selbst 
abfällt. 

Wirkung.    Kleine  Gaben  (Gr.  V^s)  diuretisch ;  zuweilen 
auch  als  Expectorans,  Diaphoroticum  und  Aphrodisiacuni. 
Mittlere  Gaben  (etwa  Gr.  2 1  irritircn  den  Magen,  Darmkanal, 
und  besonders  die  Nieren,  und  erregen  Drang  zum  Uriniren 
unter  Schmerzen  und  mit  Absonderung  von  wenig  (oft  blu- 
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tigern)  Harn ;  häufig '  mit  t^riapismus  iind  Satyriasis*  In 
grossei^  öaben  tritt  die  sehr  schmerzhafte  und  blutige  Dys- 
urie und  eine  schmerzhafte  und  rasende  Sß,t]^iasi8  beson- 
ders hervor;  sehr  grosse  Gaben  (Scf.  1)^  tödten  als  scharfe 
Gifte,  indem  sie  besonders  £ntzttndung  des  Darms  iind 
der  Kieren  erzeugen. 

Aensserlich,  auf  der  Haut,  machen  die  spänischen* 
Fliegcn  Erythem  und  Entzündung  mit  Blasenbildung.  Die 
Blase  wird  von  der  Epidermis  gebildet,  und  enthält  5 — ÖpCt. 
Eiweiss.  .  , 

Anwendung,  t)  Ischurie  und  Incontinentia  urinae, 
bei  reiner  Atonie  der  Blase  (Schwäche  odet  Lähmung).  — 
2)  Chronische  Blennorrhoe  der  Hamorgane,  Torpor  derGre- 
nitaliea,  (als  Aphrodisiacum  und  Emmenagogum) ;  selten 
mit  Erfolg.  —  3)  Chronische  Exantheme  (Lepra,  Liphen, 
Psoriasis  etc.),  Lähmungen,  Neurosen;  empirisch.« —  €)  Hy- 
drophobie, als  Specificum  (sowohl  prophylaktisch,  als  cura- 
tiv);  in  grossen  Dosen  (Gr.  1 — 2)  täglich  2  —  5mal,  bis 
Strangurie  eintritt.  —  Es  hat  sich  das  Mittel  aber  nicht 
bewährt. 

Aeusserlich.  Als Bubefaciens  selten.  —  AlsVesicä- 
tor  sehr  sicher,  wenig  schmerzhaft  (eigentlich  nur  unbe- 
quem), daher  ausschliesslich  im  Gebrauch.  Dai  Em^Ustrum 
Cantharidum  ordinarium  zieht  in  8 — 10  Stunden  eine  ent- 
sprechend grosse  Blase,  die  man  ansticht  Hnd  mit  einfacher 
Salbe  (Talg)  verbindet.  —  Als  Irritans  bei  torpiden  Ge- 
schwüren, Fisteln  (Canth.  pulv. ,  ünguent.  Canth.  und 
Tinct.  Canth.),  auch  als  Derivativum  zu  Einreibungep  bei 
Lähmungen,  Neurosen  (Zahnschmerzen)  etc. 

Als  Gegengift:  Emetica,  sodann  EmoUientla  (aber  nicht  fette 
Ocle).  Gegen  die  Dysurie  Campher;  als  Prophylacticutn,  damit  die 
Canthariden  die  Nieren  nicht  zu  sehr  aflQciren,  Gampher  oder  (wohl 
besser)  Opiam. 

2.    Formica. 

Pharmakographie.    Ameise. 

Die  Ameisen,  Formica  rufa  {Iruecta  Hymenoptera), 
leben  bei  uns  in  Wäldern  in  grossen  Gesellschaften.  Sie 
haben  einen  eigen thUmlichen  sauren  Geruch  und  geben 
einen  scharfen  Saft  von  sich,  der  auf  der  Haut  ein  bren- 
nendes Eijthem  erregt. 
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BMtandtheile:  Acidum  formioicum,  Ktherisohes  Oel,  Fett, 
Eiweiss,  phosphorsanre  Salse  etc.  —  Die  Am  eisen  s  Kare  {Acidnm 
formicicum)  ist  der  scharfe  Stoff,  eine  fkrblMe,  in  der  Kälte  krystal- 
lisirbare  Flttssigkelt,  C^H^OS  (oder  2G0  +  H^O,  d.  h.  2  Atome 
Kohlenoxyd  und  1  Atom  Wasser). 

Pril parate  und  Form.  1)  Spiritus  Formicarum 
(Form.  1,  6pir.  Yini  rectificat.  %  Aqua  comm.  q.  s.,  davon 
pari.  2  ttberdestillirt ;  enthält  Ameisensäure,  ätherisches 
Gel,  und  es  bildet  sich  Ameisenäther).  Innerlich  zu 
Sor.  t  —  2  (ausser  Gebrauch).  —  Aeusserlich  zu  Ein- 
reibungen, Wasdhungen  (häufig). 

2)  Formicae'viventes  contusae,  nur  äusserlich,  zu 
Bädern  (2 — 4  Quart  in  einen  Beutel  gebunden),  Bähungen 
(infundirt*. 

Wirkung.  Die  Ameisen  irritiren  den  Magen,  den 
Darmkanal  und  die  Nieren  und  wirken  diurctisch,  nach 
Art  der  Ganthariden.  Aeusserlich  machen  Ae  Brennen  und 
Entzündung  der  Haut,  mit  geringer  Aüsschwitzung,  die  in 
Abschuppung  endigt. 

Anwendung.  1)  Innerlich  ausser  Gebrauch.  Frü- 
her bei  Wassersucht,  chronischen  Rheumatismen,  chronischen 
Exanthemen,  Neuralgien. —  2)  Aeusserlich  bei  chroni- 
schen Bheumatismen,  Lähmungen,  Neuralgien. 

3.     Sabina. 

Pharmakographio.     Sadebanm.  —  Herba. 

Ji4Hiperus  SabinOy  der  S  ade  bäum  {Coniferae;  —  Di- 
oecia  Monadelphia) ,  ein  Strauch  des  südlichen  Europa, 
bei  uns  in  Gärten  gezogen.  Aeste  zahlreich,  gegenständig. 
Blätter  in  2  odei*  3  Reihen,  sehr  kurz,  dicht  gedrängt,  spitz. 
Die  Spitzen  der  Aeste  und  Zweige  mit  den  Blättern  werden 
im  April  gesammelt. 

Bestand thelle:  ätherisches Oel  (sehr  reichlich),  Harz,  Chloro- 
phyll ,   Extractlvstoff  etc.  —    Geruch  eigenthUmlich ,   torpenthinartig.  • 
(ieschmack  scharf,  bitter,  unangenehm.  ^ 

Präparate  und  Form.  1)  Herba  concfsa  und  pul- 
verata.  Innerlich  (zu  Gr.  5  —  20,  täglich  2~3nial,  in 
I^lver,  Pillen;  nicht  zweckmässig,  weil  es  gepulvert  sehr 
verliert),  in  Aufg^uss,  täglich  Dr.  1 — 4  auf  Unc.  4  —  6.  — 
Aeusserlich  zu  Streupulver,  Salben;  infundirt  zu  Um- 
schlägen. 
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Beiser  Ut  immer  Au  frbcbe  ICrant  fhnr  In  etwM  frOMeni*Doi«il, 
denn  das  geteocknete  wlid  leicht  unwirksanii  Meist  zieht  maa  «las 
Oleum  aethereum  vor. 

2)  Oleum  Sabinae  {ae(hereum\  wasserhiell,  von  Geruch 
durchdringend  und  etwas  betäubend ,   Ton  Geschmack  sehr 
scharf  und  widerlich  bitter ;   zu  gutt.   Vi  ~  1 ,   täglich  2 
3nial;  als  Elaeosaccharum  in  Mixturen,  in  Rillen.     Aeus- 
serlich  zu  Einreibungen,  Salben. 

-Wirkung.  Massige  Gaben  diuretiseh  ulid  einmena- 
gogisch,  unter  geringen  Beschwerden.  Grrosse  Gaben  mit 
bedeutenden  gastrischen  Beschwerden  .  (Erbrechen ,  Diar- 
rhöe), Gongestionon ,  Dysurie.  Bei  Schwängern  entsteht 
nach  grossen  Gaben  zuweilen  Abortus. 

Bchr  grosHO  Gaben  maclien  Enteritis  nnd  tödten  als  scharfe  (iltlc. 
Die  vürzUglichsto  Wirkung  liegt  tn  dem  ätherischen  Oele. 

A  n  w  e  n  d  un  g.  I )  Atonische  Menostasie,  Bohmerzhafle 
Menstruation  (mit  Borax),  und  andere  Atonien  des  Uieios 
(Blutungen,  Anschwellungen  und  andei*e  Uebel  in  Folge 
des  Wochenbettes,  Fluor  albus,  Sterilitas  etc.).  —  2)  Was- 
sersucht, Gicht,  chronische  Rheumatismen,  chronische 
Exantheme,  Lähmungen  (hauptsächlich  als  Diureticiim).  — 
3)  Aeusserlicji,  als  Irritans,  gegen  Garies,  Uleera  pu- 
trida,  Condylome,  in  Form  von  Breiumschlägen  iherba  re- 
cens  mit  Honig),  Salben,  oder  das  Oleum  aethereum  in 
Tincturen. 

4.     Mezereum. 

Pharmakographie.     Seidelbast.  —  Cortex. 

Daphne  Mezei'eiim,  Kellerhals  {Thymeleae;  —  Oc- 
landria  Monof^nia),  eine  2  —  4  Fuss  hohe  Pflanse  in 
unsern  schattigen  und  bergigen  Wäldern,  welche  Februar 
bis  April  bUUit.  und  erst  nach  der  Bluthc  Blätter  treibt. 
.  Die  Rind'-  ist  bruimlich  oder  grünlich.  Getrocknet  sind 
CS  lang(>  leichte  Stücke,  dünn,  zart,  aussen  dunkelgrUn,  in- 
nen gelblich,  faserig  und  glatt. 

Bestandthtiilu:  fettes  Oel ,  Harz ,  Daphnin ,  Gummi  etc.  Das 
Daphnin  ist  chenilHch  indifferent,  und  nicht  scharf;  die  Schaffe  Hegt 
in  dem  fetten  Oel.  —  Ohne  Geruch;  von  brennend  scharfem  Ge- 
schmaclc. 

Präparate.  1)  Coriex  in  fruttulis ,  äusserlich 
aJß  Eamtorium  (die  getrocknete  Rinde   zuvor   mit  Wasser 
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oder  Essig  aufgeweicht,  und,  BtUcke  von  1-2  Zoll  auf  die 
Haut  gelebt). 

2)  Cortex  concims  und  puiverafus,  zu  Dr.  '.'i  ~  2,  in 
Tisanen  abgekocht.  (TJnc.  16  auf  Uno.  12);  dazu  Liquiritia, 
Enijpllientia  uncl  Amara'.  — .  Aeusserlich  selten. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  diuretisch,  zuweilen  auch 
die  Absonderungen  der  Haut,  der  Schleimhäute  und  Spei- 
cheldrüsen Termchrend.  Grosse  Gaben  irritiren  den  Magen 
und-  Darmkanal  sehr  und  vergiften  nach  Art  der  Acria.  — 
Aeusserlich  niacht  die  Rinde  Entzündung-  dcfr  Haut 
unter  erheblichen  Schmerzen,  Exsudat,  und  bei  fortgesetz- 
ter Einwirkung  eBtsteht  ein  Geschwür,  welches  nur  lang- 
sam wieder  lieUt. 

Anwendung..  Gegen  Gicht ,  chronische  Rheumatis- 
men, chronische  Exantheme,  Wassersucht,  Skrofeln,  secun- 
däre  Syphilis,  asthenischen  Croup  ete. ,  theils  als  Diureti- 
cum,  theils  als  blutreinigendes  Mittel.  —  Aeusserlich 
als  Exutorinm,  wo  man  stärker  al^leiten  .will,  als  solches 
durch  Emplastrum  Cantharidum  geschehen  kann.  Der  Ver- 
band mit  der  in  Essig  öder  Wasser  geweichten  Rinde  wird 
3  —  -Jmal  wiederholt  (Moi^ens  und  Abends) ,  bis  eine  Blase 
entsteht;  diese  wird  einige  Tage  unterhalten,  und  dann 
eine  andere  Stelle  gewählt  (damit  nicht  GcschwUre  ent- 
stehen). 

5.     Colchicum. 

rharmakographie.     Zeitioso.  —  Radix ,  semlna. 

Colchicum  autumnale^  herbstliche  Zeitlose  .  Melaftiha- 
ceac;  -  Hexandria  Trig^ynia'i^  eine  kleine  ausdauernde 
Pflanze  bei  uns  auf  feuchten  Wiesen.  Die  Wurzel  ist  eine 
rundliche^  fast  konische  Zwiebel,  aussen  braun,  lederartig; 
innen  weiss,  fleischig,  saftig.  Die  alte  Zwiebel  stirbt  jedes 
Jahr  ab,  und  ersetzt  sich  an  der  Seite  durch  eine  neue. 
lUuht  im  Herbst,  treibt  im  Frühling  Blätter  und  entwickelt 
im  Sommer  die  vielen,  kleinen,  runden  Samen  in  einer 
drei  fächerigen  Kapsel. 

Bestandtheile  der  Wurzel :  C  o  1  c  h  i  c  i  n  (galliusaaer),  Gummi, 
I II  u  i  in ,  saures  Fett.  Die  Samen  enthalten  mehr  Colchicin,  un<l  iRfsen 
sich  getrocknet  besser  aufbewahren.  Dns  Colchicin  ist  ein  Allca- 
lold ,  dem  Veratrin  ähnlich ,  mslich  im  Wasser  nnd  sehr  giftig  (alit 
Acre;  ea  ist  ohne  Gerach,  reizt  nicht  zum  Niesen,  sehr  bitter,  scharf 
und  kratzend».    Das  Innlln  Ist  eine  Art  Stärke.  —  Cemch  derWur- 
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zel  widrig;  Geschmack  mehlig,  bitterlich,  eohart    Gerucli  der  Samen 
schwach;  Geschmack  bitterlich. 

Präparate  und  Form.  1)  RadiJr.  eoncUü  und  />tl^ 
verata,  zu  Oi.  3  und  mehr,  täglich  einigemal.  Selten, 
weil  die  getrocknete  Wurzel -sehr  viel  variiert. 

2)  Semina,  zu  Gr.  2  und  mehr;'  selten,  lieber  Tinct. 
und  Vin.  sem.  C.  '      ^    ■ . 

3)  Vinum  radtcif  (l  [rad.  reoent.)  mit  Yin.  Mader.  2 
macerirt,  ausgepresst) ;  zu  gutt.  10  —  20,  gewöhnlich  pUr, 
mehrmaljB  täglich. 

4)  F^inum  seminuni  (t  mit  Vin.  Mader.  5  n^acerirt,  aus- 
gepresst); wie  Vinum  rad. 

5)  Tinctura  seminum  (l  mit  epir.  Vini  rectificat.  5  ma- 
cerirt, ausgepresst);  wie  Viniyn  sem. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  diuretisch  und  diaphore- 
tisch; mittlere  drastisch;  bei  wiederholter  Eini^irkung  niit 
Ekel,  Erbrechen,  grosser  Störung  der  VerdAUun'g  und  grosser 
Schwächung.  Grosse  Gaben  giftig.  Der  Puls  wird  bei 
massigen  Gaben  unregelmässig  und  .langsam;  bei  grossen 
Gaben  treten  coliiquative  Diarrhöe,  Co^apsus  und  nervöse 
Erscheinungen  ein. 

Anwendung.  1)  Gastrische,  katarrhalische  Fieber 
mit  venösem  Charakter,  nach  Beseitigung  des  synochalen, 
zur  Beförderung  der  Krisen.  So  bei  Erysipelas,  Bronchitis, 
Katarrh.  —  2)  Gicht,  mit  atunischem,  venösem,  nicht  mit 
synochalem  Charakter ;  sehr  geschätzt.  —  3)  Rheumatismen ; 
nicht  bei  entzündlichem,  synochalem  Charakter. —  4)  Lun- 
genkrankheiten; chronische,  venöse  Entzündungen;  Blen- 
norrhöen.  —  5)  Wassersuchten,  besonders  bei  sogenannten 
venösen  Stockungen.  —  6)  Bandwurm,  Singultus,  Brust- 
wassersuchten,  Fluor  albus  etc. ;  empfohlen,  aber  nicht  ge- 
hörig erprobt. 

Die  Präparate  der  getrockneten  Wurzel,  wie  Acetnm  Col- 
chici,  Oxymel  €olchici,  lassen  sich  nicht  empfehlen. 

6.     Squilla. 

Pharmakographie.     Scilla,  Meerzwiebel.  —  Radix. 

Scilla  maritima  (Liliaceae;  —  Hexandria  Monogynia), 
an  den  sandigen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres,  be- 
sonders in  Griechenland  und  Sicilien.  Die  Wurzel  ist  eine 
Zwiebel;  die  äussern  Schuppen  braunröthlich ,  häutig  und 
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trocken ;  die  innem  weisslicli  oder  grttnlioh,  diol^,  fleischig 
und  saftig;  der  Saft  weiss,  sichleimig  und  scharf,  die  Cutis 
sehr  rrritirend.  Angewendet,  werden  nur  die  mittleren 
Schuppen,, und  die  äussern  als  zu  trocken,  die  innera  als 
zu  scÜeimig  Terworfen. 

B^estjindthella:  ein  scharfer,  bitterer  und  harziger  Extractiv- 
siöff  '( im-Hretnttii  Znstaqde  ScilUtin  genannt),  iTannin,  Gummi, 
Zacker y  Kalkaalze.  —  Geruch  schwach,  nach  Zwiebeln.  Gcschmaclc 
■cbieimig ,  widtalieh  bitter  und  scharf. 

'Präparate  und  Form,  t)  Radix  coneisa  und  pul- 
verata,  zu  Gr.  1 — 3  täglich  3— 4mal:  in  Pulver,  Pillen 
und  Bissen,  Aufguss  (Dr.  Vs  mit  Unc.  6,  esslOffel weise).  — 
AeuBserlich  in  Salben,  z.B.  1  mit  ünguent.  Hydrargyri 
cinereum  2  (^bei  "Wassersucht). 

2)  Acehiin  Scillae  {Acetum  scilliticum)  ^  aus  t  mit 
Acet.  crud.  10  macerirt  und  ausgepresst;  zu  Dr.  Vi — l'/s 
täglich'  einigemal ;  in  Mixturen,  Saturationen  (wo  aber  die 
Dosis  des  Aeefüm  Scillae  genau  anzugeben  und  nicht,  wie 
bei.  Acetum  crudum,  mit  ,^quantum  satüt^'  anzusetzen  ist).  — 
Selten  äusserlich. 

3)  Extractum  jmit  Wasser  macerirt,  ausgepresst,  ab- 
gedampft und  ausgetrocknet;  Pulver);  zu  Gr.  '/» — 1  täglich 
einigemal.  —  Aeusserliciiin  Linimenten,  Salben  (auch 
endermatisch,  zu  Scr.  t  und  vorsichtig  steigend). 

4)  TinctUra  (t  mit  Spir.  Vini  rcctificat.  6  macerirt, 
ausgepresst)  zu  Scr.  Vi  —  Dr.  V«  täglich  einigemal.  — 
Tinct.  Sc.  katinu  (rad.  Sc.  Unc.  1,  Kali  canst.  Dr.  l,  spir.  V.  rctft.  6 
digerirt),  zu  gntt.  10  —  20  täglich  einigemal,  mit  Mucilaginosis. 

5)  Oxymel  Scillae  (Acet.  Sc.  1,  Mel  dcpur.  2  gemischt 
und  zur  Consistenz  eines  Syrups  abgedampft) ,  zu  Dr.  1  —  4 ; 
pur,  in  Latwergen,  Mixturen.  Für  kleine  Kinder  theelöffel- 
weise  als  Emeticum. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  vermehren  die  Sekretion 
der  Schleimhäute;  mittlere  machen  gastrische  Beschwerden 
und  wirken  diuretisch;  grosse  machen  Erbrechen  und  seröse 
Diarrhöe  unter  bedeutenden  gastrischen  Beschwerden;  und 
sehr  grosse  wirken  als  scharfe  Gifte.  Die  Dosen  lassen  sich 
nicht  genau  bestimmen,  man  muss  daher  immer  nur  vor- 
sichtig steigen. 

Anwendung.  1)  Wassersuchten  (mit  Calomel,  AI- 
kalinis,  Ammoniakalien,  Gummi,  Ammoniacum). —  2)  Lungen- 
krankheiten,  namentlich  Katarrhe   (nicht  sthonische)   und 
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Blennorrhiien  (mit  Senega,  Salmink,  Goldschwefel,  Calo- 
meli.  —  3  Als  Emeticum,  aber  nur  als  Adjuvans  -(«nd  zu- 
gleich als  Constituens)  in  Fortrt  des  Oxymel. 

Aeusserlich  als  Üiuretionm ,  in  Salben  oder  endcr- 
matisch  (wo  sie  innerlich  nicht  vertragen  wiid). 

Man  vergösse  nicht  bittere,  aromatische,  w^inige  Corrigentlen  zu- 
zasetjzen,  da  das  Mittel  die  Verdatiung  sti^^k  angreift. 

!•  fV  Rad.  Seil],  nr  (i,  rad.  Galara.,  Natrl  carbon.  dep.  sicc. 
ää  5(s,  Elaeosaoch.  Janij^.  le  gntt.  i))  r>jj<  M.  f.  pulvis;  divido  in 
(i  part.  acqu.  8.  tfigl  :)mal  ein  Pulver.  —  Pulv.  ^i^reliaua  Plinrm. 
mUil.  Bor  ms. 

2.  IV  Opii  Gr.  5,  rad.  Ipecac.  pulv.  9ß,  rad.  Scill.  ptilv.  '^j, 
rad.  Pimpinell.  pulv.  5|'. ,  Extr.  Piinpinell.  q.  a.  ut  f.  pllul.  fio.  a. 
Alle  3  Std.  J  Pille.  —  Bei  Wassersucht  mit  Durchfall:  Heim. 

3>  ^  Aeeti  Scill.  3J,  Liqu.  Kali  carbon.  q.  s.  ad  saturat..  In- 
fus, bacc.  Imdper.  5v,  Syrup.  simpl.  5J,  Spir.  Aether.  nitros.  ^y 
M.  S.    Alle  2  Std.  1  Ksslüffcl  voll.    Bei  Wassersucht. 

7.    Ononis.  '^  * 

Pharmakograpbie.     Hauherhel.  -  Radix. 

Ononis  spinosa  {Leguminosae ;  —  Diddelphla  Decan- 
(iria)j  eine  percnnirende  Pflanze  bei  uns  au.  ungebuuten 
Orten.  Wurzel  ästig,  kriechend,  holzig,  sehr  zUhe,  I  -  2 
Fuss  lang  und  von  der  Dicke  eines  Federkieles  oder  kleinen 
Fingers.  Der  Stengel  sehr  ästig,  geneigt,  im  Alter  mit 
starken  Dornen  besetzt. 

Geruch  schwach ;  Geschmack  schleimig,  sUssUch,  wenig  scharf.  — 
Bestandtheile  noch  nicht  genügend  untersucht  (Harz,  Schleim,  Zucker). 

Präparate  und  Form.  Radfx  concim  in  Abkochung, 
ünc.  Vi — I  mit  ünc.  12  auf  ünc.  6  —  9,  pro  die;  ge- 
wöhnlich in  Species.  -  Selten  radix  piilvcrata,  zu  Dr.  1  — 
3  pro  die, 

Wirkung.  Diuretisoh;  oft  weit  kräftiger,  und  weni- 
ger die  Verdauung  belästigend,  als  andere  diuretische  Mittel. 

Anwendung.  Wassersuchten.  Weniger  bei  Krank- 
heiten der  Hamorgane  (Stein,  Katarrh,  Tripper). 

Hierher  sind  noch  zu  rechnen: 
1)  Cantharides  spuriae.    In  verschiedenen  Ländern  and 
zn  rerschiedenen  Zeiten  sind  alsCanthariden  angewen- 
det worden: 
»)  Tdrsohiedene  Arten   der  Gattung  Lytta:    L,   vittata 
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4in  Ämenka) f  L..eoerul€a  \0Btin6ien),  L,  atrala,  L. 

mQrginäta.  u.  a. 
b)  Arten  der  Gattung  Mylabris,  als  M,  Oichorii  [bei  den 

Alten,    und   noch  jetzt    im    Orient),    M.  pushilata 

(ChinaJ. 
-2)  /^(PTWie*  7ir<^ttte*,.M^iwUrnier^  Arten  der  Gattung 
Meloe,  als  M,  proscarabaefis ,  Ht.  .mqjalü  u.  a.  Wifjsen 
den  Canth^dcn  ähnlich  und  sind  gegenwärtig  obsolet. 
Tn^edi«ntien  ron  nicht  bewährten  Geheimmitteln  gegen 
Hydrophobie. 

•  ,  3)  Mtllepedes^  Keller  Würmer  [Oniscus  Asellus  oder 
0.  Jnna4Ulo,.  Thiere  von  der  Klasse  der  Crusiäceae). 
Früher  als  Diureticum  und  Expcotorans  empfohlen,  jetzt 
aber"  (als  ziemlich  unwirksam  und  dabei  sehr  widerlich) 
obsolet. 

H  Urea,  Harnstoff  (chemisöh;  C-N^H^O«,  dem  cyan- 
sau/en  Ammonium,  N*C-0- +  N*H*,  analog);  farblose 
Krys'talle,  löslich  in  Wasser  (1),  und  Alkohol  (kalt  5,  heisö 
2);  ohne  Geruch  und  von  kühlendem,  widerlich  bitterem 
Geschmack;  findet  sich  gebildet  im  Harn  und  im  Blute. 
Y(^n  'französischen  Aerzten  als  Diureticum  empfohlen ;  Dosis 
Dr.   V*  —  2  pro  die  in  Mixturen. 

5)  Coccognidivm ,  semina,  Kellerhalskömcr ;  die  Sa- 
men von  Dapime  Mezereum;  sehr  scharf  und  heftig  ir- 
ritirend ;  daher  nicht*  zu  empfehlen.  Angewendet  bei 
Wassersucht ,  Keuchhusten.  —  Die  Rinde  von  Daphne 
Gnidium  (cortex  Gnidii),  wie  cortcx  Mezerei.  Beide 
obsolet. 


iftttfte  fltrlmng. 

Acria  artmatica. 

I.      Sinapis    nigra. 

Pharmakographie.      Schwarzer  Senf.  -  8«iniDa. 

Sinapü  7iigra{Cruciferae;  •—  Telradynamia  itUiquoxa)^ 
eine  einjährige  Pflanze,  die  bei  uns  theils  w3d  wächst, 
theils  gebaut  wird.  Stengel  kahl,  aufrecht,  2  —  4  Fuss 
hoch.  BlUthen  in  achsel-  und  gipfelständigen  Tnubcn. 
Die  Frucht  ist  eine  2fiicherige  Schote,  in  jedem  Fache  mit 
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4  —  6  kleinen,  randen,  dunkelbintmen  Samen.'  Die  Samen 
sind  innen  gelb,  ölig,  ohne  Geruch  und  rot.  schalem,  ste- 
chendem Geschmack. 

Bestandthef le:  Sinapiqfn  (chemisch  Indli^Terent ,  eiythält 
Stickstoff  und  Schwefel),  Senfsäore  (der  Amelgensttnre  tthnlich), 
MyrünsäHre  (enthält  Stickstoff  uod .Schwefel ,  fettes'Oel,  Giviimi, 
Schleim),  Myrosin  ^eine  Art  Eiweiss),  Salae.  Der  8<;harfe  Stoff 
scheint  sich  nur  unter  Zutritt  von  Wasser  in'iMden, 

Dieser  scharfe  Stoff  ist  das  Öenfül,  Oleum  Sirmpts  aithkreumj 
welches  durch  Destillation  der  gequetschten  Samen  ipit  Wauef  ge- 
wonnen wird.  Es  ist  farblos.  In  bif  Wasser  IJIsl^ch,  leicht  in  Alkoliol 
und  Aether,  von  sehr  starkem,  stechendem  Qi^ruch,  und  sehr  scharfem 
und  brennendem  Geschmack.  Bei  (iegenwart  von  Wasser  und  Hyro-' 
sin  bildet  es  sieh  aus  den  andern'  Stoffen  des  Senfes  a«!'.  ei^e  noiih 
nicht  weiter  bekannte  Weise  (ätmlich  wie  das  Oleom  Xmygdalanun 
aetherenm  aus  den  bittem  Mandeln).  '  ' 

Präparate  und  Form,  l )  Semina  coniuam  und*;»«/- 
verata,.  zu  Dr.  Vi — l,  täglich  2  >  3mal;  in  Pulver,  Xuf- 
guss  (mit  lauem  oder  kc^tem,  nioht  mit-  heisflem  Waa^ep, 
Unc.  l  auf  Unc.  6,  täglich  einige  Esslöfifel  voll).  — ,  A.eUs- 
s  er  lieh  zu  Mund-  nnd  GurgelwässÄm-  (Dr.  1  —  2  lyif 
Uno.  6) ,  Waschungen,  Bäder  (Unc.  4  -  8  in  einen  Beutel 
gebunden;  Unc.  2  —  4  zu  einem  Fussbade) ,  Sinapismeii. 

2)  Sinapismus  (farina  Sinapju^  d.  h.  gepulverte  Samei^ 
mit  kaltem  oder  warmem- Wasser  zu  einem  Teig  gemacht) 
Senfteig;  äusserlich  als  Rubefaciens  (von  der  Dicke 
eines  Messerrückens  auf  Leinwand  gestrichen,  auf  die  blosse 
Haut,  oder  über  Flor  gelegt». 

3)  Oleum  Sinapis  aethereum,  äusserlich  zum  Einreiben 
(gutt.  12  auf  Weingeist  Unc.   V2). 

Durch  Zusatz  von  Essig  wird  die  Bildung  des  Senföles  gehindert ; 
die  Präparate  werden  dadurch  scht^cher.  Den  Sinapismus  kann  man 
nur-  durch  Zusatz  von  Senf(5l  schärfen;  nicht  aber  durch  Kochsalz, 
Pfeffer,  Sauerteig,  Meerrettlgf  Zwiebeln  eto.«  die  sämmtlich  schwä- 
cher als  Senf  sind.  Bedarf  man  eines  sehr  scharfen  Sinapismus,  so 
ist  Oleum  S.  aetliereum  anzuwenden. 

Wirkung.  Massige  Gaben  befördern  die  Verdauung; 
grosse  G^ben  werden  oft  ohne  Nachtheil  genommen  (besonders 
zugleich  mit  andern  Speisen) ,  während  sie  in  andern  Fällen 
Erbrechen  machen  und  selbst  Entzündung  erzeugen  können. 
Das  ätherische  Gel  wirkt  in  kleinen  Gaben  (gutt.  '/s)  di- 
uretisch,  diaphoretisch  und  expectorirend ;  es  sind  aber 
diese  Wirkungen  ziemlich  schwach.  Grössere  Gaben  irri- 
tiren  sehr  heftig  und  erregen  Entzündung. 
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Aeii«8erlie1i  maeht  4er  Senf,  all  Sinapintus,  £ij* 
tiiem  und  EntzOndaBg'  der  Haot  in  kuner  Zeit  (tO  —  20 
Minnten);  bei  läBgerer  Einwirkunfr  Blasen  unter  heftigen 
SdiBenen,  nnd*  harteickige  GeaehwUie.  Das  Senföl  wirkt 
■och  schneller,,  nnd  macht  fiist  momentan  Eiythem  und 
EntxÜBdiiQg. 

Anwendung.  Innerlich  die  Samen  fast  nar  diü> 
tetiaclL  (ak  liq»tncik\ ,  selten  pharmaeeuf  isch  bei  Atonie  der 
YerdfiuiDg,  Scorbut;  zuweilen  auch  (doch  mehr  empirisch) 
bei  Rheumatismen  y  Tussis  conTulsiTa,  Trismus,  T3rphus. 
ysteehaelßAer  etc. 

Die  8«afBiolkea,  Serum  Lactu  tinapunm  uof  Milch  Libr.  t 
Seat  .Cnc  1)    mOgen  sich  wohl    von    andern  Molken   nicht  nnter- 


Aensserlich  als  Rubefaciens  (der  Sinäpiarnns  sowoU 
als  das  mit  Weingeist  TerdUnnte  Oleum  aethmumK  allge- 
mein und  TorzUgUch  in  Gebrauch.' 

2.  Sinapis  alba. 
"'  Phac'makographie.  Eruca,  weisser  Senf.  —  Senina. 
Sinapit  alba^  eine  einjährige  Pflanze  des  warmem  Eu- 
ropa. Stengel  behaart,  aufrecht,  l  —  3  Fuss  hoch.  Die 
Frucht  ist  eine  2fächerige  Schote  mit  einem  sehr  langen 
Schnabel  (dem  Griffel)  gekrönt,  und  mit  Haaren  besetzt. 
Die  Samen  klein,  rund  und  gelblich ;  von  schwachem,  fluch- 
tigem Geruch  und  scharfem  Geschmack. 

Bettandtheile:  denen  des  schwarsen  Senfs  ähnlich;  reicher 
an  fettem  Oel ,  nnd  nicht  fähiir  zur  Darstellung  des  ätherischen  Senf- 
öIb.    Der  scharfe  Stoff  ist  nicht  bekannt. 

Präparate  und  Form.  Semina  conhisa  und  pul- 
verata,  drach men weise ;  zu  ünc.  '/> — 1  ^  gelindes  Dra- 
sticum. —  Nicht  äusserlich. 

Wirkung.  Dem  schwarzen  Senf  ähnlich ,  aber 
schwächer. 

Anwendung  (selten).  Bei  atonischen  Dyspepsien, 
Verschleimangen. 

3.     Arnrorflcia. 
Pharmakographie.    Meerrettig.  —  Radix. 
Cochlearia  Armoracia  {Cruciferae;  —  Tetradynamia 
siliquosa),    wächst  bei  uns   an  feuchten  Stellen  und  wii-d 


httiifig  mng«bMit.  Wurzel -auadauerttd ,  mehrköpftg,  '/s  —  2 
Zoll  dick,  1  -  'i  Fuss  lang,  aussen  gelblich,  innen  weiss, 
saftig  und  fleischig. 

Bestandtheiie:  KtlMrUcbM  U<A  (dem  8eii^l  ähnlich,  enthält 
BchwofeU  bitteres  Harz,  Eiweiss,  Starte,  linmiai,  Salze  etc.).  —  Ge- 
ruch stechend,  zu  Thrilnen  reizend;  Geschmack  brennend  a^har^. 
Durch  Kochen  und  durch  Trocknen  geht  die  Schärfe  meiat  verloren. 

Präparate  und  Form.  Kadix  recens,  geschabt  (auf 
einem  Beibeiscn),  zu  Dr.  2  —  4,  täglich  einigemal  (mit 
Zucker,  Essig,  oder  in  kaltem  Aufguss).  —  Selten  ftus- 
serlich,  zu  Waschungen.  (Als  Bübefaciens  ist  Senf  vor- 
zuziehen.) 

Wirkung.  Mittlere  und  grosse  Gabe^' befördern  die 
Verdauung;  sehr  grosse  Gaben  machen  gastrische  Beschwer- 
den,-Cardialgie,  Erbrechen.  In  entsprechenden  Krankheiten 
wirkt  das  Mittel  auch  als  Piureticum  und  als  Sölvcns.  — 
AcusRcrlich  irritirt  es  die  Haut  schnell  und  schmerzhaft, 
aber  nicht  so  inten8iv7  wie  Senf. 

Anwendung.  Gewöhnlich  diätetisch  bei  atonischen 
Drapepsion,  Verschlcimungen,  Wassersucht  und  Scorbijt; 
dooh  auch  in  phamiaceutischcn  Formen.  Aensserlich 
selten. 

4.     Cuchlearia.  • 

riiarmakographic.    j.«flfclkraut.'  — '  Herba. 

Cochlearia  officlnalis  ^  eine  Crucifere  an  den  Küsten 
des  nördlichen  Europa,  bei  uns  in  (härten  gezogen.  Die 
Wurzelblättor  lang  gestielt,  rundlich,  gunzrandig,  saftig; 
die  Stongclblättcr  kurz  gestielt,  lancottföi-niig,  gezähnt ;  die 
obcrn  sitzend.  BlUthcn  weiss,  klein,  in  Trauben.  Ange- 
wendet wird  das  ganze  Kraut  mit  der  lUllthc,  oder  nur 
die  Wurzelblätter. 

BcHtandthoilo:  äthurischos Ool ,  bitterer  ExtractivstofT,  Harz, 
EiweiHa,  Gvmini,  Salxu.  —  Guriich  beim  Zerreiben  eigenthtimlich 
acharf .  Geschinaek  achnrf,  liitto.r  nud  salzig.  —  Getrocknet  ist  das 
Krant  fast  olme  Geruch  und  oiuieCiüäclimack  und  ziemlich  unwirksam. 

Präparate  und  Form.  1)  ffflrba  recens,  einige 
Unzen  pro  die,  als  Salat; 'oder  der  frisch  ausgeprcsstc 
Saft  i täglich  Unc.  1-3);  zuwoilcu  auch  in  kaltem  Auf- 
^nss  (mit  Wasser,  Wein,  Molken). 

2|  Spiritus  Cochleariae  (durch  Destillation  des  frischen 
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Kraute     mit    Weingeist    mid    Wasser  i:    Siisscrlicli   tm 
Miuidmitt€-ln. 

Wirkung.  Grosse  Gaben  beföTdern  die  VcnJauimc 
und  vennehrtn  die  Absonderungen,    besonders  der  Niorcn. 

Anwendung.  Gegen  Scorbut .  besi>nders  g» in n  Seo- 
scorbut.  Die  Kranken  gebraucht n  es  aber  trst,  Ktuii  sie 
wieder  an  das  Land  kommen;  und  es  scheint,  als  ob  die 
Cochlearia  ihren  Ruf  nicht  Terdiene. 

Aeusserlich.  der  Spiritus  Cochleariae.  gt^gen  soorbu- 
tische  Affectionen  des  Mundes  (scheint  keine  besonderen 
Wirkungen  zu  haben). 

Wie  die  Cochlearia  kann  man  anch  gebranchen: 
a)  Herba  Suj^turtii  aquaiici.  Brnnnenkresse.   von  Sisumbrium 
Satfturlium  (.Va>rM/-fiHm  vffivinalr.  oder  £>y»iinMni  .\(l*fMf7lMmt; 
b)  Eryjfimum  ofticinale,  Hederich; 

c)  Vardnmiue  prutfnsix.  Wie^enkresse: 

d)  Lepidium  ^aiicuM.  Pfefferkraat.  a.  a. 

Spilanihfx  oleracca,  Parakresse  [Comtfutilnv:  —  SvfJijf^Nrsi« 
ae<iHali'>h  das  Krant  and  die  Blumen,  eine  Pflanze  in  Süd  -  Aiiii rika ; 
empfohlen  gegen  Scorfout  und  au»serlich  gegen  Zohnsohmorzi'n.  Ein« 
Tinctura  Spilanlhi»i  cotnjto«ita  uns  herba  et  Acres  Spilanthis  und  hcrba 
et  flores  Inulae  bifrontis)  wird  unter  dem  Namen  hinmHa^'ltonjr  ftfoa 
Zahnschmerzen  gerühmt. 

5.    Bucco. 

Pharmakographie.     Buccu.  —  Folia. 

Di'osma  crenulala  {Rutaceae;  —  l^ntandria  Mono- 
gynia),  ein  Strauch  am  Cap  der  guten  Tlotfnung.  Di« 
Blätter  dieser  Pflanze  sind  klein,  gegen  '.«  Zoll  laug,  lan- 
cettförmig,  lederartig,  glatt  und  unten  mit  DrlUcu  besotxt. 
Sie  enthalten  ätherisches  Oel.  aromatisch-bittorn  Kxtnictiv- 
stoff,  Harz,  Gummi  und  haben  einen  eigenthUnilichen  star- 
ken Geruch. 

Präparate  und  Form,  l)  Folfa  concita  und  pul- 
veraia,  zu  Scr.  1  —  Dr.  '/» ^  täglich  einigemal ;  im  Pulver 
oder  (besser)  im  Aufguss  (Unc.  '/j  —  1  auf  ünc.  6—  12 
pro  die). 

2)  Tinctura  (mit  Weingeist  digerirt),  eu  Dr.  '/« —  li 
täglich  mehrmals. 

Wirkung.  Massige  Gaben  befördern  die  Verdauung, 
vermehren  die  Diaphorese  und  ganz  besonders  die  Diurese. 

Anwendung.  Wassersucht,  Lithiasis,  Ge«chwtlre, 
Blennorrhöen  der  Nieren,  Blase  und  HamrOhre,  Dysmenor- 

Lessing,  Miterii  medica.  19 


290 

rhOe,  LenkorrhOe  und  atonische  Metrorrhagie,  Gicht,  Rheu- 
matiBmen,  chronische  Exantheme.  —  Die  yerschiedenen  Em- 
pfehlungen bedürfen  sehr  der  Bestätigung. 

6.     Allium  sativum. 

Pharmakographie.     Knoblauch.  -  Radix. 

Allium  sativum  (Asphodeleae ;  —  Hexandria  Mono- 
gynia),  wird  bei  uns  häufig  angebaut.  Die  Wurzel  ist 
eine  grosse,  runde,  zusammengesetzte  Zwiebel,  die  aus  vie- 
len länglichen,  spitzen  und  gedrängten  Zwiebeln  besteht, 
und  in  jeder  sind  die  äussern  Schuppen  trocken,  die  innern 


Bestandtheile:  Stherisches  Oel  (gelb,  enthält  Schwefel), 
Schleim ,  Eiweiss ,  Zucker ,  Stärke.  —  Qeruch  eigenthümllob ,  durch- 
dringend, nicht  angenehm.    Geschmack  scharf. 

Präparate  und  Form.  Radix  rece?i8,  zu  Dr.  I  —  4. 
Gewöhnlich  diätetisch;  doch  auch  in  Substanz,  Aufguss 
(Uno.  1—2  mit  Unc.  12  Milch,  Fleischbrühe,  Wasser), 
Presssaft.  —  Aeusserlich  zu  Klystieren  (von  Dr.  1 — 2), 
Kataplasmen,  Umschlägen. 

Wirkung.  Mittlere  Gaben  befördern  die  Verdauung, 
erregen  Ructus,  die  nach  Knoblauch  riechen,  und  vermeh- 
ren massig  die  Diurese.  Grosse  Gaben  machen  gastrische 
Beschwerden. 

Anwendung.  Bei  schwer  verdaulichen  Speisen,  Was- 
sersucht, chronischen  Katarrhen,  Scorbut.  —  Gegen  Wür- 
mer bei  Kindern  (besonders  in  Klystieren). 

7.    Allium  Cepa. 

Pharmakographie.     Zwiebel.  —  Radix. 

Allium  Cepa,  eine  bei  uns  in  vielen  Spielarten  ange- 
baute Pflanze.  Die  Wurzel  ist  eine  runde,  plattgedrückte 
Zwiebel;  die  äussern  Schuppen  dünn  und  trocken,  die  in- 
nern fleischig  und  saftig.  Geruch  eigenthUmlich ,  durch- 
dringend, stechend;  Geschmack  scharf. 

Bestandtheile:  ätherisches  Oel  (farblos,  scharf,  enthält 
Schwefel),  Zucker,  Schleim,  Gummi,  Eiweiss,  Salze. 

Präparate.  Radix  recem,  diätetisch,  oder  den  aus- 
gepressten  Saft  zu ünc.  Va  —  2  pro  die.  —  Aeusserlich 
zu  scbfirfen  Kataplasmen,  Klystieren  (von  Dr.  2). 
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Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Allium  sativurn. — 
Aensserlich  als  Cataplasma  acre  nach  Kerndl:  unter  der  Atche 
gebratene  Zwiebeln  Unc.  3,  schwarze  Seife  ebenso  viel,  und  Senftnehl 
Unc.  '/s '  i^i^  warmem  Wasser  angerührt. 

8.  Capsicum. 

Pharmakographie.  Spanischer,  indischer  oder  türkischer 
Pfeffer.  —  Fructus. 

Capsicum  annuum  {Solaneae:  —  Pentandria  Mono- 
gynia),  ein  Kraut  des  warmen  Amerika,  mit  aufrechtem, 
1-2  Fuss  hohem  Stengel.  Die  Frucht  ist  eine  kapselartige 
Beere,  2—3  Zoll  lang,  1  Zoll  breit;  aussen  glatt,  leder- 
artig, roth  oder  rothgelb;  innen  hohl,  2  —  Sflioherig,  mit 
vielen  kleinen,  glatten,  gelblichen  Samen. 

Bestandtheilc:  scharfes  Harz  (C a p s i c i n) ,  bitteres  Extract, 
Wachs,  Gummi  etc.  —  Geruch  schwach ;  Geschmack  sehr  scharf,  bren- 
nend. Der  Staub  irritirt  die  Haut,  die  Nase  und  die  Augen  sehr 
stark. 

Präparate  und  Form.  1)  Fructus,  innerlich 
selten  (Aufguss  von  Scr.  l  —  2  pro  die).  —  Aeusserlich 
zu  Mund-  und  Gurgelwässem  (Infusum  von  Dr.  1 — 4  auf 
Unc.  3). 

2)  Tinctura  (l  mit  Spir.  Vini  rectificatiss.  6  macerirt), 
zu  gutt.  10  —  30,  in  Mixturen  (mit  Schleim). —  Aeusser- 
lich zu  Mundmitteln. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  aromatisch;  mittlere  er- 
hitzen und  grosse  irritiren  den  Magen  und  Darmkanal  nach 
Art  der  Acria.  —  Aeusserlich  irritirt  das  Mittel  sehr  stark. 

Anwendung.  Innerlich  nicht  zu  empfehlen.  An- 
gewendet bei  Lähmungen,  'sehr  torpider  Dyspepsie,  Wech- 
selfieber, Typhus.  —  Aeusserlich  bei  torpider  und 
brandiger  Angina,  Lähmung  der  Zunge  und  der  Schling- 
organe, Zahnschmerzen,  Anthrax  (immer  nur  nach  allge- 
meinen Lidicationen). 

9.  C  u  b  e  b  a  e. 
Pharmakographie.    Cubeben.  —  Fructus. 

Piper  Cubeba  [Piperaceae;  —  Diandria  Trigynia),  ein 
Strauch  der  Insel  Java.  Bluthcn  in  Kätzchen.  Frucht  eine 
gestielte,  Iföcherige,  1  sämige  Beere  mit  einer  zerbrechlichen, 
netzf<3rmig  geäderten  Schale.  Die  Früchte  werden  unreif 
gesammelt  und  getrocknet. 

19* 
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Bestandtheile:  ätherigches  Oel,  Harz,  Gnbebin  (diemUch 
Indifferent,  dem  Piperin  ähnlich),  Wachg.,  Eltract  etc.  —  Geruch 
eigenthlimlich  aromatisch;  Geschmack  scharf,  nach  Pfeffer. 

Präparate  und  Form.  Cubehao  pulveratae,  zu  Dr. 
»/»  — 2  (theolöffelweise) ,  tUglich  2  —  4mal;  in  Pulver  (mit 
Milch) ,  Pillen,  und  Latwergen. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Scr.  Va)  aromatisch  und 
diuretisch.  Grosse  Gaben  machen  gastrische  Beschwerden, 
Kolik,  Erbrechen,  Diarrhöe. 

Anwendung.  Gegen  Tripper  vorzüglich ,  wie  Balsa- 
mum  Copaivae.  —  Woniger  bei  weissem  Fluss,  Stockschnu- 
pfen, Wechselfieber  etc. 

10.     Piper. 

Pharmakographie.    Pfeffer.  —  Fmctus. 

IHper  ni^rum  (Urticcae;  —  Diandria  Trigynia),  ein 
Kraut  in  Ostindien  mit  kletterndem  Stengel.  BlUthen  in 
Aehren.  Frucht  eine  runde,  rothbraune,  orbsengrosse  Beere. 
Die  unreifen  Beeren  sind  getrocknet  braunschwarz,  runzlich 
(Piper  nigrum y  schwarzer  Pfeffer);  die  reifen,  von 
der  äussern  fleischigen  Hulle  befreiten  dagegen  gelblich- 
weiss  und  weniger  scharf  (P.  album,  weisser  Pfeffer). 

Bestandtheile:  scharfes  Harz,  ätherisches Oel,  P i p e r i n  (che- 
misch indifferent,  IcrystalÜsirt,  ohne  Geruch  und  Geschmaclc),  Gummi, 
Schleim,  Extract  etc.  —  Geruch  schwach;  Geschmaclc  scharf,  bren- 
nend. 

Präparate  und  Form,  l)  Piper  nigrum,  zu  Gr. 
5  —  20,  in  Pulver.  —  Aeusserlich  selten;  als  Kau- 
mittel. 

2)  Piper  album,  wie  Piper  nigrum. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  aromatisch,  grosse  irritirend, 
wenig  oder  gar  nicht  erhitzend.     Aeusserlich  irritirend. 

Anwendung.  I)  Diätetisch  zur  Beförderung  der 
Verdauung.—  2)  Gegen  Wcchselficber ;  bei  leichten  Fällen 
als  Volksmittel.  —   3)  Blennorrhöen  (ähnlich  den  Cubeben). 

Kurz  vor  dem  Eintritt  der  Katamcnien  genommen  soll  der  Pfeffer 
dieselben  am  einige  Tage  verschieben  können. 

Piper  lonfium,  die  Frucht  von  Piper  longum  in  Ostindien,  ist  der 
Bltithenstiel  mit  vielen  halbreifen  Beeren,  deren  Fruchthüllen  ver- 
wachsen sind,  cyiindrisch,  über  1  Zoll  lang.  Wirkung  wie  Piper 
nigrum. 
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11.    Helenium. 

Pharm akograp hie.    Enula,  Inula;  Alant.  —  Radix. 

Inula  Helenium  {Composiiae,  Asterioideae ;  —  Syn- 
genesia  superflna),  eine  perennirende  Pflanze  in  Deutsch- 
land an  schattigen  und  fetten  Stellen.  Wurzel  dick,  ästig, 
fleischig  und  gelblich  oder  bräunlich ;  getrocknet  schwam- 
mig und  holzig.  Frisch  riecht  sie  durchdringend,  nach 
Kampher ;  getrocknet  schwach,  nach  Veilchen.  Geschmack 
anfangs  ekelhaft,  dann  bitter  und  scharf,  schleimig,  aro- 
matisch. 

Bestandthelle:  ätherisches  Oel  (ein  Stearopten,  Alant- 
Kampher),  Inulin  (eine  Art  Stärke) ,  Harz ,  bitterer  Extraetiv- 
stoff,   Schleim. 

Präparate  und  Form.  Radix  concisa  und  pul- 
verala,  zu  Scr.  l  —  2,  täglich  mehrmals ;  in  Pulver  (selten), 
Abkochung  (Unc.  'A  —  1  mit  Unc.  9  auf  Unc.  6).  —  A  e  u  s  - 
serlich  zu  Waschmitteln,  Salben. 

Extraclum,  zu  Scr,  il2  —  I>T.  Va»  täglich  melirmals. 

Wirkung.  Befördert  die  Verdauung  und  vermehrt 
die  Sekretion  der  Schleimhäute. 

Anwendung.  Früher  gepriesen  bei  Verschleimung 
der  Lungen  und  des  Darmkanales,  auch  bei  gestöitem  Ver- 
lauf acuter  Exantheme;  —  jetzt  ziemlich  obsolet. 

Aeusserlichbei  chronischen  Exanthemen,  namentlich 
Krätze  (vorzüglich  bei  kleinen  Kindern,  Hufeland), 
z.  B.  rnd.  concisa  3  mit  Wasser  6  zu  einem  Brei  gekocht,  durch  ein  Hnnr- 
sieb  gerieben  und  mit  Fett  2  zu  einer  Salbe  gemacht;  Brückunuui. 

Hierher  gehören  noch: 
1)  Pyrethrum,  radix  (Bertram),  von  Anacyclus  o/'/'ici- 
iiantm  {Compositae -  Anlhemideae ;  —  Syiigenesia  super- 
/lua)j  ein  kleines  Kraut  des  südlichen  Europa,  bei  uns 
angebaut.  Die  Wurzel  enthält  ätherisches  Oel  (scharf,  ohne 
Geruch),  Harz,  bitteres  Extract,  Inulin,  Gummi  etc.  Kleine 
Gaben  wirken  aromatisch  und  diaphoretisch,  grosse  irriti- 
rend;  auch  äusserlich  entsteht  bedeutende  Irritation. —  An- 
gewendet innerlich  selten  (torpide  Dyspepsie,  chronische 
Rheumatismen,  Lähmungen) ;  äusserlich  zu  Mund  -  und 
Zahumitteln.  —  Man  giebt  Radix  concisa  als  Infusum 
(Unc.  V»  auf  Unc.  6,  alle  2  Stunden  1  Esslötfel),  oder 
radix  pulverata  in  Latwergen  (äusserlich). 
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2\  Ptmpiiicita^  radL\  (Bibern  eil),  von  Ptmphwlla 
9a.rift'ag(f  {Vnibellatae j  —  Pentandriu  Dtgi/niti} ,  uiii  klei- 
nem Kraut  bei  uns  auf  Haideu  und  felsigen  Stellen.  — 
EniptühlL'n  bei  Blennorrhoe ji ,  RttlaxatiuiieD  ,  Rheiimfitls* 
men  etc.  —  Form:  rudii  uonoisa  im  Iiifusum  (üue^  '/i 
aui  Ünc,  öl;  Tinctur  zu  Scr.    '/i  — Dn   Vi- 

3)  Rata,  htrhti,  Raute;  von  Huta  fj;ravfoiens  {Hula- 
ceaß;  Devamlria  itjfonff^i/fua} ,  ein  kleiner  Strauch  im 
iUdlichen  Europa  und  nürdliohen  Afrika,  Das  Kraut  ent- 
*  "t  tttherisches  0c4  (hitUir  und  scharf}^  Extract,  Gummi, 
Urke,  Eiweiün,  Aepfelsäure,  irritirt  tlie  Haut  bis  zur  Blii- 
lenbildnng^  wirkt  in  kleiueu  Gaben  Aromatisch,  in  mitt- 
lertn  irritirend  und  soll  speeifisfih  den  Uterus  ailöeireu  (in 
IfTussL'n  Galben  auch  narkotittiren).  Angewandt  als  Anthel- 
minthit'um,  Emmenagogum  les  soll  auch  die  Contraotiun 
dea  Uterus  berordern)  und  Antispasmodicum ;  lUiaserlich  als 
Irritans  bei  atonischen  und  fauligen  GeBohwUren^  —  Form: 
ihrba  rpcens  diätetisch  auf  Butterbrpd;  Succua  recens 
expr.  KU  Dr.  2  —  ünc.  l;  tferba  voricka  im  Aufg^uss  (Uac. 
V'j  auriJne.  6,  inntrliah  und  äuBserliehh  öhum  aetftBrauiti^ 
zu  g^utt.  '2  und  äusserlich  zu  antbelniinthischen  Klystieren ; 
Ae&lum  Huiae  jsu  Fomenten. 


Avrtn   IftttICH. 

l.    Rheum. 

F  h  a  r  m  a  k  o  g  r  a  p  h  i  e.    RhMbnrbcr,  —  RacHx. 

Hfifum  Emodi  (nach  Wallich,  oder  flheum  atixfrah 
nach  DonI,  und  vielleicht  noch  andere  Arten  vou  Rheum 
{Polygoneae;  —  Etinvandria  Ttigt/nia]  in  Tibet,  liefei-n 
die  oflicinelle  radf.v  fihet\  in  2  verachiedenen  Sorten :  als 
russischen  und  als  indischen  | englischen)  Rhabarber. 
Jene  bringen  die  Chinesen  Über  Kiachta  an  die  Rusaen,  diese 
über  Canton  an  die  Engländer,  und  die  russische  Sorte 
hat  den  Vorzug. 

Die  Wurzel  des  russischen  Rheum  ist  geschält,  uusscii 
g^elb  und  weiss,  innen  rotblich  und  weiss,  marmorirt,  dicht 
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imd  hart ;  sie  knirwjlit  bei  dem  Kauen  imd  fllrbt  don  Spei- 
ctiel  gelb.  Di©  Stücke  Bind  von  versdiiedencT  Gestalt  tmd 
Grbaae,  und  gewöhnlich  mit  einem  Bohrloche.  Die  indi- 
schen Stücke  sind  nicht  so  gross  ^  hGllei  und  schwerer, 
einige  mit  einem  kleinen  Bohrloehe  UTid  hüiifig  mit  acklcch- 
ten,  innen  wurmstichigen  und  moderigen  Stücken  untcr- 
miacht* 

B  e  fi  t  s  n  (1 1  h e  1 1  ä :  Rhmbiirbariii  f  gelb,  Imrzi^,  widerlich  bitter), 
Gerbittoß'»  GuEnml,  Zueker,  Stärke,  Kalk-  imd  KaJlsalscci  (besonders 
viel  tixalMmrer  Kj^\k).  —  Gemch  widerlich;  Gesctiniack  widerlich, 
bttteri  scharf. 

Präparate  und  Form,  l)  RaduCr  conetsa  und  pul- 
mratüy  zu  Gr.  3 — -5— 1<^,  täglich  einigemal^  in  Pulver 
(Corrigens ;  Elaeoäaceharont  Macidia) ,  Pillenj  Bissen,  Auf- 
guss  iDr.  Va^:2  auf  Unc.  6,  alle  2  Stunden  l  Esslötfel) 
oder  schwacher  Abkochung. —  Als  Catharticum  zu  Gr.  10  — 
30 j  ein-  oder  zv^eimal;  Im  Pulver  oder  (jedoch  unaicherf 
Aufguss  (Dr.   1  —  2  anf  Unc.  3,  pro  diu). 

2)  Exiractum  |mit  warmem  Wasser  macerirt,  auage- 
preast  und  in  Pulver  gebracht),  zu  Gr.  &^15,  täglich  einige- 
mal, ab  Laximiitteh 

3)  TinetMra  aquosa  s.  htfusujH  Rftei  kalinum  (radix 
cont.  Unc.  '/a ,  Kali  carbon.  pur.  Dr.  )  mit  Wasser  ünc,  4 
macerirt,  dazu  aqua  Cinnam.  spirit.  Dr,  6j  ausgepresst)^  zu 
Dr.  1  —  3  pur  oder  in  MLituron.  —  Ais  Laiirmittel  zu 
Uöc,  l — 2  t selten}. 

4)  Tuiciurd  vinnsa  (rad,  cüfit.  Une.  l,  flavcd.  cort. 
Aurant.  Dr.  2,  Cardam,  min.  Dr.  U  Yin.  Madeirens.  Libr.  {^ 
macerirt,   ausgepresst,   dazu  8acth,  alb.  XJnc.  1  Vi)   zu  Dr, 

1  -  2,  titglich  einigemal  (nicht  als  Laxirmittel). 

h\  Syruptis  (mit  etwas  Cass.  cinnam.  und  Kali  carbon. 
pur-  bereitet) ,  als  Lasiimittel  für  kleine  Kinder^  tUeeiülfel- 
weiae. 

O  r f  1  c  1  n e  1 1  e  F o r  m  e  I  n ,  i\  iixUactMni  Uhpi  m mpm tt u m :  extr. 
Rh.  'S,  extr«  Ah)|jü  U  i"  Aqua  deBÜlL  gelöst,  Sapon.  jAlapin.  l  In 
Wuingeiat  geKjst,  heldcii  gemiBcht  und  äUOIi  Pulver  oingedirktj  zu  Gr, 

2  —  5 ,    läBlich   innigeinal   (ak   Eeiißiittel) ,    oder   zu    Gr.  5  —  **(>   (als 
Lasdrtnlttcl). 

2)  ihdpi«  Mivpit'Hiue  vmn  Rh&t  f.  {HihiH  ppa  inftittt'ihuü  nach 
Bibltfi:  rad.  R hei  pul v,  Dr.  t,  rad.  Irld.  Hox.  Str.  2,  MaRne».  carboa. 
tJnc  Va^  ülaeoj*,  Focnic.  Dr.  >.  M.  9.  (Für  ein  einjähriKCä  Kind 
Gf.  5  — U»  all©  2— H  «tundeii.l 
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Wirkung.  Kleine  Gaben  vermehren  die  Verdauung 
und  vermindern  die  Sekretion  der  Darmschleimhaut  (wie 
die  Tonica  adstringentia).  Grosse  Gaben  (Dr.  1)  machen  4 —  6 
breiige  Scdes  unter  geringen  Beschwerden.  Dabei  wird  die 
Sekretion  der  Galle  vermehrt,  die  Verdauung  nicht  gestört, 
und  es  folgt  eine  stärkere  Verstopfung. 

Anwendung.  1)  Atonische  Dyspepsien ,  atonische 
Diarrhöen  und  überhaupt  bei  Atonie  der  Verdauungsorgane. 
(Sehr  empfohlen.)  —  2)  Als  mildes  Laxirmittel  überall,  wo 
ein  solches  angezeigt  ist;  so  bei  kleinen  Kindern,  bei 
schwachem  und  reizbarem  Magen.     (Sehr  empfohlen.) 

2.     Aloe. 

Pharmakographie.    Aloe. 

Die  Arten  der  Jhe  {Lib'aceae;  —  Hexandria  Mono- 
f^nia)  enthalten  in  den  grossen,  dicken,  fleischigen  Blät- 
tern einen  Saft,  den  man  herausfliessen  und  an  der  Luft 
erhärten  lässt  oder  auspresst,  und  bei  gelindem  Feuer  ab- 
dampft. Genannt  werden  j4loe  vvlgaris ,  Aloe  spicata, 
ylloi"'  succotrina  etc. ,  die  in  Afrika  wachsen  und  in  "West- 
indien angebaut  werden. 

Man  unterscheidet  im  Handel:  Mov  Huccotrinit,  A.  hcpalica  und 
.4.  cnbnlVma,  von  welchen  die  Aloe  succotrina  (die  nicht  blos  von 
der  luHcI  Succotaru  kommt)  am  besten  ist.  Die  Alm'  litcida  (der  auf 
<lcn  lUUttem  an  der  Sunne  erhärtete  Saft)  kommt  jetzt  nicht  mehr 
vor. 

Die  Aloe  succotrina  bildet  Stücke  von  verschiedener 
Gestalt  und  Grösse,  im  Bruch  eben  und  glasartig,  durch- 
scheinend, granatroth';  im  Wasser  trübe,  im  Weingeist  klar 
lOslich ;  von  Geruch  durchdringend,  nicht  unangenehm ;  von 
Geschmack  sehr  bitter. 

BoHtandt heile:  bitterer  Extractivstoff,  Harz  (in  der  Alo6  he- 
patica  auch  Eiwoiss). 

Präparate  und  Form.  1 )  Jloe  puloerata,  als  Reiz- 
mittel zu  Gr.  Va — 1,  täglich  2  — 3mal;  als  gelindes  Laxir- 
mittel zu  Gr.  1  —  3  pro  dosi;  als  Drasticum  zu  Gr.  5—20 
in  getheilter  Dosis.     In  Pillen. 

2)  Extractum  aquosum  (Aloii  in  Wasser  macerirt,  co- 
lirt,  eingedickt  und  in  Pulver  gebracht) ;  in  ähnlichen  Do- 
sen wie  AloÖ  pulverata.  —   Innerlich  in  Pillen. 

3)  Tinctura  (l  mit  Spir.  Vini  rectificatiss.  6  macerirt, 
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filtrixt),  zu  gutt.  5  —  20,  täglich  einigemal  (nur  als  Reiz- 
mittel). —  Aeusserlich  selten. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  vermehren  die  Verdauung 
und  die  Absonderung  des  Darms  und  der  Gralle  (wie  die 
Tonica  resolventia).  Mittlere  Gaben  (Gr.  2)  vermehren  die 
Sedes,  und  grosse  (Gr.  5— 10)  wirken  drastisch.  Die  Ab- 
führung geschieht  langsam  (oft  erst  den  andern  Tag),  unter 
einigen  Schmerzen,  mit  Vermehrung  der  Gallcnsekretion  und 
ohne  Störung  der  Verdauung.  Gleichzeitig  macht  sie  Con- 
gestion  nach  den  Beckenorganen  und  irritirt  die  Genitalien. 

Anwendung.  1)  Atonische  Dyspepsie  mit  Torpor  der 
Gedärme,  trägem  Stuhlgang  und  verminderter  Gallensekre- 
tion. —  2). Sogenannte  venöse  Stockungen  der  Abdominal- 
organe (Leberkrankheiten,  Gelbsuchten,  Hypochondrie,  pas- 
sive Häraorrhoidalbeschwerden).  —  3)  Als  Emmenagogum 
bei  atonischer  Menostasic.  —  4)  Als  mildes  Drasticum, 
wenn  man  zugleich  den  Darmkanal  tonisiren  und  die  ve- 
nöse Circulation  des  Unterleibs  befördern  will,  und  Ini- 
tation ,  Entzündung  und  active  Congestionen  nicht  zu 
furchten  hat. 

3.     Sassaparilla. 

Pharmakographie.    Sarsaparilla.  -  Kadix. 

Arten  der  Smilax  {Smilacinae;  —  Dioecia  Heran- 
ffria) ,  kletternde,  domige  Pflanzen  im  südlichen  und  mitt- 
leren Amerika,  als  Smilax  syphilitica  am  Orinoco,  S?iiila.r 
medica  in  Mexico,  und  Smilax  ofßcinalis  in  (^olunibia. 
Im  Handel  hat  man  verschiedene  Sorten  nach  dem  rimd- 
oder  Handelsorte,  als  Sassaparilla  von  Honduras  (sohr  ge- 
schätzt), von  Brasilien,  Vera  Cruz,  Jamaica  u.  a. 

Die  Wurzel  ist  ein  dicker,  harter,  holziger  Wurzelstock, 
welcher  mit  vielen  langen  Fasern  (bis  zu  6  Fuss)  besetzt 
ist.  Diese  Fasern  verbreiten  sich  horizontal  und  haben  die 
Dicke  eines  Federkiels  und  darunter;  sie  sind  röthlich- 
braun,  ohne  Geruch  und  bestehen  aus  einer  bittcru, -etwas 
scharfen  Binde,  einem  Hing  von  Holz  und  einem  mehligen 
Mark. 

UeHtanüt heile:  bitterer  und  krntzfiukT  Extractivstoff,  Ilnrz, 
Ournmi ,  EiwcisH ,  Stärke ,  Salze  (Salpeter).  Die  Analysen  sind  noch 
nicht  Iclar  genng.  Auch  weichen  die  verschiedenen  Sorten  quantitativ 
Mhr  von  einander  ab. 
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Präparate.  Radix  concisa  im  Aufguss  (ünc.  Vi  —  2 
pro  die)  oder  schwacher  Ahkochung  (immer  mit  vielem 
Wasser). 

O ff Iclnelle  Formeln.  1)  Decoctum  ZUtmanni  forliun:  Rad. 
BaMAp.  Libr.  1  mit  Wasser  Llbr.  72  einen  Tag  macerirt ;  dann  Zucker, 
Alaun  iä  Dr.  tt,  Calomel  Unc.  Vi  und  üinnabarig  Dr.  1  in  ülnen  leine- 
nen Beutel  gebunden,  hineingelegt  und  das  Ganze  gekocht  bis  auf 
Libr.  '24;  dazu  sub  fin.  coction.  Anis,  Fenchel  ää  Unc.  '/s  >  fol.  Senn. 
Uno.  3,  SÜBsholz  Fnc.  H/s;  das  Ganze  ausgepresst  und  colirt. 

2)  Dacüclum  ZUltnanni  inUiiit:  der  Rückstand  der  Specics  fUr^s 
Decoct.  fortius  von  Llbr.  24,  rad.  Sastap.  Unc.  6,  Wasser  Libr.  72,  ein- 
gekocht bis  auf  Libr.  24 ,  sub  fin_.  ooct.  dazu  Citronenschale ,  Cassia 
oinnam.,  Cardam.  min.,  SUssholz  ää  Dr.  3 ;  alles  ausgepresst  und  colirt. 

Dosis  des  Zittmann'schen  Decocts:  tägl. Decoct. fort. Libr. 3 
des  Vormittags  wai;m  (oder  Morgens  Libr.  IV2  warm  und  Abends 
Libr.  VJ2  kalt) ,  und  Decoct  mit.  Libr.  3  des  Nachmittags  kalt.  So 
4  — U  Wochen  lang.  Dabei  warmes  Verhalten  und  schmale,  reizlose 
Diftt. 

Wirkung.  Die  Wurzel  befördert  die  Verdauung  und 
Ernührung  wie  ein  Amarum  mucilaginosum  und  vermehrt 
(besonders  als  Tisano  mit  vielem  Wasser)  die  Diurese  und 
Diaphorese.  Grosse  Dosen  machen  Magendrücken,  Er- 
brechen. 

Anwendung.  1)  Syphilis  in  allen  Formen.  —  2) 
Chronische  Exantlieme,  Geschwüre,  Kheumatismen,  Scrofeln. 

Am  besten  in  methodischen  Kuren  4  — «  Wochen  lang  und  nö- 
thigenfalis  wiederholt  (dazu  gewöhnlich  noch  Scnna).  Wird  meistens 
gut  vertragen,  greift  den  Magen  nicht  an,  und  ist  eines  der  kräftigsten 
und  gefahrlosesten  Alterantien. 

Hierher  gehören  noch: 

1)  ßarda7ia,  radix,  Klettenwurzel,  von  Arctium 
Lappa  und  j4rct.  Bardana  {Com'positae ;  —  Syngenesia 
aeqitalis)^  zweijährige  ]*flanzen  in  Deutschland.  Die  ge- 
trocknete Wurzel  ist  graubraun,  innen  weisslich,  schwam- 
mig, und  enthält  bittem  Extractivstoff,  Gerbstoff,  Gummi, 
Inulin.  Sie  ist  viel  schwächer  als  die  Sassaparille,  und 
wird  in  ähnlicher  Weise  angewandt  (meist  als  Zusatz  zu 
Species).  Aeusserlich  gegen  das  Ausfallen  der  Haare 
scheint  sie  nicht  zu  helfen. 

2)  Carex  arenaria,  radix,  Sandseggo  [Cyperaceae ; 
—  Monoecia  Triandria) ,  bei  uns  häufig  in  sandigen  Ge- 
genden. Die  Wurzel  ist  sehr  lang,  kriechend,  von  der 
Dicke  eines  Strohhalms  und  enthält  kratzenden  Extractiv- 
sioff,  Harz,  Schleim,  Zucker  (ätherisches  Oel?).     Sie  soll 
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der    Sassaparille   ähnlich  wirken    und  wird   in    ähnlicher 
Weise  (meist  als  Zusatz  zu  Species)  angewandt. 

3)  Radix  Chinae,  von  Smilax  China,  in  China,  soll 
der  Sassaparille  ähnlich  wirken  und  wird  wie  diese  ange- 
wandt. 

4)  Calendula,  herba  und  flores,  von  Calendula  offici- 
nalis  (Compositae ;  —  Syngenesia  superflua),  im  südlichen 
Europa,  bei  uns  in  Gärten  gezogen.  Das  Kraut  und  die 
Blumen  enthalten  ätherisches  Oel,  schleimige,  bittere  und 
kratzende  Extractivstoffe,  salzsaure  und  äpfelsaure  Salze  etc. 
Man  hat  sie  gegen  Krebs  innerlich  und  äusserlich  empfoh- 
len (Westring,  Rust),  längst  aber  als  unwirksam  wie- 
der aufgegeben. 


Fünfte  Klasse. 

Temperantia. 

§.  1.    Uebersicht. 

A.  Adda  mineralia.  2.  Acidum  tartaricum. 

1.  Acidum  sulphuricum.  3.  Acidum  citrioum. 

2.  Acidum  nitricum.  4.  Tamarindi;  fructus. 

3.  Acidum  hydrochloratum.  5-  Cerasa  acidula;  fructus.' 

4.  Acidum  phosphoricum.  6-  Rubus  idaeus;  fructus. 

5.  Acidum  carbonicum.  c^     Frieus. 

B.  Acida  vegetabilia.  l.  Agr  frigidus. 
1.  Acetum.  2.  Aqua  firigida. 

§.  2.    Wirksame  Bestandtheile. 

Die  Temperantia  sind  solche  Mittel,  welche  die  Tem- 
peratur des  Körpers  herabsetzen.  Dies  geschieht  zunächst 
und  direct  durch  die  Kälte,  welche  theils  durch  ein  küh- 
les Verhalten,  theils  und  hauptsächlich  durch  Vermittlung 
des  Wassers  in  Anwendung  gebracht  wird.  Durch  die 
Kälte  wird  dem  Körper  Wärme  entzogen. 

Die  Temperatur  des  Körpers  vermindorn  ferner  zwei 
Reihen  materieller  Mittel,  die  Säuren  und  die  Mittel- 
salze.     Die  letztem  vermehren  aber  vorzugsweise  die  flttA- 
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sigen  Sekretionen  und  beschränken  den  plastischen  Process, 
so  dass  sie  besser  unter  die  Klasse  der  Resolventien  zu 
stellen  sind. 

Die  Säuren  haben  einen  eigenthUmlichen ,  als  sauer 
bezeichneten  Geschmack,  rüthcn  die  blauen  Pflanzenfarben 
und  machen  sie  wieder  blau,  wenn  sie  durch  Alkalien  grün 
gefärbt  waren ;  sie  verhalten  sich  elektrisch  negativ,  und  ver- 
binden sich  mit  Basen  zu  Salzen.  Sie  sind  zusammenge- 
setzt aus  Sauerstoff  oder  Wassers tofi"  mit  einer  einfachen 
oder  zusammengesetzten,  säurefähigen  Grundlage  (Radikal) ; 
und  man  unterscheidet  danach  einfache  und  zusammenge- 
setzte Säuren,  Sauerstoff-  und  Wasserstoff- Säuren. 

In  derPharmacic  unterscheidet  man  die  Säuren  in  mi- 
neralische und  vegetabilische.  Die  Mineralsäuren  haben 
ein  einfaches  Radikal ;  die  vegetabilischen  aber  ein  zusam- 
mengesetztes,  und  die  letzteren  'bestehen  aus  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Kohlenstoff.  Die  chemischen  und  dynami- 
schen Eigenschaften  der  constituirenden  Bestandtheile  gehen 
unter  in  der  Säure,  so  dass  diese  ganz  neue  und  eigen- 
thUmliche  Eigenschaften  erhält. 

§.  3.  Wirkung. 
Die  mit  Wasser  verdünnten  Säuren  und  die.  Kälte  ha- 
ben das  gemein,  dass  sie  die  Temperatur  des  Körpers  her- 
absetzen und  das  Gefühl  der  Kälte  hervorbringen,  dass  sie 
die  Contraction  der  Faser  vermehren,  das  Lumen  der  Ge- 
fässe  verengern,  die  Empfindlichkeit  abstumpfen  und  dem 
Process  der  Auflösung  und  Zersetzung  entgegentreten.  Wie 
sie  aber  physikalisch  und  chemisch  so  wesentlich  verschie- 
den erscheinen:  so  unterscheiden  sie  sich  auch  dynamisch, 
so  dass  sie  besser  isolirt  zu  betrachten  sind. 


(Erste  ({DrUnitttg. 

Aclda  mlneralla. 

A.     Pharma  kographie. 
Die   Radikale    der    officinellen    Mineralsäurcn    sind 
Schwefel,  Stickstoff,  Kohle,  Phosphor  und  Chlor,  und  die 
betreffeüden  Säuren  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Kohlen- 
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säure,  Phosphorsäure  und  Chlorwasserstoff-  oder  Salzsäure. 
Von  diesen  gehören  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure 
und  Phosphorsäure  zu  den  starken,  Kohlensäure  zu  den 
schwachen  Mineralsäuren. 

Die  Säuren  lösen  sich  im  Wasser  und  werden  nur  in 
diesem  verdünnten  Zustande  angewandt.  Innerlich  giebt 
man  die  starken  immer  sehr  verdünnt,  mit  vielem  Zucker 
und  Schleim,  und  schützt  besonders  die  Zähne,  damit  sie 
nicht  chemisch  angegriffen  werden.  Aeusserlich  dagegen 
wendet  man  sie  concentrirter  an. 

B.  Wirkung. 
Die  Örtliche  Einwirkung  geschieht  nach  chemischen 
Gesetzen,  indem  sich  die  Säuren  mit  den  organischen  Be- 
standtheilen  verbinden  (so  mit  dem  Eiweiss,  dem  Hom- 
stoff).  Diese  Verbindungen  werden  hart,  dick,  weisslich  oder 
gelblich  gefUrbt,  und  sind  im  Wasser  schwer  oder  gar 
nicht  löslich.  Waren  die  Säuren  mehr  concentrirt,  so  zer- 
stören sie  schnell  die  Textur  des  afficirterf  Organs  und 
erzeugen  Entzündung  mit  Exsudation ;  waren  sie  aber  mehr 
verdünnt,  so  machen  sie  Irritation,  die  sich  bei  fortgesetz- 
ter Application  bis  zur  Entzündung  steigern  kann. 

Die  chemische  Einwirkung  der  Säorcn  heisst  Aetzung  (cor- 
rosio,  canterisatio),  und  das  chemische  Aetzmittel  Cauterium  poteiitiuk', 
im  Gegensatz  der  Verbrennung  durch  Hitze,  Cauterium  actuale. 

Im  hinreichend  verdünnten  Zustande  vermehren  sie  ört- 
lich die  Contraction  der  berührten  Gewebe,  und  erhöhen 
den  Tonus;  sie  verkleinern  das"  Lumen  der  GcfUsse  und 
beschränken  .die  Absonderungen ,  vermindern  die  Empfind- 
lichkeit der  Nerven  und  massigen  die  Wärme.  Als  Gase 
dagegen  irritiren  sie  besonders  die  Schleimhäute  (Augen, 
Nase,  Lungen),  und  erzeugen,  wenn  sie  eingeathmet  wer- 
den, Krampf  der  Glottis  sowie  Bronchitis,  und  tödten  durch 
Asphyxie  oder  Apoplexie. 

Kleine  Dosen  und  sehr  verdünnt  innerlich  ge- 
nommen erzeugen  das  Gefühl  der  Kühlung  im  Munde  und 
Halse;  der  Geschmack  ist  sauer  und  die  Zähne  werden 
vorübergehend  stumpf.  Mit  den  Sekreten  des  Magens  und 
Darms  verbinden  sie  sich  und  können,  wenn  die  Verbin- 
dungen löslich  sind,  resorbirt  werden.  Bei  lange  fortge- 
setztem Gebrauch  irritiren   sie   die  Fauoes,^den   Schlund 
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und  den  Magen,   verderben  die  Verdauung   und  erzeugen 
unter  Kolikschmerzen  wässerige  Diarrhöe. 

Im  Blute  lassen  sich  die  Säuren  nicht  nachweisen,  ob- 
sohon  sie  als  organische  Verbindungen  resorbirt  zu  werden 
scheinen.  Heber  die  Abscheidung  weiss  man,  dass  flüchtige 
Säuren  wieder  ausgeäthmet  werden  können,  und  dass  die 
organischen  in  den  Hamorganen  in  Kohlensäure  umgewan- 
delt werden. 

Nach  kurzem  Gebrauche  soll  das  Blut  mehr  coagulabel 
-  werden ;  nach  lange  fortgesetztem  Gebrauche  jedoch  wird 
es  dünner  und  seröser,  und  die  gesammte  Ernährung  der- 
gestalt verschlechtert,  dass  die  festen  Theile  schlaff  und 
mager  werden,  und  als  chronische  Säurevergiftung  eine  Dys- 
krasie  mit  der  Tendenz  zur  Zersetzung  entsteht.  Etwaniger 
Erethismus  vasorum  wird  herabgesetzt,  die  Frequenz  des 
Pulses  und  die  erhöhte  Wärme  gemindert,  und  Blutungen 
mehr  oder  weniger  beschränkt. 

Die  Hamsekretion  wird  nur  nach  längerem  Gebrauche, 
in  Folge  der  mehr  serösen  Beschaffenheit  des  Blutes,  ver- 
mehrt. 

Auf  die  Haut. wirken  Säuren  nur  in  Krankheiten.  Die 
vermehrte  Temperatur  wird  abgekühlt,  und  wenn  der  Ere- 
thismus den  Schweiss  verhiaderte,  so  wirken  sie  jetzt 
diaphoretisch,  während'  sie  sonst  profuse  Schweisse  be- 
schränken. 

Die  Absonderung  der  Schleimhäute  scheint  kaum  be- 
schränkt zu  werden;  bei  fortgesetztem  Gebrauche  wird  sie 
dagegen  dünner  und  wässeriger. 

Im  Nervensystem  erzeugen  sie  das  Gefühl  der  Abküh- 
lung, das  sich  schnell  über  den  ganzen  Körper  verbreitet, 
und  besonders  in  Krankheiten  mit  Erethismus  und  in  den 
Nerven  der  Haut  hervortritt. 

Grosse  Gaben  innerlich  genommen  zerstören  che- 
misch die  Theile  der  Mundhöhle,  des  Schlundes  und  des 
Magens ;  durch  sympathischen  Krampf  der  Glottis  aber  kann 
der  Tod  eintreten,  noch  ehe  die  Säure  in  den  Magen  ge- 
langt. Im  Magen  und  Darmkanal  erregen  sie  Gastritis  und 
Enteritis  mit  Exsudation,  und  wenn  Heilung  erfolgt,  so 
bleiben  in  Folge  der  Narben  häufig  Strioturen  zurttok. 
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C.     Anwendung: 

Die  Mineralsäuren  passen  besonders  bei  abnorm  erhöh- 
ter Venosität,  bei  Erethismus  und  bei  Asthenien  mit  der 
Tendenz  der  passiven  Auflösung  und  Zersetzung.  Contra- 
indioirt  sind  sie  bei  abnorm  erhöhter  Arteriellität ,  bei 
sthenischen  Entzündungen,  bei  Irritation  der  Respirations- 
organe ,  bei  Dyspepsien  und  gastrischen  Beschwerden  mit 
Neigung  zu  Säure  und  zu  Diarrhöen. 

1)  Asthenische  Fieber  und  Entzündungen,  bei  heisser 
und  trockener  Haut  oder  bei  profusen  Schweissen,  bei 
Erethismus,  passiver  Hj'perämie  und  bei  Neigung  zu  pro- 
fusen Absonderungen  oder  Auflösungen.  (Nervenfieber, 
Faulfieber,  typhöse  Entzündungen,  Brand). 

2)  Exanthematische  Fieber,  bei  passiver  Congestion  nach 
der  Haut  (im  Scharlach),  bei  nervösen  und  fauligen 
Formen. 

3)  Asthenische  Krankheiten  mit  Neigung  zu  passiven 
Hyperämien,  profusen  Absonderungen  und  Zersetzungen 
(Blennorrhöen,  Blutungen,  passive  Congestionen,  Brand  und 
Fäulniss,  Scorbut,  Cachexia  ulcerosa). 

4)  Narkotische  Vergiftungen,  nach  Entfernung  des 
Giftes. 

5)  In  manchen  Krankheiten  sollen  die  Säuren  als  Alteran- 
tia  oder  als  chemische  Mittel  wirken ;  ihre  Wirksamkeit  steht 
jedoch  sehr  zu  bezweifeln.  So  bei  Gicht,  Syphilis,  Stein, 
Vergiftung  mit  Alkalien  (sie  kommen  hier  wohl  immer  zu 
spät),  Hydrargyrose,  Hydrämie,  Wassersuchten. 

Aeusserlich  gebraucht  man  sie  in  ähnlichen  Fällen, 
zu  Umschlägen,  Waschungen,  Bädern,  Injectionen.  Die 
concentrirten  Säuren  als  Caustica  bei  verschiedenen  chro- 
nischen Affectionen  der  Haut. 

Kleinen  Kindern  und  säugenden  Müttern  soll  man  die  Säuren 
nicht  geben,  und  bei  ihrem  Gebrauche  stets  Milch  vermeiden.  Sie 
greifen  die  zum  Einnehmen  gebrauchten  metallenen  LüfTel  an  und  zer- 
fressen die  Wäsche,  was  bei  dem  äussern  Gebrauche  zu  beachten  ist. 

1.     Acidum  sulphuricum. 

Pharmakographie.    Oleum  VUrioU,   Schwefelsäure. 

Die  rohe  Schwefelsäure  kommt  als  sächsische  und  als 
englische  in  den  Handel;  jene  wird  bereitet  durch  De- 
stillation deg£i8envitriolf(fchwefelsaiiref£igenoxydul);  diese 
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durch  Verbrennen  des  Schwefels  in  der  Luft  und  unter 
Vermittlung  von  Salpeter  (Salpetersäure).  Beide  Sorten 
sind  nicht  rein;  die  sächsische  aber  ist  stärker,  denn  sie 
enttiält  wasserfreie  ^äure  beigemischt  (daher  rauchende 
Schwefelsäure).  Durch  Destillation  in  sehr  hoher 
Wärme  wird  sie  gereinigt  {Acidum  sulphuri&um  rectifi- 
catum). 

Die  rectificirtc  Sehwefcltiäure  ist  von  öiartiger  Coosistenz ,  ohne 
Farbe,  ohne  Geruch,  ätzend  «auer,  siedet  bei  325®  C;  specifisches 
Gewicht  i,S45;  enthält  81  absolute  Schwefelsäare  and  19  WaiMr.  Sie 
ist  eine  der  stärksten  Säuren,  verbindet  sich  mit  allen  Basen,  Mgnltfrt 
und  verkohlt  alle  organischen  Stoffe ,  und  löst  sich  in  Waa8€r  (mter 
Erhitzung)  und  Alkohol. 

Präparate  und  Form.  1)  Acidum  sulphuricum 
rectificatum ,  nur  zur  Bereitung  der  Präparate.  —  Selten 
äusserlich  als  Aetzraittcl. 

2)  Acidum  sulphuricum  dilutum  (aus  Acidum  sulphu- 
ricum rectificatum  1  und  Aqua  destillata  5),  zu  gütt.  5  - 
20,  täglich  einigemal  (Dr.  1 — 2  pro  die)-,  in  Pillen,  Mix- 
turen (sehr  verdünnt  und  eingehüllt,  z.  B.  auf  Dr.  1  Syrup 
Unc.  2),  Getränken  (Dr.  l — 2  auf  ein  Quart,  dazu  Zucker 
ad  libitum).  —  Aeusserlich  zu  Pinselsäften  (Dr.  '/a  — 
l — 2  auf  Unc.  1),  Waschungen,  Bähungen. 

3)  Mixlura  sulplmrica  acida  s.  Elixir  acidum  Halleri, 
Ilaller'sches  Sauer  (aus  Acidum  sulphuricum  recti- 
ficatum l  und  Spiritus  Vini  rectificatissimus  3),  zu  gutt. 
5  —  20,  täglich  einigemal  (Dr.  */a  —  l  pro  die) ;  —  pur  (die 
Gabe  in  einer  Tasse  versüsstem  Haferschleim),  in  Mixturen 
(etwa  Dr.  l  auf  Syrup  Unc.  2),  Getränken  (Dr.  '/*— 1  auf 
ein  (iuart). 

4)  Tinctura  aromatica  acida  s.  Elixir  vitrioli  Myn- 
sicfUi  (aus  Acidum  sulphuricum  rectificatum  l  und  Tinc- 
tura  aromatica  24);  zu  gutt.  20  —  40,  täglich  einigemal;  — 
pur  (mit  Haferschleim) ,  in  Mixturen,  Getränken. 

Wirkung.     Wie  die  starken  Mineralsäuren. 
Anwendung.     Wie  die  starken  Mineralsäuren.    Aeus- 
serlich selten;  als  Aetzmittel. 

2.     Acidum    nitricum. 

Pharmakographie.  Salpetersäure;  Aqua  fortis, 
Scheidewasser. 

Kali  nitricum  oderNatrum  nitricum  wird  mit  Schwefel« 
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säure  destillirt,   wobei  Salpetersäure  übergeht  und  (saures) 
schwefelsaures  Kali  zurückbleibt. 

Nimmt  man  rohen  Salpeter ,  so'  erhält  man  das  Acidnm  nitrlcAm 
ci-udnm;  aus  reinem  Salpeter  aber  Acid.  nitr.  param.  —  Nimmt  man 
Salpeter  und  Schwefelsäure  ää  1 ,  so  erhält  man  die  reine  Sn!- 
petersäure ;  nimmt  man  aber  Salpeter  2  und  Schwefelsäure  I ,  so  erhalt 
man  Acidum  nilricuni  fnnians,  d.  i.  eine  Mischung  von  Acidtiin  ..i- 
trosuin  und  Acidum  nilricmn. 

Die  Salpetersäure  ist  ohne  Farbe  (die  rohe  gewöhnlich 
grelblich),  wasserhell,  von  unangenehmem  Geruch  und  ätzen- 
dem sauren  Geschmack,  siedet  bei  120"  C.  und  verflüchtigt 
sich  unter  Zersetzung-;  sie  zerstört  und  verkohlt  die  organi- 
schen Körper  I wobei  sie  diese  gelb  färbt),  oxydirt  und  löst 
fast  alle  Metalle  und  verbindet  sich  mit  allen  Basen.  Sie 
ist  immer  an  Wasser  gebunden,  und  enthält  'Ah  pCt.  ab- 
solute Säure  bei  einem  specifischen  Gewicht  l,'>5ü     1,2(50. 

Die  rauchende  Salpetersäure  ist  gelblich,  stösst  rothgelbe,  er- 
stickende Dämpfe  aus,  und  enthält  salpetrige  Säure,  die  sich  bei  fort- 
gesetzter Verdünnung  partiell  zu  Salpetersäure  oxydirt.  Specifisches 
Gewicht  1,520—1,525. 

Präparate  und  Form.  11  Acidum  w //; ictim  crudum, 
nur  äiisscrlich  wie  Acidum  nitricum  purum  (aber  in  klei- 
nem Dosen,  da  sie  um   '/i  stärker  ist). 

2i  Acidum  nitricum  purum  (reine  Salpetersäure  mit 
Aqua  destillata  verdünnt,  bis  das  specifische  Gewicht  1,20«) 
beträgt;  enthält  27  pCt.  absolute  Säure) ;  zu  «j^utt.  5  -  20, 
täglich  einigemal  (etwa  Dr.  Va  -  I  pro  die);  in  Pillen, 
Mixturen  isehr  verdünnt  und  eingehüllt,  t'twa  Dr.  l  mit 
Syrup  Unc.  2).  —  Aeusserlich  pur  als  Aetzmittel;  ver- 
dünnt in  Pinselsäften,  Injectionen  (gutt.  1  auf  Unc.  1,  in 
die  Urethra),  Waschungen,  Bäder  (Unc.  I  —  :i  auf  ein  Bad), 
Salben. 

Wirkung.  Wie  die  starken  Mineralsäuren.  Sie  tem- 
perirt  weniger,  irritirt  mehr,  verdirbt  die  Verdauung 
schneller,  und  soll  kräftiger  im  Stande  sein,  als  die  übrigen 
Säuren,  die  abnorm  erhöhte  Veiiosität  der  Abdominalorgane 
zu  beseitigen. 

Anwendung.  Innerlich  selten  (denn  sie  zerrüttet 
die  Verdauung  bald) ;  bei  secundärer  Syphilis,  schwierigen 
chronischen  Exanthemen,  Hyperämie  der  Leber,  Diabetes 
mellitus,  sehr  torpiden  Wassersuchten  etc.  (Es  fehlt  an 
rationellen  lüdLcationen.) 

LesHng,  M«teri«  medie«.  ^^ 
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Aeusserlioh  wie  die  starke^  Mineralsäuren ;  also 
selten.  Am  häufigsten  noch  zu  Bädern  bei  Hyperämie  der 
lieber  (besonders  mit  Salzsäure  zu  Fussbändern) ,  jedoch 
mit  problematischem  Erfolg. 

3.     Acidum  hydrochloratum. 

Pharmakographie.  Acidum  muriaiicum,  Chlorwaa- 
gerstoffsfture,   Salzsäure. 

Kochsalz  (Natrium  chloratum)  wird  mit  Schwefelsäure 
und  Wasser  behandelt,  wobei  Salzsäure  ttberdestillirt  und 
schwefelsaures  Natrum  zurückbleibt.  (Das  "Wasser  wird 
partiell  zersetzt;  der  Sauerstoff  oxydirt  das  Natrium  zu 
Natrum,  und  der  Wasserstoff  verbindet  sich  mit  dem  Chlor 
zu  Salzsäure.) 

Geschieht  die  Bereitung  mit  grosser  Vorsicht  und  technischer  Ge- 
schicklichkeit,  so  erhält  man  die  reine  Salziriiure,  während  die  rohe 
Salzsäure  der  Fabriken  verunreinigt  Ist  mit  Schwefelsäure,  schwefeliger 

Säure,  Chlor  (und  Eisen) Die  rohe  Säure  hat  speclfisches  Gewicht 

1,180—1,190,  also  30  — 38pCt.  absolute  Säure;  die  reine  dagegen  er- 
hält durch  Znsatz  von  Aqua  destill,  q.  s.  ein  speciflsches  Gewicht  =: 
1,120,  also  24,35  pCt.  absolute  Säure. 

Die  absolute  Salzsäure  Ist  ein  farbloses  Gas,  von  erstickendem 
Geruch  und  ätzend  saurem  Geschmack,  das  sich  begierig  mit  Wasser 
verbindet.  Die  reine  concentrlrte  Salzsäure  ist  wasierhell,  die  rohe 
meist  etwas  gelblich. 

.  Die  Salzsäure  verbindet  sich  mit  Basen  zu  Chloriden  (der  Wasser- 
stoff der  Säure  bildet  Wasser  mit  dem  Sauerstoff  der  Base),  und 
ätzt  und  zerstört  die  organischen  Stoffe,  wie  die  starken  Mineral- 
säuren. 

Präparate  und  Form.  1)  Acidum  hydrochloratum 
crudum,  äusserlich  selten. 

2)  Acidum  hydrochloratum  purum  (enthält  24,35  pCt. 
absolute  Säure),  zu  gutt.  5  —  20,  täglich  einigemal  (Dr. 
Va — l*/i  pro  die),  in  Pillen,  Mixturen,  Getränken  (wie 
Acidum  siüphuricum).  —  Aeusserlichals Aetzmittel  (pur) ; 
zu  Gargarismen  (Dr.  Vs — 1  auf  Unc.  6),  zu  PinseU^ften 
(Scr.  1—2  auf  Unc.  i),  Umschlägen,  Bädern. 

3)  Acidum  nitricum  hydrochloratum,  Aqua  regia 
(Salpeter-Salzsäure,  (^oldscheide wasser,  aus 
Acidum  hydrochloratum  2  und  Acidum  nitricum  1 ) ,  unter 
den  Säuren  das  stärkste  Aetzmittel.  Nur  äusserlich  zu 
Fussbädern  (ünc.  I  —  2  auf  ein  warmes  Fussbad). 

Wirkung.  VV^ic  die  starken  Mineralsäuren.  Sie  be- 
lästigt den  Magen  weniger  und  soll  kräftiger  sein  gegen 
den  Erethismus  nerrorum  et  vasorum. 
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Anwendung.  Wie  die  starken  Mineralsäuren.  Be- 
sonders 1)  bei  Aervösen  Fiebern,  mit  Erethismus,  grosser 
Hitze,  senAibler  Schwäche.  —  2)  Exanthematisohe,  faulige, 
galüge  Fieber  mit  neryösem  Oharakter.  —  3)  Chronische 
Exantheme,  Syphilis,  Scrofeln,  Scorbut,  Gicht,  Lithiasis.  — 
4)  Dyspej^sien,  Verschleimung  des  Magens  und  Darmkanals, 
Helminthiasis  {nacjbi  Entleei-ung  der  Würmer)  etc.  mit 
Tdnicis. 

Bei  allen  diesen  Empfehlungen  ist  ihr  Nntsen  problematisch. 

Aeusserlich  wie  die  starken  Mineralsäuren.  Bei 
fauligen,  brandigen,  scorbutischen  Processen  der  Mundhöhle 
namentl^h  empfohlen  (doch  scheint  hier .  Fhosphorsäure 
besser).  • 

Die  Fussbäder  (und  Waschungen)  mit  Acidnm  nitricura  hydro- 
chloratnm  irritiren  die  Haut,  so  dass  Eczema,  Miliaria  entsteht ;  nach 
einiger  Zeit  wird  ein  metallischer  Geschmack  empflinden,  die  Mund- 
höhle irritirt  und  zuweilen  Speichelfluss  hervorgerufen.  Zuletzt  ent- 
stehen (luch  wässerige,  Diarrhöen  unter  Vermehrung  der  Darmse- 
kretion.  '  Angewandt  hat  man  sie  bei  verschiedenen  chronischen 
Leberkrankheiten. 

4.     Acidum  phospJioricum. 

Pharmakographie.    Phosphorsäure. 

Die  rohe  Phosphorsäure  wird  aus  den  weissgegluh- 
ten  Knochen  (Calcaria  phosphorica  und  carbonica)  durch 
Kochen  mit  Schwefelsäure  dargestellt.  Es  bildet  sich  Gips 
(Calcaria  aulphurica,  als  Niederschlag)  und  Phosphorsäure.  Diese 
Phosphorsäure  ist  jedoch  mit  Schwefelsäure  verunreinigt. 

Reine  Phosphorsäure  wird  erhalten  durch  Oxydation  des 
Phosphors,  z.  B.  durch  Kochen  von  Phosphor  l  und 
Acidum  nitricum  12.  (Salpetersäure  wird  zersetzt,  Stick- 
stoff entweicht.)  Die  erhaltene  Phosphorsäure  wird  dann 
durch  Zusatz  von  Aqua  destillata  auf  ein  speoiflsches  Ge- 
wicht 1,130  gebracht,  und  enthält  jetzt  16  pCt.  absolute 
Säure. 

Wasserholl,  ohne  Geruch  und  von  ätzend  saurem  Geschmack, 
feuerbeständig,  verbindet  sich  mit  den  Basen  zu  phosphorsauren  Sal- 
zen und  gehört  zu  den  stärkern  Mineralsauren.  Bei  grosser  Verdün- 
nung aber  (wie  die  officinellc  Säure)  schmeckt  sie  angenehm  sauer 
(wie  verdünnte  Schwefelsäure)  und  ätzt  die  organischen  Theile  nicht 
80  leicht. 

Präparate  und  Form.  Acidum  phosphoricum  (pU' 
rum),  zu  gutt.  10—30,  täglich  einigemal  (Dr.  1  —  2  pro 
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die)j  in  Pillen,  Mixturen  und  Getränken  (sehr  verdünnt 
und  eingehüllt).  —  Aeusserlich  zu  Mundwawern  (Dr. 
Vi— l'/i  auf  Uno.  6). 

"Wirkung.  Wie  die  starken  Mineralsäuren.  Sie  greift 
die  Verdauung  am  wenigsten  an,  und  eignet  sich  beson- 
ders, wenn  Mincralsäuren  längere  Zeit  gebraucht  werden 
sollen.  Speeifische  Wirkungen  (auf  die  Knochen ,  Genita- 
lien oder  gar  nach  Analogie  des  Phosphors  auf  die  I^Terven) 
lassen  sich  nicht  nachweisen. 

Anwendung.  Als  die  mildeste  der  starken  Mineral- 
sauren  überall,  wo  diest. passen  und  die  Verdauungsorgane 
besonders  zu  schonen  sind.  —  (Früher  alö  specifisph  em- 
pfohlen bei  Caries,  Neurosen,  männHeher  Impotenz  etc.) 

Aeusserlich  eignet  sie  sich  vorfallen  Säuren  zu 
Mundmitteln^  da  sie  die  2ähne  chemisch  nicht  angreift. 

5.     Acidum   carbonicum. 

Pharm  akographie.     Kohlensäure. 

Die  Kohlensäure  gehört  zu  den  schwachen  Mineral- 
päuren.  Sie  ist  ein  farbloses  Gas,  von  stechendem  Geruch, 
der  in  der  Nase  Prickeln  erregt,  und  von  saurem,  adstrin- 
girendem  i nicht  ätzendem)  Geschmack.  In  Wasser  löst  sie 
sich  leicht,  und  mit  Basen  bildet  sie  kohlensaure  Salze,  aus 
welchen  sie  durch  die  meisten  Säuren  wieder  ausgetrieben 
wird. 

Wenn  ninn  Krc!do  {Calcariu  carbonicu)  mit  Schwefelsäure  be- 
giesst,  80  entwickelt  sich  Kohlensäure  (es  bildet  sich  schwefelsaurer 
Kalk  . 

Präparate  Die  Kohlensäure  wird  in  kohlensau- 
ren Wässern  und  Getränken,  oder  ex  tempore  ent- 
wickelt. Unter  den  kohlensauren  Mineralwässern 
benutzt  man  Selters,  und  unter  den  Getränken  die  mous- 
sirenden  Weine  (Champagner). 

Ex  tempore  bereitet  man  sie  ftlr  innerlich  aus  den 
Brausepulvern  ( Pulvis  aprophoriis) ,  indem  man  näm- 
lich Natrum  carbonicum  acidulum  mit  Acidum  tartaricum 
oder  citricum  versetzt.  Für  äusserlich  lässt  man  sie  sich 
entwickeln  aus  gährungs fähigen  Substanzen  (Hefen,  Honig, 
Malz  etc.),  oder  auch  geradezu  aus  Kreide  und  Schwefel- 
Bäure. 
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Brausepulver:  H/  Natr. oarbonic. acid. partes 4 ,  Acidi  tartar. 8, 
Sacch.  7.  M.  f.  pulvis.  DavoÄ  5j  pro  dusi.  Wird  da»  Pulver  feucht 
^Im  Mund,  Magen),  so  braust  es  auf  und  entwickelt  KohleusUure. 

Wirkung.  Kühlt,  ätzt  aber  nicht,  sondern  irritirt 
nur  massig.  Kleinfe  Gaben  excitiren  das  Gefäss-  und  Ner- 
vensystem vorübergehend  und  vermehren  dieDiurese;  grosse 
dagegen  Inachen. gastrische  Beschwerden  mitüebelkeit  und 
Erbrechen,  und  venöse  Congestionen  nach  der  Brust  und 
dem  Kopf  mit  ^Beklommenheit ,  Schwindel  und  Betäubung. 
Etwanige  Hyperästhesien  dar  gastrischen  Nerven  werdert 
schnell  beseitigt. 

Irritirt  und  excitirt  die  äussere  Haut,  macht  Prickeln, 
vermehrt  die  Wärme  Tiiad  erregt  Schweiss.  In  asthenischen 
Krankheiten  der  Hant  alterirt  sie  die  Thätigkeit  derselben 
und  verbessert  die  etwauigen  Sekretionen;  Irritation  aber 
und  Entzündung  werden  verschlimmert. 

Kleine  Mengen  eingeathmet  irritiren  die  Lungen  und 
machen  venOse  Congestion;  grössere  Mengen  machen  As- 
phyxie und  Apoplexie,  und  sehj:  grosse  tödten  durch  hefti- 
gen Krampf  der  Glottis. 

Anwendung.  1)  Hyperästhesie  der  gastrischen  Ner- 
ven: Gastrodynic,  Dyspepsie,  besonders  aber Hyperemesis. 
(Brausepulver.) —  2)  Lithiasis  (Mineralwässer). — 
3)  Als  kühlendes  Getränk'  bei  Fiebern  mit  erethischeni, 
nervösem  Charakter,  mit  Irritation  der  Bronchien  (Mi- 
neralwässer mit  Milch!.  —  4)  Krankheiten  des 
Unterleibs  mit  abnormer  Venosität  (Krankheiten  der  lie- 
ber, ilämonhoiden,  Gicht,  Hypochondrie),  Tuberculose  der 
Lungen,  Status  pituitosus  »des  Darms,  der  Lungen),  Scro- 
feln  (Mineralwässer). 

Aeusserlich  die  Gasbäder  der  Mineralquellen,  bei 
Atonie  der  Haut  (chronischen  Exanthemen)^  Neurosen,  Bheu- 
matismen,  innern  Metastasen  von  gestörter  Function  der 
Haut,  atonischen  Krankheiten  der  weiblichen  Genitalien  etc. 
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i- 1  — 

Add»  ▼egeiiibllla. 

A.'  Fharmakographie. 
Die  vegetabilischen  S ä u r e n  haben  ein  zusammen- 
gesetztes Radikal,  und  bestehen  aus  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff.  Sie  verbinden  sich  mit  den  Basen 
und  werden  aus  den  Salzen  durch  die  starker.  Mineral- 
säuren  in  der  Regel  vertrieben;  sie  lösen. sich  im  Wasser, 
und  die  meisten  können  krystallisiren ;  sie  coag^liren  £i- 
weiss,  irritiren  die  organische  Fläche,  ohne  zu  ze^tören, 
und  sind  Überhaupt  schwächer  als  die  Mineralsäuren.     / 

B.  Wirkung. 
Ocrtlich  irritiren  einige  ziemlich  stark,  wie  Essigsäure ; 
die  meisten  jedoch  weniger,  und  fast  nur  in  den  Schleim- 
häuten bemerklich.  Sie  verhalten  sich  übrigens  milder  als 
die  verdünnten  Mineralsäuren,  kühlen  aber  zum  Theil  eben 
so  kräftig,  verderben  die  Verdauung  leicht  und  machen 
leicht  Diairhöe.  In  den  Hamorganen  werden  sie,  in  Koh- 
lensäure verwandelt,  wieder  ausgeschieden. 

C.    Anwendung. 
Wie  die  verdünnten  Mineralsäuren.    Man  gebraucht  sie 
aber  selten   fllr  sich     (zuweilen   etwa    als  Laxantia    oder 
Diuretica),   sondern  meist   nur   zu   temperirenden   Geträn- 
ken oder  ähnlichen  diätetischen  Mitteln. 

1.     Acetum. 

Fharmakographie.     Essig. 

Der  Essig  ist  ein  Produkt  der  sauren  Gährung,  und 
wird  erhalten,  wenn  verdünnter  Alkohol  unter  Einwirkung 
eines  Ferments  und  unter  Zutritt  der  Luft  einer  Tempe- 
ratur von  25  **  C.  ausgesetzt  wird.  Dieser  rohe  Essig  besteht 
aus  Wasser  und  Essigsäure  und  wird  so  stark  bereitet,  dass 
Kali  carbonicum  purum  Dr.  l  von  zwei  Unzen  gesättigt  wird. 

Wasserklar,  leicht  gelblich,  von  aromatisch  -  saurem  Geruch  und 
angenehm  saurem,  kühlendem  Geschmack,  fliichtig,  wird  mit  der  Zeit 
trübe  und  faulig. 

Von  den  Unreinigkeiten ,  die  ihm  theils  von  den  ge- 
gohrnen  Stoffen,  theils  von  den  Apparaten  anhängen,  lässt 
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er  sich  durch  Destillation  befreien,  Acetum  destillatum; 
aber  er  wird  dadurch  merklich  schwächer,  indem  drei  Unzen 
erst  eine  Drachme  Kali  carbonicüm  purum  sättigen. 

Einen  starken,  concentrirten  Essig  kann  man  be- 
reiten, wenn  man  Potasche  mit  rohem  Essig  saturirt,  und 
das  erhaltene  essigsaure  Kali  mit  Schwefelsäure  (und  Was- 
ser) destilliren  lässt.  Noch  besser  lässt  man  Natrum  ace- 
ticum  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  destilliren. 

Wasserhell,  flüchtig,  von  aromatisch-sanrem  Gerach  und  saurem, 
erquickendem  Geschmack;  specifiaches  Gewicht  1,040;  enthält  25pCt. 
id>8olute  Säure. 

Die  reine  Essigsäure  ist  ein  Hydrat  von  1  Atom 
absoluter  Säure  (die  nicht  dargestellt  werden  kann)  und 
1  Atom  Wasser;  specifisches  Gewicht  1,063,  und  enthält 
85  pCt  absolute  Säure.  Sie  wird  bereitet  aus  Bleizucker 
und  Schwefelsäure  durch  Destillation  und  hat  zu  of&cin eilen 
Zwecken  ein  specifisches  Gewicht  1,060. 

Wasserhell,  flüchtig,  stösst  weisse  Nebel  aus,  verbindet  sich  mit 
Wasser  (sehr  begierig)  und  Alkohol,  riecht  sehr  durchdringend,  er- 
quickend, schmeckt  selir  sauer,  scharf  und  erquickend,  und  irritirt 
die  Nase  und  die  Augen  schon  durch  ihren  Dunst. 

Präparate  und  Form.  1)  Acetum  erudum,  diäte- 
tisch oder  zu  temperirenden  Getränken  (ünc.  2  —  4  auf  ein 
Quart,  dazu  Zucker);  zur  Bereitung  von  Saturationen  (mit 
kohlensauren  Alkalien).  —  Aeusserlich  in  allen  Formen, 
z.  B.  Klystieren  (Unc.  l — 4,  pur  oder  verdünnt),  Mund- 
wässern etc. 

2)  Acetum  concentratum ,  zu  Scr.  Vi  bis  Dr.  Vi,  täg- 
lich einigemal  (sehr  entbehrlich).  —  Aeusserlich  als  Riech- 
mittel. 

3)  Acetum  purum  (aus  Acetum  concentr.  1  und  Aqua 
destill.  5;  ist  so  stark  wie  Acetum  crudum).  Nur  zu  phar- 
maceutischen  Präparaten. 

4)  Acidum  aceticum,  zu  pharmaceutischen  Präparaten. 

Wirkung.  Die  Essigsäure  coagulirt  den  Schleim,  den 
Käsestoff,  aber  nicht  Eiweiss,  löst  Faserstoff  und  Gallerte 
auf^  und  irritirt  und  corrodirt  örtlich  die  berührten  Stellen. 

Kleine  Dosen  Essig  kühlen  und  werden  lange  vertragen, 
ohne  den  Magen  zu  belästigen.  Endlich  jedoch  irritiren 
sie  die  Schleimhaut  des  Magens,  machen  Hyperämie  und 
Hypertrophie  derselben,   und  erzeugen   eine  Kachexie    all- 
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gemeiner  Abzehrung,  (chronische  Säurevergiftung).  Die 
übrigen  Wirkungen   sind  den  schwachen  Säuren  analog. 

Anwendung,  h  Erethische  und  asthenische  Fieber, 
mit  nervösen  oder  fauligen  Symptomen.  —  2)  Blutungen 
mit  erethischem  oder  asthenischem  Charakter  < nicht  gern 
bei  Lungenblutungen),  zumal  mit  venösem  Orgasmus.  — 
W)  Narkotische  Vergiftungen,  nach  Entfernung  des  Giftes. 
—  4)  Krankheiten  der  Leber  mit  venöser  Plethora. 

Aeusserlich  überall ,  wo  verdünnte  Säuren  passen . 
Die  Dämpfe  lässt  man  bei  Vergiftung  mit  schädlichen 
Gasen  einathmen,  und  gebraucht  sie  sehr  häufig  zu  luft- 
verbessernden  und  nicht  belästigenden  Räucherungen  in 
Krankenstuben. 

Der  EgsifT  wird  Ke>^'öhnllch  nur  als  diätetisches  Nebenmittel  be- 
nutzt: mit  Wasser  und  Zuclcer  (Oj!i/t')vx/'/iM),  oder  mit  Honig  {Oxy- 
mvl,   Sauerhonif?,   aus  Honig  2  und  Essig  1). 

Der  Holz- Essig,  Acidinn  pyrüliijnoftiim ,  besteht  zwar  auch 
grösstentheils  aus  Essig,  enthält  aber  noch  empyreumatische  Be- 
Htandtheile,  welche  seine  .Wirkung  bedeutend  modiflciren. 

2.     Acidum    tartaricum. 

Pharmakographie.     Weinsäure,  Weinsteinsäure. 

Kreide  {Calfaria  carbom'ca)  wird  mit  Wasser  gekocht, 
und  Weinstein'  (Kali  tartaricinn  acidum)  zugesetzt.  (Es 
bildet  sich  weinsteinsaurer  Kalk  und  weinsteinsaures  Kali  )  Die 
Flüssigkeit  (welche  weinsteinsaures  Kali  enthdlt)  wird  von 
dem  Niederschlag  (weinsteinsaureni  Kalk)  abgegossen  und 
mit  salzsaurcm  Kalk  vermischt.  (Es  bildet  sich  weinsteinsnu- 
rer  Kalk  und  salzsaures  Kali.)  Der  letzte  Niederschlag  (eben- 
falls weinsteinsaurer  Kalk  I  wird  mit  dem  ersten  verbunden 
und  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  digerirt.  i Weinsteinsäure 
bleibt  in  der  Auflösung  und  schwefelsnurer  Kalk  wird  niedergeschla- 
gen.) Die  dadurch  erhaltene  Auflösung  der  Weinsteinsäure 
wird  abgegossen,  und  durch  langsames  Verdampfen  in  Krj'- 
stalle  gebracht. 

Weisse  Krystalle,  Inftbeständlg,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol 
(die  wässerige  Lösung  verdirbt  leicht) ,  bildet  mit  den  Basen  neutrale 
und  saure  Salze  (Jene  mit  1,  diese  mit  2  Atomen.  Säure) ,  und  hat  zu 
Kali  sehr  grosse  Verwandtschnft.  Ohne  Oeruch;  fieschmack  SAiier, 
kühlend  ,  herbe ,  angenehm. 

Präparate  und  Form.  Acidinn  farfaticum,  zu  Gr. 
5  20,  täglich  einigemal  etwa  Dr.  1  —  2  pro  dfe)y  in 
Mixturen    und  Getränken.     Zu  Limonaden  nur  in  kleiner  Men^ 
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und  mit'vielein  Wasser,  weil  sie  sonst  nicht  angenehm  schmeckt;  z.  B. 
als  Pulvis  jrefrigeramt:  *V  A(pd.  tart.  5j.  Elaeosacch.  Citri  (gutt.  3) 
3jj.     M.  S.    Auf  ein  Quart  Wasser,  ^tro  die. 

Wirkung.  'Wie  schwache  Säuren.  Sie  kühlt  bedeu- 
tend, wird  auch  bei  gthenischen  Fiebern  und  activen  Con- 
geertionen  vertragen,  macht  leicht  Diarrhöe  und  verdirbt  die 
Verdauung  bald. 

Anwendung.  1)  In  kleinen  Dosen  zu  kühlenden  Li- 
monaden. —  2)  Zur  Bereitung  der  Brausepulver  (3  auf 
Natrum  carbonicum  acidulum  4).  —  3)  Als  Laxans  selten, 
weil  sie  die  Verdauung  sehr  belästigt. 

^.     Acif^um   citricum. 

Pharmakographie.     Citronensäure. 

Die  Citronen  (Früchte  von  Citrus  medica,  im  süd- 
lichen Europa)  enthalten  einen  reichlichen  Saft  {Succits 
Citri) ,  der  eigenthümlich  sauer  schmeckt.  Dieser  Saft  ent- 
hält Citronensäure,  Aepfelsäure,  Bitterstoff,  Schleim,  Wasser. 

Der  Saft  wird  geklärt  (mit  Eiweiss),  gekocht  und  mit 
Kreide  versetzt.  (Es  bildet  sich  äpfelsaurer  Kalk,  welcher  aufge- 
löst bleibt,  und  citronensaurer  Kalk,  welcher  niederfällt.)  Der 
Niederschlag  wird  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  digerirt. 
(Schwefelsaurer  Kalk  fällt  nieder  und  Citronensäure  bleibt  in  der 
Auflösung.)  Die  überstehend^  saure  Flüssigkeit  wird  abge- 
gossen und  durch  langsames*  Verdampfen  in  Kryätalle  ge- 
bracht. 

Weisse  Krystalle,  verwittern  etwas,  leicht  löslich  in  Wasser ;  ohne 
(if  ruch ;  Geschmack  sehr  sauer,  angenehm  kühlend,  nicht  herbe. 

Präparate  und  Form.  I)  Succus  Citri,  zu  Dr.  l  — 
4,  täglich  einigemal,  in  Mixturen  und  Getränken;  zu  Sa- 
turationen und  Brausemischungen.  Der  käufliche  Saft,  Succus 
Citri  UaUcna  ist  wohlfeiler  und  weniger  angenehm,  als  der  Saccus 
Ciiri  rf^cciiH  iwi.rpfmuR. 

2)  Acidum  citricum,  zu  Gr.  5—  20,  täglich  einigemal. 
Wie  Acidum  tartaricum.  * 

Wirkung.  Wie  schwache  Säuren,  die  kräftig  und 
angenehm  kühlen ,  und  in  grössern  Gaben  die  Verdauung 
belästigen. 

Anwendung.  1)  Zu  kühlenden  Limonaden  (ange- 
nehmer als  Acidulum  tartaricum». —  2)  Zu  wannen  Limo- 
naden, als  Diaplioreticuin  /'rigidum,  bei  acuten  Katarrhen.  — 


814 

3)  Zu  Brausepolyern  und  Brausemischungen   (der  Saft  wie 
Essig,  die  Säure  wie  Acidum  tartaricum). 

4.    T amarin di. 

Fharmakographie.    Tamarinden.  —  Fmctus. 

Tamartndus  indica  {Leguminosae ;  —  Monadelphia 
Triandria)^  ein  Baum  in  Arabien  und  Ostindien.  JBlttthen 
in  Trauben.  Frucht  eine  Hülse,  so  lang  und  so  dick  wie 
ein  Finger,  mit  doppelter  Rinde  und  gewöhnlich  3  Samen. 
Das  Mus  liegt  zwischen  den  beiden  Binden. 

Die  officinellen  Tamarinden  sind  die  en^httlseten  und  zu  Mus  ge- 
stossenen  FrUchtc.  Schwarzbraun,  mit  eingemengten  Samen  und  hol- 
zigen Fasern  (woran  die  Samen  befestigt  siiid).  Ohne  Geruch;  von 
angenehmem,  säueriichem  Geschmack. 

Bestand th eile:  Weinstein,  Acidum  tartaricum,  Acid.  citricum, 
Zucker  (12  pCt.),   Gallerte,   Gummi,  Wasser,  Faser. 

Präparate  und  Form.  1)  Fructns  Tamarindorum, 
in  Abkochung  zu  Unc.  2  mit  ünc.  12  auf  Unc.  8,  pro  die. 
Alf  Refrigerans  halb  so  stark. 

2)  Pulpa  Tamarindorum  praeparata  (Fructus  Tamarind. 
in  Wasser  gekocht,  durchgeseihet,  eingedickt  und  mit  Zuk- 
ker  versetet) ,  esslöffelweißc,  in  Latwergen,  SchUttelmixturen. 

Wirkung  und  Anwendung.  Als  Refrigerans  oder 
als  Adjuvans  zu  antiphlogistischen  Laxirmitteln  (mit  Mit- 
telsalzcu,  denn  fUr  sich  wirkt  es  nicht  sicher  genug). 

5.     Cerasa  acidula. 

Fharmakographie.     Saure  Kirschen.  —  Fructus. 

Prunus  Cerasus  (Rosaceae,  Drupaceae;  —  Icosandria 
Monogynia) ,  ein  Baum,  der  bei  uns  cultivirt  wird.  Die 
sauren  Kirschen  sind  eine  der  verschiedenen  Varietäten. 
Bestandtheilc:  Aepfelsäure,  Pektin,  färbender  Extrac- 
tivstoff,  Wasser,  Faser. 

Präparate.  Die  frischen  und  die  getrockneten  Kir- 
schen diätetisch.  Aus  dem  ausgepressten  Safte  der  frischen 
Kirschen  wird  der  Syrupus  Cerasomm  bereitet,  aus  den 
getrockneten  und  mit  den  Kernen  gequetschten  die  Aqua 
Cerasorum  desUllala  (die  ein  wenig  nach  Blausäure  riecht 
und  schmeckt,  auch  Spuren  davon  enthält)  und  die  jiqua 
Cerasorum  amygdalata. 

Wirkung  und  Anwendung.    Diätetisch   als  Refri- 
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gerans.     Der  Syrup  als  Corrigens,  und  das  destillirte  "Was- 
ser als  Menstruum  für  kühlende  Arzneien. 

6.     Rubus   idaeus. 

Pharmako'graphie.     Himbeeren.  —  .Fructus. 

Rubus  idaeus  {Bosaceae),  ein  Strauch  in  Deutschland. 
Die  Frucht  ist  eine  zusammengesetzte,  rothe  Beere  und  be- 
steht aus  vielen  Samen,  von  denen  jeder  mit  einem  rothen, 
saftigen  Marke  umgeben  ist. 

Geruch  arpmatisch ;  Geschmack  angenehm,  süsslich  und  säuerlich. 
Bestandthcile:   Aepfelsäure,  Gitronensäure ,  Zucker,  Pektin, 
Schleim  etc. 

Präparate.  Die  Beeren  diätetisch  und  zur  Bereitung 
des  Syrupus  Rubi  idaei  und  des  Acetum  Rubi  idaei, 

Wirkung.  Als  Refrigerans  diätetisch  wegen  des  an^ 
genehmen  Geschmacks  (und  Geruchs)  sehr  beliebt.  Der 
Syrup  ist  roth  und  ein  beliebtes  Corrigens. 

Hierher  gehören  noch: 
Die  säuerlichen  FrUchte  verschiedener  Pflanzen; 
sie  enthalten  Aepfelsäure,  Weinsteinsäui^,  Gitronensäure, 
Zucker,  Pektin,  Schleim  und  einige  Salze.  Man  kann  sie 
diätetisch  als  Refrigerantia ,  etwa  wie  Gerasa  acidula  und 
Baccae  Rubi  idaei  gebrauchen ;  auch  hat  man  Syrupe,  de- 
stillirte Wässer  und  Gelatinen  davon  bereitet. 

Fructm  Pomi  (Fr.  Mali,  Poma,  Mala),  Aepfel,  von  Pomus  Malus. 

Fruclus  Pyii  iPyra),  Birnen,  von  Pomus  Pyrns  (Hosaceae). 

Baccae  Hubi  fi'ulicön,  Brombeeren,  von  Aufrtis  fruticom$. 

Fructus  Pruni  (Pnina),  Pflaumen,  von  Prunus  domestica.  Ueber- 
haupt  alle  Früchte  der  Familie  Prunus  (und  Ceratu»). 

Die  Früchte  von  HWes  rubrum  (Grossulariae ,  nach  Decand. ;  — 
PentamU'ia  Monogynia),  Johannisbeeren;  Ribes  Ihossularia, 
Stachelbeeren;  —  Morus  nigra,  Maulbeeren  {ürltceae) ;  — 
Dcrberis  vulgaris  (Berberideae),  Berberitzen. 

Die  Weinbeeren,  von  Vitis  vinifern.  enthalten  viel  Zucker  und 
werden  besonders  zu  methodischen  Kuren  benutzt. 

Abnorme  Yenosität,  Plethora  abdominalis,  erethischo 
Congestionen  und  überhaupt  Erethismus,  scorbutische  Dia- 
these indiciren  besonders  die  säuerlichen  Früchte,  theils 
diätetisch,  theils  in  mehr  oder  weniger  methodischen  Kuren. 
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Jürüte  (KDrUnitiig. 

Frigus. 

A.     ]*h y^ikalische   Eigrenschaften. 

Die  natürliche  Wärme  des  Körpers  beträgt  :J7,5''  C, 
und  die  mittlere  Temperatur,  in  welcher  wir  uns  behaglich 
fühlen,  lö  —  20°  C.  Trifft  uns  nun  eine  Temperatur,  die 
niedriger  ist,  als  die  mittlere  Temperatur  der  Luft,  so  er- 
regt sie  in  uns  das  Gefühl  der  Kälte. 

Die  gewöhnlichen  kalten  Mittel,  die  mit  einer  Italten  Temperatur 
auf  den  Körper  einwirlten ,  sind  die  Luft  und  das  Wasser.  Sie  ent- 
ziehen dem  Körper  die  Wärme ,  die  er  lint :  Während  Säuren-  und 
Mittoisalze  die  Erzeugung  der  natürlichen  Wärme  des  Körpers  be- 
sc'hrHnlien. 

B.     Wirkung. 

Die  Kälte  vermindert  die  Wärme  des  KOrpers,  sie  ver- 
mehrt die  Contraction  der  Faser,  sie  vermindert  die  Sen- 
sibilität und  beschränkt  die  Function  des  Organs. 

Die  Capillargefässe  werden  contxahirt»  das  Blut  von  den  äussern 
Theilen  verdrängt  und  in  den  Innern  angehäuft.  Bei  einer  höhern 
Kälte  und  bei  längerer  Dauer  der  Einwirkung  kann  der  getroffene 
Theil  oder  der  ganze  Körper  erfrieren,  indem  die  Vis  vitaiis  beträcht- 
lich vermindert  wird  oder  gänzlich  erlischt. 

Ist  die  Einwirkung  der  Kälte  vorüber,  so  vermehrt  sich 
die  Erzeugung  der  in nern  Wärme;  die  contraliirten  Gefusso 
dehnen  sich  wiedtsr  aus  und  der  früher  erkältete  Theil  wird 
rüther,  wärmer  und  empfindlicher. 

Q/aschieht  die  W'edorerwärmuug  schnell ,  so  erfolgt  in  den  erkäl- 
teten Theilen  Ilypcrämic  und  Entzündung  mit  der  Neigung  zu  Brand. 
Erfrorene  Theile  dürfen  daher  nur  langsam  und  allmählig  wieder  er- 
w&rmt  werden. 

Auf  die  Einwirkung  der  Kälte  erfolgt  sympathisch  all- 
genuine  Contraction  der  Haut  (Gänsehaut),  Unterdrückung 
der  Hautsekretion ,  Schauer,  Zittern  asd  Beklommenheit. 
Ist  die  Einwirkung  intensiv,  so  entsteht  Angst,  spastische 
Respiration,  Anästhesie  und  Erschwerung  aller  Bewegungen. 
Mit  der  Reaction  aber,  sofern  die  Einwirkung  massig  war, 
vermehrt  sich  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Lungen; 
der  Turgor  der  Haut  kehrt  wieder,  die  Diaphorese  und 
Diurese    wird   gelind    vermehrt,    der  Appetit   gestärkt    und 
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der   ganze  Körper   fUhlt   sich   angeneljim   erfrischt  und  er- 
quickt.   • 

C.     Anwendung. 

li  Als  Refrigerans,  bei  krankhaft  vermehrter  Wärme; 
z.  B  in  Entzündungen  (aber  nicht  bei  Lungenentzündungen), 
in  Fiebern. 

2)  Als  CohtrahenSf  bei  Atonie  der  Haut  und  der  Ge- 
Tässe ;  z.  B.  atonische  Blutungen,  Quetschungen,  asthenische 
Entzündungen. 

3)  Als  Sedativum,  bei  krankhaft  erhöhter  Sensibilität; 
z.  B.  bei  Schmerz^,  bei  Krankheiten  mit  Erethismus. 

1.     Aer  frigidus. 

Die  kalte  Luft  wirkt  auf  die  äussere  Haut  und  auf 
die  Lungen  ein,  und  entzieht  dem  Körper  die  Wärme  nur 
langsam,  besonders  wenn  dieser  noch  massig  durch  Decken 
geschützt  ist.  Wenn  sehr  kalte  Luft  lange  Zeit  einwirkt, 
so  erfrieren  zuerst  die  dünnen  und  weniger  geschützten 
Theile,  wie  die  Ohren,  Nase,  Finger  und  Zehen;  zuletzt 
aber  auch  der  ganze  Körper,  und  der  Tod  erfolgt  durch 
Asphyxie  oder  Apoplexie. 

Auf  die  Schleimhaut  der  Nase '  und  der  Fauces  wirkt 
die  kalte  Luft  leicht  nachtheilig  und  erregt  Katarrhe.  In 
den  Lungen  dagegen  wirkt  die  kalte  Luft,  zumal  Wenn  sie 
feucht  ist,  nicht  so  nachtheilig  und  wird  lange  vertragen. 
Zuletzt  jedoch  entstehen  Pneumonie  und  Bronchitis',  beson- 
ders bei  trockener  Luft,  da  diese  die  Verdunstung  begün- 
stigt und  somit  noch  stärker  abkühlt. 

Auf  die  äussere  Haut  wirkt  sie  wie  die  Kälte  im  All- 
gemeinen. Sie  trifft  jedoch  nicht  alle  Theile  der  Haut  auf 
gleiche  Weise  (theils  wegen  der  Stellung  des  Körpers  gegen 
den  Luftzug,  theils  wegen  der  Bekleidung),  und  bewirkt  so 
eine  verschiedenartige  Abkühlung. 

Angewendet  wird  die  kalte  Luft  so,  dass  man  6in  Ziiti- 
mcr  in  der  gleichmässigen  Temperatur  von  15  bis  10°  C. 
(selten  von  lo  bis  5°  C,  oder  gar  bis  0°)  zu  erhalten,  und 
erhitzende  Betten  und  Kleider  zu  entfernen  sucht.  Dies 
geschieht : 

1)   bei  Entzündungen,    besonders   in   der  Haut.       Bei 
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Lungenentzündungen  muss  man  kalte  Luft.Termeiden  (auch 
bei  AugenentzUndungen) ;  bei  acuten  Exanthemen  (beson- 
ders Pocken)  dagegen  ist  sie  ein  wichtiges  Heilmittel. 
(Sind  die  Lungen  nicht  afficirt,  so  kann  sogar  sehr  kalte 
Luft  von  Nutzen  sein.) 

2)  Bei  nervösen  und  fauligen  Fiebern  und  überhaupt  bei 
Krankheiten  mit  Entmischung  und  Zersetzung  der  Säfte. 

3)  Bei  Erethismus,  Gongestionen,  erhöhter  Sensibilitftt 
mit  vermehrter  Entwickelung  der  Wärme. 

2.     Aqua   frigida. 

Das  kalte  Wasser  entzieht  die  Wärme  weit  schnel- 
ler, als  die  kalte  Luft,  sodass  Zi  B.  ein  Bad  von  30'*  C. 
den  Körper  schon  bald  abktlhlt,  während  Luft  von  30  ®  C. 
durch  Wärme  sehr  lästig  fällt. 

Kaltes  Wasser,  Eis,  Schnee  unterscheiden  sich,  nur  dem 
Grade  und  der  mehr  oder  weniger  schnellen  Erwärmung 
nach.  Thauender  Schnee  und  thauendes  Eis  haben  0  ®  C, 
und  Eis  thaut  langsamer  als  Schnee. 

Gelangt  kaltes  Wasser  vo^  0  bis  5"  G.  in  den  Magen 
(desgleichen  Eis  oder  Schnee),  so  entsteht  das  Gefühl  der 
Kälte,  und  di(i  Wärme  des  Körpers  und  die  Frequenz  des 
Pulses  wird  vermindert.  Bald  aber  folgen  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  Magen,  Aufregung,  Erwärmung  und  Ver- 
mehrung der  Sekretionen.  Wird  dieses  kalte  Wasser  wieder- 
holt genossen,  so  entstehen  passive  Gongestionen  und  Hy- 
perämie  des  Magens. 

Eiswasscr  gebraucht  man  als  Refrigerans  in  der 
heissen  Jahreszeit,  als  Sedativum  bei  erhöhter  jSensibilität 
dei  Magens  (Hjperemesis)  ^  bei  Haematcmesis ,  und  zuwei- 
len selbst  Blutsturz.  Man  lässt  Grr  2  —  6  Eis  in  kaltem 
Wasser  schnell  verschlucken,  giebt  auch  wohl  Eis  mit  Ge- 
würzen versetzt  (vom  Gonditor)  oder  lässt  des  Morgens  einen 
halben  Beclier  Eiswasscr  trinken  (bei  habitueller  Ver- 
stopfung ).  • 

Kaltes  Wasser  von  5  bis  IC  G.  wirkt  schwächer  und 
kann  in  grösserer  Menge  und  längere  Zeit  gegeben  wer- 
den. Angewendet  wird  es  in  Krankheiten  mit  erhöhter 
Sensibilität  und  bei  passiven  Hyperämien  der  Unterleibs- 
Organe. 
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Wird  kühles  Wasser  von  10  bis  20"  G.  getrunken,  so 
kommen  nnr  die  Wirkungen  deä  Wassers  in  Betracht. 

Aeusserlioh  gebraucht ■  ngian  kaltes  Wasser  zu  Um- 
schlägen, Einspritzungen,  allgemeinen  und  partiellen  Bädern, 
Begiessungen  und  Waschungen. 

Kalte  Umschläge  [Epithemata  frigidä)  werden  ge- 
macht)  indem  man  Gompressen  in  kaltes  Wasser  taucht  (0 
bis  5*^  C),  oder  indem  man  Schnee  oder  gestossenes  Eis 
in.  eine  Blase  füllt.  Eiswasser  kann  man  sich  auch  durch 
die  Fomente  Ton  Schmucker  bereiten  (Salpeter  Unc.  4, 
Salmiak  Unc.  2,  Wasser  Libr.  10,  Essig  Libr.  1).  An- 
gewendet : 

1)  Gegen^  Entzündungen,  Oongestionen  nach  dem  Kopfe, 
bei  traumatischen  Verletzungen,  Yerbrennungeiv  etc.  Da- 
gegen passen  sie  nicht  bei  Entzündungen  der  Brust-  und 
Unterleibsorgane ,  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Ent- 
zündungen und  bei  Entzündungen  der  Drüsen. 

2)  Gegen  Blutungen  der  Capillargefässe. 

Kalte  Einspritzungen  von  Eiswasser:  1)  als 
Klystiere,  bei  habitueller  Verstopfung  (wo  nach  Umständen 
Wasser  von  jeder  Temperatur  dienen  kann);  als  Derivato- 
rium  bei  Krankheiten  des  Gehirns ;  zuweilen  auch  bei  Kin- 
dern gegen  SpringwUrmer.  —  2)  In  die  Vagina,  bei  chro- 
nischem weissen  Flusse,  bei  Mutterblutungen.  —  3)  In  die 
Urethra,  b<ii  Nachtripper. 

KalteWaschungen:  1)  zur  Abkühlung  bei  grosser 
Hitze  in  nervösen  und  fauligen  Fiebern,  bei  acuten  Exan- 
themen;—  2)  um  die  Sensibilität  einzelner  OrgaiTe  herab- 
zustimmen. * 

Einreibungen  mit  Schnee  (oder Eis)  machen  an- 
fUnglich  Kälte,  bald  aber  lebhafte,  brennende  Wärme.  Bei 
allgemeinen  und  Örtlichen  Erfrierungen  leisten  sie  vorzug- 
lich gute  Dienste. 

Kalte  Bäder  unter  15"  C.  gebraucht  man  selten,  und 
die  gewöhnlichen  kalten  Flussbäder  haben  20  bis  25"  C. 
Sie  wirken  wie  die  Kälte  im  Allgemeinen,  und  werden  em- 
pfohlen bei  Atonie  und  Erschlaffung  der  Haut ,  so  wie  bei 
erhöhter  Sensibilität  derselben,  und  sehr  gewöhnlich  zu 
diätetischen  (gymnastischen)  Zwecken. 

Lokale  (partielle)  kalte  Bäder  wendet  man  seltener  an, 
am  meisten  noch  als  Sitzbäder  bei  passiver  Hyperämie  der 


320 

Unterleibsorgano ,    bei'  weissem   Flusse    und   zuweilen    als 
Derlvatorium.  •  . 

Kalbte  Begißss-ungen  werden  in  verschiedenen  For- 
men gemacht,  als  Sturzbäder,  Spritzbäder,  Tropfbääer, 
Staubbäder.  Sie  wirken  nicht  allein  durch  ihre  Kälte,  son- 
dern auch  durch  die  Erschütterung  der  Nerven  und  durch 
die  Kraft,  mit  welcher  das  Wasser  auf  den  Körper  ftillt. 

Kalte  Sturzbäder  werden  so  gemacht,  dass  der 
Kranke  in  einer  Badewanne  sitzt,  und  der  Wärter,  der 
hinter  ihm  auf  einem  Stuhle  steht,  kaltes  Wassser  ihm 
über  den  Kopf  giosst.  Der  Kranke  kann  auch,  wenn  man 
särker  ableiten  will,  in  einem  warmen  Bade  sitzen.  An- 
gewendet : 

11  bei  Krankheiten  mit  Sopor,  wie  nervöse  und  faulige 
Fieber,  acute  Exantheme,  P«st,  Cholera,  GehirneiltzUii^hl^ 
und  besonders  Hydrocephalus  acutus ;  bei  Delirium  traiMDS, 
Xarcüsis,  apoplekti sehen  Congestionen.  , 

2)  Geisteskrankheiten. 

3)  Schwere  Neurosen,  als  Epilepsie,  Tetanus,  Hydro- 
phobie;  empirisch. 

S  pr  i  t z  b  ä d e r ,^ D#o  u c  h  e n ,  werden  mit  einer  gewöhn- 
lichen Wasserspritze  applicirt.  Ausser  der  Kälte  kommt 
die  Dicke  des  Strahls,  die  Stärke  seiner  Kraft  und  die 
Dauer  der  Einwirkung  in  Betracht,  und  die  Reaction  auf 
diesen  kräftigen  Reiz  ist  in  der  Regel  sehr  beträchtlich. 
Angewendet : 

I)  bei  Lähmungen,  wenn  sie  vom  Rückenmark  ausgehen; 

*2i  bei  Geisteskrankheiten; 

3)  schweren  Neurosen,  als  Epilepsie,  Tetanus,  Gesichts- 
schmerz, Ischias  etc. 

4)  Atonis^hc^  Gicht,  Rheumatismen,  Geschwülste,  Exsu- 
dationen,  Contracturen  u.  dgl. ,  um  durch  den  lokalen  Rei« 
die  lokalen  Energien  zu  beleben. 

Tropf bäder,  bei  welchen  das  Wasser  durch  einen 
Trichter  fliesst,  haben  eine  sehr  starke  lokale  Wirkung  und 
können  etwa  wie  Douchen  angewandt  werden. 

Regenbäder  (Schauerbäder,  Staubbäder)  dienen 
theils  zur  Erfrischung,  theils  zur  Abhärtung  der  Haut 
gegen  Erkältungen  oder  gegen  gesteigerte  Sensibilität,  und 
werden  zweckmässig  in  dem  Badeschranke  von  Schnei- 
der genommen. 
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Flüchtige  Körper  erzeugen  Kälte,,  wenn  sie  verdunsten. 
Äethep,  Alkohol  und  verdünnte  'ätherische  Oele  kann  man  dazu 
gebranchen ;  es  geschieht  jedoch  nur  selten,  vielleicht  einmal  bei  ein- 
geklemmten Brüchen  (wenn  Lnft  die ^Einktemmong  bedingt),  oder 
häufiger  bei  Ohnmächten  (Einreibungen  in  Stirn  und  Schläfe),  bei 
Kopfschmerzen,  Zahnschmerzen. 


SECHSTE  KLASSE. 

Narcotica. 

Die.  Narcotica  haben  ihren  Namen  von  yagictaift^,  die 
Betäubung,  weil  mehrere  von  ihnen  das  Sensorium  vorzugs- 
weise alteriren ,  deprimiren  und  lähmen.  Im  Allgemeinen 
aUeriien  diese  Mittel  die  Functionen  des  Nervensystems  und 
deprimireA  äowohl  die  iCeizempfänglichkeit,  als  das  Wir- 
kintg^erindgen  der  Nerven. 

§.  1.    Uebersicht. 

A.    Narcotica  pura,  9.  Nux  vomica. 

1.  Opium.  10.  Strychnium. 

2.  Morphium.  B.     Narcotica  acria. 

3.  Lactucarium.  t,  Aconitum;  herba. 

4.  Hyoscyamus;  folia.  2.  Conium;  herba. 

5.  Belladonna ;  folia,  radix.  3.  Nicotiana;  folia. 

6.  Stramonium;    foli«,  se-  4.  Digitalis;  folia. 
mina.  5.  Dulcamara;  stipites. 

7.  Acidum  hydrocyanatum.  6.  Chelidonium;  herba. 

8.  Amygdalae  amarae.  7.  Seeale  comutum. 

§.  2.    Bestandtbeile. 

Die  materielle  Grundlage,  welche  die  narkotiBche  Wir- 
kung hervorbxingt  (principium  narcoticum),  ist  in  den 
verschiedenen  Mittolii  ganz  verschieden.  In  den  meisten 
ist  es  ein  AlkaloXd,  in  einigen  eine  Säure,  in  andern  ein 
chemisch  indüEnrenter  Körper;  ja  häufig  finden  sich  Al- 
kalolde,  Säuren  und  indifferente  Stoffe  neben  einander. 

Alle  narkotischen  Mittel  sind  vegetabilische  Produkte. 
Die  Blausäure  jedoch  lässt  sich  auch  aus  thierischen  und 
mineralischen  Stoffen  darstellen. 

Leuing,  Materia  medica.  21 
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stillen  Schmerzen  und  "Kx'Amjpfe,  und  gelten  in  diesen 
Beziehungen  als  Sedativa^  Anodyna  und  Antispasmodica.  — 
Mittlere  Gaben  deprimiren  die  Reizbarkeit  und  die  Sen- 
sibilität der  Nerven  geradezu,  jedes  Mittel  aber  in  seiner 
eig^nthttmlichen  Weise,  und  diese  Wirkungen  werden  noch 
eigent^Ünilich  niodificirt  durch  die  anderweiten  Wirkungen, 
die  sie  besonders  auf  das  Gefll6ssystem  Üben.  —  Grosse 
Gaben  Temichten  die  Thätigkeit  des  Nervensystems,  und 
tödten  als  eigenthümliche  Gifte  theils  durch  Paralyse  des 
Gehirns  und  Rückenmarks,  theils  durch  die  gleichzeitigen 
venösen  Congestionen  und  andere  gefährliche  Wirkungen 
auf 'das  Blutsystem. 

G  e  f  a  s  8  s  y  s  t  e  m.  Die  materiellen  Bestandtheile,  welche 
auf  das  Nervensystem  wirken  (Alkalolde,  Blausäure)  schei- 
nen das  GefUsssystem  nicht  primär  zu  alteriren,  sondern 
diew  Wirkung  scheint  von  abdem  Bestandtheilen  (Harzen) 
abzuhängen ;  es  fehlen  jedoch  darüber  noch  genügende  Ex- 
perimente. Sie  erhitzen  nach  Art  der  Excitantia,  aber  sie 
machen  nur  bei  arteriellem  Charakter  der  Constitution  oder 
der  Krankheit  arterielle  Congestionen,  denn  sonst  sind  diese 
gewöhnlich  (und  wahrscheinlich  wegen  der  gleichzeitigen 
Depression  des  Nervensystems)  venöser  Natur.  In  grossen 
Gaben  kann  dieser  Orgasmus  bis  zur  Apoplexie  gesteigert 
werden.  Einige  Mittel  haben  jedoch  keine  directe  Wirkong  auf  das 
Gefässsystem ,  und  da  sie  nicht  erhitzen,  so  hat  man  sie  Narcolica 
frigida  genannt  (Blausäure,  Hyoscyamus). 

Die  Sekretionen  werden  (mit  wenig  Ausnahmen)  an- 
gehalten, besonders  in  den  Schleimhäuten,  was  sich  in  der 
empfindlichen  Trockenheit  des  Halses  und  in  der  Stuhl- 
Terstopfung  namentlich  zu  markiren  pflegt.  Waren  jedoch 
die  Sekretionen  in  Krankheiten  angehalten,  und  die  Nar- 
cotica  beseitigen  diese  Krankheiten,  so  werden  jene  wieder 
frei  und  daher  scheinbar  vermehrt.  (So  wird  die  spastische 
Stuhlverstopfung  in  der  Colica  satumina  durch  Opium  ge- 
hoben.) Die  Diaphorese  wird  meist  vermehrt  und  ist  zum 
Theil  eine  Folge  der  Excitation. 

Die  scharfen  Narcotica  vermehren  In  entsprechenden  Krankheiten 
die  Sekretionen  in  ähnlicher  Weise.  Trie  die  Acria. 

Im  Magen  werden  die  Actionen  der  Nerven  deprimirt 
und,  wie  et  scheint,  die  Sekretionen  angehalten.  Die  Ver- 
dauung leidet  daJier  schon  bei  kleinen  Dosen,,  und  naeh 
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längerem  Gebrauch  entsteht  Gastrofds.  Grosse  Guben 
machen  Würgen  und  Erbrechen,  und  andere  gastrische 
Beschwerden,  die  auch  zürttckbleiben,  wenn  die  narkotische 
Wirkung  bereits  vortlber  ist.  Waren  dagegen  gastrische 
Beschwerden  nervöser  Natur  vorhanden,  so  können  diese 
durch  Narcptica  beseitigt  werden. 

FUr  Kinder,  und  besonders  für  kleine,  sind  diese  Mit- 
tel sehr  gefährlich,  so  dass  man  sie,  mit  wenigen  i^nd 
vorsichtigen  Ausnahmen  (z.  B.  bei  Hyoscyamus,  Crocus), 
in  der  Kinderpraxis  zu  vermeiden  hat. 

Werden  sie  äusserlich  applicirt,  so  bedenke  man,  daÄs 
ihre  wirksamen  Bestandtheile  leicht  resorbirt  werden ,  und 
wähle  daher  namentlich  in  Klystieren  für  den  Mastdarm 
die  Dosis  nicht  viel  höher,  als  fUr  den  Magen.  Werden 
endlich  diese  Mittel  längere  Zeit  gebraucht,  so  gewöhnt 
sich  das  Nervensystem  bald  an  dieselben  und  man  muss 
daher  die  Gaben  allmälig  und  mit  Vorsicht  grösser  neh- 
men. Auf  diese  Weise  können  von  einigen  (Opium)  mit 
der  Zeit  und  durch  Gewöhnung  sehi  grosse  Gaben  ver- 
tragen werden. 

§.  4.    Anwendung.^ 
Indicationen.     1)  Neurosen  mit  erhöhter  Sensibili- 
tät, wenn  dieselben  auf  functionellen,  und  nicht  auf  mate- 
riellen Störungen  beruhen. 

2)  Anomalien  der  Secretionen  von  anomaler  (jedoch 
nicht  deprimirter)  Nerventhätigkeit. 

3)  Als  Palllativa  bei  allen  Neurosen  mit  erhöhter  Sen- 
sibilität, nur  nicht  bei  bestehender  Entzündung. 

Contraindicationen.  Arterielle  Constitution  und 
active  Gongestionen,  sthenische  Fieber  und  Entzündungen, 
Sordes  gastricae,  torpide  Schwäche,  Golliquation. 

Krankheiten.  Die  narkotischen  Mittel  lassen  sich 
in  allen  Neurosen  mit  erh'öhter  Sensibilität  anwenden,  un- 
ter Beachtung  der  allgemeinen  Contraindicationen  (wohin 
auch  das  kindliche  Alter  zu  rechnen).  Beruhen  dieselben 
auf  functioneller  Alteration,  so  sind  sie  Radikalmittel;  be- 
ruhen sie  aber  auf  materiellen  Störungen,  so  helfen  sie  nur 
palliativ.  Gastrische  Sordes  müssen  zuvor  entfernt  und 
Entzündungen  gebrochen  sein.  Lässt  sieh  die  Natur  der 
Neurose  nicht  bestimmen,   wie  es  häufig  der  Fall  ist,   so 
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kann,  man    sie    empiriach    versuchen.       Schmerzen    und 
Krttmpfe  sind  die  allgemieinen  Formen  dieser  Neurosen.  . 

AU  Jäetinentia  bei  profusen  Sekretionen  finden  sie  nur 
beschränkte  Anwendung  (die  scharfen  Narcotica  gar  nicht), 
so  daBs  nur  einzelne  Mittel  (besonders  Opium)  in  einzelnen 
Fällen  zulässig  sind.  Desto  häufiger  nützen  sie,  wenn  die 
Sekretionen  durch  Alteration  der  organischen  Nerven  ge- 
stört, ^der  durch  Krampf  zurückgehalten  sind.  Die  schar- 
fen N^rcötica  wirken  meistens  zugleich  als  Diuretica  und 
E]^pectorantia  (in  entsprechenden  Krankheiten,  nach  Art  der 
Acria),  und  können  (wie  dieAcria)  als  Resolventia  nützlich 
werden.  * 

Bei  der  grossei^  dynamischen  Vierschiedenheit  der  einzelnen  Mittel 
können  über  die  einzelnen  Krankheiten,  die  ihnen  entsprechen,  nur 
wenig  allgemeine  Bemerkungen  gemacht  werden. 


(Erste  (fl^rlmuiig. 

Narcotica   piura« 

1.    Opium. 

Pharmakographie.  Aleconiumt  Laudanum;  Opium, 
Mohnsaft. 

Das  Opium  gehört  zu  den  Gummiharzen,  und  ist  der 
ausgeschwitzte  und  an  der  Luft  erhärtete  Saft  von  den 
unreifen  Samenkapseln  des  Papaver  somniferum.  Diese 
Sorte  {Opium  in  lacrimis)  kommt  jedoch  nicht  rein  zu 
uns;  denn  fUr  den  Handel  werden  die  unreifen  Kapseln 
(capita  Papaveris),  und  grösstentheils  die  ganze  Pflanze, 
aerstossen,  ausgepresst  und  «ausgekocht,  und  der  Saft  in 
der  Wärme  eingedickt  (nachdem  er  mehr  oder  weniger  mit 
Opium  in  lacrymis  vermengt  worden). 

Papaver  somniferum  ^iPapaveraceae;  —  Polyandria  Monoqynia), 
der  Garten-Mohn  (in  2  Varietäten:  Papaver  somniferum  album 
und  nigrum) ,  eine  einjährige  Pflanze  im  Orient  des  mittelländischen 
Meeres ,  die  bei  uns  cultivirt  wird.  Nach  den  verschiedenen  Stand- 
orten und  den  verschiedenen  Methoden,  das  Opium  zu  gewinnen,  ist 
der  Gehalt  der  Alkalolde  verschieden. 

Man  unterscheidet  im  Handel  hauptsächlich  3  Sorten :  1 )  Opium 
Orientale  (Tärtiei,  Griechenland,  Aegypten) ;  —  2)  Opium  itidicum  (von 
Malva,  Benares  und  Patna);  —  3)  Opium  indigenum  (England).  — 
Das  orientalische  Opium  ist  die  gewöhnliche  und  zugleich  vorgezogene 
Sorte ,  und  von  dieser  das  türkische  und  levantische  besonders  ge- 
schätzt. 
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Das  tttrldsehe  Opium  (aus  Gonstuitioopel-  und  Smynia) 
kommt  in  Kuchen  oder  Broden  tot,  meist  Ton  1 — 2  Pfand 
Gewicht,  die  mit  den  Samen  Terschiedener  Äxten  Ton  Ru- 
mex  dicht  bestreut  sind.  Aussen  mehr  rothbräon  und 
hart,  innen  mehr  gelb  und  weich,  bröcklich  und  auf  dem 
Bruche  schwach  glinzend,  im  Wasser  (oder  besser  in  Ter- 
dttnntem  Weingeist,  Wein)  zum  grossen  Th^  löslich;  von 
eigenthttmlichcm ,  narkotischem  Geiuch  und  widerlichem, 
bitterem  Geschmack. 

Bestandtheile:  4  Alkalolde  (Jforpfcivm,  C9deiniit.m,  Narcoii- 
nium,  Thrhainium  oder  Paramorphium)^  welche  krystalUsiren;  che- 
misch indifferente  Stoffe,  tob  weichen  drei  krystaUisiren  iSarcein, 
Fgewiornottihin  und  Mrconium,  die  beiden  ersten  enthalten  Stickstoff 
und  sind  wahrscheinlich  auch  Alkalolde);  eine  Säure  (Mekonsinre ; 
ohne  Oenich,  schwach  sauer  von  Geschmack,  krystallisirt) ;  aosser- 
dem  Harz,  C'aoutchonc,  Gummi. 

Morphium,  Codeinium  und  Thebaininm  wirken  narkotisch;  die 
andern  Stoffe  dagegen  scheinen  nicht  besonders  zu  wirken  (mit  Aus- 
nahme des  Harzes).  Das  Opium  selbst  wirkt  anders,  als  die  einzelnen 
Bestandtheile,  von  welchen  nur  das  Morphium  oflficlnell  ist. 

Präparate  und  Form.  1)  Opium,  in  kleinen  Dosen 
zn  Gr.  Vs  —  */i ,  alle  2  —  4  Stunden ,  in  mittleren  zu  Gr. 
'/4  —  1,  täglich  1  —  3mal,  in  grossen  zu  Gr.  1  —  2,  täglich 
einmal.  (In  schweren  Neurosen,  wie  Tetanus  etc.,  die  Do- 
sen grösser  und  häufiger,  aber  sehr  vorsichtig.)  In  Pulver, 
Pillen,  Bissen,  Emulsion.  —  Aeusserlichzu  Zahnmit- 
teln, Klystieren  (Gr.  1—2,  mit  Schleim,  gern  mit  Amylum) ; 
Kalben  (für  die  Augen  Gr.  5  auf  Dr.  2) ,  Pflastern,  und  zu 
Verbandwässern. 

2)  Morphium  und  dessen  Salze,  vgl.  den  folgenden  ArtikeL 

3)  j4ffua  Opii  (von  Opium  1  und  Wasser  ^2,  dayon  6 
abdestillirt) ,  nur  äusserlich  zu  Augenwässem,  pur  oder  ab 
Menstruum. 

4)  Ex ir actum  Opii  {aquosum) :  Opium  mit  Wasser  dia- 
oerirt,  ausgepresst,  eingedickt  und  in  Pulver  gebracht;  in 
etwas  grössern  Dosen  als  Opium.  (Es  enthält  namentlich 
kein  Harz  und  excitirt  daher  wenig.)  Innerlich  in  Pulver, 
Pillen ,  Mixturen.  —  Aeusserlich  zu  Zahnmitteln ,  Mund- 
mitteln, Klystieren  und  Injectionen,  Linimenten,  Salben, 
Augenwässem  (Gr.  2  —  8  auf  Uno.  4,  zum  Einträufeln). 

6)  Tinctura  Opii  simplex  (Tinctura  thehaioa;  von 
Opium  4,  Spiritus  Yini  rectificatissimus  und  Aqua  destillata 
ää  19,  macerirt  und  ausgepresst;  Dr.  1  enthält  die  löslichen 
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Theile  Ton  Opium  Gr.  6).  —  Opü  Gir^l  ungefilhr  so  stark 
wie  ffutt.  12;  also  Air  kleine  Dosen  gu.\t.  3  —  5,  alle  2 — 4 
Stunden;  für  mittlere  gutt.  5  — 15,^  täglich  1— 3mal;  für 
^sSe  gutt.  \t  —  ao,  täglich  einmaL  -^  Innerlich  pur  oder 
in  Mixturen.  —  !Ä.eus8erlich  zu  Mund-  und  Zahnmitteln, 
Klystieren  (etwa  Scr.  V2  —  1)  und  ^Injectionen ,  Augenwäs- 
sera,  Salben  (ftlr  die  Augen  gutt.  5  —  25  auf  Dr.  2),  Li- 
nimenten, Verbandwässern. 

6)  Tinctura  Opii  crocata  (Lh^danum  liquidum  Sy- 
denhami),  ist  so  stark  wie  Tinctura iQpii  simplex  und  wird 
in*  denselben  Dos6n  und  Formen  gegtben. 

Opinm  Ubc.  2,  Grocas  Dr.  6,  Caryophyllf,.  Cassia  cinnamomea  ää 
Dr.  1  mit  Vinnin  Madeirense  Unc.  19  macerirt  and  ansgepresst.  Spe- 
oifisches  Gewicht  1,017-1,020. 

7)  Tinctura  Opii  benzoica  (Elixir  paregorieuni;  Unc. 
1  enthält  lösliche  Theile  yon  Opium  Gr.  2Vx)C  oyor  inner- 
lich, zu  Dr.*  Va  —  1»  täglich  1  —  2mal,  i^dt  Syrup. 

Opinm  Dr.  1,  Acidmn  bei^zoienm  Dr.  4,  ^amphora,  Olemn  Anisi  ää 
Dr.  2,  Spiritus  Vini  reotificatissimns  Libr.  2,  macerirt  and  ansgepresst. 

8)  Puhis  fpecacüanhae  opiatus  {Pulvis  Doweri),  zu  Gr. 
10  des  Abends  auf  einmal  oder  in  getheilter  Gabe. 

Opinm,  radix  Ipecacnanhae  ää  1,  Kalium  snlphoricum  8.  M.  f. 
pulvis.  —  (Zehn  Gran  enthalten  also  Opium  Gr.  1.) 

9)  Emplastrum  opiatutn,  enthält  Opium  1  und  Cam- 
phora  '/2  auf  eine  Fflastermasse  von  Terebinthina  com- 
munis 3,  Elemi  V2,  Mastiche,  Olibanum  ää  2  und  Ben- 
zoö  1. 

Wirkung.  Auf  der  unverletzten  Haut  äussert  Opium 
keine  Wirkungen;  auf  zarten  und  wunden  Stellen  irritirt 
68  anfänglich  massig  und  deprimirt  bald  nachher  die  sen- 
siblen und  motorischen  Functionen  der  Nerven ,  gewöhnlich 
jedoch  nur  in  massigen  Graden. 

Kleine  I>:osen  (Gr.  V2)  innerlich  genommen  excitiren 
das  Gef&ss-  und  Nervensystem  fast  wie  die  Spirituosen 
Mittel,  und  wenn  die  Wirkung  vorüber  ist,  so  lassen  sie 
das  Gefühl  der  Abspannung,  der  Erschlaffung  und  über- 
haupt der  allgemeinen  Depression  zuillck. 

Grosse  Gaben  (Gr.  1 — 2)  lassen  die  Excitation  des 
Gefäss-  und  Nervensystems  bald  vorübergehen  und  de- 
primiren  die  sensiblen  und  motorischen  Functionen,  indem 
sie  Schlaf  machen ,  der  gewöhnlich  fest  ist  und  mit  reich- 
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liehen  Sohweissen  endet.  19  ach  dem  Erwachen  ftlhlt  man 
eich  abgeschlagen,  ermattet  und  wüst  im  Kopfe. 

Sehr  grosse  Gaben  (Gr.  5 — 10—15)  Vergiften 
durch  Narkose.  Der  Vergiftete  fallt  (meia^t  ziemlich  schnell 
und  ohne  weitere  Vorboten)  in  Coma,  woraus  er  nicht 
wieder  erwacht.  Er  stirbt  unter  den  Erscheinungen  all- 
gemeiner Paralyse,  und  nach  dem  Tode  findet  man  Hyper- 
ämie des  Gehirns  und  der  Lungen.  ' 

So  lange  die  Wirkung  dauert,  ist  die  Verdaui^ng  ge- 
wöhnlich gestört,  und  bei  wiederholten  Gaben  wird  der 
Hals  trocken  und  der  Stuhlgang  angehalten  (die  entleerten 
Faeces  sind  fest,  trocken  und  mit  wenig  Galle  gemischt). 
Etwanige  Neurosen  des  Magens  werden  gestillt  und  selbst 
die  Empfindung  des  Hungers  und  die  Reizbarkeit  eines 
Brechmittels  aufgehoben.  '   * 

Auf  die  Sekretion  des  Urins  scheint  es  nieht  zu  wir- 
ken; die  Excretion  aber  ist  erschwert,  weil  die  motorische 
Energie  der  Blase  deprimirt  ist.  In.  ähnlicher  "Weise 
scheint  es  auch  nicht  die  Sekretion  der  Galle,  wohl  aber 
die  Excretion  derselben  anzuhalten. 

Die  Absonderung  der  Schleimhäute,  besonders  wenn  sie 
Yorher  yeimehrt  war,  scheint  allenthalben  angehalten  zu 
werden.  Ausser  den  Verdauungsorganen  äussert  sich  dies 
besonders  in  den  Lungen. 

Die  Genitalien  scheint  es  zu  excitiren  und  den  Ge- 
schlechtstrieb der  Männer  zu  steigern.  Bei  Weibern  ver- 
mehrt es  die  Katamenien  und  beschleunigt  deren  Eintritt. 

Das  Gefässsystem  wird  immer  excitirt,  das  Herz  schlägt 
häufiger,  und  das  Blut  drängt  sich  nach  dem  Kopf  und 
den  Lungen.  Bei  grossem  Gaben  ist  diese  Erhitzung  we- 
niger bemerklich,  weil  die  Depression  der  Nerven  bald 
eintritt. 

Der  Körper  gewöhnt  sich  leicht  und  bald  an  das  Mit- 
tel, 80  dass  dann  selbst  grosse  Gaben  nur  schwache  Wir- 
kungen hervorbringen.  In  manchen  Fällen  wird  durch  den 
fortgesetzten  Genuss  die  Verdauung  zerrüttet,  das  Gedächt- 
niss  geschwächt,  und  das  Denken  so  träge  und  stupide, 
dass  es  immer  nur  durch  neue  Dosen  des  Mittels  wieder 
etwas  erregt  werden  kann.  In  andern  Fällen  dagegen 
werden  die  Menschen  alt,  ohne  erhebliche  Störungen  er- 
litten zu  haben. 
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.  Um  sich  zu  beranschen,  bereiten  sich  die  Orientalen  (Muhameda- 
ner)  Getränke  von  Opium,  während  es  in  Indien  und  China  aus 
Pfeifeqr  (wie  Tabak)  geraucht  wird. 

'  Anwendung.  Indicati.onen.  1 )  Alle  Neurosen  mit 
Ej^dtatioü  der  Nerventbätigkeit.  t Symptome:  a)  bei  Lei- 
den des  Gjebims:  Seblaflosigkeit,  Unrube,  Delirien;  b)  bei 
Leiden  der  sensiblen  und  motoriscben  Nerven :  Hyperästbe- 
sien,  Schmerzen,  Krämpfe.)  —  2)  Atonische  Diarrhöen, 
Blennorrhöen  der  Lungen,  Verhalten  des .  Schweisses. 

Contraindicationen.  Arterielle  Constitution,  Ple- 
thora, Herzkrankheiten,  entzündliche  Fieber,  Status  gastri- 
eus,  Kindheit.  —  Cautelen.  Gastrische  Zustände  werden 
durch  Brechmittel,  Entzündungen  durch  Aderlässe  gebrochen, 
ehe  man  Opium  geben  kann.  Auch  bei  activen  Congestio- 
nen  macht  man  Yorher  ein  Aderlass. 

Ck)rrigentia  der  Wirkung:  Nitrum  bei  activen  Gongestionen;  Ca- 
lomel  bei  Status  inflammatorius  sensibler  und  vegetativer  Organe; 
Ipecacuanha,  Digitalis  bei  erethischen  Congestionen  der  Lungen ;  Ipe- 
cacuanha,  Campher,  Antimonium  für  die  Diaphorese;  Aromatica, 
Spiritnosa  bei  Schwäche  der  Verdauung;  Nervina  bei  Status  nervo- 
sns  und  wenn  die  Depression  des  Sensorium  zu  fürchten  ist;  Kaft'ee 
gegdn  die  Narkose. 

Krankheiten.  1)  Krankheiten  des  Gehirns  und 
Ruckenmarks  (bei  Exaltation  mit  functioneller  Störung, 
nicht  bei  Hyperämie,  und  nur  als  Palliativ  und  mit  Vor- 
sicht bei  organischen  Leiden): 

a)  nervöse  Fieber,  wenn  primär  nervöse  Symptome  vor- 
wiegen und  den  Verlauf  der  Krankheit  in  bedenk- 
licher Weise  stören  (also  nur  nach  einer  Indicatio 
symptomatica) ; 

b)  Entzündungen,  wenn  die  Entzündung  selbst  gebrochen 
ist  und  bedenkliche  nervöse  Symptome  die  Krisen  zil 
stören  drohen; 

c)  Delirium  tremens,  wenn  die  n3rperämie  gehoben  ist 
(durch  Blutegel,  Mittelsalze,  Eisumschläge); 

d)  Gemüthskrankheiten ,  meist  nur  empirisch,  nach  all- 
gemeinen Indicationen. 

2)  Acute  Krankheiten  jeder  Art,  wenn  der  entzündliche 
Charakter  gebrochen  ist  und  nervöse  Symptome  vorwiegen 
und  die  Krisen  stören  oder  sonst  Gefahr  drohen. 

3)  Neurosen  (Schmerzen,  J^rämpfe)  ohne  Hyperämie. 
Bei  materieller  Grundlage  als  Palliativ. 
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4)  Weohselfieber  (meist  mit  Chinin),  mit  nervösen  Zu- 
fWen  im  Faroxysmus  (bei  activen  Congestionen  zuvor  An- 
tiphlogose,  bei  Gastrose  Brechmittel) ,  böi  öftern  Recidiven. 

5)  Rheumatismus,  anomale  Gicht  (mit  Ipeoaouanha,  Cam- 
pher, Antimonium),  theils  als  Sedativum,  theils  als  Diapho- 
reticum. 

6)  Neurophlogosen,  nach  gehobener  Entzündung :  Keuch- 
husten (im. 2.  Stadium,  sebur  vorsichtig  wegen  des  kindli- 
chen Alters) ,  Hydrophobie ,  Tetanus  (in  grossen  Dosen, 
jedoch  meist  nur  empirisch). 

7)  Diarrht)e  und  Ruhr,  Hyperemesis,  Cardialgie,  Kolik; 
bei  Colica  satumina  mit  Alaun,  Glaubersalz. 

8)  Blennorrhoe  d«r  Lungen,  nervöser  Husten. 

0)  Als  Diaphoreticum  bei  unterdrückter  Secretion  der 
Haut  (mit  Ipecacuanha,  Cämpher,  Antimonium)  und  deren 
Folgekrankheiten. 

10)  Nervöse  Krankheiten  der  Leber  (z.,  B.  Icterus  spa- 
sticus),  der  Harnwerkzeuge  (z.  B.  Dysuria  spastica).  — 
Auch  bei  Diabetes,  doch  nur  empirisch. 

U)  Lungensucht,  als  Palliativ,  besonders  im  letzten 
Stadium,  als  das  vorzüglichste  Mittel  für  die  Euthanasie. 

12)  Hämorrhagien  mit  erethischem  Charakter,  bei  sen- 
siblen Personen  (mit  Ipecacuanha,  Digitalis). 

Aeusserlich.  Das  Opium  vereinigt  die  Wirkungen 
eines  Narcoticum  und  eines  Excitaüs,  aber  weder  so  sicher, 
noch  80  kräftig,  wie  bei  der  innerlichen  Anwendung.  Zur 
Erzeugung  allgemeiner  Wirkungen  giebt  man  es  in  Kly- 
stieren;  endermatisch  dagegen  zieht  man  Morphium  vor. 
Ausser  den  Fällen,  wo  es  auch  innerlich  gegeben  werden 
kann,  bedient  man  sich  dessen  namentlich: 

1)  bei  asthenischen  Blennorrhöen  und  Geschwüren ;  —  bei 
grosser  Empfindlichkeit  derselben  scheinen  jedoch  andere 
Narcotica,  wie  Belladonna,  Hyoscyamus  etc.  oder  Plumbum 
aceticum  besser  zu  sein; 

2)  bei  Augenentzündungen,  wenn  die  Entzündung  ge- 
brochen ist  und  wegen  Atonie  und  Erethismus  nicht  zur 
Entscheidung  kommen  will.  —  Auch  in  anderen  astheni- 
schen und  erethischen  Krankheiten  der  Augen,  selbst  mit 
geringen  und  oberflächlichen  Destructionen  (Blennorrhöen, 
Lichtscheu,  Yarices  Conjunctivae,  Pannus,  Maculae,  Ge- 
schwüren etc.); 
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3)  bei  Polypen,  besonders  der  Nase; 

4)  bei  Frostbeulen  und  Frostgeschwüren  (gewöhnlich  als 
Adjuvans) ; 

5)  bei  Gangraena,' besonders  senilis,  nosocomialis ,  wo 
es  äusseilich  und  innerlich  empfohlen  wird. 

Bemerkangfn.  l)Das  Opiam  gehört  zu  den  wenigen  Mitteln, 
die  mit  Recht  für  anentbehrlich  gelten.  Unter  gehöriger  Beacbtnng 
der  allgemeinen  Regeln  kann  es  in  sehr  vielen  Krankheiten  (und  ge- 
rade in  sehr  beschwerlichen  und  gefährlichen)  mit  grossem  Nutzen 
angewandt  werden. 

2)  Man  halte  den  Unterschied  der  kleinen  und  grossen  Dosen 
fest  (Gr.  V*— V2  °°<^  G*"'  1  —  2).  Ein  Gran  in  mehrere  Gaben  auf 
d6n  Tag  verthellt  excitirt  mehr  und  deprimirt  weniger,  während  er, 
anf  einmal  genommen,  schnell  und  sicher  deprimirt  und  weniger  ex- 
citirt. Statt  Schlaf  zu  machen,  macht  es  häufig  sehr  grosse  Upruhe» 
blos  weil  die  Gabe  zu  klein,  odef  zu  vielfach  getheilt  war. 

3)  Nicht  erwünschte  narkotische  Nebenwirkungen  ( Schwindel, 
Kopfschmerzen)  lassen  sich  oft  beseitigen  durch  eine  Tasse  starken 
schwarzen  Kaffee. 

4)  Sehr  oft  hat  es  als  Adjuvans  oder  als  Gorrigens  der  Wirkung 
einen  hohen  Werth;  so  z.  B.  für  Brusttnittel  bei  beschwerlichem 
Husten;  für  Quecksilber,  um  die  Salivation  zu  verhüten;  für  Tartarus 
stibiatus  in  grossen  Dosen  (bei  Kopfverletzungen) ,  damit  er  nicht 
durchschlägt. 

2.     Morphium. 

Pharmakographie. 

Das  Opium  wird  wiederholt  mit  Wasser  behandelt,  und 
durch  Chlorkalk  und  verdüiinte  Salzsäure  salzsaures  Mor- 
phium gebildet.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  wiederholt  auf- 
gelöst und  eingedickt,  mit  Alkohol  behandelt,  mit  Kohle 
gereinigt  und  zuletzt  durch  Liquor  Ammonii  caustici  das 
reine  Morphium  in  Erystallen  abgeschieden. 

Weisse  Krystalle,  glänzend,  geruchlos,  von  bitterem  Geschmack; 
löslich  in  40  kaltem  und  30  heissem  Alkohol ,  in  Wasser  kaum ,  in 
Aetber  gar  nicht. 

Präparate  und  Form.  1 )  Morj^hium,  in  Dosen  und 
Formen  etwa  wie  Morphium  aceticum,  das  in  der  Kegel 
vorgezogen  wird. 

2)  Morphium  aceticum:  kleine  Dosen  zu  Gr.  Vs  — '/4, 
mittlere  zu  Gr.  V4 — V2,  grosse  zu  V2 — 1,  täglich  1 — 3mal. 
Innerlich  in  Pulver,  Pillen  und  Auflösung.  —  Aeusserlich 
endermatisch  (zu  Gr.  V« — l);  in  Klystieren  (Gr.  'A  —  Va), 
Salben,  Linimenten. 

Bereitung:  durch  directe  Verbindung  des  Morphium  mit  Ace- 
tom  concentratum.  —  Weisses  Pulver  oder  feine  weisse  Krystalle,  die 
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nach  Essig  riechen,  sehr  bitter  schmeckeilt  und  sich  in  Wasser  leicht 
lösen  (besonders  wenn  man  noch  einige  Tropfen  Essigsänre  zusetzt). 

Wirkung.  Das  Morphium  ist  vorzüglich  dasjenige 
Prinoip  des  Opiums,  welches  die  Sensibilität  deprirairt.  Als 
Sedativum,  Anodynum,  Antispasmodicum  wirkt  es  daher  auch 
schneller  und  kräftiger,  als  Opium,  und  besitzt  dagegen 
die  ttbrigen  Wirkungen,  das  Gefässsystem  zu  excitiren  und 
die  Seoretionen  anzuhalten,  nicht  so  beständig  und  nicht 
in  demselben  Grade. 

Das  Morphium  und  seine  Salze  scheinen  sich  dynamisch  nicht  zu 
unterscheiden.  Man  gebraucht  daher  (wegen  der  leichtern  Löslich- 
keit) gewöhnlläi  MorphiOM  aceticum,  doeh  kann  man  auch  Morphiuhi 
sulphuricum  und  muitetkniiD  (in  gleichen  Dosen  und  Formen)  an- 
wenden. 

Anwendung.  Wie  Opium,  wenn  es'  sich  mehr  um 
die  reine  narkotische  Wirkung  handelt,  und  die  Excitation 
des  Gefässsystems  und  die  Eetention  der  Secretionen  nicht 
erwünscht  ist.  Für  die  endermatische  Methode  wird  es 
immer  torgeEogen. 

3.    Lactucarium. 

Pharmakographie. 

Das  Laotucarium  ist  der  ausgeschwitzte  und  an  der 
Luft  erhärtete  Saft  von  Arten  der  Lactuca,  und  wird  aus 
den  Stengeln  des  blühenden  Krauts  gewonnen.  Ein  Gummi- 
haj»,  von  der  Consistenz  des  Wachses,  bröcklich,  gelblich- 
braun,  in  Geruch  und  Geschmack  dem  Opium  ähnlich. 

Lncluca  mlion,  Garten-Lattig  (Compnsitae,  CichoHaceae;  — 
Synut'iiosia  aeciunlis),  ein  Kraut,  mit  glatten  Blättern,  bei  uns  ange- 
baut. Die  Blätter  des  jungen  Krauts,  das  noch  keinen  Blüthenfttiel 
getrieben,  werden  als  Salat  gegessen.  —  Lactuca  virosa,  mit  stacheli- 
gen und  fein  gezähnten  Blättern ,  an  Hecken  und  Rändern  des  sttd- 
lieben  Europa,  bei  uns  ebenfalls  in  Qärten  gezogen.  —  Lactuca  sca- 
rioln.  mit  vertikalen  und  buchtig  -  gefiederten  Blättern. 

Die  Pflanzen  führen  einen  weissen,  dicken  Milchsaft,  welcher, 
wenn  sie  blühen,  narkotisch  riecht  und  widerlich  bitter  schmeckt 
(am  meisten  bei  Lactuca  virosa).  Dieser  enthält  einen  bittem  Ex- 
tractivstoflf  (mit  Lactucasäure  und  einer  eigenthttmlichen  alkaloldischen 
Base),  Harz,  Gummi,  Caoutchouc. 

Präparate  und  Form.  1)  Lactucarium,  zu  Gr.  1  — 
5,  täglich  1  —  4mal  (die  Dosis  lässt  sich  nicht  bestimmt 
angeben),  in  Pulver,  Pillen,  Emulsion. 

Lactucarium  anglicum  (von  Lactuca  virosa  soll  es  besonders  kräf- 
tig sein)  ist  die  bessere  Sorte;  das  .Lactucarium  gallicum  dagegen 
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w«iig«r  gmt  (gewöhnlich  von  LmcIuvü  sativa  nach  Art  eines  Extracts 
bereitet). 

2)  Exlractum  Lactucae  virosae,  zu  Gr.  2  —  5,  täglich 
einigemal,  in  Pulver,  Pillen,  Mixturen. 

Wie  alle  narkotischen  Extracte  wird  es  aus  dem  frischen  Kraut 
bereitet.  Dies  wlj:d  gestossen,  der  Saft  ansgepresst,  verdunstet  und 
mit  Weingeist  behandelt,  um  den  Schleim  zu  entfernen.  —  Das  Ex- 
tractum  Lactucae  virosae  siccum  oder  pulveratum  wird  .ans  dem 
Extractnm  Lactucae  virosae  dargestellt ,  indem  man  4  Theile  mit 
Saecharum  I^actis  1  verreibt,  verdunstet,  und  so  viel  Saecbarum 
Lactis  noch  zusetzt,  dass  das  erhaltene  trockene  Extract  wieder  4  Theile 
beträgt  (also  eben  so  stark  ist,  wie  das  dicke  Extract}. 

Wirkung.  Deprimirt  wie  ein  sohwaches  Narcoticum, 
ohn/B  zu  excitiren  und  ohne  die  Seoretionen  anzuhalten. 
Nach  mittlem  öaben  (Lactucarium  Gr.  2  —  4)  folgt  Er- 
weiterung der  Pupille,  Abspannung  der  Muskeln  und  Schlaf; 
nach  grossen  Gaben  (Gr.  5 — 10)  Mattigkeit  und  Abge- 
schlagenheit, Schwere  des  Kopfes,  langsamer  Puls,  Kälte 
der  Haut  und  tiefer  Schlaf.  Sehr  grosse  Gaben  (Scr.  1 — 2) 
erzeugen  Narkose  (gastrische  Beschwerden  mit  Uobelkeit, 
Kälte,  Beklemmtuig,  Schwinden  der  Kräfte,  Sopor). 

Das  Lactucarium  ist  in  seiner  Stärke  verschieden,  so  dass  die 
Dosis  und  selbst  die  Wirkung  differiren.  Das  Extractum  Lactucae 
virosae  ist  gleichmässiger ,  aber  nicht  so  kräftig. 

Anwendung.  Als  Sedativum,  Anodynum  und  Anti- 
spasmodicum  wie  Hyoscyamus;  als  Sopiens,  um  Schlaf  EU 
machen,  ohne  zu  excitiren. 

Das  Mittel  ist  keineswegs  sicher  und  überdies  theuer.  Die  An- 
gaben über  den  Werth  desselben  differiren  sehr,  so  dass  es  gegen- 
wärtig selten  gebraucht  wird. 

.  4.     Hyoscyamus. 

Pharmakographie.     Bilsenkraut.  -  Folia. 

Hyoscyamus  niger ,  das  schwarze  Bilsenkraut 
{Solaneae;  —  Pentandria  Monogyniä) ,  eine  kleine,  zwei- 
jährige Pflanze,  die  bei  uns  häufig  auf  Schutthaufen  und 
unangebauten  Orten  wächst.  Blätter  blassgrUn,  weich, 
haarig,  klebrig,  buchtig,  unten  gestielt,  oben  sitzend  und 
den  Stengel  umfassend.  —  Blumenkrone  schmutzig  gelb, 
geädert,  trichterförmig.  —  Frucht  eine  zweifUcherige,  viel- 
samige  Kapsel.  Die  Samen  klein,  nierenförmig,  gelblich- 
grau. 

Gemch  widerlich,  narkotisch;  Geschmack  widerlich,  schleimig, 
bitter. 
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Bestandtheile:  Hyoscyamin  (Alk«lo!d,  reichlicher  in  den  Sa- 
men als  In  den  Blättern,  krystallislrt ;  löslich  in  Aether,  Alkohol  nnd 
Wasser;  zersetzt  sich  leicht  in -der  wässerigen  Lösnng,  weshalb  die 
getrockneten  Blätter  an  Wirksamkeil  verlieren) ,  Gummi ,  Harz  (in 
den  Samen  noch  fettes  Oel,  Eiwelss). 

Präparate  und  Form,  l)  Folia  concisa  und  pul- 
verata,  zu  Ghr.  1  —  4,  täglich  einigemal,  in  Pulver  und 
Pillen  (nicht  gebräuchlich). —  Aeusserlich  zu  Cataplasmen. 

2)  Semina j  zu  Gr.  1—4,  täglich  einigemal,  sehr  un- 
sicher, daher  ausser  Gebrauch. 

3)  Ex tr actum  (der  ^^usgepresste  Saft  des  frischen  Krau- 
tes mit  Weingeist  behandelt) ,  zu  Gr.  Vi  —  1  —  2 ,  täglich 
einigemal,  in  Pulver,  Pillen  und  Mixtureit  —  Aeusserlich 
zu  Zahnmitteln,  Klystieren  (Gr.  1  —  3),  Augenwässern  (Gr. 
3  -  10  auf  Dr.  2  zum  Einträufeln),  Salben. 

4)  Oleum  Byoscyami  coctum  (das  getrocknete  Kraut  mit  Oleum 
Olivarum  8  fekocht) ,  nur  äusserlich ,  ohne  besondere  Wirkung. 

I 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Extract  zu  Gr.  Vi)  machen 
Schwindel,  erweitern  die  Pupille  und  deprimiren  das  Ner- 
vensystem in  entsprechenden  Krankheiten  (ohne  d^bei  zu 
excitiren,  und  ohne  die  Verdauung  zu  stören).  Mittlere 
Gaben  (Gr.  Va — D  erregen  Trockenheit  im  Halse,  gastrische 
Beschwerden,  Schwindel  und  Schwere  des  Kopfes,  allgemeine 
Schwäche,  Sohläfrigkeit ,  Verwirrung  der  Gedanken  und 
der  Sinne.  Grrosse  Gaben  (Gr.  2)  machen  Narkose  mit 
Gongeitionen  nach  dem  Kopfe ;  und  sehr  grosse  Guben  (Gr. 
3  —  4)  vergiften  unter  den  Symptomen  von  Coma  (zuweilen 
mit  Krämpfen  und  wüthenden  Delirien). 

Anwendung.  1)  Erethismus  nervorum  und  functio- 
nelle  Nieurosen,  besonders  der  Eespirationsorgane  (z.  B. 
nach  Fiebern  und  Entzündungen,  Keuchhusten,  Asthma 
spasmodicum,  nervöser  Husten);  in  Neurosen  der  Kinder 
(in  der  Zahnperiode,  gegen  Trismus);  oder  an  Stelle  des 
Opium,  wenn  man  dessen  cxcitirende  Wirkung  fürchtet. 

2)  Nervöse  Schmerzen  am  Kopf,  Cephalalgie,  Otalgie, 
Odontalgie,  Prosopalgie. 

Aeusserlich  häufig,  wo  Narcotica  passend  sind: 
1)  als  Anodynum  und  Antispasmodioum.  —  2)  Zur  Erwei- 
terung der  Pupille  (bei  Augenoperationen,  bei  Iritis). 
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'  5.    Belladonna. 

Pharmakographie.  Tollkirsche.  —  Folia,  radix. 
^  Atropa  Belladonna  {Solaneae ;  —  Pentandria  Mono- 
gynia) ,  eine  krautartige  Pflanze  in  warmen  Ländern  (auch 
bei  uns),  in  gebirgigen  )ind  schattigen  Orten  und  in  kal- 
kigem Boden.  Wurzel  lang,  dick,  fast  rübenartig,  gegen 
den  Stengel  ästig,  aussen  schmutzig  gelbbraun,  innen 
weiss,  —  Stengel  3  —  5  Fuss  hoch,  mit  zweitheiligen 
Aesten.  —  Blätter  gross,  oval,  ganzrandig,  ziemlich . glatt, 
an  beiden  Enden  zugespitzt,  wechselständig,  gestielt.  — 
Blumen  gestielt,  zu  1  oder  zwei.  —  Frucht  eine  rundö, 
sbhwai^e,  2fädierige,  vielsamige  Beere  (einer  Kirsche  sehr 
ähhlich). 

Bestandtheile:  Atropin  (Alkalold),  bitterer  EztractlYstofT 
(Pseadotoxin) ,  flüchtige  Sänre  (Atropas'aure) ,  Gummi,  Eiweiss  etc.  — 
Geruch  jiarkotisch;  Geschmack  widerlich,  bei  den  Blftttem  mehr 
scharf,  bei  der  Wurzel  mehr  zusammenziehend,  bei  doi  Beeren  mehr 
süssllch  und  zusammenziehend. 

Atropin  krystallisirt ,  ohne  Geruch  und  Geschmack;  löslich  in 
Aether  und  helssem  Alkohol,  bildet  Salze,  die  mehr  salzig  schmecken 
und  krystallisiren.  In  der  Wurzel  und  in  den  Samen  besonden 
reichlich. 

Präparate  und  Form.  1)  Folia  concisa  und  pul- 
verata,  zu  Gr.  1—3,  täglich  1.— 2mal,  in  Pulver,  Pillen, 
Aufguss  (besonders  für  Kinder ,  z.  B.  Scr.  l  —  Dr.  Vi  anf 
ünc.  3,  täglich  2  — 4mal  V»  Esslöflfel,  fUr  ein  Kind  von 
10  Jahren).  —  Aöusserlich  zu  Klystieren  (infundirt,  Scr. 
Vs  —  1),  Injectionen,  Augenwässem  (zum  Einträufeln  Ghr. 
5  —  20  auf  Unc.  Vi),  Fomentationen  (Scr.  1— Dr.  1  auf 
Unc.  1).  Auch  zu  Cataplasmen  und  als  Rauchmittel  (wie 
Stramonium). 

2)  Radix  concisa  und  pulverata,  zu  Gr.  Va  —  2,  täg- 
lich l  —  2mal,  in  Pulver,  Pillen,  Aufguss  (Scr.  Vi  —  Dr.  Va 
auf  Unc.  3,  täglich  1—2  Esslöffel).  Gegen  Wasserscheu 
nach  der  Methode  von  M  ü  n  c  h  in  grossem  Gaben.  Aeus- 
serlich  selten. 

3)  Extractum  (aus  den  frischen  Blättern  erst  mit  Was- 
ser^  dann  mit  Weingeist  behandelt,  wie  bei  Lactuca  virosa), 
zu  Gr.  V»  — 2,  täglich  2  — 3mal,  in  Pulver,  Pillen  und 
Mixturen.  —  Aeusserlich  zu  Zahnmitteln,  Augenmitteln 
(Gr.  2  —  8  auf  Dr.  1,  zum  Einträufeln),  Salben,  Lini- 
menten. 


Wilk%«|^      KUitt«  Kxtnict  la  Gt.  */i)  »UV 

^i<>l<KA  'iiUk  4n9  K^ff/  «tfkv^t.  Bvr  SisB  dm  Gesichts 
%M  fnllllM  iiü*!  i'JkiJi  j$«ki<  v^KthtnkoH  «ad  die  Pupille 
^MUtk  «^  wi«it«NiiV    1£ifc  iito»  «Mkyui  S«kwiMl«l   und 


v  8l 


4k  ()»iitilifei  ttiBri  »Ir* 


337 

Conti aindicationen:  Status  gastrirns.  Uj-peiÜmio  des  Qe- 
hinu  and  der  Lnnjren,  active  Congestionea .  Paralysen. 

Cautelen.  Die  Nariiose  darf  man  nur  bei  sehr  geflUirlichen 
Neurosen  herbeiführen  qnd  sehr  icnrze  Zeit  nnterhalten  (Hydrophobie, 
Tetanas ,  Manie) ,  denn  es  können  für  lange  Zeit  allerlei  Stömngen 
der  Nerven  i  besonders  der  Augen |,  und  selbst  des  Sensoriam  zurück- 
bleiben. Trockenes  Kratzen  im  Halse.  Flimmern  vor  den  Augen 
und  Schwere  des  Kopfs  zeigen   an.   dass  man  das  Mittel  aussetzen 

>oll. 

Aeusserlich.  1)  Bii  Staaroperationen,  Krankheiten 
der  Iris,  zur  Erweiterung  der  Pupille.  —  2)  Sehmeraen 
und  Krämpfe  peripheiiBcher  Gebilde,  um  die  Exaltation 
der  Nerven  zu  deprimiren;  z.  B.  Hemia  incarcerat«  spa- 
stica,  krampfhafte  Verschliessung  des  Uterus  bei  Geburten, 
Krämpfe  der  Sphincteren,  grosse  Schmerzen  bei  Krebs  etc. 

6.     Stramonium. 

Pharmakographie.     stechapfeL  —  Folia,  aemina. 

Datura  Stramonium  ySolaneae;  —  Pentandria  Mo- 
nogynia),  eine  krautartige  Pflanze  bei  uns  auf  Schutthau- 
fen. Stengel  2  —  4  Fuss  hoch ;  Blätter  gross,  gestielt,  oyal, 
gezähnt,  geädert.  Blumen  einzeln,  gestielt.  Fracht  eine 
Wereckig -  rundliche ,  stachelige  Kapsel  mit  4  Klappen,  4 
Fächern  und  vielen  nierenfiirmigen,  dunkelbraunen  Samen. 

Geruch  narkotisch,  widrig;  Geschmack  widerlich,  bitter,  etwas 
scharf. 

Bestandt heile:  Daturin  (Alkalold,  besonders  reichlich  in  den 
Samen',  Harz,  fettes  Oel,  Gummi,  Eiweiss,  Extractiystoff. 

Das  Daturin  krystalllsirt,-  riecht  nicht,  sohmeckt  bitter  und  et- 
was scharf;  löst  sich  in  Weingeist,  wenig  in  Aethor,  sehr  wenig  in 
Wasser;  bildet  leicht  lösUche,  krystaUlsirbare  Salze. 

Präparate  und  Form.  1)  FoUa  concisa  und  pul- 
verata,  zu  Gr.  Va  —  2,  täglich  2  —  4mal,  und  vorsichtig 
steigend  noch  mehr;  in  Pulver,  Pillen,  Aufguss  (Scr.  1 — 2 
auf  Unc.  4,  alle  2  —  4  Stunden  1  —  2  Theelöffel  voll,  und 
vorsichtig  mehr).  —  Aeusserlich  als  Rauchmittel,  1-2  Pfei- 
fen pro  die  (anfänglich  mit  Tabak  gemischt).  UcbrigenR 
selten.     Auch  innerlich  lieber  das  Extract. 

2)  Semina  y  zu  Gr.  V2--2,  täglich  2  — 4mal;  selten, 
lieber  die  Tinclur. 

3)  Tinctura  seminum  (5  mit  Spiritus  Vini  rectiftcatissimus 
24  macerirt),  zu  gutt.  5—10  15,  täglich  2  — 4mal  und 
vorsichtig  mehr.     Aeusserlich  selten. 

4»  Extractuvi  (die  frischen  Bl\S.ttet  QL\]L«%«<^cmN>  "o^^^ 

Leuing,  Matcria  medica.  *2?L 
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Weingeist  beluuidelt,  wie  Eztractum  Lactuoae  virosae), 
zu  Gr.  V> — 1?  täglich  2 — dmal.  -  Aeusserlich  zu  Zahn- 
mitteln,  Augenmitteln;  ausserdem  selten. 

Wirkung.  Aehnlich  der  Belladonna,  irrititt  jedoch 
etwas  mehr,  excitirt  nicht  so  heftig  und  afficirt  das  Ner- 
.  Tensystem  schneller  und  stärker.  Schon  der  blosse  Dunst 
macht  den  Kopf  schwer  und  die  Brust  beklommen. 

Die  Wirkung  ist  noch  niclit  speciell  festgestellt.  So  soll  das 
Mittel  die  venSse  Circolation  des  Unterleibs  beschleunigen,  die  weib- 
lichen Genitalien  irritlren  (bei  Vergiftungen  will  man  Delirien  von 
Nymphomanie  bemerkt  haben) ,  gewöhnlich  Convulsionen  erzeugen, 
die  Energien  des  Auges  weit  mehr,  als  Belladonna,  deprimiren,  etc. 

Anwendung.  1)  Wahnsinn,  besonders  transitorische 
oder  periodische  Formen,  mit  rheumatischer  oder  hysteri- 
scher Grundlage.  —  2)  Neurosen,  namentlich  im  Gebiet 
des  Nervus  vagus  (Keuchhusten,  Asthma),  in  Folge  von 
Rheumatiimen  (Prosopalgie),  oder  von  Störungen  der 
weiblichen  Genitalien   (Hysterie). 

Aenfierlich  zu  narkotischen  Umschlägen  und  Ein- 
reibungen; bei  Asthma  die  Blätter  zu  rauchen  (vorsichtig!). 

Die  Indicationen  sind  keineswegs  sicher.  Jedenfalls  ist  ein  län- 
gerer Gehranch  sehr  bedenklich  und  kann  leicht  langwierige  nervöse 
Störungen  zurücklassen. 

7.    Acidum   hydro  cyanatum. 

Pharmakographie.  Acidum  hydrocyanioum ,  Acidum  bo- 
nuticum;  Blausäure. 

Das  C  y  a  n  ist  ein  farbloses  Gas  von  eingenthUmlichem, 
sehr  durchdringendem  Geruch,  welches  aus  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  besteht  (NO)  und  sich  chemisch  wie  ein  Salz- 
bilder verhält.  Es  bildet  sich  bei  der  Destillation  trockner 
thierischer  Theile  (Hufen,  Blut)  aus  den  Elementen,  na- 
mentlich wenn  man  Kalium  (z.  B.  Potasche)  oder  Eisen 
mit  glühen  lässt  (wegen  der  grossen  Verwandtschaft  zu 
diesen  Stoffen).  Die  Formen,  unter  denen  es  dann  er- 
scheint, sind  Kalium  cyanatum,  Ferrum  cyanatum  (beides 
Salze),  oder  Ferro-Kalium  cyanatum  (ein  Doppelsalz). 

Ferrum  cyanatum ,  Eisen  -  Cyantir  -  Cyanid,  Berliner 
Blau.  —  Ferro-Kalium  cyanatum,  Cyan-Eisen-Kallum,  blau- 
sanres  Eisen-Kali,  Blutfangensalz. 

Die  Blausäure  besteht  aus  Cyan  und  Wasserstoff, 
J70H,  und  wird  durch  Behandlung  der  Oyansalze  mit  Säuren 
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erhalten.  Die  reine  Säure  zersetzt  sich  sehr  leicht,  ist  sehr 
fluchtig  und  in  ihrer  Wirkung  das  gefährlichste  und  hef- 
tigste Gift.  Die  Officincn  halten  daher  nur  eine  sehr  ver- 
dünnte Säure. 

Bereitung:  Blntlaugensalz ,  Wasser,  Weingeist  und  Schwefel- 
säure werden  gemischt  und  in  eine  Flasche  gethan,  die  dann  in  ein 
Gefäss  mit  Wasser  gestellt  wird.  Indem  man  das  Wasser  aum  Sieden 
bringt,  destillirt  verdünnte  Blausäure  über  und  wird  in  einem  Gefass 
mit  kalter  Vorlage  aufgefangen.  lUO  Gran  dieser  Säure  sollen  9,5 — 
10  Gran  Gyan- Silber  geben,  also  2  Gran  absolute  Blausäure  ent- 
halten. 

Eigenschaften:  wasserhcll,  flüchtig,  zersetzt  sich  leicht,  lös- 
lich in  Wasser  und  Alkohol;  riecht  cigenthümlich ,  angenehm  (die 
concentrirte  irritirt  die  Gerachsorgane  und  reizt  zum  Husten) ;  schmeckt 
eigenthUmlich  (nach  bittem  Mandeln) ,  kühlend ,  hintenach  brennend 
und  kratzend.  Damit  das  Licht  sie  nicht  zersetze,  bewahrt  man  sie 
in  schwarzen  Gläsern  auf. 

Die  Blausäure  findet  sich  bei  einigen  Arten  von  Amyg- 
dalus, Prunus  und  Cerasus  in  der  Binde,  den  Blättern, 
BlUthen  und  Frilchten,  in  der  Schale  der  Aepfelkeme,  und 
einigen  andern.  Sic  scheint  hier  aber  (wie  auch  das  äthe- 
rische Oel,  welches  man  gleichzeitig  erhält)  nicht  fertig 
gebildet  zu  sein,  sondern  sich  erst  unter  Yermittlung  eines 
eigenthUmlichen  Eiweisses  und  unter  Zutritt  von  Wasser 
aus  besondern  Stoffen  (Amygdalin)  zu  bilden. 

Am  ergiebigsten  sind  die  Früchte  von  Amygdalus  communis  amara 
(bittere  Mandeln),  die  ausser  Blausäure  zugleich  das  ätherische  OUmm 
Atnygdalarum  amara rum  liefern. 

Präparate.  Acidum  hydrocyanicum,  gutt.  1  — 4,  täg- 
lich 2 — 4mal,  sehr  vorsichtig  steigend,  mit  Aqua  destillata 
und  etwas  Spiritus  Vini  rectificatissimus  verdünnt  und  in 
einem  schwarzen  Glase  (damit  sie  sieh  nicht  so  leicht  zer- 
setze) aufbewahrt. 

"Wirkung.  Absolute  Blausäure  zu  einigen  Tropfen 
auf  die  Zunge  gebracht,  tödtet  fast  momentan  durch  all 
gemeine  Paralyse.  Von  "Wunden  aus  oder  wenn  sie  ein- 
geatlimet  wird,  tödtet  sie  ebenfalls  sehr  schnell. 

Die  verdünnte  Säure  in  kleinen  Dosen  (gutt.  1 — 2)  kann 
lange  ohne  bemerkliche  Wirkung  gegeben  werden.  Mit 
der  Zeit  fühlt  man  bittern  Geschmack  und  Kratzen  im 
Schlünde,  Schwere  des  Kopfs,  Trübung  des  Gesichts,  Druck 
der  Brust  und  allgemeine  Muskelschwäche,  während  sich 
die  Frequenz  des  Pulses  vermindert.  —  Grosse  Gaben  er- 
zeugen  grosse  Muskclschwäohe,  Betäubung,   Erweiterung 
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der  Papille,  grosse  Angst,  Palpitationen  des  Hersens  und 
Convulsionen,  unter  welchen  der  Tod  erfolgen  kann  (zu- 
weilen Coma  und  keine  Convulsionen).  Die  Wirkung  geht 
schnell  vorüber  (Va  Stunde),  und  wenn  der  Kranke  nicht 
in  dieser  Zeit  stirbt,  so  erholt  er  sich  eben  so  schnell 
wieder. 

Anwendung,  l)  Neurosen  der  Respirations -  und 
Verdauungsorgane.  —  2)  Neurosen  des  Herzens  (auch  ge- 
gen die  l'alpitationen  organischer  Herzkrankheiten),  und 
entzündliche  Lungenkrankheiten  mit  nervösen  Complicatio- 
nen  (nervöser  Husten,  starker  Husten  bei  Pneumonie, 
Bronchitis,  bei  Phthisis).  —  3)  Ausserdem  noch  in  andern 
Fällen  empfohlen  (Melancholie,  Würmer);  die  lUausäure 
hilft  jedoch  wenig  und  meist  nur  transitorisch. 

8.    Amygdalae   amarae. 

Pharmakographie.    Bittere  Mandeln. 

Amygdalus  communis  (Rosaceae,  Drupacae;  —  Ico- 
sandria  Monogynia),  der  gemeine  Mandel  bäum,  in 
den  Ländern  des  mittelländischen  Meeres,  wird  in  2  Arten 
unterschieden:  Amygdalus  communis  dulcis  und  Amyg- 
dalus communis  amara.  Die  Frucht  ist  eine  Stein- 
frucht, und  der  Geschmack  des  Kerns  bedingt  hauptsäch- 
lich den  UntcrHchied. 

Boütandtheile:  fette»  Gel,  Gnmmi,  Zucker,  Eiweiss  (Emnl- 
Bln),  Amygdalln  (chemisch  indifferent,  kryatalliairt ;  besteht  ans  Koh- 
lenstoff, Sauerstoff,  Wasserstoff  und  sehr  wenig  Stickstoff,  und  ver- 
wandelt sich  unter  Vcmiittlnng  von  Emulsin  und  unter  Zutritt  von 
Wasser  in  Blausäure  und  eigenthümlichcH  ätherisches  Ocl,  Oleum 
Amytjdalarttm  amarnrum  aethermm).—  Geruch  schwach ;  Geschmack 
oigenthiimlich  bitter  (wioAmygdalin,  oder  sehr  verdünnte  Blausänre). 

Präparate  und  Form,  l)  Amygdalae  amarae  ex- 
cortioatae,  als  Corrigens  des  (Jesmacks  zu  Mandelemulsio- 
nen. (Auf  Amygdalae  dulces  Unc.  1  etwa  Dr.  V«.)  — 
Ausserdem  selten  (etwa  noch  äusserlich  zu  Cosmeticis). 

2)  Aqua  Amygdalarum  amararum,  zu  Scr.  V2  —  l  —  2, 
täglich  einigemal  (Dr.  Va  —  2  Tpro  die),  pur  oder  in  Mix- 
turen. (Beliebt  als  Corrigens  zu  Emulsionen  und  zu  Brust- 
mixturen, und  als  Menstruum  ftlr  narkotische  Salze  und 
Extracte.)  —  Aeusserlich  selten. 

Bittere  Mandeln,  von  welchen  das  fette  Oel  kalt  ausgeprcsst  wor- 
den,  werden  mit  Wasser  (5)  und  Spiritus  Vlni  rectificatissimus  (i/^) 
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verrieben  mid  ttberdestllUrt.  —  Klar  oder  etwfts  trübe,  riecht  und 
schmeckt  angenehm  nach  Blausäure.  —  2  Unzen  bilden  Or.  6,0  —  tt,7 
Gyan- Silber,  1  Unze  enthält  also  Gr.  3/«  wasserfreie  Blausäure. 

3)  Oleum  Amygdalarum  amararum  aethereum,  zu  gutt. 
V«  —  1 ,  täglich  einigemal  (Torsichtig  zu  steigen) ,  in  Wein- 
geist gelöst,  als  Oelzucker,  in  Fifien.  —  Aeusserlich  zu 
Einreibungen. 

Bittere,  von  dem  fetten  Oel  befreite  Mandeln  werden  mit  Wasser 
destillirt.  —  Gelblich,  schworer  als  Wasser,  riecht  kräftig  und  angenehm 
nach  Blausäure,  schmeckt  brennend,  bitter,  und  enthalt  Blausäure  in 
ziemlicher  Menge  als  wirksamen  Bestandtheil. 

Wirkung.  Wie  Blausäure.  Das  ätherische  Oel  ist 
noch  etwas  stärker  als  die  officinelle  Säure. 

Anwendung.  Wie  Blausäure.  Selten  (oder  nie)  als 
Hauptmittel,  häufig  als  Adjuvans  (so  besonders  Aqua  Amyg- 
dalarum amararum) ,  oder  als  Oorrigens. 

9.    Nuz  vomioa. 

Pharmakographic.    Brechnnss,  Krähenaugen. 

Strychnos  Nux  vomica  {Apocyneae;  —  Pentandria 
Monogyniä),  ein  niedriger  Baum  in  Ostindien.  Die  Frucht 
ist  rundlich,  von  der  Grösse  einer  Orange,  und  enthält  in 
einer  glatten,  zerbrechlichen  Schale  ein  schlammiges  Mark 
mit  8 — 10  Samenkernen.  Diese  Kerne  sind  rund,  platt, 
im  Durchmesser  fast  einen  Daumen  breit,  kreisförmig  mit 
feinen  Haaren  besetzt,  in  der  Mitte  mit  einer  Erhabenheit 
(der  auf  der  andern  Seite  eine  Vertiefung  entspricht). 

Die  Samen  sind  die  officincllen  BrechnQsse  oder  Krähenaugen. 
Die  Kinde  desselben  Baumes  ist  die  sogenannte  falsche  Angustura- 
Kindti,  die  man  mit  dem  wahren  Gortex  Angusturae  yermischt  in  den 
Handel  gebracht  hat. 

Bcstandtheile  der  Samen:  Strychnin,  Brncin  (zwei  Al- 
kalolde) ,  Amylum ,  Ciummi ,  gelber  FarbstoflF,  festes  Oel ,  Strychnin- 
säure  (I  gasur säure;  kryHtallisLrt,  nicht  giftig).—  Geruch  schwach, 
widrig;  Geschmack  sehr  bitter. 

Präparaten.  Form,  l)  Nuces  vomicae  pulveratae, 
zu  Gr.  1  —  2,  täglich  l  —  3mal,  und  Torsichtig  bis  Gr.  5— 
1 0,  in  Pulver ,  Pillen.  Der  Gehalt  an  Alkaiolden  yariirt  sehr,  da- 
her die  Dosis  so  unsicher. 

2)  Ex tr actum  Nucum  vomicarum  aquosum,  zu  Gr.  Vi — l» 
täglich  2  -  4mal,  und  vorsichtig  bis  Gr.  3-5,  in  Pulver, 
l'illeii,  Mixturen. 

Wiederholt  mit  Wasser  digerirt,  ausgepresst,  eingedickt,  und  b«i 
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▼er  wird. 


bfl  Toardtmitet,  so  dnss  os  dn  bräunlich -gulblichcH  PqI- 


3)  EiX^iractum  Nncum  vomwaaimm  spiriiumHMy  äu  Gr, 
Vj  —  I,  tiiglicli  2  —  3mfil,  und  vorsicMig  bi*  Gr,  2  — 3j  lA 
Pulver,  Pillen,  »piritiiöstn  Aulliisuagen. 

Wiederholt  mit  BplrlttisVlni  rcctJAcjiti«slnnuii  dlpertrti,  ini^^preBSt, 
eiugedickti  und  bei  ji^ulhidiT  WUrme  getrocknet,  m  daas  e«  v\n  grUn- 
Uch -briiiutiitja  Fulvür  wird. 

■4)  Stnjühninum ;    vgl.  den  Mgctidon  Artikel. 

Wirkung.  Kleine  Do&cn  «türeii  den  Appdit  Tiinht 
(hHußg  wird  er  fiogar  noch  angeregt;)  und  vermehren  die 
Abaonderungeu  des  Darms»  der  Lebtjr  und  des  ürinH.  Wer- 
den  aber  kleine  Dosen  lange  g^gfcben,  so  wird  der  Appetit 
gestört,  die  Muskeln  werden  wie  dteif  (dtiher  das  Athnien 
beklommen,  das  Gehen  nnd  Stehen  erschwert)  und  die 
Glieder  stittern.  Der  Kranke  wird  V(in  KKltc  durchrieselt, 
lind  gegen  diese,  wie  gegen  jede  Ikrllhrung  sehr  eicipürid- 
lich.  Er  sucht  die  Einsamkeit  und  Dunkelhtit,  sein  Ge- 
nnUth  ist  niederge.^chhtgen  und  diesR  Verstimmung  wird 
vennehrt  diirth  die  ZuckTingen  der  Muskeln  ^  die  zuletzt 
noch  binzntTeten, 

Ist  die  Wlrkunfj  (iTtensIver,  so  oritstohen  St;i»nerÄen  und  ZuL^kun- 
gea  ♦  die  wl«  der  I^illtz  durtb  dtsu  Kfirper  fahrt- !!>  ttuJ  HcInirDerz hafte 
t«taiii**tl!>y  Krämpfe  T  wölcho  Mnttigkelt  der  Mu»kch>  und  Zu<-'kcji  der 
HRöt  ziirückliaä»on.  Iditunter  folgten  diese  Wirkungen  plüly:Udi,  nud 
sind  immer  beachwcrdch  und  sthreekhaft ,  atwir  gewöhnlich  nit^hl  go- 
fÜhrlieh.  Aber  man  Rtn  voMlcbtlg:  nilt  dtir  DoalH,  denn  dik'  Kronk«» 
£«w0]inen  »leb  nicht  an  da»  Mlttt^l,  wie  etwa  an  (»idyuu 

Bei  Paralysen  ontätehen  die  jSuekungen  KU^rat  in  den  gelHtitnton 
Theilen  und  sind  hier  auch  meiat  ungruwühnikb  «tÄrk ,  ohne  g«^riide 
sehr  lästig  £ti  Min. 

Nach  grossen  Guben  erfolgt  der  Tod  unter  den  Sym- 
ptomen des  Tetanufs    und  der  Anphysie.      Das  Bewusatscin 

gewiVhnlich  nicht  getrübt,  das  GemlUh  sehr  nicdeige- 
jöhlagon,  und  nur  zuweilen  das  Gcfäsasyatem  excitirt  und 
iic  HyxMirUmie  des  Cthinis  bttrtichtlieh. 

Dl©  Krähonaugen  afllelren  flie  Energien  de*  Hikkennittrk.a  und 
laB«en  das  Gohlm  gewillinlicb  in-il ,  oder  iiUerirsjn  e»  nur  vorüber- 
gehend.   Sio  crhitKen  nicht  und  IrrSiiren  wenigstenH  ISrtlleli  nicht. 

Anwendung.  1|  Paralvfion ,  besonders  von  Krank- 
heiten des  Rllcktnranrks,  In  einigen  Fidlen  mit  glfin/eii- 
dem  Erfolg,  in  sindt^rn  wieder  nieht,  ohne  flass  man  tiinen 
Grund  dalilr  angeben  kcinnte.  | Dahin  gehören  Pariilysen 
der  Extremitäten  von  RheumatiHmus,  Colicn  satunilna,  tat- 
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Altet«  Lfthmmigen  als  üeherreste  voti  Verl  etssun  gen  desRtlök- 
grats  I  oder  von  frUheni  ürganisctiün  Krankheiten  etc.)  — 
2\  Cardialgie  und  Kolik,  Darchfall,  hartnäckige  Yergtopfiing 
Tind  Flatulenz,  u.  dergl. ,  Torssüglieh  aber  Magenkrampf 
(bei  rhenmatischeni  mit  Naruuticis  und  Diaphoreticis; 
bei  nervösem  mit  Wismuth,  Zink  ^  Ipecacuanha,  Opium; 
bei  Wassererb rechen  mit  Rheum,  Natrium  earbonicum  aei- 
diilum  etc.),  ^  3)  VerBchiedeiie  Neurosen^  ohne  fiichere  In- 
dieation ,  und  mit  zweitelhaftem  Erfulge :  (Epilepsie ,  Hy- 
sterie, WediseMeher,  Tetanus  etc.). 

10.     Strychnium.     S  trychni  n  um, 

Pharmskographie* 

Das  StrychniB  und  das  Bruein  (Caniramin) 
sind  die  wirkBaraeu  fcJtoffD  in  den  giftigen  Thcilen  der 
StT^'chnoÄ - Artfin.  Daa  Strjclmin  ist  weiss,  krystallisirt., 
ohne  Göruch,  von  tinerfcraglicli  bitterem  Gkschmack ;  lö.'j- 
üch  in  Weingeist  und  &thDriächeu  Oelen ,  aber  fast  gar 
nicht  in  Wasser,  Aether  und  ahBolutem  Alkohol.  Seine 
Salze  sind  löslicb  in  Wasser,  kiTstalUsirbar  und  sehr  bit- 
ter.    Formel  C^'M^iN^O^, 

Das  Briicin  ist  weiss,  krystallisirt,  ohne  Geruch,  von 
sehr  bitterem  Geschmack,  löslich  in  350  Theilon  kaltem 
und  J50  beisaem  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  nicht  in 
Äetber  und  iitheriaehen  Üelen ;  bildet  mit  den  Säuren  Sake. 
Formel  C3^K3«NH)6. 

Chlor  fälllt  Stryetuiin  aus  der  freien  LSitinp-,  wie  aw  den  Salzen, 
als  eine  gläiiüend  wf^inse  Mdsm  (Kbrtifch  wie  Eiwöisa  oder  Gallerte}* 
die  in  Alkohol  und  Aether  ItSfitiih  ^t,  Brucin  dagesr^n  wJrd  erat 
g«lh  gefHrl>tj  dann  oranga,  iiellroth,  hlutroth  und  biltlot  Knietet  gt\h- 
liehe  Flotten. 

Bereitung  dea  Strycham.  Ge«t&eäenc  Krätienaug^en  werden 
wiederholt  mit  H[drltus  Villi  rcctiäcaÜMHlmuä  digerlrtt  die  TLnctunm 
geadHfsht  und  eingedickt  (enthalten  Strj'fhniu  und  Bnida  an  Strych 
nln»li(]re  gebunden,  Farbstoff);  djia  Kxtraet  nilt  Wasser  nnfgcli^st^ 
ültxLrt ,  wieder  eln^edlc^kt,  mit  gitbranute:r  Magnesia  vermlscbt  nnd 
laugt'  Z*tlt  rl  Woche}  unter  ofterei»  llnirührt-'n  ätebeu  gelasäC'n  (dlo 
g'iare  verbltidot  täcb  mit  MfljjrnL'jsia  s  Stryebniu  und  Brucln  worden 
frei).  Die  Miüehnng  wird  wk-derholt  ml f  Weingeist  dlgGrirt.  filtrtrt 
(«trychoinsaure  Magnoaia  bleibt  £tir[lek)i  nnd  verdunt^tetr  wobei  sich 
Strychnln  aln  ein  weiKseit  Pij]vEr  nb«ioudcrt.  Da*  Bnitrio  bleibt  äu- 
rtk-k,  dtnn  es  i«t  tztimal  mit  FarbjitofT  verbundeu)  leichter  löblich. 

DasStrychninum  nitricum  wiiii  durch  direkte  Verbindung 
erhalten.     WeiBse  Krj'stalle^   nadelftirmig ,    weich,   seiden* 


^^^^H  344         ■-— -^^— ^™ 

""^hSSen^^SR  bitter.  Ipioht  in  beissem  Wasser,  schwierig 
in  Alkohol  lüslieh, 

Präparate  und  Form.  \)  Strifüftmnm  purifm ,  m 
Gr.  Viß-  Vs-  '/i,  täglich  2nial ;  in  Pillen  (Gr.  l  in  Spi- 
ritua  Vini  recUfi<?atiss.  q.  a.  gelbst  und  mit  Liquir,  rad. 
pulv,  und  extr.  q.  s,  zu  32  Pillen,  davon  tüglicli  '2n»al  2 
Sttlck),  —  Aeusserlich  cudpruiütiscb ;  wie  StrYuliniu.ni  nitri- 
cum,  welches  (als  Itithttir  lii&lich)  vorÄUzieben. 

2)  Sfrifchninum  nUrivam^  zu  Gr.  '/le—  '/s —  'At  täglich 
2mal;  in  Pillen  (dazu  in  Aqua  fervid.  aufgelöst),  geg:en- 
wärtig  daa  gebräuchliche  Priipurat.  —  Aeusserlich  ender- 
matiich,  zu  Gr.  '/a — Vi,  litglich  und  vorsichtig  mehr  bis 
ETI  Gr.   [-2  (in  Pulver,   mit  Zucker  Gr,  5). 

Strychmum  ncfticnm,  murifffkurnj  niäphuriCHin,  wie  Strychnlum 
nitricumt  aber  gelten  verHUcht* 

BruHuuiH  pttmin.  versmibt  xi  Gr.  Vi—  '/'i  —  '  {^^^  mehr),  wlo 
StrycbTiIani  purum. 

Wirkung,  Das  Strycknin  (und  das  Brußin)  ist  das 
wirksanie  Trincip  der  Kriihenaugen ;  «s  verbalt  sich  daher 
gan^  wie  die^e,  nur  weit  intönniver.  —  Dm  Bruein  wirkt 
ähnlich,  aber  beträchtlich  schwächer,  als  8(.rychnin. 

Anwendung.  Wit  die  Ivrähenaugen  (Extraetom  spi- 
rituosum),  aber  wegen  der  Heftigkeit  ftriner  Wirkungen 
ifiten  (vielleicht  liesse  Hieb  Brucin  mehr  empfehkn).  — 
Aeuaserlich  dagegen,  t^ndermütiBch ,  überall,  wo  Kvähen- 
laugen  gut  sind. 

Sehr  varelchtif  r  Mun  setxt  nus,  sobald  Znfknngyn  t^intreten. 
Q«geQ  in  heftig«  Wirkungen  Morphium  acetlcuzn  (Innertich  und  uu«- 
««rlich). 

Hierher  gehu  r^  ».  noch: 

1  ^  P  a  p  a  V  e  r ,  capita ;  M  o  b^^k  ü  p  f  o ;  die  unreilca  8ü- 
nienkapsfiln  mit  den  Samen  von  Papaver  xümnt'fcrfim  (wel- 
ches das  Opium  liefert,  und  bei  uns  augebaut  wird).  Ent- 
halten die  Bestandtheüe  des  Opinin  in  unbestimmter  Menge, 
und  können  daher  nur  ausserlich  zu  narkotischen  Umsülilägcn 
flngew^andt  werden  (in  schwacher  Abkochung). 

Je  rt^Sfcr  dEc  Knpseln  ä\tu\ ,  rlt^t^io  wenfgrer  Rchehit  das  ichvraolie 
Deooct  detHülhen  au  irrlittxcii  {Vr,  2  —  4  mit  Unc.  (>  io  EbaLlIt.^  und 
desto  reln&r  als  hloN^iseit  Hedutlvnm  und  Somnif^-nim  ä«  wirkftn;  so 
da?«  es  kleinen  Kiiidym  (cJ«ü]U<Tu]v,'elae  ,  wann)  bei  norvüaotj  ExEtlta- 
tloTien  gi'g&ben  werden  knnn.  (Als  bloaneu  Sohtafinittel  Hir  kNln« 
Ktfider.  wie  e»  Im  Volkü  gubränehllclt  iNt,  Hiud  dEe  tinrclif^n  Kapi»elii 
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gefihrllch,  dl«  reifen  aber  mindestens  bedenklich.)    Die  reifen  Samen 
sind  nicht  ii«Aotl8ch. 

SurupMS  Papavcris  {Syrupuft  Diacudion),  aus  einer  Ebullition  der 
unreifen  SLapteln;  sehr  unsicher. 

2)  Bhoeas,  flores;  die  Kelchblätter  von  Papaver 
Rhoeat,  Klatflchmohn,  bei  uns  häufig  unter  dem  Ge- 
treide. Diese  Pflanze  enthält  nur  narkotische  Spuren,  und 
die  flores  Bhocados  sind  ohne  besondere  Wirkung  (roth, 
enthalten  viel  Schleim). —  Syrupus  Rhoeados,  schön  roth. 

3)  Crocus,  Safran,  von  Crocus  saliuus  {In'deae;  — 
Triandrfa  Monof^yTu'a),  eine  ausdauernde  Pflanze  des  Orii'nts, 
im  südlichen  Deutschland  und  Frankreich  angebaut.  Blume: 
Y»in  Perianthium  mit  langer  Röhre  (die  sich  zwischen  den 
Blättern  aus  der  Zwiebel  erhebt),  oben  glockenförmig,  G- 
lappig,  blau  gesilumt;  3  Stamina  auf  dem  Schlünde  der 
Bohre;  Fruchtknoten  unteratändig ,  meist  in  der  Zwiebel; 
l  Pigtitlton,  das  sich  in  der  Röhre  in  3  Stigmata  (Nar- 
ben, jede  röhrenförmig  eingerollt,  am  Ende  mit  3  Ein- 
schnitten) spaltet. 

Diese  Narben  werden  im  Herbst,  wenn  die  Pflanze  blülit,  gesam- 
melt. Gelb  (orange  bis  scharlachroth),  leicht;  Geruch  kräftig,  aro- 
matisch, etwas  betäubend;  Gcschmaclc  aromatisch,  bittcrlich-Nlisslich, 
etwas  scharf. 

Bestiindthellc:  ätherisches  Oel  (1  pCt.,  riecht  aromatisch, 
wie  Safran,  schmeckt  bitter,  scharf,  brennend),  Farbstoff  (r>5  pCt. ; 
Polychrolt  genannt,  weil  er  von  verschiedenen  Säuren  verschieden 
gefärbt  wird),  Gummi. 

Kleine  Gaben  exeitiren  ein  wenig;  grössere  sollen  die 
Functionen  des  Gehirns  deprimiren,  und  das  Geftisssystem 
excitiron.  Nach  neuem  Versuchen  ist  es  nur  ein  schwaches 
Excitans,  und  verhält  sich  wie  die  schwachen  (lewUrze. 

Gegeben  besonders  bei  Frauen  und  Kindern  aU  Sedativum,  Sto- 
maohlcum,  Emmonagogum.  (Aeusdcrlich  ein  beliebtes  Luxusmittel  zu 
feinen  Cntaplasmen.  I  —  Gegenwärtig  .selten. 

DoHis:    Her.  '/a       I  —  2  in  allen  Formen.  —  Sehr  theuer. 

4)  Cannabis,  Hanf,  von  Catma1)is  sativa  [Urtiveaf ;  — 
Dioecia  Pentandria)^  bei  uns  angebaut.  Der  ausgeschwitzte 
und  an  der  Luft  erhärtete  Saft,  Churrus  genannt  (be- 
sonders in  Indien  gewonnen)  ist  als  SuiTogat  des  Opium 
empfohlen  worden.  Desgleichen  das  bei  uns  bereitete  A>- 
iractum  spirituosum, 

5)  Paeonia,  radix;  von  Paeonia  of'/'tci/iaiis  (Ramtn- 
culaceae;    —    Myandria   Digynia),   bei   uns   in   Gärten 
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gezogen.  Die  Wurzel  ist  sehr  naftig  und  enthält  Amylum, 
Zucker,  Ealksalze,  Gummi,  E3ttractivstoff  (bitter,  scharf). 
Empfohlen  gegen  motorische  Neurosen  der  Jugend ;  zu  Dr. 
Va  —  l  in  Pulver,  zu  tJnc.  Va — l  im  Aufguss  pro  diej 
oder  am  besten  als  Succus  recenter  expresnu. 

())  LaurocerasuB,  folia;  von  Prunus  Laurocerasus 
{Rosaceae,  Drupaceae\  —  Icosandria  Monogynia),  der 
Kirschlorbeer,  ein  Strauch  oder  Baum  des  Orients. 
Blätter  abwechselnd,  kurzgesticlt,  länglich-oval,  fest,  leder- 
artig, glatt,  immergrün,  4  —  6  Zoll  lang,  l  —  2  Zoll  breit. 
Die  frischen  Blätter  riechen  und  schmecken  balsamisch, 
bitter,  nach  Blausäure;  die  getrockneten  sind  fast  ohi;o 
(xcruch  und  Geschmack.  Aus  den  frischen  Blättern  bereitet 
man  ein  destillirtes  Wasser,'  Aqua  Laurocerasi,  gewöhnlich 
eben  so  stark,  wie  Aqua  Amyedalarum  amararum,  und 
wendet  es  auch  in  gleicher  Weile  an. 

7)  Kalium  cyanatum  (Kali  hydrocyaniemn) ,  farb- 
lose Krystalle,  leicht  löslich  in  Wasser,  schwierig  in  Wein- 
geist, zersetzt  sich  leicht;  wirkt  ähnlich  wie  die  Blausäure, 
auch  ebenso  schnell  und  heftig,  und  ist  äusserlich  bei 
Cephalalgie,  Prosopalgie,  rheumatischen  Gelenlcschmerzen, 
Prurigo,  Liehen  mit  Nutzen  angewandt  worden. 

Form:  Gr.  2  — 4  auf  Wasser  ünc.  1,  zu  Umschlägen.  —  Gr.  3  — 15 
auf  Fett  Unc.  I,  zu  Salben.  —  (Innerlich  Gr.  Vs— '/l—'/a»  täglich 
1-  Imal;  nicht  zu  empfehlen,  da  es  sich  leicht  zersetzt.) 

8)  Fabae  sancti  Ignatii,  die  Samenkeme  von  Strych- 
nos  Ignatia,  ein  Baum  der  Philippinen.  Sie  enthalten 
mehr  Strychnin,  als  Nux  vomica,  und  können  wie  diese 
benutzt  werden.  —  (Dosis  halb  so  gross,  wie  die  der 
Krähenaugen.)  ' 

9)  Strychn.us,  cortex;  von  Strycknot  Nux  vomica, 
enthält  viel  Brucin,  und  kann  wie  Nux  vomioa  angewandt 
werden.  —  Dosis:  Gr.  2  —  4,  täglich  l — 3mal,  in  Pul- 
ver, Pillen ;  im  weinigen  Aufguss  zu  Gr.  10  —  20  pro  die. 
Mit  dieser  Binde  hat  man  die  Rinde  von  Angushira  ver- 
mischt und  nach  Hamburg  in  den  Handel  gebracht,  wo- 
durch in  Deutschland  mehrere  Vergiftungen  vorkamen  (daher 
Cortex  Angtisturae  spnriae). 
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imtxit   (Bt^n,uni. 

IVarcotlca   acria. 

.  Die  schar  fenNarcotica  vereinigen  die  Wirkungen 
der  scharfen  und  narkotischen  Mittel.  Sie  irritiren  aber 
iii<^t  Sowohl  den  Geschmack  und  die  äussere  Haut,  als  viel- 
mdbr  die  Secretioncn/  besonders  der  Nieren,  und  verderben 
sehr  leicht  die  Verdauung. 

1.     Aconitum. 

Pharmakographie.    Eisenhut.  -  Herba. 

Verschiedene  Arten  von  Aconitum  {Ranunculaceae; 
^-  Polyandria  Trigynit^  wachsen  auf  den  Alpen  und 
den  deutschen  Gebirgen :  9<^nüum  Napellus,  A.  neovion- 
lanum,  A.  Stoerkianum  (diese  Art  nannte  Stoerck 
A.  Napellus)^  A.  Cammavurn,  von  welchen  das  Kraut  im 
Anfange  der  BlUthezeit  gesammelt  wird. 

Bestandtheile:  Aconitin  (Alkalold,  krystallislrt  nicht), 
c'ne  Säure  (AkonitflSnre,  nach  Andern  Aepfelsäure),  flüchtiger  schar- 
fer Stoff  (verfliegt  nach  der  Blüthezeit  und  nach  dem  Trocknen), 
Gummi,  Extractivstoff.  •*-  Geruch  narkotisch,  widerlich;  Geschmack 
scharf^ 

Präparate  und «f Bin.  1)  Herba  pulverata  (selten, 
lieber  das  Extract),  zIk  Gr.  1 — 3,  täglich  einigemal  (bis 
narkotische  Symptome  sich  zeigen  vorsichtig  zu  steigen); 
in  Pulver,  Pillen. 

2)  Tinchira  (Herba  concisa  1  mit  Spiritus  Vini  rectificatis- 
simus  12  mkcerlrt,  ausgepresst),   zu  gutt.  20  —  40. 

3)  Extmcium  (das  frische  Kraut  ausgepresst,  der  Saft  einge- 
dickt, mit  Weingeist  behandelt,  wie  Extractum  Lactucae  virosae); 
zu  Gr.  Va  -  l  -  3 ,  täglich  einigemal  (und  vorsichtig  zu 
steigen);  in  Pillen,  Mixturen.  —  Aeusserlich  zu  Einrei- 
bungen (in  Salben,  Auflösungen). 

4)  Aconitinvm ,  zu  Gr.  Vso  —  Vao  in  alkoholischer  Lö- 
sung oder  in  Pillen. 

Wirkung.  Oertlich  irritirt  es,  macht  Prickeln  und 
zugleich  ein  eigcnthUmliches  Gefühl  der  Betäubung  an  der 
afficirten  Stelle;  bei  dem  Verschlucken  Kratzen  im  Schlünde 
und  das  Gefühl  von  Trockenheit  und  Wundsein  der  Schling- 
organe. 
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A.  •  1-  'taui-h  nai.-.'i-n  ?■•:<.■  .viria  m.:  Tirm»-  i-r  ±j:i- 
inii  -in  •^■umnTi-s  ri-iuru  u-rstri'!»*»!  riTf-Llen  Ei--LDri.,Ti  -.p 
-iJjt'SfJiim.      ■»'-    "■•rm*-Jir«-n    li-   Zi\\ir"7i**    in-i  Ti*-!sr    r.i'-'i    :it 

lÄf»  'T<»l1liii  "'»a  -LtitirLsrneM  '••■juü::-;!.  '■■.■im«-::  l-t  i-iofüen 
imi ''r«-J»-nKi'.    vlirinirr   miL  aii:r'='iiiifJ"  v*l.:;.    ■.•i^-::'      -jnifiir'c 

■ .  ■  I ,  s  -  '::i:\*rn  Ti;i«:j.*-;i  -L-int-il  Li-i  :iemiic:i  i^r\^ 
/:»■*'•'■■ 'Vit-   ?.»— i';i-\- --irü  .     ^ris—    :»1  Lifi-:-.':lv  ii:;ie      L^-Oii-"»:. 

.'.=!-  " -Trindi-nn^'-n    i»*r  ?*ic'l1t    •'•.v:    u- ■.:    >»"r:üj!-'::r      '■•■   ■»•■:'-::: 

\  1  V  -A  i  i  Jj.  :  r  Fuiti^ml-ilc  y»?'ir'-.-n  y-i.-i.^-.-ii 
.-in  'Vii'.ir.   --ir^iTs^-^bi«    i!i»*r  Slnj'muirisTii'i?.    i:ii'i  t^tIii-i- 

Mi'.iArirjm  EiT'>:jr-r.       .VjLiurjs^.  Kriaipte,   Blrfii.^rrri'V    i-fr 

.11  ■!:•■-» 7 '■•i;i*n  ri,  .*-.  .-.li  IC  z:i  ^rai:?i^^^^^4.ji '.iiHsri'n  -ut^iC  -»r  -r" 
K  !•  f.-' '..•:--•  ■.  v.'  n-r:s--i  </*::■..:»*.  xij^p  3  j<*  am^^^rf  ',■.■:  :l:u_i 
^^«^,l^     i.ry^r'.     A-ir:-.!'..-.".   -V.  .  —    9B  Al.-ni>iH^t   im  r:    -il.-h- 

2.     C  o  r.  i  i  m    m  i  e  1 1 1 :  :i  m. 

f '  fi  a  r  .Ti  /*  A  ■»  ?  r  A  r*  r.  i  -.     -.  -.;  -,-■.■:.---.  —  Hcrfaa. 

Ctifi  hl  m  ffffir.t/hiü/m.  «ier  ^«r  ri  -rc  k  :c  .S  c  h  i  e  r  1  i  n  g^  \l  in  - 
ht'Hiff.rti*'.;  -  Pf.filandria  Di^Cffnia,,  oin  Kraut  aa  troot- 
r»r;fi,  o^j/D  .S*>;ll'n  in  fj^  ;*-':h!anil.  Wurzel  lang,  «pintk-l- 
totut'i'/.  f\*.r  P'»>  rHÜi'nwjfZ'ri  ähnlich.  Stengel  3  —  4  Fu<< 
h'tf)i.  Ui^ii**.  r'iri'l,  hohl,  hl;iiiIioh  h*:Tbift.  zuweilen  rothbraun 
(rffl'^k^,  'K^i'/.-  I'UU<:r  duiikrrlgriin .  glatt,  glänzend:  die 
nitftfii  j/;' '.fi' )♦.,  i(nK-<^  r!r*;ifa<;h  gefiedert:  die  Fiedern  läng- 
li»h.  pi«/,  fi"Ur-<jj.'iltij;.  Frrioht  2  Akenen  an  einem  gabcl- 
f«,f rnii^ri  'l'rfiif^r,  mit,  well'^n förmig  gekerbten  Kippen. 

K  <■  4  t  fi  ri  'I  t  h  <•  i  I  ^  :  C  o  ri  I  i  n  (AlkaloM ,  ölarti?  tropfbar ,  Geruch 
iwiri  f;«  ■«' lirri'K  k  •"  lir  w|r|<rli(;li,  Hfiiarf:  zcrrietzt  riloh  mi  der  Lnft ;  be- 
itoiitltff*  rt'\ih\)i)i  )fi  f|(!irHaiii»ri  ,  Hiheriichüii  McharfeH  Oel,  Harz,  Ei- 
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weiss ,  grünes  Satzmehl.  —    Geruch  widrig  (nach  Katzenurin  und 
Canthariden) ;  Geschmack  widrig,  scharf. 

Präpärlite  und  Form,  l)  Herha  concisa  und  pul- 
verata  (injierlich  selten,  unsicher;  lieber  das  Extract),  zu 
Gr.  3  —  5 ,  täglich  einigemal  (und  vorsichtig  mehr) ;  ia 
Pulver,  Pillen,  Aufguss  (Dr.  1  auf  Unc.  3,  täglich  3mal 
1  Esslöffel). —  Aeusserlich  zu  Umsehlägen,  Kataplasmen. 

2)  Exiractum,  zu  Gr.  1 — 2,  täglich  einigemal,  in  Pul- 
ver, Pillen,  Mixturen,  --r-  Aeusserlich  zu  Augepmitteln  (zum 
Einträufdn  Scr.  Va— 1  auf  Unc.  Va),  Salben. 

3)  Coniinum ,  zu  Gr.  V«o  —  V20 ,  2  -  3mal  täglich  in 
Tropfen. 

Aus  den  frischen  Blättern  und  blühenden  Aestchen  der  Saft  aus- 
gepresst  und  mit  Weingeist  behandelt ,  wie  Extractum  Lactucae  vi- 
rosae. 

4)  Emplastrum  (aus  Wachs,  Golophonium,  Oleum  OHvarum  mit 
Herba  oder  Extractum  Conii) ,  als  narkotisches  und  resolvircndes 
Pflaster  zwar  ompfohien,  aber  ohne  besondere  Wirkung. 

Wirkung.  Oertlich  irritirt  es  wenig.  Kleine  Gaben 
verderben  die  Verdauung  (eigentliche  gastrische  Beschwer- 
den aber  zeigen  sich  nicht  so  leicht),  der  Schlund  wird 
trocken  und  rauh,  die  Diaphorese  und  Diurese  wenig  ver- 
mehrt. In  entsprechenden  Krankheiten  wirkt  es  dabei  als 
Anodynum  und  Resolvens. 

Grosse  Gaben  irritiren  die  Schlingorgane  und  machen 
heftige  gastrische  Beschwerden,  Schwindel  und  Schwere  des 
Kopfs,  Erweiterung  der  Pupille  und  flimmern  vor  den 
Augen,  venöse  Congestionen  nach  dem  Kopf  und  narkotische 
Betäubung.  Das  Gefdsssystem  wird  nicht  excitirt,  der  Puls 
ist  voll  und  langsam.  —  In  höhern  Graden  Delirien  (oft 
mit  sonderbaren  Monomanien),  Krämpfe,  Dyspepsie,  Aphonie, 
Goma  und  unter  diesen  Erscheinungen  der  Tod. 

Die  Samen  (das  Extract  derselben)  und  der  Saft  des  frischen, 
blühenden  Krauts  sind  am  meisten  giftig.  Das  getrocknete  Kraut  hat 
viel  verloren  und  ist  mit  Jahresfrist  schon  ganz  ohne  Wirkung. 

Anwendung,  l)  Neurosen,  besonders  spastische  For- 
men (Krampf  des  Orificium  uteri,  des  Blasenhalses ;  Asthma, 
Keuchhusten,  überhaupt  nervöser  Husten;  Chorea  und  an- 
dere Muskelkrämpfe).  Weniger  (oder  nur  palliativ)  bei 
Neuralgien  und  andern  schmerzhaften  Affectionen.  —  2)  Als 
Resolvens,  bei  Verhärtungen,  Anschwellungen,  Hypertro- 
phien,  scrofulösen  und   tuberkulösen  Drllseiv-'K3CKCiSiÄ>^K«^ 
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(ttberhaupt  bei  Scrofeln  mit  nervOser,  erethischer,  nicht 
entzllndlicher  Biathcse);  —  ohne  sichere  Indicationen,  zu- 
weilen mit  unerwartet  günstigem  JErfolg  (so  selbst  bei 
ScirrhoB),  meist  aber  nur  palliativ  und  oft  ohne  Nutzen.  — 
3)  AeuBserlich  zu  narkotischen  Gataplasnien  (mit  Hyos- 
cyamns). 

CicHtn  virosa,  Wasserschierling  {Umbclliferae) ,  ein  Kraut 
in  nnsem  stehenden  und  langsam  fliessenden  Wassern.  Das  Kraut 
(und  aus  demselben  das  Extract)  ist  dem  Coniam  in  der  Wirlcnng 
ähnlich,  aber  bedeutend  heftiger.  Die  dicke,  fleischige,  in  Fächer 
nbgetheilte  Wurzel ,  die  einen  gelben ,  harzigen  Saft  enthält ,  ist  be- 
sonders giftig. 

Einige  andere  Umbelliferen  verhalten  sich  als  scliarfe  Karootica 
und  dem  Gonium  ähnlich:  Cliaerouhyllum,  Kurbel  (Cli.  buUfOSum, 
aiflvestre,  temiUentumf  hirsutum);  OenmUhe,  Rebendolde  {fistulofta, 
crocnta) . 

3.    Nicotiana. 

Pharmakographie.    Tabak.  —  Folla. 

Nicotiana  Tabacum  (Solaneae;  —  Pentandria  Mono- 
gynia),  ein  einjähriges  Kraut  des  wannen  Amerika,  bei 
uns  angebaut.  Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel.  Blätter 
sehr  gross,  abstehend;  unten  kurz  gestielt,  elliptisch,  lang 
zugespitzt;  oben  sitzend,  lancettförmig ;  ganz  oben  linien- 
formig.     BlUthen  in  einer  Rispe.  * 

Geruch  narkotisch;  Geschmack  widerlieh,  bitter,  scharf. 

Bestandtheilo:  'Nicotin  (Alkalold,  flüssig,  in  Wasser, 
Weingeist,  Aether,  fetten  Oelen  löslich),  ein  Stearopten  (Tabaks- 
Kampher),  Harz,  Gummi,  Eiweiss. 

Lüsst  man  die  getrockneten  Blätter  gähren  (um  Ale  als  Rauch- 
und  Schnupftabak  zu  verarbeiten),  so  wird  das  Nicotin  and  der 
Tabakskampher  nicht  zerstUrt,  wohl  aber  Eiweiss,  Kleber  etc.,  wobei 
sich  Ammoniak  bildet,  und  mit  der  Säure  verbindet.  Dadurch  wird 
das  Nicotin  frei,  und  der  gegohrene  Tabak  erhält  den  eigenthUmlichen 
Geruch. 

Die  virginlschen  Blätter  enthalten  mehr  Alkalold  und  Stearopten 
und  sind  daher  vorzuziehen. 

Präparate  und  Form.  1)  FoHa  conoisa,  äusseriich 
zu  Klystieren  (Scr.  Vj  - 1,  in  'sehr  dringenden  Fällen  bis 
Scr.  2);  Kataplasmen,  Umschlägen.  —  Zu  Klystieren  von 
Tabaksrauch,  bei  Hemia  incarcerata  spastica,  Ileus. 

Innerlich  obsolet,  etwa  Gr.  1—3  in  Polver,  Pillen;  oder  im  Anf- 
gnss  (Scr.  Vi— 1  aof  Unc.  4,  istündUch  1  Ettiaffel). 

2)  Ejctr actum  (erst  mit  Weingeist  und  dann  mit  Weingeist 
und  Wasser  digerirt,  ansgepresst,  eingedickt),  2U  Gr.  V»— "1»  täg- 
lich einigemal. 
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Wirkung.  Oertlich  irritirt  das  Mittel  wenig.  (Die 
mit  künstlichen  Beizen  präparirten  Blätter  der  Fabrikanten 
irritircn  dagegen  stärker.) 

Kleine  Gaben  yermehren,  ohne  zu  excitiren,  die 
Diurese,  und  machen  bei  fortgesetztem  Gebrauch  IJebel- 
keit,  Erbrechen  und  Diarrhöe  ohne  eigentliche  Leibschmer- 
zen, Schwindel  und  Schwere  des  Kopfs,  Schwäche  der 
Muskeln,  Zittern  der  Glieder  und  Überhaupt  das  Gefühl 
einer  grossen  und  sehr  unbehaglichen  Abspannung;  die 
Thätigkeit  des  Herzens  ^ird  deprimirt  (zuweilen  wird  der 
Puls  anfänglich  häufiger),  die  Pupille  verengert  und  das 
Auge  verdunkelt,  und  unter  kalten  Seh  weissen  folgen  zu- 
weilen Ohnmächten.  Schlaf  dagegen  scheint  nicht  herbei- 
geführt zu  werden. 

Grosse  Gaben  lähmen  die  motorischen  Energien  des 
Rückenmarks,  und  unter  allgemeinem  Zittern  der  Muskeln, 
Zuckungen,  Dyspnoe,  kaum  fühlbarem  Puls  und  Goma 
kann  der  Tod  die  Folge  sein. 

Das  Rauchen  des  (gegohrnen  und  gebeizten)  Tabaks  macht  Trok- 
kenheit  des  Schlundes ,  vermehrt  den  Speichel  nnd  erregt  gastrische 
Beschwerden  (unbehagliche  Gefühle,  ohne  Schmerzen)  mit  Uebelkeit, 
Erbrechen  >  nnd  Durchfall.  Der  Kopf  wird  sehr  unbehaglich  einge- 
nommen, schwindelnd  und  schwer,  und  alle  Jduskeln  abgeypannt.  Mit 
der  Zeit  gewöhnt  man  sich  an  das  Rauchen,  so  dass  die  lästigen 
narkotischen  Symptome  nicht  mehr  wahrgenommen  werden. 

Anwendung.  1) -Motorische  Neurosen  des  Rücken- 
marks, Neurosen  der  Brust  und  des  Unterleibs,  selten  bei 
Neuralgien  der  Kopfherven.  Dergleichen  sind  Tetanus 
(traumaticus),  Asthma,  nervöser  Husten,  Keuchhusten,  Neu- 
rosis  cordis,  Kolik,  Ileus,  hartnäckige  Verstopfung,  Hemia 
incarcerata  spastica,  Dysuria  spastica  etc.  —  2)  Ausser- 
dem empfohlen  in  Wassersüchten  (als  Diureticum),  bei 
Asphyxien  (in  Klystieren,  als  Derivatorium ,  die  hier  aber 
wohl  viel  zu  gefährlich  werden  können) ;  äusserlich  in  Um- 
schlägen bei  ehronisohen  Exanthemen;  als  Anodynum  bei 
rheumatischen,  gichtischen  Aifektionen  etc.  —  In  allen 
diesen  Fällen  ist  der  Nutzen  sehr  problematisch. 

Es  fehlt  durchaus  an  sichern  Erfahrungen,  und  in  der  neuem 
Zeit  ist  das  Mittel  von  Viel«i  für  ganz  entbehrlich  gehalten  worden. 
Seine  Wirkung  in  Klystieren  In  hartnäckigen  (und  selbst  paralytischen, 
natürlich  nicht  in  entzündlichen)  Verstopfungen  scheint  aber  sehr  be- 
achtenswerth  zu  sein. 

Das  gewöhnliche  Tabakrauchen,  sofern  es  nur  vertragen 
wird,  hat  w«d«r  dtn  Nntien  noch  dtn  Schaden,  der  demMlben  nach- 
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geredet  wird.  Ei  scheint  jedoch  unter  Umstinden  das  Sensoriam 
angenehm  aufzuregen,  und  bei  trägem  ätnhlgang  denselben  za  he- 
f?irdem. 

DaM  Scbnapfen  des  Tabak-»  irritirt  die  Schleimhaut  der  Nase 
und  kann  In  Folgr.  dessen  bei  chroniMcher  (Jorysa,  bei  atonischer 
BlennoiThOe  von  Nutzen  sein  nnd  als  Uerivatorinm  für  die  benach- 
barten Tbelle  (namentlich  der  Augen)  gute  Dienste  leisten. 

4.     Digitalis.    ■ 

PharmakograpHie.    Fingerhut.  —  Folia. 

Digitali»  purpurea^  der  rothc  Fingerhut  [Scrophu- 
larinae;  —  üidifnamia  Angiospermia) ,  eine  zweijährige 
}'flanze  in  unsern  Gebirgen.  Stengel  aufrecht,  2  —  4  Fuss 
hoch,  einfach,  oben  wenig  ästig,  weichhaarig.  Blätter  ab- 
wechselnd, gestielt,  oval,  am  Blattstiel  herablaufend,  weich- 
haarig, geädert.  Blumen  in  einer  einseitigen,  mit  Deck- 
blättern versehenen  Traube,  mit  aufrechtem,  weichhaarigem 
Blttthensticle. 

Oenirh  der  frischen  Blätter  widrig  (getrocknet  ohne  Geruch  i ; 
ffoschmnck  widerlich,  scharf,  bitterlich. 

Bestandthcile:  Digitalln  (Alkalold,  krysUlüsirt),  Schleim, 
Kiwoiss,  Kallialzc,  Chlorophyll,  ExtractivstoflTe. 

Präparate  und  Form.  1)  Folia  concixa  und  pul- 
verata,  zu  Gr.  '/» —  1  —  2 ,  täglich  einigemal ,  in  Pulver, 
Pillen,  Aufguss  (Scr.  l — 2  auf  Unc.  6,  alle  2  Stunde 
1  Esfllöffcl).  —  AeuHserlich  selten:  endermatisch  (Gr.  1 — 2). 
zu  Einreibungen,  Umschlägen,  Salben. 

2)  Acelum  ( \  mit  Acetum  cnidum  8  macerirt),  zu  Scr. 
'/a— Dr.  V»,  täglich' einigemal,  in  Mixtui^en.  (Das  Digitalin 
wird  besonders  gut  durch  Säuren  ausgezogen.) 

3)  Tinctvra  { 1  mit  Spiritus  Vini  rectificatissinius  4, 
Aqua  destillata  2  macerirt,  ausgepresst) ,  zu  gutt.  10  —  30. 

4)  Extraclum  (aus  den  friscshen  l^lättern  und  blühen- 
den Zweigen  der  ausgcpresstc  Saft  mit  Weingeist  behandelt, 
wie  Kxtractum  Lactucae  virosae),  zu  Gr.  V2  —  l — 2,  täg- 
lich einigemal. 

Wirkung.  0 ertlich  irritirt  das  Mittel  wenig;  doch 
macht  es  Kratzen  im  Schlünde,  und  auf  wunden  Stellen 
bodeutendo  Schmerzen.  Die  Resorption  nach  der  äussern 
Anwendung  ist  sehr  unsicher. 

Kleine  Gabt'u  verderben  die  Verdauung  bald  und 
machen  Würgen,  Ekel  und  bei  hohem  Graden  Ecbrechen 
(und   Diarrhöe)    mit  sehr   unbehaglichen   Schmerzen.      Es 
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entsteht  Flimmern  Tor  den  Augen,  Schwindel  und  Schwere 
dos  Kopfs,  und  Schwäche  dci:  Muskeln.  Der  Puls  wird 
selten  (bis  auf  50,  ja  40  Schläge),  schwach,  unregelmässig; 
jedoch  mit  häufigen  Ausnahmen  (besonders  zu  Anfange  und 
nach  grössern  Gaben,  wo  er  selbst  freqaenter  werden  kann). 
Die  Diurese  wird  vermehrt,  meist  aber  nur  in  entsprechen- 
den Krankheiten.  —  Bei  fortgesetztem  Gebrauch  nimmt  die 
Muskelschwäche  zu,  es  entstehen  sehr  beschwerliche  Sinnes- 
täuschungen, Schlaflosigkeit,  ja  zuletzt  Ohnmächten  und 
Delirien. 

Grosso  Gaben  machen  schmerzhafte  gastrische  Bo- 
schworden (besonders  (qualvolles  Würgen  und  grünes  Er- 
brechen), grosse  Muskelschwäche,  Angst  und  Abgeschlagen- 
heit, Schwere  des  Kopfs,  Delirien,  und  unter  Ohnmächten, 
Convulsionen  und  Coma  kann  der  Tod  erfolgen. 

A  R  w  e  n  d  u  n  g.  1 )  Anomal  gesteigerte  Thätigkeit  des 
Herzens  (nervöse  Palpitationen ,  orgjinische  Herzkrankhei- 
ten, Aneurysmen  grosser  Gefässe).  —  Hier  häufig  nur  als 
Palliativ.  Bei  gleichzeitiger  venöser  Hyperämie  mit  Kälte 
der  Extremitäten  ist  das  Mittel  gewöhnlich  nachtheilig.  — 

2)  Entzündungen  des  Herzens,  der  Lungen  und  der  serösen 
Häute  (Pericarditis ,  Pleuritis,  Arachneltis,  Peritonitis), 
nach  gebrochener  Entzündung,  wenn  erethische  Palpitatio- 
nen zu  heftig  werden,  oder  seröse  Exsudation  droht,  wenn 
der  Erethismus  vasorum  und  nervorum  bedenklich  wird.  — 

3)  Blutungen,  besonders  der  Lungen  und  des  Uterus,  mit 
Erethismus.  —  4)  Erethische  Neurosen  (Manie,  Asthma, 
Delirium  tremens,  Epilepsie),  wtnn  die  Irritation  des  Ge- 
hirns und  des  Herzens  zu  fürchten  ist,  tind  andere  Nar- 
cotica  verbietet.  —  5)  Wassersuchten,  als  Diureticum.  Der 
Nutzen  ist  hier  sehr  in  Frage  gestellt.  —  6)  Erethische 
Scrofcln,  Lungenschwindsucht.  Meist  nur  mit  transitori- 
schem  Erfolge. 

Verbin dunj?on:  Aromata,  Spiritnoaa  für  die  Verdauung  (auch 
Liquor  Kali  acetici),  Calomcl  bei  exsudativen  Entzündungen; 
Opium,  Ipecacuanha  bei  Erethismus  der  Lungen,  Asthma,  Hacmo- 
ptolS;  Nltrum,  Blausäure  bei  Entzündung  dos  Herzens;  dinretische 
Saize,  ScUla,  Terpenthin,  Wachholder  bei  Wassersüchten  etc. 

5.    Dulcamara. 
Pharmakographie.    Bittersüss.  —  Stipites. 
Solanum  Dulcamara  (Solaneae;  —  Pentandria  Mo- 

Lessing,  Materia  incdica.  23 
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nogynia),  ein  Stranoh,  der  bei  uns  an  feuchten,  schattigen 
Stdlen  wächst  und  an  Bäumen  sich  emporwindet;  4  — 
5  FusB  hoeh.  Stengel  rund,  etwas  eckig,  vielfach  gebogen, 
holzig,  glatt  Blätter  abwechselnd,  gestielt,  ganz,  glatt, 
spitz;  unten  oval-herzförmig,  oben  spiessförmig,  gelappt. 

Qernch  narkotisch,  widerlich  (die  getroclcneten  Stengel  fast  ge- 
ruchlos) ;  Geschmack  widerlich  bitter,  hinterher  widerlich  süss. 

Bestandtheile:  Solan  In  (Alkalold,  krystallisirt ,  reichlich 
in  den  Beeren),  bitter -afisser  Extractivstoff  (Dulcamarin) ,  Harz, 
Gummi,  Elwelas. 

Präparate  und  Form.  1)  Stipites  concisi,  in  leich- 
ter Abkochung ,  zu  Unc.  Vi  —1  mit  ünc.  1 2  auf  Uno.  8, 
yro  die, 

2)  Eastracium  (mit  helssem  Wasser  Infandirt ,  und  nach  einiger 
Zeit  ausgeprosst,  eingedickt),  entbehrlich,  ziemlich  unwirksam. 
Dr.  1  — ünc.  l  pro  die. 

Wirkung.  Kleine  Dosen,  besonders  in  Form  war- 
mer Tisanen,  diaphoretisch,  diuretisch  und  in  entsprechen- 
den Krankheiten  expeotorirend.  Grosse  Gaben  stören 
die  Verdauung,  scheinen  aber  nicht  narkotisch  zu  wirken, 
wie  früher  behauptet  worden  ist. 

Anwendung.  1)  Scrofulttse,  rheumatische,  syphilitische 
Leiden  der  Lymphdrüsen,  fibrOsen  Gewebe  und  Knochen, 
chronische  Exantheme  (als  Diaphoreticum,  Diureticum).  — 
2)  Als  Expectorans  bei  katarrhalischen  Krankheiten  der 
Bronchien.  —  3)  Phthisis,  za  Anfange  bei  erethischen  Rei- 
zungen, trocknem  Husten,  flüchtigen  Stichen. 

Wie  es  scheint,  Ist  mit  dem  Mittel  nicht  viel  mehr  auszurichten, 
flls  mit  einem  schwachen  Acre ;  d&an  sein  Gehalt  an  Solanin  Ist  nur 
gering. 

6.    Ghelidonium. 

Pharmakographie.    Schöllkraut.  -  Ilerba. 

Chelidoninm  m^fus  {Papaveraceae ;  —  Polyandria  Mo- 
nogynia) f  ein  Kraut  an  schattigen,  unangebauten  Stellen 
in  Deutschland.  Stengel  aufrecht,  rund,  dünn,  unten  zot- 
tig, ästig,  2  —  3  Fuss  hoch.  Blätter  abwechselnd,  gross, 
weich,  gefiedert;  die  Lappen  oben  glatt,  unten  weichhaarig, 
geädert,  stumpf  Blattstiele  dreikantig,  haarig.  Blume 
gelb.  Frucht  eine  sohotenähnliche  Kapsel.  Alle  Theile 
enthalten  einen  gelben  Saft. 


855 

Das  Kraut  wird  gesammelt,  wenn  die  PflanM  blüht  flni  Mal).  — 
Gemch  schwach,  widerlich;  Geschmack  widerlich,  sttasiidi»  tainteriuir 
bitter,  scharf. 

Bestandtheile:  muriatischer  Eztractivstoff  (vothgelb,  mr- 
fliusst ,  riecht  in  der  Wärme  sehr  betSubend ,  schmedct  sehr  Utter), 
süsser  Extractivstoff,  Elweiss,  Gmnmi,  Harz,  viele  Salze  (kohlen- 
saure ,  schwefeisanre ,  salzsanre ,  Salpetersäure ,  äpfelsanre  von  Kali, 
Kalk,  Magnesia,  Kieselerde). 

Präparate  und  Form.  1)  Herba,  getrocknet  ohne 
Wirkung. 

2)  Succus  recenter  expressus,  zu  Dr.  Va  —  1  (und  mehr), 
täglich  2mal;  nur  im  Frtlhling. 

3)  Extractum  (der  ausgepresste  Saft  des  frischen,  blü- 
henden Krauts  mit  Weingeist  hehandelt,  eingedickt),  zu 
Gr.  5  —  10  — 15,  tägKch  einigemal. 

Wirkung.  Der  gelbe  Saft  irritirt  die  äussere  Haut. 
Kleine  Gaben  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Amara  re- 
solventia  und  gleichzeitig  wie  die  mildfin  Aoria.  —  Grosse 
Gaben  machen  Erbrechen  und  Diarrhöe,  Schwindel  und 
Schwere  des  Kopfs,  grosse  Schwäche  der  Muskeln,  starke 
Schweisse,  und  andere  ähnliche  Symptome  der  Narkose. 

Anwendung.  1)  YenOse  und  lymphatische  Stasen 
des  Unterleibs,  und  davon  abhängige  Krankheiten  (chro- 
nische Leberkrankheiten,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Hypo- 
chondrie etc.).  —  2)  Formen  veralteter  Dyskrasien. 

Das  Mittel  scheint  sehr  entbehrlich;  in  den  angegebenen  Krank- 
heiten namentlich  wird  man  lieber  andere,  weit  mc^  erprobte  Resol- 
ventien  wählen. 

7.    Secale  cornutum. 

Pharm akographie.    Mutterkorn. 

Monströse  Früchte  von  Secale  cereale,  Boggen  {Gra* 
mineae);  cylindrische ,  leicht  gekrümmte  Körper  j  6 — 9 
Linien  lang,  t — 2  Linien  dick,  hart,  innen  weiss,  aussen 
schmutzig  violett;  Geruch  unmerklich;  Geschmack  schwach, 
hinterher  unangenehm  scharf. 

Die  Ursache  dieser  Degeneration  scheint  ein  kleiner  Pilx  zu  sein, 
Sphacelia  (Sclerotium,  noch  Kittel),  der  sich  anf  der  Spitze  der 
unentwickelten  Fruchtknoten  festsetzt.  Am  häufigsten  findet  es  sich 
am  Rande  der  Felder,  und  in  feuchten,  kalten  Jahren. 

Bestandtheile:  Ergotin  (pulverig,  chemisch  indifferent), 
fettes  Oel  (scharf),  schwammige,  sttue  und  schleimige  Materien,  El- 
weiss (wenig).  Gänzlich  fehlt  Stärke,  welche  die  Getreidesamen 
charakterisirt. 

23* 
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Präparate  und  Form.  Seeale  comulum  pulvera- 
tum,  zu  Gr.  3  -  5  — 10,  täglich  2-"4mal;  zur  Beförderung 
der  Wehen  alle  V2  —  1  Stunden ;  in  sehr  dringenden  Fällen 
alle  10  —  16  Minuten.  In  Pulver,  Pillen,  SchUttelmixtur; 
Ebuliition  (Dr.  l — 2  auf  ünc.  4,  alle  2  Stunden  oder  alle 
10  —  15  Minuten  1  Esslöffel). 

Wirkung.  Kleine  Gaben  scheinen  keine  merklichen 
Wirkungen  bei  gesunden  Menschen  hervorzubringen.  Wer- 
den aber  kleine  Gaben  lange  Zeit  hindurch  genommen,  so 
entstehen  eigenthUmlichc  Neurosen,  nämlich  die  K  r  i  o  b  e  1- 
ki SLnkh.0 it  (Haphania)  und  der  Ergotismus,  bald  mit 
Gonvulflionen,  bald  mit  Brand  der  Extremitäten. 

Dcrgleichon  kann  geschahen,  wenn  »ich  iin  Getreide  sehr  viel 
Mutterkorn  befindet  und  diese»  mit  vermählen  und  unter  (Ih8  Brod 
gebacken  wird.  Es  sind  aber  immer  noch  andere  Momente  iiöthig, 
violleicht  kümmerliche  Lebensweise,  atmosphärische  und  kliniutiHchc 
Einflüsse,  iM>  dass  der  eigentliche  Antheil,  den.  das  Mutterkorn  an 
dlesin  merkwürdigen  und  gefährlichen  Krankheiten  hat,  nicht  weiter 
bekannt  ist. 

Mittlere  Gaben  machen  gastrische  Beschwerden,  die 
sich  bis  zu  Erbrechön  und  Diarrhöe  steigern  können.  Dazu 
tritt  gewöhnlich  (aber  nicht  immer)  Schwindel  und  Schwere 
des  Kopfs,  Schwäche  der  Muskeln,  Müdigkeit  und  ein  Ge- 
fühl von  Trunkenheit.  Das  GefUsssystem  ist  anfangs  ex- 
citirt,  bald  aber  wird  der  Puls  langsam,  der  Athem  schwierig, 
die  Augen  matt,  die  Pupille  erweitert,  und  zuletzt  folgen 
reichliche  Secretionen  (Schweiss,  Urin). 

Grosse  Gaben  (Dr.  I)  machen  heftige  gastrische  Be- 
schwerden (selbst  bis  zur  Entzündung  des  Darms),  und 
steigern  die  Narkose  bis  zu  Delirien  und  Coma,  und  bis 
zu  heftigen  apoplektischen  Congestioncn ,  unter  welchen 
der  Tod  eintreten  kann. 

Wird  das  Mittel  in  der  Ernte  gesammelt,  oder  lässt  man  oa  lange 
an  der  Luft  liegen,  so  verliert  es  fast  alle  Wirkung. 

EigenthUmlich  ist  die  Wirkung  auf  die  schwangere 
Gebärmutter;  die  Wehen  werden  nümlich  hervorgerufen 
und  meist  so  lange  unterhalten,  bis  das  Kind  ausgetrieben 
ist.  Diese  Wirkung  tritt  gewöhnlich  nach  10  —  20  Mi-" 
nuten  ein. 

Anwendung.  1)  Atonie  der  Wehen,  bei  Geburten. 
( Gontraindicirt  bei  mechanischen  Geburtsstörungen,  entzündlichen 
oder  organischen  Krankheiten  des  Uterus,  wichtigen  Aneurysmen,  apo- 
plektischer  Congestion.)  —    2)   GofUhrliche   Geburtsstörungen, 
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zur  Beschleunigung  der  Geburt,  z.  B.  Blutungen,  Krämpfe. 
(Selten  und  nur,  wenn  weder  die  Zange  noch  die  Wendung 
zulässig  ist.)  —  3)  Metrorrhagie,  besonders  im  Wochen- 
bett (aber  nicht  bei  grosser  Gefahr,  sofern  manuelle  Hülfe 
zulässig  ist).  —  4)  Profuse  Menstruation,  torpide  Amenor- 
rhoe ,  Blutspeien'  und  andere  Blutungen ,  Blennorrhöen  der 
Lungen,  Vagina,  der  männlichen  ifrfethra;  ja  sogar  auch 
Wechselfieber  und  Paralysen  von  Störung  des  KUckenmarks 
will  man  mit  Erfolg  behandelt  haben.  Es  fehlt  hier  aber 
an  gültigen  Beweisen.  . 

Hierher  gehören  noch: 

1)  Pulsatilla  (Pulsatilla  nigricans) ^  herba ;  von 
Anemone  pratensis  (nach  Linn. ,  Pulsatilla  pratensis, 
nach  Mi  11.),  die  schwarze  Küchenschelle  {Ranuncu- 
lareae;  —  Polyandria  Polygynia),  ein  kleines  Kraut  auf 
trockenen,  sonnigen  Plätzen  in  Deutschland.  Der  wirksame 
Stoff  ist  das  A  n  e  m  o  n  i  n  (ein  Stearopten,  krystallisirt),  das 
in  dcT  getrockneten  Pflanze  nicht  mehr  vorhanden  ist 
Initirt  örtlich  ziemlich  stark,  namentlich  die  Schleimhäute, 
und  wirkt  in  grossen  Dosen  narkotisch.  Empfohlen  bei 
Neurosen  des  Gesichtssinnes  (Amaurose);  jötzt  ziemlich 
obsolet. 

2)  Cocrulus  indictis,  -Kokkelskörner;  die  Samen 
von  Menispenuum  lacunosum  (Lamarck;  Cocculus  lacu- 
710SUS  Decand.),  ein  Strauch  in  Hinter-Indien  (Meni- 
spermeae;  —  Dioecia  Dodecandna).  Die  weiblichen  Blü- 
then  in  Trauben,  deren  jede  häufig  200  Samen  trägt  (rothe 
Steinfrucht). 

Bestandtheile:  Pikrotoxin  (Bittergift,  chemisch 
indifi'erent,  krystallisirt),  eigenthUmliche  Säure,  fettes  Oel, 
Harz,  Gummi.  —  Wirkung  den  Krähenaugen  ähnlich.  — 
Anwendung:  nur  äusserlich  versucht,  gegen  Läuse,  gegen 
Tinea. 

3)  Toxicodendrum ,  folia ;  von  Rhus  Toxicoden- 
di'um  {Rhus  radicans),  der  Gifts u mach  {Therebintha- 
ceae;  —  Penlandria  Trigynia)^  ein  Strauch  von  3—4  Fuss, 
in  Canada,  Virginictn,  Carolina,  bei  uns  häufig  in  Gärten. 
Die  Blätter  enthalten  einen  weisslichen,  harzigen,  scharfen 
Saft,   welcher  intensiv  irritirt,    und  zuweilen  schon  durch 
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die  blosse  Aasdünstung  entzündliche  Anschwellung  des  Ge- 
sichts und  der  Hände  yeranlassen  kann.  —  Kleine  Gaben 
yennehren  die  Secretionen  und  erregen  in  gelähmten  Glie- 
dern Prickein  und  Zuckungen.  Grosse  dagegen  irritiren 
den  Magen  und  Darmkansd  und  erzeugen  Schwindel  und 
Schwere  des  Kopfs,  und  zuletzt  Lähmung.  —  Angewandt 
bei  Paralysen,  chronischem  Gelenkrheumatismus,  chronischen 
Exanthemen.  Der  Nutzen  ist  sehr  unsicher,  die  Dosen 
unbestimmt,  daher  ausser  Gebrauch. 

Folia  concisa  und  pulvernta,  zu  Gr.  Va  — ^  (nach  Andern  bl» 
Scr.  Vs  o<ier  bis  Scr.  1),  t&glich  einigemal,  in  Pulver,  Pilleq,  Auf- 
gnss  (Gr.  5  —  10,  oder  Dr.  1  und  mehr,  auf  Unc.  ü).  —  Tinctura  (zu 
gutt.  5~10,  oder  bis  Scr.  1  —  2),  täglich  2  — 3mal. 

4)  Rhododendrum ,  folia;  von  Rhododendrum  chrys- 
anthum,  die  sibirische  Schneerose  {Ericeae;  —  De- 
eandria  Monogynia),  ein  kleiner,  ästiger  Strauch,  1  Fuss 
hoch,  auf  den  Gebirgen  von  Sibirien.  Kleine  Gaben 
wirken  diuretisch,  und  besonders  diaphoretisch;  grosse 
dagegen  irritiren  den  Magen  und  Darinkanal  und  machen 
Schwindel  und  Schwere  des  Kopfs  In  Sibirien  giebt  man 
sie  gegen  chronische  Bheumatismen ,  und  hat  sie  auch  bei 
uns  empfohlen. 

Folia  concüa  und  pvlverata,  zu  Gr.  5  —  10  —  20,  täglich  2  — 4mal; 
in  Pulver,  PUlen,  EbulUtion  \T}t.  1  —  2  pro  die), 

5)  Taxus y  folia;  von  Taxus  baocata,  Eibenbaum 
(Coniferae),  im  südlichen  und  mittlem  Europa.  Kleine 
Gaben  sollen  die  Secretionen  vermehren  (besonders  auch 
den  Uterus  reizen);  grosse  dagegen  irritiren,  betäuben 
und  selbst  Zersetzung  der  Säfte  herbeiführen.  Die  An- 
wendung ist  ungewiss;  Hufeland  meint,  dass  das  Mittel 
der  Sabina  ähnlich  sei. 

6)  Ledum  (Rosmarinus  sylvestris),  herba;  von  Le- 
dum  palustre,  der  Sumpfporst,  ein  kleiner  Strauch 
an  sumpfigen  Stellen  des  nördlichen  und  mittlem  Europa 
(Ericeae;  —  Decandria  Monogynia),  Das  Kraut  riecht 
sehr  stark,  narkotisch,  terpenthin artig.  Wirkung  nicht 
hinreichend  bekannt.  Anwendung  bei  Neurosen  der  Brust- 
organe. Die  Bierbrauer  sollen  das  Bier  damit  verfalschen,  um 
Hopfen  zu  sparen  und  dasselbe  mehr  berauschend  zu  machen. 


359 


SIEBENTE  KLASSE. 

Besolventia. 

'§.  1.    Üebersicht. 


A.  JlcaÜa, 

1.  Kali. 

2.  Kali  carbonicum. 

3.  Kali  carbonicum  acidu- 
lum. 

4.  Natrüm. 

5.  Natrum  carbonicum. 

6.  Natrum  carbonicum  aci- 
dulum. 

7.  Magnesia. 

8.  Magnesia  carbonica. 

9.  Calcaria. 

10.  Calcaria  carbonica. 

11.  Sapones. 

B.  Salia  media. 

1.  Kali  nitricum. 

2.  Natrum  i)itricum. 


3.  Kali  sulphuricum. 

4.  Natiiim  sulphuricum. 

5.  Magnesia  sulphurica. 

6.  Natrum  phosphoricum. 

7.  Borax. 

8.  Kali  aceticum. 

9.  Natrum  aceticum. 

10.  Tartarus. 

11.  Kali  tartaricum. 

12.  Tartarus  boraxatus. 

13.  Kali  chloricum. 

14.  Natrum  muriaticum. 

15.  Calcaria  muriatica. 

16.  ]ßaryta  muriatica. 

C.  Calor  kumidus. 

1.  Warme  Wasserdünste. 

2.  Warmes  Wasser. 


§.  2.    Bestandtheite. 

Die  Besolventia  sind  theils  chemische  Präparate, 
theils  sind  es  Modificationen  der  Wärme,  die  an  Wasser 
gebunden  als  feuchte  Wärme  den  Körper  aMcirt.  Die 
chemischen  Präparate  sind  die  Alkalien  und  Erden, 
und  deren  Salze,  so  viel  derselben  in  der  Therapie  ge- 
braucht werden. 

Die  Alkalien  sind  die  Oxyde  von  Kalium  und  Na- 
trium; die  Erden  die  Oxyde  von  Calcium,  Barytium  und 
Magnesium;  die  Salze  die  Verbindungen  derselben  mit 
Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Salzsi^ure,  Essigsäure,  Wein- 
stoinsäure  und  einigen  andern,  die  weniger  wichtig  sind. 

Die  Oxyde  von  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  Calcium 
und  die  kohlensauren  Salze  derselben  fllhren  in  der  Phar- 
makologie den  gemeinschaftlichen  Namen  der  Alkalien 
(man  unterscheidet  sie  auch  wohl  als  rein^  und  kohlensaure 
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Alkalien),  wegen  ihrer  dynamischen Aehnlichkeiten.  Diesen 
schliessen  sich  die  S  e  i  f  e  n  an,  als  Verbindungen  von  Kali 
und  Natrum  mit  Fetten. 

Wenn  man  in  der -Chemie  die  Metalle  als  echte  und  alis  a,lkali8che 
nnterscheiden  kann:  so  geliören  die  alkalischen  Metalle,  soweit  sie 
officinell  sind,  in  der  Pharmakolog^  za  den  Alkallen. 

Die  Chemie  unterscheidet  saure,  neutrale  und  ba- 
sische Sjetlze.  Früher  unterschied  man  Metallsalze, 
Mittelsalze  (Salze  der  £rden|  und  Neutralsalze 
(Salze  der  Alkalien).  Die  Pharmakologie  hat  den  Namen 
Salia  neiilra  und  media  (oder  auch  kürzer  Salin  media) 
für  die  officinellen  Salze  der  Alkalien  beibehalten,  da  die- 
selben dynamisch  sehr  ähnlich  sind ,  und  sich .  von  den 
übrigen  metallinischen  Salzen  wesentlich  unterscheiden. 


Crste(IDrli]iiittg. 

Alcalla. 

§.  1.    Pharmakographie. 

Die  Alkalien  sind  die  Oxyde  eines  metallinischen 
Elements ,  und  charakterisiren  sich  chemisch  durch  ihre 
eigenthUmliche  Reaction  gegen  Pflanzenfarben.  Sie 
färben  nämlich  die  blauen  grün,  die  gelben  braun 
.  und  stellen  die  durch  Säuren  gerötheten  blauen  wie- 
der her.  Sie  riechen  und  schmecken  eigenthUmlich,  unan- 
genehm (laugenhaft),  ätzen  die  afßcirten  Theile,  lösen  sich 
in  Wasser,  und  bilden  mit  den  Säuren  Salze  und  mit  den 
Fetten  Seifen. 

Man  unterscheidet  mineralische  und  vegetabilische  Alkalien  und 
nennt  die  letzteren  gewöhnlich  A 1  k  a  1  o  I  d  e.  Die  mineralischen  Alka- 
lien werden  unterschieden :  a)  in  eigentliche  Alkalien  and  Erden ;  — 
b)  in  reine  und  kohlensaure,  oder  in  kaustische  und  milde;  —  c)  in 
' flüchtige  und  fixe.  Das  Ammonium  rcagirt  nämlich  alkalisch,  und 
wird  .daher  (und  wegen  seiner  Flüchtigkeit)  als  Aleali  vohUüe  be- 
zeichnet; wogegen  dann  Kall  und  Natrum  als  Alcalia  ßxa  betrachtet 
werden. 

Pharmakologisch  scheint  es  am  zweckmässigstcn,  zu  unterscheiden : 

a)  Alcalia  caustica  (die  Oxyde  von  Kalium,  Natrium,  Magnesium, 
Calcium) ; 

b)  Alcalia  carhouica  (die  kohlensauren  Salze); 

c)  Sapones  (Seifen;  Verbindungen  von  Kali  und  Natrum  mit  Fett). 
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§.  2.    Wirkung. 

Kleine  Gaben  sehr  verdünnt  irritiren  örtlich  und 
machen  Schmerz  und  Erythem,  in  höhern  Graden  Ent- 
zündung mit  Auöschwitzung,  und  wenn  sie  concentrirt 
einwirken  ,  ■  so  zersetzen  sie  das  Gewebe ,  indem  sie  sich 
mit  den  organischen  Theilen  chemisch  verbinden.  Die 
reinen  Alkalien  siiid  Aetzmittel  (Cauteria). 

Kleine  Gaben  innerlich  verbinden  sich  mit  den 
Säuren  des  Magens  zu  milchsauren  und  salzsauren  Salzen, 
und  wirken  dann  nach  Art  dieser  Mittelsalze;  oder  sie 
verbinden  sich  mit  den  andern  Bestandtheilen  der  Sekrete, 
und  werden,  da  diese  Verbindungen  meist  löslich  sind,  re- 
sorbirt.  Waren  sie  mehr 'concentrirt,  so  verbinden  sie  sich 
mit  den  Schleimhäuten  und  den  andern  organischen  Ge- 
lben, die  zu  einer  breiartigen  Masse  aufgelöst  werden, 
und  geben  selbst  zur  Durchbrechung  häutiger  Gebilde  Ver- 
anlassung. Sie  können  dann  durch  Entzündung  (des  Ma- 
gens, Darmkanals)  tödtfen,  oder  Geschwüre  und  andere  be- 
denkliche Destnictionen  zurücklassen. 

In  dem  Magen  tilgen  sie  (besonders  die  kohlensauren 
Alkalien)  zunächst  etwa  vorhandene  Säuren  und  neutra- 
lisiren  zufällig  eingeführte  Säuren  (z.  B.  bei  Vergiftungen 
mit  Mineralsäuren).  Sie  vermehren  sodann  die  Secretionen 
der  Verdauungsorgane,  zunächst  der  Schleimhäute,  verder- 
ben aber  bald  die  Verdauung  und  erzeugen  einen  Catarrhus 
gastricus  und  intestinalis. 

Dass  sie  in  organischen  Verbindungen  in  das  Blut  über- 
gehen, ist  zum  Theil  chemisch  nachgewiesen.  Sie  beschrän- 
ken die  Bildung  der  plastischen  Bestandtheile  (Faserstoff), 
die  Gerinnbarkeit  und  die  Ablagerung  und  homologe  Um- 
änderung in  den  Organen.  Sie  machen  also  das  Blut 
dünner,  wässeriger,  und  können  mit  der  Zeit  Hydrämie 
und  völlige  Dissolutio  sanguinis  zur  Folge  haben. 

Zu  den  Nieren  haben  sie  eine  besondere  Verwandtschaft, 

und  unter  Vermehrung  der  Diurese  werden  sie  als  kohlen- 

■  saure   Alkalien   wieder   ausgeschieden.     In   der   harnsauren 

Diathese  verbinden  sie    sich   mit  der  Harnsäure   zu   leicht 

löslichen  Salzen,  und  beschränken  somit  die  Steinbildung. 

Die  Secretionen  der  Schleimhäute  werden  vermehrt,  aber 
gewöhnlich    nur    nach   längerem   Gebi-auche;    weniger   die 
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Secretionen  der  Haut.  Sie  lassen  sich  daher  für  diesen 
Zweck  nur  selten  benutzen. 

In  Krankheiten  mit  plastischen  Ablagerungen  verhin- 
dern sie  die  Ablagerung  neuer  Producte,  und  befördern  die 
Auflösung  der  vorhandenen,  die  dann  leichter  resorbirt 
werden. 

Die  Nerven  werden  nur  nach  grössern  Gaben  und,  wie 
es  scheint,  nur  secundär  ergriffen ;  sei  es  nun  in  Folge  4er 
gastrischen  Irritation  und  Entzündung,  oder  sei  es,  dass 
nervöse  Krankheiten  beseitigt  werden,  weil  die  Alkalien  die 
Mischung  und  Verrichtung  der  Organe  umgeändert  haben. 

§.  3.    Anwendung. 

1 )  Exsudative  Entzündungen.  So  lange  die  Entzündung 
im  Steigen  ist,  passen  die  Alkalien  nicht,  weil  sie  nicht 
schnell  genug  wirken.  Aber  auch  im  Stadium  der  Abnahme, 
wenn  Exsudationen  drohen,  oder  schon  eingetreten  sind, 
wird  es  meist  zuverlässigere  Mittel  geben  (wie  z.  B.  Calomel). 

2)  Als  Absorbentia,  bei  anomaler  Säurebildung  in.  dem 
Magen  (besonders  die  kohlensauren  Salze). 

3)  Als  Biurettcay  besonders  bei  den  sauren  Dyskrasien, 
wie  Gicht,  Stein.  Bei  Wassersuchten  nach  acuten  Krank- 
heiten werden  die  Mittelsalze  vorgezogen. 

4)  Als  Resolventia  und  Resorbentta,  für  Verhärtungen, 
Geschwülste  und  andere  XJeberreste  plastischer  Exsuda- 
tionen. 

Aeusserlich  wendet  man  sie  an:  1)  zur  Beinigung 
der  Haut  von  Schmutz  (die  Seifen),  von  scharfen  Sekreten 
(besonders  im  warmen  Wasser  gelöst). 

2)  Um  die  Wirkung  der  innern  Anwendung  zu  unter- 
stützen, in  der  Form  von  Bädern.  Auch  zu  warmen  Lokal- 
bädem  und  Fomenten,  bei  lokalen  Entzündungen  und  Ab- 
lagerungen. 

3)  Um  die  Haut  zu  irritiren,  entweder  um  die  Thätig- 
keit  derselben  zu  erhöhen  (so  bei  Exanthemen,  Geschwüren), 
oder  um  von  andern  Organen  abzuleiten  (so  bei  arthriti- 
schen, rheumatischen  Affectionen,  Metastasen). 

4)  Als  Aetzmittel  (die  kaustischen  Alkalien). 


363 

I.  Kali. 
Pharmakographie.  Wenn  man  Kali  carbonicum 
depuratum  2  mit  Wasser  10  kocht  und  allmälig  Calcaria 
rec.  1  (welche  vorher  mit  Wasser  3  zu  einem  Brei  ver- 
rieben war),  hinzusetzt ,  so  schlägt  sich  Calcaria  carbonica 
nieder  und  Kali  hydricum  bleibt  in  der  Lösung.  Bringt 
man  das  specifische  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  auf  1 ,335 — 
1,340,  80' ist  es  der  officinelle  Liquor  Kali  hydrici,  und 
enthält  etwa  26,5  pCt.  Kali  hydricum. 

Klar,  ohne  Farbe  oder  schwach  gelblich,  zieht  aus  der  Luft  be- 
gierig Kohlensäure  an. 

Wenn  man  Liquor  Kall  hydrici  so  lange  siedet,  bis  die 
schmelzende  Masse,  auf  eine  Steinplatte  gegosssen,  erstarrt, 
so  erhält  man  das  Kali  hydricum  siccum,  welches  am 
besten  in  Form  von  Pulver  aufbewahrt  wird.  Siedet  man 
den  Liquor  Kali  hydrici  so  lange,  bis  er  wie  Oel  oder 
Wachs  fliesst,  und  bringt  sodann  die  schmelzende  Masse 
in  die  Form  kleiner  Stäbchen,  so  ist  dies  das  Kali  hydri- 
cum fusum. 

Kali  ist  das  Oxyd  von  Kalium,  K.  Mit  der  grössten  Heftigkeit 
verbindet  es  sich  mit  Wasser  und  bildet  Kalihydrat,  KH^.  Das 
Hydrat  zieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  zerfliesst ;  gleichzeitig 
zieht  es  auch  Kohlensätire  an,  und  bedeckt  sich,  wo  es  nicht  zer- 
fliessen  kann,  mit  einer  weichen,  weissen  Kruste  von  Kali  carbonicum. 

Kali  hydricum  (Kali  caiisHcum)  ist  weiss,  löslich  in  Wasser  und 
Weingeist,  löst  alle  organischen  Theile  auf,  verbindet  sich  mit  allen 
Säuren  und  bildet  mit  den  Fetten  weiche  Seifen.  Geschmack  scharf, 
ätzend,  zerstört  die  Haut  der  Zunge ;  Geiuch  schwach ,  wenn  es  aber 
mit  organischen  Stoffen  verunreinigt  ist,  stark,  unangenehm. 

Präparate  und  Form.  1)  Kali  hydricum  siccum 
(Kali  caustictim  siccum) ;  innerlich  zu  Gr.  V4  —  Va  —  1» 
täglich  2  —  3mal  (und  mehr),  sehr  verdünnt  und  eingehüllt. 
—  Aeusserlich  zu  Yerbandwässem  (Gr.  l — 6  auf  Unc.  1), 
Waschwässem  (Dr.  1  —  2  auf  tJnc.  l). 

2)  Kali  hydricum  fusum  {Kali  causlicum  fusum, 
Lapis  causticus  chirurgorum) ,  äusserlich  als  Aetzmittel. 
In  einem  gut  verschlossenen  Gläschen  zu  dispensiren;  wenn  es  zer- 
flossen ist,  mit  einem  Pinsel  zu  appliciren. 

3)  Liquor  kali  hydrici,  innerlich  und  äusserlich  wie 
Kali  hydricum  siccum,  nur  in  4mal  so  grossen  Dosen. 

4)  Tinctura  Kaiina  (aus  Kall  hydricum  siccum  l  mit  Spiritus 
Vini  alcoholisatns  6  digerirt;  dabei  bildet  sich  Kali  aoeticum,  carboni- 
cum etc.),  zu  gutt.  10-30,  täglich  2— 3mal,  gut  eingehüllt 
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Wirkung.  Kleine  Gaben  verdünnt  verbinden  sich 
mit  den  freien  Säuren  des  Magens  und  mit  dem  Eiweiss, 
Faserstoff  und  mit  den  andern  thicrischen  Stoffen.  Sie 
irritiren  daher,  wenn  si«  nicht  sehr  -verdünnt  werden,  und 
ätzen,  wenn  sie  mehr  concentrirt  sind.  Ausser  dass  sie 
»ehr  leicht  irritiren  und  sehr  heftig  ätzen,  sind  sie  von  den 
Wirkungen  der  Alkalien  nicht  verschieden. 

Grosse  Gaben  ätzen  und  zerstören  alle  Theiie,  die  sie 
berühren. 

Als  Aetz mittel  zerfliesst  es  leicht,  dringt  deshalb 
tief  ein  und  verbreitet  sich  ohne  bestimmte  Grenzen.  Es 
macht  grosse  und  anhaltende  Schmerzen  und  erzeugt  einen 
feuchten,  schmutzig  grauen,  pelzigen  Schorf,  der  sich  durch 
den  in  der  Kegel  gutartigen  Eiter  langsam  ablöst  und  eine 
reine  Granulationsfläche  hinterlässt. 

Anwendung.  Innerlich  nicht ;  besser  Natrum  hy- 
dricum. 

Aeusserlich:  t)  Als  IrritanSj  bei  Neurosen,  acuten 
Exanthemen  (deren  Metastasen,  gehemmtem  Ausbruch),  Scro- 
feln,  callösen  und  torpiden  Geschwüren.  (FUt  Bäder  Kali  hydri- 
cum  siccum  Unc.  I,  oder  im  Allgemeinen  Dr.  1/2—!  Buf  Quart  1.)  Bei 
Hodenverhärtung  nach  unterdrücktem  Tripper  Injectionen 
in  die  Urethra  (Gr.   I  —  .3  auf  Unc.  1 ).  . 

2)  Als  CofTosivurn,  bei  giftigen  Bisswunden,  oder  um 
tiefe,  lang  fliessende  Fontanellen  zu  setzen  (wie  bei  Ar- 
throcace). 

Um  AbsceBHc  bei  messerscheucn  Kranken  zu  üfTnen,  ist  daa  Kali 
ein  schlechteR  Surrogat;  e»  macht  weit  mehr  Schmerzen  altf  das 
Messer  und  hinterlÜHst  eine  weit  grössere  Narbe.  Eben  so  wenig  bei 
kleinen  £xcrescünzen,  Warzen,  wildem  Fleisch  zu  empfehlen. 

2.     Kali   carbonicum. 

Pharmakographic.  Potami,  Cineren  clavdlati ;  k 0 h  1  e n - 
saures  Kali,   Potasche. 

Die  rohe  Totaschc,  Kofi  carbonicum  cntdnm,  wird  be- 
reitet aus  der  Asche  dci-  harten  Holzarten  (Buche,  Eiche, 
Esche ,  Rüster) ,  besonders  in  Nordamerika.  Diese  Asche  ent- 
hält ausser  dem  kohlensauren  Kali  noch  scliwerelsaures  und  salzsaores 
Kali,  kohlcuHauren  und  ithoHphorHüuren  Kalk,  Kiesel,  Thon,  Mangan- 
und  Ebenoxyd.  Man  laugt  dieselbe  mit  Wasser  aus,  ver- 
dampft  die  Lauge   bis  zur  Trockenheit,    und  calcinirt  die 
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erhaltene  Masse  in  besondern  Cälciniröfen  (um  sie  ganz  aus- 
zutrocknen, und  das  beigemischte  Brandharz  zu  zerstören). 

Leichte,  zerbrechliche  Stücke,  schmutzig  weiss,  verschieden  ge- 
fleckt, löcherig,  zerfllcssen  an  der  Luft.  Enthält  etwa  70  pCt.  reine 
Potasche ,  dnd  ist  mit  schwefelsaurem  und  salzsaurcm  Kali ,  Thon, 
Kiesel,  Mangan-  imd  Eisenoxyd  vermengt. 

Kali  carbonicum  depuratum.  Rohe  Potaschß,  beson- 
ders wenn  sie  einige  Zeit  an  der  feuchten  Luft  gestanden, 
wird  mit  Wasser  (2  Theilen)  aufgelöst,  filtrirt  und  abge- 
dampft, und  derselbe  Process  wiederholt  (mit  Wasser  1 
Theü ,  wodurch  die  fremden  Salze  nicht  mit  aufgelöst 
werden). 

Weisses  Pulver,  fast  rein  von  fremden  Beimischungen.  Ohne 
Geruch;  Von  alkalischem,  brennendem  Geschmack. 

Kali  carbonictim  purum.  Weinstein  2  wird  mit  Sal- 
peter 1  verpufft,  die  verkohlte  Masse  mit  destillir^cm  Wasser 
aufgelöst,  filtrirt  und  bis  zur  Trockne  verdunstet. 

Weisses  Pulver;  löslich  in  1  Wasser. 

I'räparate  und  Form.  1 )  Kali  carbonicum  crudum, 
Uusserlich  zu  Bädern  (ünc.  6  —  Libr.  1),  Fussbädern  (Unc. 
I  —  2),  und  andern  lokalen  Bädern  (Dr.   l  auf  ein  Quart). 

2)  Kali  canbonicuvi  depuratum,  nur  äusserlich  zu  In- 
jcctionen  (Dr.  »/«  — 2  auf  ünc.  6),  Umschlägen  (Dr.  2  — 
Unc.  1   auf  Libr.   l). 

3)  Kali  carbonicum  purum,  innerlich  zu  Gr.  3  —  5  — 
1 0 ,  täglich  2  —  4mal  (und  mehr ;  z.  B.  bei  Stein  Dr.  l 
pro  die);  am  besten  in  Bier  aufgelöst.  Beliebt  zu  Satu* 
rationen  (Dr.  1  auf  Essig  ünc.  2).  —  Aeusserlich  nur  zu 
Augenmitteln  (Gr.  l — 5  auf  ünc.  V2,  einzuträufeln;  Scr, 
V2  — 1  auf  Unc.  4  zu  Fomenten). 

4)  Liquor  Kali  carbonici  (aus  Kali  carbonicum  pu- 
rum 1  in  Aqua  destillata  2),  zu  gutt.  10  —  20,  täglich  2  — 
4 mal,  sehr  verdünnt. 

Wirkung.  Im  Allgemeinen  wie  die  Alkalien.  Es  ist 
milder  als  Kali  (dient  daher  auch  nicht  als  Aetzmittel), 
und  kann  länger  gegeben  werden,  ohne  dass  es  irritirt, 
verdirbt  aber  bald  die  Verdauung.  ( Daher  Amara  zu- 
zusetzen.) 

Anwendung.  1)  Säurebildung  der  ersten  Wege ;  als 
Absorbcns.  (Dass  es  auch  die  ursächlichen  Momente  der  Säurebil- 
dung durch  Alteration  beseitigen  könne,  also  nicht  blos  symptomatisch 
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wirke,   lüsst  sich  nicht  beweisen.    Magnesia  carl>onica  ond  Calcaria 
carbonlcum  werden  als  symptomatiscti  vorgesogen.) 

2)  Albumin(>se  Dyskrasien,  wie  Scrofeln,  Tuberkeln. 

3)  Infiltrationen  und  Exsudate  parenchymatöser  Organe, 
z.  B.  der  Leber,  des  Pancreas,  der  Milchdrllse. 

4)  Saure  Dyskrasien,  besonders  Lithiasis  (mit  Selterser 
Wasser),  bei  Gicht. 

5)  Entzündungen  mit  Neigung  zu  plastischen  Exsudaten 
(nach  gebrochener  Entzündung),  z.  B.  Pneumonie,  Pleuri- 
tis, Peritonitis.     (Calomei  dürfte  meist  besser  sein.) 

6)  Als  Diureticum,  bei  Wassersuchten  (mit  Digitalis, 
Scilla  etc.). 

7)  Ausserdem  empfohlen  gegen  mancherlei  Neurosen 
(mit  Narcoticis,  wie  Opium,  Hyoscyamus,  Blausäure),  ge- 
gen Syphilis  (besonders  bei  gleichzeitiger  Scrofulosis,  mit 
Holztränken,  Antimonialien  etc.),  gegen  Fettsucht,  Vergif- 
tung mit  Mineralsäuren  (es  kommt  hier  meist  zu  spät  und 
kann  nicht  in  gehörig  grossen  Dosen  gegeben  werden),  zu 
Brausemischungen  (Natrum  carbonicum  ist  weit  angeneh- 
mer) etc.  In  sdlen  diesen  Fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sich 
viel  mit  diesem  Mittel  ausrichten  lässt. 

Aeusserlich  zu  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern 
und  Fomenten,  überall  wo,  Alkalien  passen  (als  Irritans, 
Derivans,  SoWens). 

3.    Kali  carbonicum  acidulum. 

Pharmakographie.    Kali  bicarbonicum. 

Kali  carbonicum  purum  2  in  Wasser  3  gelöst  wird  in 
eine  mit  Kohlensäure  gefüllte  Flasche  gethan  und  einige 
Tage  stehen  gelassen.  Aus  KC  und  Ö  bildet  sich  KC^, 
d.  i.  Kali  bicarbonicum ,  welches  sich  in  Krystallen  aus- 
scheidet. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalie,  efüoresciren  an  der  Luft  (zer- 
setzen sich  in  KüH  carbonienm) ,  löslich  in  4  Theilen  kaltem,  t  Theü 
heissem  Wasser.  Geschmaclc  alkalisch,  nicht  scharf;  reagirt  al- 
kalisch. 

Präparate  und  Form.  Kali  carbonicum  acidulum, 
zu  Scr.  Va — U  täglich  einigemal,  in  Pulver,  Pillen,  Mix- 
turen. Zu  Brausemischungen  ist  Natrum  carbonicum  acidul um 
besser,  zu  Saturationen  aber  Kali  carbonicum  purum. 

Wirkung.     Wie  Kali  oarbonicom  purum,   aber  weit 
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milder,   irritirt  und  belästigt   die  Verdauung  nur  in   sehr 
grossen  Dosen,  wird  daher,  lange  vertragen. 

Anwendung.  Wie  Kali  carbonicum  purum;  ausser 
zu  Brausemischungen  wird  es  jedoch  wenig  benutzt. 

4.     N  a  t  r  u  m. 

Pharmakographie.  Der  Liquor  Natri  hydrici  (Li- 
quor Natri  caustici)  wird  aus  dem  Natrum  carbonicum 
ebenso  bereitet,  wie  der  Liquor  Kali  hydrici.  Bei  einem 
specifischen  Gewicht  von  1,335 — 1,340  enthält  er  ungefähr 
24  pCt.  Natrum  hydricum. 

Natrum  ist  das  Oxyd  von  Natrium,  also  Na,  oder  als  Na- 
trum hydricum,  NaH.  Es  krystallisirt  scliwierig,  nimmt  begierig 
Kohlensäure  auf,  und  zerfällt  an  der  Luft  (es  wird  nictrt  feucht,  wie 
Kali  hydricum).  Die  physikalischen Eigensctiaften  sind  übrigens  denen 
von  Kali  hydricum  atinlich ,  nur  ist  es  milder  und  als  Aetimittel 
schwächer. 

Präparate  und  Form.  Liquor  Natri  hydrici,  kann 
wie  Liquor  Kali  hydrici  gegeben  werden. 

Wirkung.  Wie  Kali  hydricum,  nur  milder ;  daher  nicht 
als  Aetzmittel. 

Anwendung.  Man  benutzt  es  nur  zur  Bereitung  des 
Sapo  medicatus.  Will  man  aber  reine  Alkalien  innerlich 
geben,  was  freilich  gar  nicht  nöthig  ist,  so  verdient  es 
den  Vorzug. 

5.    Natrum  carbonicum. 

Pharmakographie.    Soda. 

Piatrum,  carbonicum  crudum  wird  in  chemischen  Fa- 
briken bereitet  aus  Glaubersalz  S  und  Potasche  3,5,  wo 
sich  dann  kohlensaures  Natron  und  schwefelsaures  Kali 
durch  Krystallisation  scheiden.  Gewöhnlicher  jedoch  brennt 
man  Glaubersalz  5  mit  Kreide  5  und  Kohle  2,  und  lOst 
die  zusammengeschmolzenen  Massen  in  Wasser  auf.  Dabei 
schlägt  sich  Schwefel-Cälcium  nieder  und  kohlensaures 
Natron  krystallisirt  heraus. 

Weisse,  krystallinische  Stticke,  durchscheinend,  hart,  in  Wasser 
leicht  löslich.  Gewöhnlich  verunreinigt  mit  Glaubersalz,  auch  mit 
Kochsalz  und  Schwefel-Natrium. 

Natrum  carbonicum  depuratum.  Die  i-ohe  Soda  wird 
in  destillirtem  Wasser   aufgelöst,   filtrirt   und  durch  Kry- 
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stallisation  die  reino   Soda    von   den   fremden   Salzen   ge> 
schieden. 

WeiHse  Krystallo,  IJJHllch  in  2  Tlullen  kaltem  und  I  Theil  bcisacm 
WaHMcr ,  nicht  In  Woinjfclst.  Reaglrt  alkalisch ;  schmeckt  alkallHch, 
kühlend ;  zcrfiillt  in  trockiier  Luft,  schmilzt  leicht  In  seinem  Krystall- 
wasser.  —    NaC  -f   l«H,  d.  1.  1  Al.  reine  Soda  und  10  At.  Wasser. 

Natrum  carbonicum  depvratwn  siccinn.  Worden  die 
Krystalle  des  Natrum  carbonicum  depuratum  gestosscn  und 
an  einen  trocknen  warmen  Ort  gestellt,  so  zerfallen  sie  in 
ein  trockncs  l*ulver  (indem  sie  das  Krystallwasser  ver- 
lieren). 

l*rUparate  und  Form.  \)  Natrum  carbonicum  cim- 
duvi,  wie  Kali  carbonicum  crudum,  welches  kräftiger  und 
wolilfeiler  ist.     (Daher  nicht  zu  verordnen.) 

2)  Natrum  carbonicum  depuratum^  zu  Scr.  Va — 1, 
tUglich  mehrmals  (etwa  Dr.  1  —  Vl%  yro  die) ,  in  Auflösun- 
gen, Saturationen.  —  Aeusscrlich  zu  Mundwässern,  Injec- 
tionen,  Waschwässern. 

3)  Natrum  carboriicum  depuratum  siccufn,  zu  Gr.  5 — 
10,  täglich  mehrmals  (etwa  Dr.  '/-i  pro  die);  in  Pulver, 
3*ill('n.  —  Aeusserlicli  zu  Salben,  Zahnpidvern. 

Wirkung.  Milder  und  angenehmer  als  Kali  carbo- 
nicum, irritirt  es  noch  weniger,  stört  die  Verdauung  nicht 
so  bald  und  wird,  besonders  bei  längcrem  Gebrauche,  bes- 
ser vertragen. 

Anwendung.  Wie  Kali  carbonicum.  Innerlich  giebt 
man  lieber  Natrum  carbonicum ,  besonders  wenn  ein  län- 
gerer Gebrauch  nöthig  ist;  äusserlich  dagegen  ist  Kali 
carbonicum  besser. 

Will  man  mit  Alkalien  durchgreifende  Kuren  vornehmen,  so  eig- 
net sich  «MoROH  Mittel  ganz  besonders  dazu  in  der  Form  der  kohlen- 
sauren Mineralwässer. 

6.     Natrum  carbonicum  acidulum. 

Pharmakographic.     Natrum  bicarhonicum. 

Natrum  carbonicum  siccum  4  und  Natrum  carbonicum 
depuratum  l  werden  verrieben  und  durch  das  Gemenge 
ein  Strom  von  Kohlensäure  geleitet. 

Weiflsos  Pulver,  reaglrt  und  schmeckt  schwach  alkalisch,  löslich 
in  t3  kaltem  Wasser,  verliert  an  der  Luft  Kohlensäure  (efflorescirt) ; 
Formel:  NaC^  +  H  (wpH  es  mehr  Krystallwasser  enthält,  als  Na- 
trtm  carbonioom  depuratum  siocom,  «nd  weniger  als  Natrum  carbo- 
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nicum  depuratum,  so  mnss  man  beide  Salze  für  die  Darstellimg  ver- 
mischen. 

Präparate  und  Form.  Natimm  carbonicum  act- 
dulum,  zu  Scr.  Vi — 1,  täglich  einigemal,  in  Pulvern,  na- 
mentlich zu  Brausepulvern. 

Brausepulver:  Natrum  carbotficnm  acidulum  4  und  Acidum 
tartaricum  3  (oder  Gitronensäure ,  als  Corrigens  etwas  Oleum  Gitxi). 
Es  entwickelt  sich,  wenn  Wasser  hinzutritt  (i.  B.  im  Munde,  im 
Magen)  Kohlensäure  und  Natrum  tartaricum,  und  dergleichen  Pulver 
wirlcen  hauptsächlich  wie  Kohlensäure. 

Wirkung.     Wie  Natjpim  carbonicum  depuratum. 

Anwendung.  Für  Brausemischungen  das  beliebteste 
Präparat.  Ausserdem  selten ;  etwa  wie  Natrum'  carbonicum 
depuratum. 

Empfehlenswerth  scheint  ein  kleiner  Zusatz  (Scr.  V2~^)  ^^^ 
Milch  im  Sommer  und  für  kleine  Kinder ,  wenn  sie  zur  säure  dis- 
poniren.  , 

7.     Magnesia. 

Pharmakographie.    Talkerde,  Bittererde. 

Magnesia  carbonica  wird  erhitzt,  wobei  die  Kohlen- 
säure derselben  verfliegt.     (Daher  Magnesia  usla.) 

Weisses  Pulver,  sehr  leicht,  sehr  locker,  absorbli^  allmälig  Was- 
ser und  Kohlensäure,  ohne  Geschmack,  rcagirt  schwach  alkalisch, 
schwer  löslich  in  Wasser.  Formel:  Mg  +  H;  (es  ist  das  Oxyd  von 
Magnesium). 

Präparate  und  Form.  Magnesia  usta,  zu  Dr.  V2  — 
1  pro  die,  in  getheilten  Graben;  in  Pulvern,  SchUttel- 
mixturen. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Magnesia  carbo- 
nica. —  Die  Magnesia  usta  soll  bei  Neigung  zu  Flatulenz  den 
Vorzug  verdienen. 

8.    Magnesia  carbonica. 

Pharmakographie.  Magnesia  alba,  Magncna  hydrico- 
carbonica. 

Bereitung.  Bittersalz  und  gereinigte  Potasche  wer- 
den in  Wasser  aufgelöst  und  gekocht.  Durch  gegenseitige 
Zersetzung  bildet  sich  schwefelsaures  Kali  (welches  aufge- 
löst bleibt)  und  kohlensaure  Magnesia  (welche  niederfUlt). 
Die  Bereitung  geschieht  meist  in  Fabriken  und  in  der  Nähe  von 
Mineralwässern,  die  Bittersalz  enthalten  (BShmen,  Epsom  in  Enf- 
land). 

Letting,  Materia  medie«.  24 
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Sehr  weisBC,  lockere,  leichte  Masse,  leicht  zerreiblich,  weich  an- 
zufUhlcn ,  in  Wasser  sehr  schwor  löslich  (leichter  in  kohlensaurem 
Wasser);  ohne  Geschmack.  —  Besteht  aus  3  (MgC  +  H)  -f.  (MgH), 
d.  i.  ;)  Atome  neutrale  kohlensaure  Magnesia  mit  KrystallwusBur,  und 
1  Atom  Magnesia-Hydrat.  (Die  Magnesia  alba  ist  afso  iilclit  neutrale 
Magnesia  carbonica). 

Präparate  und  Form.  Magn esia  carbonica ,  zu 
Scr.  '/i  —  1,  täglich  einigemal;  in  Pulver,  Schttttolmixturcn. 
(Ein  Thcelüffel  voll  wiegt  etwa  Gr.  5 ;  die  Pulverform  wird 
daher  leicht  zu  voluminös.) 

Wirkung.  Wie  die  Alkalien ;  irritirt  aber  nicht,  und 
wird  daher  gut  vertragen.  In  den  Magen  -  und  Darmsäften 
wird  das  Mittel  theilwcise  zersetzt,  und  da  es  an  sieh  so 
gut  wie  unlöslich  ist,  eignet  es  sieh  nicht  zur  Darstellung 
grösserer  Wirkungen. 

Aji  wen  düng.  1)  Als  Absorhens,  bei  Säure  in  den 
ersten  Wegen    (das  beliebteste  und  mildeste  der  Alkalien). 

Grössere  Dosen  (Dr.  1—2)  pflegen  gclind  zu  laxiren  (es  bilden 
sich  im  Magen  Mittelsalze),  zwar  langsam,  aber  nachi^altig. 

2)  Bei  Stein  und  Gries  der  Harnorgane  (wo  aber  Na- 
trum  carbonicum  meist  vorzuziehen). 

3)  Neurosen,  besonders  kleiner  Kinder,  in  Folge  von 
Magensäure. 

Die  Magncfiia  hicarhonica  ist  im  Wasser  leicht  löslich  und  em- 
pfiehlt sich  daher  fUr  mehr  durchgreifende  Wirkungen.  Dr.  Meyer 
in  Berlin  gel)rauchto  eine  Mischung  von  Magnesia  sulphurica  Dr.  2, 
Natrum  bicarbonlcum  Dr.  '/a  ^^  Aqua  carbonata  Unc.  IS  gelöst. 
(Meyer's  kohlensanrcb  Bitterwasser.  Ks  bildet  sicli  Ma- 
gnesia bicarbonica,  Magnesia  sulphurica  und  Natrum  sulphurieum,  in 
Aqua  carbonata  gelöst).  Meyer  gab  sie  I>osonder8  be^  Plethora  ab- 
dominalis des  weiblichen  Geschlechts. 

9.    Calcaria. 

Pharmakographie.  Calcaria  usta,  Calx  viva ;  gebrannter 
Kalk. 

Kohlensaurer  Kalk  (weisser  Marmor)  wird  einer  star- 
ken Hitze  ausgesetzt,  wodurch  die  Kohlensäure  entweicht. 

Weisse  Stücke,  weich,  leicht  zerreiblich;  schmeckt  alkalisch, 
fressend;  verbindet  sich  unter  Entwickelung  von  Wärme,  Wasscrdauipf 
nnd  einem  alkalischen  Geruch  begierig  mit  Wasser  (Calcaria  extincta, 
gelöschter  Kalk,  Kalkhydrat),  al)sorbirt  au  der  Luft  Wasser  und 
Kohlensäure,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich.  —  Ca,  d.  h.  Oxyd  von 
Calcium. 

Calcnna  e.tlincla,  K  al  k  h  y  d  r  a  t ,  ein  weisses ,  lockeres  Pulver, 
riecht  und  schmeckt  alkalisch,  schwer  löslich  in  Wasser.     CaH. 
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Präparate  und  Form.  1 ),  Calcaria  usta,  äusserlich 
als  Aetzmlttel;  in  Pasten. 

2)  CalcaHa  extinöta,  nicht  gebräuchlich;  etwa  1  mit 
Syrupus  simplex  20,  davon  für  Kinder  täglich  Scr.  1 — 2 
(bei  Diarrhöen). 

3)  u4qua  Calcariae,  Ealkwasser  (Calcaria  usta  I  mit 
Aqua  communis  30  gekocht,  klar  abgegossen;  eine  gesättigte  Lösung 
des  Kalkhydrats),  ZU  ünc.  4  —  Libr.  1  pro  die  (mit  Milch, 
Fleischbrühe).  —  Aeusserlich  zu  Mundwässern,  Injectionen, 
Verbandwässem,  Linimenten  (mit  fetten  Oelen  ää). 

Wirkup-g.  Die  Calcaria  usta  ii-titirt  örtlich  und  ätzt; 
innerlich  genommen  macht  sie  brandige  Darmentzündung. 
Die  Calcaria  extincta  ätzt  nicht  und  irritirt  weniger,  je 
weniger  frisgh  sie  ist. 

Die  Aetzung  ist  sehr  schmerzhaft,  oberflächlich  und  beschränkt, 
die  Wunde  rein  und  die  Narbe  glatt. 

Das  Kalkwasser  irritirt  gelind  i^ind  adstringirt  zu- 
gleich, indem  es,  örtlich  angev^andt,  an'omale  Secretionen 
vern\indert.  Im  Magen  absorbirt  es  dife  Säuren  und  ver- 
mindert nach  wiederholtem  Gebrauche  die  Dafmsecretionen, 
so  dass  Verstopfung  entsteht.  Ob  es  weiterhin  als  Solvens 
oder  als  Adstringens  wirkt,  ist  nicht  entschieden;  es  ver- 
dirbt aber  bei  langem  Gebrauche  die  Verdauung. 

Anwendung.  X)  Als  Absorbens ,  bei  Neigung  zu 
Magensäure  und  deren  Folgen. 

2)  Als  j4dslringetts,  bei  Blennorrhöen  des  Darmkanals, 
Diarrhöen  (z.  p.  Ulceration  der  DarmdrUscn,  Brechdurch- 
fall). —   Selten  bei  Blennorrhöen  der  Lungen,  Genitalien. 

ä)  Lithiasis,  Knochenkrankheiten  mit  nicht  genügender 
Kalkbildung  (Osteomalacie ,  Rhachitis);  —  wahrscheinlich 
ohne  Nutzen. 

Aeusserlich  als  Adstringens  bei  Excoriationen,  Blen- 
norrhöen, Verbrennungen  (Liniment  mit  fettem  Oel). 

10.     Calcaria  carbonica, 
Pharmakographie.     Der  weisse  Marmor  und  die 

weisse  Kreide  bestehen   fast  nur  aus  kohlensaurem  Kalk. 

Wenn  man  das  Pulver  ( besonders   von  Kreide )  wiederholt 

mit    Aqua   destillata  auskocht,    so    wird   es   ziemlich    rein 

(Creta  pracparala). 

Conchae,  die  Austorschalen,  bestehen  grösstentheils 
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aus  kohlensaurem  Kalk  (^egen  95  pCt.),-  mit  etwas  phos- 
.  phorsaurcm  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxyd  und  Gallerte.  Sie 
werden  gereinigt  und  wiederholt  mit  Aqua  communis  aus- 
gekocht {Conchae  praeparaiae) ,  und'  fein  gepulvert. 

Östren-  edulh,  Austef,  eine  Muschel  an  den  Küsten  des  west- 
lichen und  südlichen  Europa,  besonders  in  der  Nordsee. 

Lapides  Cancronim,  Krebssteine,  bestehen  au? 
kohlensaurem  Kalk  (gegen  70  pCt.),  phospsorsaureni  Kalk, 
phosphors^urer  Magnesia,  Chlor  -  Natrium ,  Gallerte.  Fein 
gepulvert  heissen  sie  Laptdes  Cancro7:um  praeparati, 

Cancer  nnvialilifi  {Cancer  Afttncns),  der  Fluss-Kpebs  {Crnsta- 
cene),  ein  Thler  in  langsamen  Flüssen  und  Bächen  in  Deutschland, 
Polen  etc.,  das  jährlich  im  August  seine  Schale  verliert  und  in  der  Zeit, 
wo  die  neue  wächst,  auf  jeder  Heite  des  Majrens  ein  steiniges. Conerc- 
ment  finden  lässt.  Die  Steine  weiss  ( in  helsscm  Wasser  werden  sie 
meist  rosenroth),  fest,  hart,  rund,  scheibenHirmig,  unten  erhaben,  oben 
flach  mit  einet  Vertiefung  in  der  Mitte  und  um  dieselbe  mit  einem 
erhabenen  Rande  (daher  auch  Krebsaugen  genannt). 

PräparatjB  und  Form.  1)  Creta  alba  und  prae- 
parata,  Hausmittel. 

2)  ConchuB  praeparalae,  zu  Scr.  •/«  —  1 ,  täglich  einige- 
mal, in  !Pulver,  Pillen,  Latwergen,  Schüttelraixturen.  — 
Aeusserlich  zu  Zahnpulvern,  Streupulvern. 

3)  Lapides  Cancrorum  praeparati,  wie  Conchae  prae- 
paratae  (aber  fast  doppelt  so  theuer). 

Wirkung.  Das  Mittel  irrHirt  nicht,  ist  aber  unlös- 
lich im  Wasser  und  bildet  bei  der  Zersetzung  Salze,  die  in 
den  Darmsäften  schwer  löslich  sind.  Es  H^nn  daher  nur 
als  Absorbens,  wie  Kalkwasser,  benutzt,  aber  längere  Zeit 
gegeben  werden. 

Anwendung.  Als  Absorbens,  bei  Neigung  zu  Säure 
der  ersten  Wege,  und  bei  andern  dadurch  bedingten  Krank- 
heiten. (Daher  häufig  als  Adjuvans  oder  Corrigens  in  der 
Kinderpraxis.) 

Aeusserlich  als  mildes  Adstringens,  bei  nässenden 
Exanthemen,  zur  Reinigung  der  Zähne  etc. 

Für  Brausepulver  und  Saturationen  nicht  zu  empfehlen,  da  die 
nen  gebildeten  Salze  in  den  Magensäften  nicht  löslich  sind. 

11.     Sapones. 
Pharmakographie.    Seifen. 

Die  Seifen  sijid  chemische  Verbindungen  der  fixen 
Alkalien   (Kali,  Najirum)    mit  Fett,    welche   nach  ihrer 
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Grundlage  in  Kali-   mid  Natnim- Seifen  (and  gemischte 
Seifen)  unterschieden  werden. 

Im  chemischen  Sini^e  giebt  es  auch  Seifen  von  Ammoniak  (in  der 
Pharptlacie :  Linimente) ,  vqü  alkalinischen  Erden ,  und  von  den  Me- 
tallen Blei  und  Zinle..  Die  erdigen  und  metaUinischen  Seifen  sind 
anauiiöslicfa". 

Sapones  kaliti,  molles;  Kali-Seifen,  weiche 
Seifen.  Kali-Lauge  (Potasche  mit  Galcaria  usta  zersetzt 
und  ausgelaugt)  wird  in  den  Seifensiedereien  mit  den 
sciilechtem  .Sorten  von  thierischen  oder  vegetabilischen 
Fetten  gekocht  (z.  B.  mit  Thran,  Oleum .  Raparum ,  Can- 
nabis,  Lini)  und  die  erhaltene  Seife  abfiltrirt. 

'  Weich  (8ie  zieht  immer  Feuchtigkeit  an,  auch  wenn  sie  künstlich 
ausgetrocknet  worden) ,  schmierig ,  gefärbt  (nach  den  verschiedenen 
Fettarten  und  deren  Gemischen;  z.  B.  schmutzig  grün  von  Oleum 
Raparum,-  Lini  und  Cannabi»;  gelb  von  Thran  und  Olönm  Rapa- 
rum ;  dunkelbraun  von  beigemengten  Brandölen),  von  schlechtem  Ge- 
ruch (von  den  schlechten  Fettsorten),  Es  ist  eine  concentrirte  Auf- 
lösung von  Kalif eife  in  einer  schwachen  Kalilauge  (enthält  also  noch 
freies  Kali)  mit  verschiedenen  in  der  Potasche  enthaltenen  Salzen. 

Sapones  natronati,  duri;  Natrum-Seifen,  harte, 
Seifen.  — '  Natrum  -  Lauge  (aus  der  Soda  mit  Galcaria 
usta  zersetzt) ,  wird  mit  den  bessern'  Sorten  der  Fette  (be- 
sonders vegetabilischen,  die  in  der  Kälte  austrocknen)  ge- 
kocht (z.  B.  mit  Oleum  Olivarum,  Amygdalaruin ,  Kokus, 
Kakao  etc.),  die  erhaltene  Seife  abfiltrirt  und  getrocknet. 

Fest,  hart  (sie  zieht  kein  Wasser  an),  dunkel  geflirbt  (von  Thon 
und  Eisen,  welches  diß  Soda  enthielt),  oder  weiss  (wenn  Thon  und 
Eisen  durch  Auflösen  in  schwacher  NiE^um-Lauge  abgeschieden  wor- 
den), oder  marmorirt  (wenn  sie  langsam  fest  wird  upd  die  eisenhaltige 
Thonseife  sich  nur  allmälig  setzen  kann),  von  schwachem  oder  keinem 
Geruch  (nach  den  angewandten  Oelen).  Wird  hauptsächlich  in  Län- 
dern bereitet,  wo  die  Oliven  wachsen,  in  Italien  {Sapo  venetus),  Frank- 
reich, Spanien  (Sapo  hispanicm,  alicantiHus). 

Sapones  domestici^  Haus-Seifen,  gemischte  Sei- 
fen. —  Kali-Lauge,  wird  gekocht  mit  Fetten  (die  mehr 
fest  sind,  z.  B.  Hammel-Talg,  Rinder-Talg),  nach  derVer- 
seifung  Kochsalz  zugesetzt  (es  bildet  sich  jetzt  Natrum- Seife 
und  Chlor-Kalium),  und  die  erhaltene  Seife  abfiltrirt. 

Fest,  hart  (weniger  als  Natrumseife,  zieht  keine  Feuchtigkeit  an), 
Geruch  schwach,  Farbe  verschieden  (schmutzig  gelb,  grau  etc.). 

Die  Seifen  lösen  sich  in  Wasser  und  Weingeist  und 
schmecken  ekelhaft,  alkalisch.  Bei  -der  Verseifung  verwan- 
delt sich  das  Fett  in  drei  Säuren:   Elalnsäure,   Margarin- 
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säure  und  Stearinsäiite ,  die  sich,  mit  Kali  und  Natrum 
verbinden.  (Die  Seifen  sind  also  zusammengesetzte  Salze 
von  elaünsaurcm ,  margarinsaurem  und  stearinsaurem  Kali 
oder  Natrum.) 

Präparate  und  Form.  t)  Sapo  medicaitis  (eine 
reine  Natrumseife),  nyr  innerlich,  zu  Gr.  5  —  10  —  20,  täg- 
lich einigemal ;  in  Pillen ;  seltener  (wegen  des  Geschmacks) 
in  Pulver,  Latwergen,  Mixturen. 

2)  *  Sapo  hispanicus  (eine  Natrumseife,  die  mit  den  Be- 
standtheilcn  der  Soda  verunreinigt  ist),  nur  äusserlich,  zu 
Cosmeticis,  oder  wie  Saponcs  domestici. 

3)  Sapo  domesHcus,  äusserlich  zum  "Waschen  und  Rei- 
nigen; za  Klystieren  (Dr.  2  —  4),  Stuhlzäpfchen,  (pur,  er- 
setzt hier  alle  künstlichen  Compositionen ) ,  Kataplasmen 
(mit  Mehl  -und  tVassor;  zu  mehr  reizenden  nimmt  man 
grüne  Seife),  Salben,  Bädern  (Libr.  2  —  3). 

4)  Sapo' viridis -odoT  Sapo  niger  (die  weiche  Kali-Seife), 
äusserlich  zum  Waschen  und  Reinigen;  zu  Einreibungen, 
Salben,  Bädern  (Libr.   1—2). 

5)  Spiritus  sapbnatus,  Seifenspiritus  (von  Sapo 
hispanicus  1,  Spiritus  rectificatissimas  3,  Rosenwasser  1), 
äusserlich  zu  Einreibungen,  Waschungen. 

6)  Emplastrum  saponatum  (von  Emplastrum  Plumbi 
Simplex  Jl2,  Wachs  2  und  spanischer  Seife  1),  äusserlich 
als  indifferentes,  gut  klebendes  Pflaster. 

Wirkung.  Die  Natrumseife  irritirt  fast  gar  nicht. 
In  kleinen  Gaben  wird  sie  theilweise  zersetzt,  wirkt  dann 
wie  die  milden  Alkalien  und  verdirbt  bei  längerem  Ge- 
brauche bald  die  Verdauung.  Grosse  Gaben  machen  Ekel, 
Erbrechen,  Durchfall ;  aber  selbst  sehr  grosse  Gaben  machen 
keine  Darmentzündung. 

Die  Kaliseifen  initircn  die  Haut,  und  erzeugen  nach 
wiederholtem  Gebrauch  Erythem  mit  Abschilferung  der 
Oberhaut.     Die  gemischten  Seifen  irritiren  wenig. 

Anwendung.  Innerlich,  Sapo  medicatus,  wie  die 
milden  Alkalien.  Da  die  Seife  jedoch  sehr  leicht  die  Ver- 
dauung verdirbt,  so  ist  sie  gegenwärtig  ausser  Gebrauch.  — 
Man  benutzt  sie  nur  noch:  a)  bei  Vergfiftungen  mit  Mincralsäuren 
(wo  man  aucli  Hausseifc  nehmen  kann),  und  b)  als  Constituens  für 
Harze  sn  Pillen. 

AeuBserlich:  1)  Zum  Waschen  und  Reinigen  der 
Haut.  —    Die  Kaliseife  ist  die  beste ;   sie  irritirt  aber  mehr   (und 
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riecht  unangenehm) ,  weshalb  sie  oft  von  zarter  Haut  nicht  vei:tragen 
wird.  Natrumseifeti  bekommen  dagregcn  häufig  nicnt  bei  spr&der 
Haut. 

2)  Zu  Klystieren  (Sapo  domestieus  mit  warmem  "Was- 
ser). —  Einfacher  und  nicht  so  schmutzig  als  Oel,  das  noch  ausser- 
dem die  Wäsche  fettig  macht.  -  -  > 

3)  Warme  Seifenbäder;  als  gelindes  Trritans  der  Haut, 
bei  chronisehen  Exanthemen,  Scrofeln,  Geschwüren. 

4)  Krätze.  Sapo  nigcr,  pur  oder  mit  Schwefel,  in  Ein- 
reibungen.   —     Auch  bei  andern  chronischen  Exanthemen. 

5)  Als  Cosmeticum;  Sapo  hispanicus,  mit  ätheriachen 
Oelen,  Kampher,  Benzoe,  Balsamum  peruvianum. 


8alia   media. 

§.  1.    Pharmakographie. 

Die  Mittelsalzc  der  Pharmacic  sind  die  officinellen  Salze 
der  Alkalien  und  Erden.  Die  Basen  sind  nämlich  Kali, 
Nutrum,  Magnesia,  Galcaria  und  Baryta,  und  die  Säuren 
Essigsäure,  Weinsteinsäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure, 
Borsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Chlorsäure.  Nach 
den  Säuren  lassen-  sie  sich  am  besten  eintheilen,  denn 
sie  bieten  auch  dynamisch  mehr  Analogjen  dar^  als  nach 
den  Basen. 

§.  2.    Wirkung. 

Die  örtliche  Im'taticm  der  Mittelsalze  bemerkt  man 
fast  nur  in  den  Schleimhäuten ,  deren  Secretion  sie  ver-. 
mehren;  Entzündung  aber  machen  sie  nur  in  sehr  grossen 
Dosen. 

Kleine  Gaben  innerlich  vermehren  die  Secretionen 
des  Mag'cns,  der  Gedärme,  der  Leber  und  des  Pankreas 
und  machen  nach  längerem  Gebrauch  wässerige  Sedos,  ver- 
derben dabei  aber  leicht  die  Verdauung.  Grosse  Gaben 
machen  wässerige  Sedcs,  ohne  Schmerzen  zu  erregen  (wenn 
der  Darmkanal  nicht  etwa  vorher  bereits  irritirt  war),  in- 
dem sie  diese  Secretionen  venneliren,  befSrdcm  sie  in  oottprechendon 
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Wjbiimiir  II i<  uf-<   i•.ll^-.lf.  iif-i  l*r.i-.».-*4-  iieartalak««  ^d  die  pUft.- 
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lUldiiiijr  4' •  I  t.M.-r-*..<f»  :.••■:  tu;r«;r*^tt3Vi«a. 

W.»   ■..•    (om  rrii  t-rrv^:-.  •>  ^JC    «t  G«fiiki:    von  K3 
•JA-b  «IM.-:   wi*   ü.rMr  t.ir  7 tai!;i«rr«iiTi^.    Da   m«*  lislraa.    ohn« 
LiLMTU    «it.  •i^^:  l>ni»t.(-A  .    •«•(kni  Tjelakflir  Mhir-n.    iieiacea  »ie  Lf- 

UIh  Uiun.-^.  wird  vuu  allcB  Termekn .  die  lNaphorp«e 
diigir^«:»  nur  vuii  eini;?en.  Waren  die  Uamui^gBae  jedoch 
bereiu  iiynlrA^  Ni  vermt-Lren  «ie  die  Iiriution  ud  können 
«ie  s«'Ibi»t  biK  zur  Kntxttndiing  steigciB.  Die  Salze  werden 
im  l'riii  wieder  abgeschieden,  und  dabei,  wie  es  scheint 
|Mirti<rJl  z<fr»etzt,  die  Halze  mit  ve^tabiliMhen  Säuren  wenig- 
aUiU*  in  kohlenifaure  Salze  umgewandelt. 

Auf  die  entfernten  Schleimhäute  wirken  sie  nur,  in  so- 
fern bi«'  allgemein  resolviren.  Auf  die  Nerven  aber  wirken 
»ie  nicht. 

§.  3.    Anwendung. 

1)  AIm  Hetolvmitia ,  bei  GoschwUlston ,  Verhärtungen 
und  Uberlmupt  bei  Ablagerungen  von  plastischen  oder  se- 
rt>Men  KxHuduten,  und  HelbHt  von  dyakrasischen  Produkten, 
MO  fern  »i»  nur  die  Dynkrusie  Kclbst  zu  heilen  vermügen 
(wie  /.  |{.  Htüofcln,  Syphilis,  Gicht,  Kheuniatismus ,  Hä- 
morrhoiden); bei  Plethora  abdominalis  und  davon  ab- 
iilhigigcn  OoiigeHtionen,  Physkonien,  Infiltrationen;  —  bei 
(■hroiiiMihen  Knt/Undungen. 

'D  Alri  .-HtttranUa,  fllr  Dyskrasion,  wenn  diese  nicht 
Ulli'  i'iiiei'  /(irriet/ung  doN  liluts  beruhen  (wie  Scorbut),  na- 
niontliüh  fllr  Surofehi,  Syphilis,  Qioht, .  Hämorrhoiden.    Bei 
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rlieumatiBeheTi ,  ticirp^tiaclien  Byakrafiien  lind  bei  J^ithiasis 
letateii  Me  wenig-er;  bei  Krebs  helfen  sie  nieht,  und  in  den 
letzt*:!!  Stadiüii  der  Tuberkulose  tf erden  sie  die  allg^emeine 
Aullüsuiig  beüchleunigen. 

3)  Als  AfdiphingkUeUj  bei  allen  atheniachen,  entzUnd- 
liclißu  Krankheiten  ( ausgfimmimen  des  Mag^etiit,  Dural - 
kanalä  und  der  Nitren  |.  Aderlai^s  nml  Blutegel  maeheii  sie 
tiitiht  entbehrlich^  und  wo  ein  Adcrlass  nöthig  ist,  du  scill 
man  aif   nielit  vor  deniselhen  ;j;eben. 

4)  AI»  Tfftnpermtliü j  bei  arteriellcti  und  vcnJJsön  Con- 
gestionen. 

5)  Als  Digest  ha,  bei  Katarrheü  und  BlennorrliUün  des 
Magens  und  DarrakanalÄ. 

{\\  Ak  LiLcaniiii^  überall  wo  L&xirmittt^l  nütbig  sind 
{ab*5r  tlicht  bei  Irritation  de:*  Marens  und  Darmkauala) ; 
und  benondera  iiU  Lfurantia  frigida^  in  stheuischen,  ent- 
zilndlicben  Krtinklieiten  ^  bei  arteriellen,  üongestionen ,  or- 
ganischen Krankheiten  der  Gefüj^ine. 

7)  AIh  Diiirvtica^  bei  Waasersuchtcn,  besondern  nach 
EutzUnduiij^iLii ,  ini«b  abdominellen  Stitekungen. 

8|  A  e  u  s  »  e  r  1  i  c  h  :  theils  uni  die  innerliche  Anwendung 
zu  unterstützen  j  theils  als  trrittmHa  für  die  Haut  (so  be- 
Hundor:^  in  Hadern),  und  in  Fol^e  desften  bald  als  ttoöo- 
rüittia  üdfcr  Aileruntm  lllr  die  Haut,  bald  als  ßerwafitiu 
für  innere  Urgane* 

§,  4.    Form  eil,    • 

Gebräuchlich  ist  es,  die  Mittelsalze  aufgelöst  in  Mix- 
tiireii  zu  geben ;  denn  Pulver  schmeeken  Bchlecbt  und  irri- 
ikmn  leicht  den  MageUj  zumal  bei  den  gewöhnlichen  volu- 
mtnösen  Gaben.  Soll  man  sie  langü  Zeh  nehmen  lassen, 
an  verderben  sie  die  \  erdannng  und  sturen  die  Misehung 
des  Bluts  in  bedenklicher  Weise-  Für  solche  Fälle  em- 
pfehlen sich  gan2  VotzUglich  die  Mineral^üsser. 

&.    Dl«  latpetersAtire»  Balze. 

Sie  irritiren  den  Magen,  Dannkanal  und  die  Nieren; 
sie  zeichnen  sich  vor  allen  aus  als  Antiphkigisdica^  sind 
kräftig  als  Teftiperoftiia,  als  Diureticay  aber  nieht  als 
La^UiätOy  ßigetliva^  Ait&ranUa  und  Hesolventia\  si<i  v\%r 
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ncn  Aich  überhaupt  nicht  für  einen  längern  Gebrauch,  and 
werden  äuHserlich  nicht  angewandt. 

1.     Kali  nitricum. 

rharmakographie.     NU  mm ;  Sal  pelrae :  Salpeter. 

JVürum  crtidum,  rohor  Salpeter,  findet  sich  fast  rein 
in  einigen  FelHcnhöhlcn  (I'ulo  di  Malfetta  in  Neapel,  Mani- 
muuth- Höhle  in  Kentucky  in  Nordamerika),  wird  aber  mei»t 
kUnntlich  bereitet  in  Salpcteranlagen.  Schutthaiifcu  (tou 
AHche,  Lehm)  werden  mit  Urin,  Mistjauchc  und  andern 
thieriHchen,  stickKtofTIialtigen  Stoffen  gemischt  und  Monate 
lang  der  freien  Luft  au.sgesc^tzt.  (Es  bildet  sich  salpcter- 
Huurer  Kalk,  Talk,  Ammoniak  etc.)  Die  Ilaufen  werden 
dann  mit  l^otaHche  vermischt  und  ausgelaugt,  und  wenn 
die  Lauge .  verdunstet  wird ,  so  scheidet  sich  der  rohe  Sal- 
peter in  Krystallen  aus.  -* 

Kleine,  weiHHÜcfic  Krystnllo,  löslich  In  4  Theilon  kaltem,  nnd  1/2 
helMem  WaHHur,  vorpiifTt  auf  glühenden  Koblan,  schnieckt  kühlend, 
etwas  scharf.    MeUt  mit  Kall  und  Natruni  chlorstam  veninrt(inl(^t. 

JMlrum  depurainm.  Der  rohe  Salpeter  wird  in  heis- 
Hom  WasHcr  aufgelöst,  hciss  iiltrirt  und  in  Krystalle  ge- 
bracht. 

WelHse,  priHmatlsciie  Krystallc,  trocken,  neutral.  —  Bostaiid- 
tholle:   47  Kall  und  hW  SalpctorH'äure. 

Präparate  und  Form.  1)  Kali  nitricum  crudmny 
nur  zu  Embrocaiionct  frifs^idae;  z.  H.  nach  Schmucker: 
Salmiak   1,  Salpeter  .'J,  mit  Aqua  acetosa  befeuchtet. 

2)  Kali  niirtctnn  depuralum,  zu  (ir.  5  —  20 ,  alle  I  — 
2  Stunden  (Dr.  Vi  —  2  pro  die) ;  in  Auflösungen  (mit  Mu- 
cilaginosis,  säuerlichem  Syrup),  Emulsion  (bei  Irritation  des 
Magens,  der  Urethra).  —  Aeus serlich  selten. 

Wirkung.  Kleine  und  mittlere  (iaben(Scr.  l) 
irritiren  den  Magen  (jedoch  nur  bei  öfterer  Wiederholung), 
und  vermehren  die  Diurese.  (1  rosse  Gaben  (Dr.  2-  4) 
irritiren  den  Magen  und  Darmkanal,  machen  Erbrechen 
schleimiger  und  blutiger  Stoft'e,  zuweilen  auch  Diarrhöe, 
vermehren  die  Diurese  unter  Irritation .  der  Nieren ,  und 
können  unter  den  Symptomen  der  Gastritis,  Enteritis,  und 
unter  Convulsionen  und  Coma  den  Tod  zur  Folge  haben . 

Wie  Baipeter  auf  das  Blut  bei  Gesunden  wirkt,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. Das  dunkle  Venenblut  macht  er  heller.  Dlo  Verdauung  ver- 
dirbt und  zerrüttet  er  in  kurzer  Zeit. 
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Anwendung.  1)  Als  Antiphlogüticum,  nach  dem  Ader- 
lass  das  kräftigste  .Mittel. ' 

2)  Ab  Temperans,  bei  arteriellen  Congestiunen  (da- 
her auch  bei  activen  Blutungen): 

3)  Als  DiureÜcnm,  bei  acuten  Wassersuchten. 
AeusscrUch   um   künstliche  Kälte   zu   erzeugen,    zu 

kalten .  Umschlägen,  wenn  es  an  Eis  fehlt. 

2.  Natrum  nitricum. 

Pharmakographie.  mimm  cubicum,  Wtirfelsalpetcr. 

Natrum  nilricwn  crvdum  findet  sich  ziemlich  rein  in 
Peru,  wo  es  gegraben  wird.  —  WelssHche  Krystalle,  die  an 
der  Luft  feucht  werdeOt  ohne  zu  zerfliessen,  löslich  in  3  Theilen  kal- 
tem, >/a  heissem  Wasser,  verpuffen  aufglühenden  Kohlen.  Verun- 
reinigt mit  Chlorkalk. 

Natrum  nitricum  depuratum;  das  rohe  Natrum  nitri- 
cum wird  in  heissem  Wasser  aufgelöst,  heiss  filtrirt  und 
in  Krystalle  gebracht 

Weisse,  kabisohe  Krystalle,  durchsichtig ;  schmecken  denn  Salpeter 
ähnlich.  —  Bestandtheile:   37  Natrum  und  03  Salpetersäure. 

Präparate  tind  Form.  Natrum  nitriciun  depuratum, 
zu  Gr.   10  —  20  —  30,  alle  'l  —  2  Stunden,  in  Auflösungen. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Kali  nitricum, 
irritirt  aber  weit  weniger,  und  kann  daher  bei  entzünd- 
lichen Affectionen  des  Darms,  der  Nieren,  gegeben  werden 
(so  bei  Dysenterie). 

b.  Die  schwefelsauren  Salze. 
Sic  irritircn  wenig,  zeichnen  sich  besonders  aas  als 
Laxantia,  sind  kräftig  als  Digestiva,  Alterantia,  Resolven- 
tia,  und  lassen  sich  auch  als  Antiphlogistica,  Temperantia 
mit  Vortheil,  weniger  aber  als  Diuretica  benutzen.  Für 
einen  langem  Gebrauch,  als  Resolventia  und  Alterantia, 
empfehlen  sie  sich  in  Form  der  Mineralwässer. 

3.  Kali  sulphuricum. 

Pharmakographie.  Arcamim  dupUcatum,  Sal  polychre- 
slum  ViUtHpri. 

Kall  sulphuricum  crudum  wird  in  chemischen  Fabriken 
als  Nebenprodukt  gewonnen  bei  Bereitung  der  Salpetersäure 
(aus  Salpeter  und  Eisenvitriol),   bei  Zerlegung  des  Bitter- 
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salzes  mit  Potasche  (um  kohlensaure  Magnesia  %u  bereiten), 
bei  Bereitung  der  englischen  Söhwefelsäure  etc. 

Weisse  Krystalle,  hart,  blUerlich;  löslich  in  lü  Thalien  kaltem, 
4  Theilen  heissum  Wasser,  luftbeständig.    Unrein  durch  Glaubersalz. 

Kali  sulphuricum  depuratum,  durch  Auflösen  undUm- 
krystallisiren.  —     Bestandtheile:  Kali  54, •  Schwöfelsilure  46. 

Präparate  und  Form.  Kali  sulphuricum  depura- 
tum, zu  Gr.  10  —  30,  täglich  3  —  4raal;  als  Laxans  zu 
Unc.   '/a  —  1 ;    in  Pulver  (schmeckt  schlecht) ,    Auflösungen. 

"Wirkuilg  und  Anwendung.  Wie  NatruQi  sulphu- 
ricum. Es  schmeckt  schlechter,  ist  weit  schwerer  auflöslic^ 
und  hat  überhaupt  keine  Vorzüge ;  daher  entbehrlich. 

4.     Na  trum  sulphuricum. 

Pharmakographie.  Sal  mirabile  Glauberi;  Glauber- 
salz. 

Natrtim  tulphuricum  crudum  kann  aas  Mineralwässern 
erhalten  werden;  gewöhnlich  aber  wird  es  gewohnen  ^s 
Nebenprodukt  bei  Bereitung  der  Salzsäure  (aus  Kochsalz 
und  Schwefelsäure),  oder  der  Salpetersäure  (aus  Natrum 
nitricum  und  Schwefelsäure)^  oder  des  Salmiaks  (aus  Am- 
monium sulphuricum  und  Natrum  chloratum). 

Weisse  Krystalle,  durchsichtig,  verwittert,  löiilich -in  3  Theilen 
Icaltem  und  I/3  heissem  Wasser;  schmeckt  salzig,  bitter,  kühlend. 
Durch  Kochsalz,  Gips  unrein. 

Natrum  sulphuricum  depuratum,  durch  Auflösen  und 
Umkrystallisiren.  —  Bestandtheile:  Natrum  19,  Schwefel- 
säure 2ä,  Wasser  56. 

Natrum  sulphuricum-  depuratum  siccum,  das  verwit- 
terte Natrum  sulphuricum  depuratum,  wird  erhalten,  wenn 
man  dieses  an  einem  trocknen,  warmen  Orte  der  Luft  aus- 
setzt. —  Weisses,  feines  Pulver;  schmeckt  bitterlich,  salzig,  etwas 
brennend.  —  Bestandtheile:   Natrum  44,  Schwefelsäure  56. 

Präparate  und  Form.  I)  Natrum  sulphuricum  de- 
puratum, zu  Scr.  '/2  —  1  —  2,  täglich  mehrmals ;  als  Laxans 
zu  Unc.  Vi  —  l  —  1 V2  in  einigen  Portionen ;  in  Auflösungen 
(Emulsionen  bei  Irritation  des  Magens  und  Darmkan^s).  . 
Corrigens:  Säuren  mit  Zucker  (so  l)esonder8  Acidum  sulphuricum 
dilutnm,   etwa  Scr.  1—2  auf  Unc.  1  des  Salzes). 

Aeusserlich  selten,  etwa  zuKlystieren  (Unc.  V2 — l). 

2)  Natrum  sulphuricum  depuratum  siceum^  zu  Gr.  5  — 
10  —  20,  täglich  mehrmals,  in  Pulver,  Latwergen. 
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Wirkung.  Ohne  zn  initiren,  ohne  zu  erhitzen,  ver- 
mehrt es  die  Secretionen  der  Verdauungsorgane,  nach  Ver- 
hältnis»- der  Gabe;  -laxirt  in  grossen  Gaben  leicht  und 
hat  nach  längerem  Gebrauch  Atonie  des  Magens  und  Darm- 
kanals zur  Folge. 

Anwendung.  1)  Als  Laxann  frigidum,  das  vor- 
züglichste Mittel  (neben  der  Magnesia  sulphurica). 

2)  Als  DigesHvvm^  Allerans,  Resolvens  selten. 

Als  AUeräna  und  Re&olüens  vorztigUch'  die  Mineralwässer. 

5.    Magnesia   sulphurica. 

PhArmakographie.  <?oi  amarum;  Bittersalz  (eng- 
lisches, epsomer,  seidlitzer,  saidschützer  Salz). 

Mflffnesia  sulphurica  cruda,  wird  aus  den  natürlichen 
Bitterwässern  (Epsom,  Seidlitz,  SaidsehUtz)  bie- 
reitet,  ,die  man  abdampft  und  krjstallisiren  lässt. 

Kleine,  -weisse JCrystalle,  löelich  In  3  Theilcn  kaltem,  l>/2  Weis- 
sem Wasser,  schmeckt  schwach  salzig,  sehr  bitter.  Durch  Glauber- 
salz (es  verwittert. an.  der  Luft)  oder  salzsaure  Magnesia  (es  zerfliesst) 
unrein. 

Magnesia  sulphurica  depurata,  durch  Auflösen  und 
ümkrystallisiren.  —  Die  Krystalle  verwittern  zwar,  aber  sehr 
langsam ,  und  sind  dann  schwer  löslich. 

Bestandtheile:   Magnesia  17,  Schwefelsäure  32,  Wasser  51 . 

Präparate  und  Forin.  Magnesia  sulphurica  de- 
puraia,  wie  Natrum  sulphüricum  depüratum  crystallisatum. 

Wirkung  und  Anwendung.^  Wie  Natrum  sulphü- 
ricum depüratum.  (Beide  Salze  sind  die  besten  Laxantia 
frigida.)  Die  Magnesia  sulphurica  soll  schneller  laxiren,  und  nicht 
so  bald  Atonie  des  Magens 'und  Darmkanals  hervorbringen,  daher 
länger  vertragen  werden. 

c.    Die  phosphorsauren  Salze. 
Sie   irritiren   sehr  wenig,   und   verhalten   sich   als  La- 
xantia,  wie   die   schwefelsauren  Salze^  jedoch  milder  und 
angenehmer. 

6.     Natrum   phosphoricum. 

Pharmakügraphie. 

Verdünnte  Phosphorsäure  wird  erwärmt  und  Natrum 
carbonicum  depuratum  hinzugesetzt.  Die  Krystalle,  die 
sich  ausscheiden, -irerden  getrocknet. 


382 

Wei«80  Krystalle,  die  Tor  dem  Löthn>hr  in  ein  Kiigek;hte  znsam- 
mensctimttfoen  (daher  Sal  perlatum) ;.  mit  der  Zeit  undurcbsiclitig, 
verwittern  langsam;  löslich  In  4  Theiten  Iraltem  uriS  2  hel^sem 
Wasser;  voii  Geschmack  salzig,  angenehm  kühlend  (dem  Kochsals 
ähnlich). 

Präparate  und  Form.  Natruiii  phosphoricum,  zu 
8cr.  1  —  2,  täglich  mehrmals;  als  Laxans  zu  Unc.  t — 2; 
in  Auflösungen  (bestes  Vehikel:  ungesalzene  lUeitehbrtthe, 
wo  es  dann  wie  Kochsalz  schmeckt),   (»ehr  thener.) 

Wirkung  und  Anwendung.  .  Wie  Glaubersalz;  ge- 
wöhnlich aber  nur  als  mildes,  nicht  unangenehm  schmck- 
kendes  I^axans  (daher  besonders  für  Kinder  statt  des 
Glaubersalzes). 

d.    Die  borsanren  Salze. 
Sie   irritiren   sehr  wenig,    sollen  die  Verdauung   wenig 
belästigen,  und  sind  überhaupt  noch  wenig  untersuclit. 

'/ 

7.    Borax. 

Pharmakographie.    fiatrum  honßcicum. 

Der  natürliche  Borax,  Tinkal,  schlägt  sich  ii^  eini- 
gen Seen  von  Tibet  nieder,    wenn  das  Wasser  verdunstet. 
Gereinigt  wird  er  durch   wiederholtes  Kochen  im  Wasser" 
und  Umkrystallisiren. 

Einige  wai-me  Quellen  in-  Toskana  führen  freie  Borsäure, 
die  durch  Verdampfen  des  Wassers  in  Krystallen  abgeschie- 
den werden  kann.  Kocht  man  diese '  mit  Soda  in  Wasser 
und  lässt  die  Lauge  krystallisiren ,  so  erhält  man  gleich- 
falls Borax. 

Weisse ,  harte  Krystalle  (oder  krystallinische  Stticke) ,  glänzend, 
verwittert  wenig;  schmeclit  stisslich,  hinterher  laugenhaft»  bitter; 
löslich  In  kaltem  Wasser  12,  in  heissem  2  (leicht  löslich  in  Syrup 
und  Honig). 

Bestandtheile:  Natrum  21 ,  Borsäure  4S,  Wasser  31.  Wird 
dnrch  alle  Säuren  leicht  zersetzt. 

Präparate  und^Form.  Borax,  zu  Gr.  5 — 10  —  20, 
alle  2  —  3  Stunden.  (Als  Pellens  für  Wehen  Gr.  3  —  6 
alle  V* —  '/2  Stunden.)  In  Pulver,  Auflösungen,  Lecksäften. 
—  Aeussorlich  zu  Mundmitteln  (in  Honig  aufgelöst), 
Augenmitteln  (zum  Einträufeln  Gr.  5  —  20  auf  Unc.  Va), 
Pinselsäften  (Dr.  V2--2  auf  Unc.  l  Saft),  Salben,  Wasch- 
mitteln. 

Wirkung.    Der  Borax  irritirt  sehr  wenig,    und  wird 
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von  den  Säuren  des  Magenö  partiell  zersetzt.  Wie  -er  bei 
Gesunden  wirke,  davon  ist  wenig  bekannt,  er  spheint  sich 
jedoch  wie  ein  mildes  Alkali  zu  verhalten. 

Anw.endung.  1)  'Als  Absorbens,  für  kleine  Kinder, 
bei  Säure  der  ersten  Wege  und  davon  abhängigen  Erschei- 
nungen (Flatulenz,  Kolik,  Aphthen).  -     ' 

2)  Anomalien  der  Katamenien,  wenn  sie  durch  Plethora 
oder  Erethismus  bedingt  werden.  Desgleichen  bei  Ano- 
malien der  Wehen  in  der  Geburt. 

^)  Bei  Lithiasis,  wie  die  kohlensauren  Alkalien  (ist 
noch  nicht  bestätigt). 

Aeusserlich.  1)  Aphthae,  bei  gleichzeitiger  Behand- 
lung der  ätiologischen  Momente;  sonst  als  Palliativ. 

2)  Atonische,  laxe  Geschwüre,  asthenische  Entzündungen 
(so  besonders  der  Augen,  z.  B.  bei  scrofulösen  Entzündungen 
mit  Ulceration). 

3)  Als  Cosmelicum ,  bei  leichten  (aber  hartnäckigen) 
Exanthemen,  wie  Ephelides,  Chloasma,  Acne  (scheint  jedoch 
liier  wenig  zu  helfen). 

4)  Frostbeulen  (Salbe),  Hämorrhoidalknoten,  wunde 
Brustwarzen,  Schleimflüsse  der  Urethra  und  Vagina  (Injec^ 
tionen),  Hitzbläschen  etc.;  meist  empirisch. 

e.    Die  essigsauren  Salze. 

Sie  irritiren  nicht,  leisten  als  Digestiva,  Diuretica  und 
Diaphoretica  gute  Dienste,  weniger  dagegen  als  Laxantia, 
Temperantia,  Antiphlogistica  und  Resolventia ;  und  werden 
fast  nur  als  Adjuvantia  benutzt; 

8.     Kali  aceticum. 

Pharmakographie.      Terra   foliala  lartari;   Blätter- 
c  r  d  e  n  s  a  1  z. 
'    Kali  carbonicum  purum  und  Acetum  concentratum  werden 
unter  gelinder  Wärme  gemischt  und  verdunstet,  wobei  das 
Sak   als  krystallinisches  Pulver  zurückbleibt. 

Blätterig  oder  schuppig,  farblos,  zerfliesst  au  der  Luft ;  schmeckt 
gelind  salzig,  erwärmend,  stechend;  löslich  in  2  Wasser. 

ßestandtheile:    Kali  4H,  Essigsäure  52. 

Weil  es  so  leleht  zerfliesst,  wird  es  gewöhnlich  in  der 
Auflösung  aufbewahrt,  Liquor  Kali  acetici. 

Präparaten.  Form.    1)  Kali  aceticum,  zu  Scr.  V* — 
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t ;   als  gelindes  Laxans ,  zu  Dt.  1  •—  2 ,   täglich  mehrmals ; 
in  -Auflösungen. 

2)  Liquor  Kali  MCeÜci  (Katt  carbonicum  purnm  mit  Ace- 
tum  concentratum  neutralisirt,  dazu  so  viel  Aqua  destlHata,  dass  das 
specifische Gewicht  1,175— 1,1  HO;  enthält  33,3 pCt. 'von Kali  acetlcnm), 
wie  Kali  aceticum ,  nur  in  2  —  3mal  so  grossen  Dosen 
(theelöffel  weise). 

Wirkung.  Das  Mittel  vermehrt  gelind  die  Sectetio- 
nen  des  Magens  und  Darmkanals,  und  belästigt  die  Ver-' 
dauung  nicht  so  leicht ;  es  laxirt  massig  in  grossen  Gaben, 
befördert  die  Diurese  und  Diaphorese,  und  scheint  die 
Mischung  des  Bluts  nicht  erheblich  zu  alteriren. 

Anwendung.  1)  Als  DigeJstivum,  Diaphoretixntm  und 
Diureticum,  bei  Irritationen  der  Schleimhäute ,  besonders 
katarrhalischer  Natur. 

2)  Als  kühlendes  j4djuvans  und  Corrigens  für  andere 
diurctische  und  diaphoretische  Mit'tel,  damit  diese  bei  Ere- 
thismus vasorum  nicht  zu  sehr  excitiren  (Chamille,  Sambu- 
cus),  oder  die  Verdauung  nicht  so  schnell  verderben  (Digi- 
talis! und  mehr  diuretisch  wirken.  ^ 

H)  Als  Resolvens,  bei  Plethora  abdominalis,  Hämor- 
rhoiden, Anschwellung  der  GekrÖsdrUsen ,  Scrofeln,  beson- 
ders aber  bei  Ketention  der  Galle,  scheint  es,  trotz  der 
verschiedenen  Empfehlungen,  nicht  viel  zu  leisten. 

Beliebt  ist  es,  das  essigsaure  Kali  ex  tempore  bereiten 
zu  lassen,  indem  man  Kali  carbonicum  purum  mit  Ace- 
tum  crudum  sättigen  lässt.  Dergleichen  Saturationen 
enthalten  wenig  Kali  aceticum  und-  eine  unbestimmte 
Menge  Kohlensäure. 

!•  'V  Kali  carbon.  pur.  3j j ,  Aceti  crudi  q.  s.  (3jv) ,  Syrup. 
Rubi  idaei  oj.  M.  S-  Alle  2  Stdn.  einen  EssIöflTel.*  (Bei  katarrha- 
lischen, erethischen  Reizen  der  Schleimhäato,  Erethismus  vasorum.) 

2.  IV  Acet.  Sqaill.  5j j ,  Kali  carbon.  pur.  q.  s.  ad  saturat.» 
(5j),  Splr.  Aethor.  nltros.  öj ,  Aqu.  comm.  3v,  Syrup.  simplic.  Sj« 
M.  S.    Alle  3  —  4  Stdn.  1  EsslöfTel.    (Als  Dlnroticum.) 

9.     Natrum  aceticum. 

Pharmakographie. 

Natrum  carbonicum  crudum  und  Acetum  crudum  wer- 
den gemischt  und  verdunstet,  wobei  das  Salz  in  Krystallen 
ausscheidet.  —   Weiss,  verwittert  langsam,  löslich  in  Wa«Mr  8, 
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Weingeist  20;   schmeckt  salzig,   etwas  scharf,  nicht  unangenehm.  — 
Besteht  aus  Natrum  23,  Essigsäure  38,  Wasser  39. 

Präparate.  Natrum  aceticum,  zu  Scr.  Va  —  1 — 2, 
täglich  mehrmals;  in  Pulver,  Auflösungen^ 

Wirkung  und  Anwendung..  Wie   Kali    aceticum. 

Man  kann  auch  ex  tempore  Saturationen  ans  Natrum  carbonicnm 
depuratum  und  Acetum  crudum  bereiten,  und  sie  wie  die  Kali- Sa- 
turationen gebrauchen,  r-  (Auf  Acetum  crudum  ünc.  1  etwa  Natrum 
carbonicum  depuratum  Dr.  1.) 

Kali  cilricum  und  Natrum  cüincurk  werden  ähnlich 
bereitet  und  angewandt.  —  Die  Saturationen  bereitet  man 
aus  Kali  carbonicnm  purum  (oder- Natrum  carbonicum  depuratum)  mit 
Succus  Citri  (und  rechnet  davon  1 V4  —  1  '/a  ™Ai  so  viel,  als  von  Ace- 
tum crudum). 

>   f.    Die  weinsteinsauren  Salze. 

Sie  irritiren  nicht,  und  sind  als  Temperantik  und  ge- 
linde Laxantia  ausgezeichnet;  sie  verderben  aber  bald  die 
Verdauung,  und  ihre  diuretische  Wirkung  kann  daher  selten 
benutzt  werden. 

10.     Tartarus. 

Pharmakographie.  Kali  tartaricum  aci4ulum,  Wein- 
stein. 

Tartarus  crudus  findet  sich  in  den  Säften  einiger 
Früchte  (Tamarinden,  Weinbeeren)  und  scheidet  sich  aus 
dem  Weine  während  der  Gährung  aus.  —  Krystallinische 
Stücke ,  fest ,  weisslich  oder  röthllch ;  unrein  durch  weinsteinsauren 
Kalk,  (sanem  und  neutrajen)  Farbstoff  etc. 

Tartarus  depuratus,  Tärt,  crystallisatus.  Der  rohe 
Tartarus  wird  mit  Wasser  gekocht  und  heiss  filtrirt,  wo 
sich  dann  bei.  dem  Erkalten  die  Krystalle  reiner  absetzen. 
Dieser  Process  wird  einigemal  wiederholt,  bis  die  Krystalle 
völlig  weiss  werden.  —  Löslich  in  200  kaltem  und  IS  heissem 
Wasser ;  schmeckt  kühlend ,  sauer ,  herbe ;  meist  unrein  durch  wein- 
steinsauren Kalk. 

Tartarus  purus ,  Tart.  depuratus  pulveratus,  Cremor 
Tartari.  Die  gereinigten  Krystalle  werden  in  ein  feines 
Pulver  gebracht,  mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt  und 
wiederholt  ausgewaschen,  bis  das  Wasser  nicht  mehr  Salz- 
säure enthält.  (Es  bildet  sich  salzsaurer  Kalk,  da  die 
Krystalle  mit  weinsteinsaurem  Kalk  verunreinigt  waren, 
und  bleibt  in  der  Lösung.) 

Lessing,  Materia  medica.  25 
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—  Weiss,  wird  leicht  fencht  und  zerfliesst;  sohraeckt  salzig  sauer; 
reagirt  sauer ;  löslich  In  1  Wasser.  —  Besteht  aus  Kali  21,  Natrum  5, 
Weinsteinsäure  00,  Borsäure  10,  Wasser  4.  Ist  ein  Tripelsalz  aus 
3  Atomen  weinstoinsaurem  Kali,  3  Atomen  weinsteinsaurera  Wasser 
und  1  Atom  Borax. 

Präparate.  Tartarus  horaxahiSy  zu  Scr;  Va  —  1, 
alle  2  Stunden;  als  Laxans  zu  Unc.  1  und  mehr;  in  Auf- 
lösungen. 

Wirkung.  Wie  die  milden  Mittelsalze,  besonders  als 
Laxans  und  Biureticum. 

Anwendung.  Als  j4djuvans  zu  diuretisohen  Mitteln 
(vielfältig  auch,  wohl  mit  Unrecht,  zu  emmenagogischen). 

—  Als  Laxans  ist  dieses  Salz  zu  theuer ;  scheint  Überhaupt  entbehrlich. 

TurlaruB  nalrountus  (Sal  Scignclte)^  ein  Doppelsalz  in  Krystallen; 
aus  1  Atom  weihsteinsaurcm  Kali,  1  Atom  weinsteinsaurem  Natrum 
und  10  Atomen  Wasser:  verhält  sich  dynamisch  wie  Kali  tartaricum 
und  kann  in  ähnlicher  Weise  gebraucht  werden.  —  Entbehrlich. 

g.    Die  chlorsauren  Salze. 

Die  Präparate  von  Alkalien  und  Chlor  ^  sind  zum  Theil 
Gemenge  von  chlorsauren  und  chlorigsauren  Salzen  und 
Chlormetallen  (salzsauren  Salzen),  und  einige  haben  das 
Chlor  so  leicht  gebunden,  dass  sie  es  bald  wieder  frei 
lassen.  Da  man  früher  diese  chemische  Natur  nicht  kannte, 
und  obenein  noch  das  Chlor  für  oxygenirte  Salzsäure  hielt, 
die  ihren  reichlichen  Sauerstoff  leicht  fahren  lasse,  so  fasste 
man  auch  die  dynamische  Natur  der  Mittel  verschieden 
auf,  wie  die  Präparate  und  die  Ansichten  verschieden  wa- 
ren. Bald  sollten  sie  wie  Chlor  wirken ,  bald  als  Alterantia, 
indem  sie  dem  dcsoxygcnirten  Blute  Sauerstoff  zuführten; 
bald  specifisch  als  Kesolventia,  Antiseptica,  Anodyna  etc. 

Gegenwärtig  unterscheidet  man  die  chlorsauren  Salze, 
die  salzsauren  Salze  (alkalinische  Chlormetalle)  und  die  al- 
kalinischen  Chlorgemische.  Die  dynamische  Natur  der  chlor- 
sauren Salze  ist  noch  wenig  bekannt.  Sie  irritiren,  und 
sollen  als  Antiphlogistica,  Anodyna,  Antiseptica  und  Kesol- 
ventia sich  empfeUen. 

13.     Kali   chloricum. 

Pharmakographie.  Kali  oa;ymunaticum,  K.  m uriaticum 
oxygpncUum. 

Kali  chloricum  crudum  wird  in  chemischen  Fabriken 
so  bereitet,   dass  man    eine  Auflösung  der  Potasche  mit 
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Chlor  sättigt,  wobei  sich  Kalium  chloratum  (5  Theile,  das 
in  der  Auflösung  bleibt)  und  Kali  chloricum  (1  Theil,  wel- 
ches herauskrystallinrt )  bilden.  Dieses  rohe  Chlorsäure 
Kali  ist  noch  mit  etwas  Kalium  chloratum  verunreinigt. 

Kali  cMoricum  ddpurahiin,  durch  Auflüslm'  in  heissem 
Wasser  und  ümkrystallisiren.  —  Weiss,  luftbeständig;  schmccict 
Ittthlend,  salzig,  nnangenehm  (fast  wie  Salpeter) :  löslich  in  IH  kaltem 
und  2  heissem  Wasser;  vorpnflt,  wenn  es  mit  Schwefel  verrieben 
wird.    Besteht  aus  Kali  38,  Chlorsäure  U2. 

Präparate  und  Form.  Rali  chloricum  depuralum, 
KU  Gr.  3  —  5  — 10,  täglich  2  — 4mal;  inPulvet,  oder  besser 
in  Auflösung. 

Wirkung.  Irritirt  örtlich,  wird  rcsorbirt  und  un- 
verändert in  dem  Urin  wiedergefunden  (es  giebt  also  kei- 
nen Sauerstoff  an  das  Blut  ab,  wie  man  früher  glaubte); 
ist  aber  übrigens  ziemlich  unbekannt. 

Anwendung.  Anomalien  der  abdominellen  Functio- 
nen (der  Leber  und  Galle),  als  Resolvens;  Syphilis,  Scro- 
feln,  chronische  Exantheme,  als  yiUerans;  l'rosopalgie  als 
Anodynum.  —  Bei  der  Neuheit  des  Mittels  fehlt  es  an  ge- 
nügenden Erfahrungen,  und  Manche  halten  es  geradezu 
für  ziemlich  unwirksam. 

Nalrum  chloricum,  aus  Soda  und  Chlor  ähnlich  bereitet  wie 
Kali  chloricum  cmdom,  und  von  dem  nütgobildeten  Natrium  chlo- 
ratum durch  Weingeist  abgeschieden.  (Das  chlorsaure  und  salzsauro 
Natrum  sind  nämlich  leicht  in  Wasser  löblich,  das  salzsaure  Natrum 
aber  nicht  leicht  in  Wcingdst;  es  wird  also,  wenn  man  diesen  zu- 
sotit,  abgeschieden,  und  chlorsaurcs  Natrum  bleibt  in  der  [welngei- 
■tlgen]  Lösung.)  —  Irritirt,  wird  resorbirt  und  soll  die  Dlnrese  und 
Diaphorese  vermehren.    Uebrigens  ziemlich  unbekannt. 

Empfohlen  innerlich  als  Rttsolveiis  (wie  Kali  chloricum) ;  besonders 
aber  äusserlich  als  Irriluna  und  Aulist'pUcum  bei  atonischen ,  destrueU- 
ven,  fauligen,  brandigen  Geschwüren  (Wasserkrebs,  Hospitalbrand), 
chronischen  Exanthemen  (Pruritus  genitalium  der  Weiber),  chronischen 
und  asthenischen  Entzündungen  (der  Augen,  der  Fauces,  der  Vagina) 
etc.  —  Nach  Andern  verhält  es  sich  wie  Chlorkalk,  und  leistet  nicht 
einmal  so  viel. 

Gabe  innerlich  wie  chlorsaures  Kali;  äusserlich  wie  Chlorkalk. 

h.    Die  Salzsäuren  S^lze. 

Sie  irritiren,  vermehren  die  Secretionen  der  Schleim- 
häute, und  zeichnen  sich  aus  als  Digestiv a,  Resolventia, 
Alterantia  und  äusserlich  als  Irritaniia, 
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14.     Natrum  muriatioum. 

Pharmakographie.     Natrium  dUoralum;  Kochsalz. 

Das  Kochsalz  wird  in  Bergwerken  gegraben  (wie  in 
Wieliczka  in  Gälizien),  als  Steinsalz;  odei-  aus  muria- 
tischen  Mineralquellen.  (Soolqnellen)  durch  Verdunsten 
des  Wassers  in  Gradirhäusem  und  Verdampfen  in  Siede- 
pfannen (Quellsalz ,  S  o  o  1  s  a  1  z )  erhalten ;  oder  durch  Ver- 
dunsten des  Meerwassers  in  Gruben  gewonnen.  —  Unrein 
<Iurch  salzsauren  Kalk,  salzsaure  Bittererdc  (es  wird  feaeht  an  der 
Luft) ,  durch  Oyps ,  Bittersale  (es  schmeckt  bitter) ;  wovon  es  durch 
wiederholtes  Auswaschen  mit  heisser  concentrirter  Kochsalzlösiuig 
gereinigt  werden  kann. 

Kleine,  weisse  Krystalle ;  löslieh  in  3  kaltem  oder  heissem  Was- 
ser, in  wasserhaltigem  Weingeist;  schmeckt  angenehm  salzig;  ver- 
kni8tort  auf  glühenden  Kohlen  (Sal  decrejnlalum,  es  verliert  sein 
Krystallwasser). 

Präparate.  IS'alrum  muriatieutn,  zu  Scr.  1  —Dr.  1, 
täglich  mehrmals ;  in  Pulver,  Auflösung.  —  Acusserlich 
zu  Klystieren  (Unc.  V2),  Bädern  (Fussbädem  Libr.  V2,  all- 
gemeinen Libr  2—4),  Infusion  in  die  Venen  (Dr.  2  —  3  mit 
Natrum  carbonicum  depuratum  Scr.  2  in  Aqua  destillata 
Libr.  8;  einst  bei  Cholera  empfohlen,  alle  3  —  4  Stunden 
3  Pfund  langsam  einzusprilzcn). 

Sal  marinum  (Seesalz,  Boysalz;  enthält  Kochsalz,  Glauber- 
salz ,  salzsauren  Kalk  und  salzsaure  Magnesia) ,  änsseiiich  zo  (allge- 
meinen und  örtlichen)  Bädern,  wie  das  reine  Kochsalz. 

Wirkung.  Kleine  Gaben,  mit  Speisen  genossen,  be- 
fördern die  Verdauung;  mittlere  erzeugen  Durst,  und  grosse 
machen  ein  Gefühl  von  allgemeiner  Kälte,  und  bei  sen- 
siblen Personen  Ekel  und  Erbrechen.  Es  vermehrt,  die 
Socretionen  des  Magens,  laxirt  nicht,  und  erzeugt  bei 
langem  Gebrauche  Schärfe  der  Säfte  und  selbst  scorbutische 
Dyskrasie.    Aeusserlich  irritirt  es  die  Haut  ziemlich  kräftig. 

Anwendung.  1)  Diätetisch,  in  Verbindung  mit  Spei- 
sen, zur  Beförderung  der  Verdauung. 

2)  Blutungen  (besonders  Hämoptoe,  die  plötzlich  ein- 
tritt),  alle  Viertelstunde  1—2  TheelöflFel  voll  pures  Salz. 

3)  Als  Hegolvens  (wie  andere  Mittelsalze)  selten;  häu- 
figer in  Mineralwässern. 

Aeusserlich.  a)  Zu  Klystieren,  um  sie  reizender, 
schäxfer  zu  machen.  —  b)  Um  die  inneilichen  Wirkungen 
resolvirender  und  alterirender  Mittel  zu  unterstützen   (in 
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Bädern).  —  e)  Als  Irrilans  (und  sodann  als  AUerans  oder 
Derivans),  bei  chronischen  Exanthemen,  Gelehkleiden, 
Geschwüren,  chronischen  Entzündungen  und  deren  Folgen, 
Paralysen,  Erethismus  nervorum,  Spinal  -  Irritation  etc. 
(Bäder,  allgemeine  und  örtliche;  Seebäder,  Soolbäder). 

Als  Brechmittel  bei  narkotischen  Vergiftungen,  sehr  unsicher.  Als 
Antldotum  bei  Vergiftung  mit  Hüllcnsbein,  wo  sich  unlösliches  Chlor- 
silber bildet. 

Kali •murialicum  {Kalium  ckloratum) ,  aus  einer  mit 
Chlor  gesättigten  Auflösung  der  Potasche  bereitet  (es  bil-  " 
det  sich  salzsaures  und  chlorsaures  Kali,  .dieses  krystalltsirt 
heraus,  das  Ghlorkalium  aber  bleibt  in  der  Lösung) ;  kann 
zu  Gr.  10  —  20  —  30  täglich  mehrmals  als,  gelindes  Resol- 
vens  gegeben  werden,    obsolet. 

15.     Calcaria  muriatica. 

Pharmakographie.  Ca/ctum  c/i/ma/um;  Chi orcal'cl um, 
salzsaurer  Kalk.  ^ 

Kohlensaurer  Kalk  (Austerschalcn)  wird  mit  Salzsäure 
behandelt,  und  die  filtrirte  Auflösung  durch  Verdampfen 
in  Krystalle  gebracht. 

Weisse  Krystalle  (oder  Pulver),  die  bald  zerfliessen  (es  heisst 
dann  Oleum  Calcis),  leicht  löslich  in  Wasser  und  Weingeist ;  schmeckt 
scharf,  bitter,  salzig. 

Präparate  und  Form.  CalcaHa  muriatica,  zu  Gr. 
3  —  5 — 10,  täglich  3--4mal,  ii^  Auflösung  (mit  Wasser, 
Weingeist).    Corrlgens:  Liquiritia.  —  Acusserlich  selten. 

Wirkung.  Irritirt,  vermehrt  die  Socretion  des  Ma- 
gens; ist  übrigens  nicht  weiter  bekannt. 

Anwendung..  Als  Resolvens  und  AUerans  empfoh- 
len; scheint  der  Baryta  muriatica  ähnlich  zu  sein,  nur 
milder  einzugreifen.  Selten  gebraucht.  Aeusserlich  entbehrlich, 
znmal  da  es  sehr  theuer  ist. 

16.    Baryta  muriatica. 

Pharmakographie.  lianjum  chloratum ;  salzsaurer  Baryt, 
Chlor-Baryum;  Terra  pondnrosa  mlUa. 

Wenn  man  den  natürlichen  Schwerspath  (Baryta 
sulphuHca)  mit  Kohle  und  Leinöl  glüht,  so  erhält,  man 
Barynm  sulphuratum,  und  Kohlenoxyd  (und  Kohlensäure) 
entweicht.     Das   Schwefel -Baryum  wird   durch   Salzsäure 
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zersetzt,   wobei  sich   Chlor -Baryum  bildet  und   Schwefel- 
Wasserstoff  entweicht. 

Weisse,  durchscheinende  Krystalle,  Inftbeständig,  leicht  löslich  in 
Wasser  und  Weingeist;  schmeckt  scharf  salzig,  ekelhaft  bitter. 

Präparate  und  Form.  Baryta  murialica,  zu  Gr. 
V2 — l — 2,  täglich  3  —  4mal;  in  Pillen  (vorher  aufgelöst), 
Auflösungen  (in  Aqua  Apiygdalarum  amarärum).  Corrigens: 
Blausäure  (wegen  der  Vomituritionen).  —    Aeusserlich  selten. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  irritircn  und  machen  in 
höhern  -Graden  Entzündung  des  Magens.  Bei  längcrem 
Gebrauch  wird  die  Secretion  der  Schleimhäute  vermehrt, 
und  gewöhnlich  auch  die  Diuresc  und  Diaphorese;  die 
Verdauung  wird  gestört  und  unter  grosser  Prostratio  virium 
entstehen  Blennorrhöen  und  asthenisches  Fieber. —  Grosse 
Gaben  machen  Gastritis,  Muskelschwäche,  Dyspnoe,  Con- 
vulsionen,  Eweiterung  der  Pupille  und  enden  gewöhnlich 
mit  Paralyse  des  Herzens. 

Als  Antidohttn  giebt  man  schwefelsaure  Mittclsalzo  (es  bildet  sich 
unlöslicher  Schwerspath,  Baryta  sulphurica). 

Anwendung.  Als  Resolvens  und  AlteranSf  bei 
scrofulöser  Dyskrasic;  darch  Hufeland  sehr  belobt,  jetzt 
aber  ziemlich  vergessen.  Obschon  es  in  vielen  Fällen  sehr  gute 
Dienste  leistet,  so  erfordert  doch  das  Mittel  grosse  Vorsicht,  und  ist 
durch  weniger  bedenkliche  und  meistens  bessere  Mittel  fast  gänzlich 
verdrängt  (lod,  Leberthran,  Mineralwässer). 


9rttte  ODr^iinttg. 

CHlor  humldus. 

A.    Physikalische  Eigenschaften. 

Feuchte  Wärme  nennen  wir  die  Mittheüung  der 
Wärme  durch  Wasser,  und  unterscheiden  sie  von  der 
trockenen  Wärme,  welche  durch  trockene  Medien  mitge- 
theilt  wird. 

Differenzen.  1)  Nach  der  Art  der  Mittheilung: 
a)  Wasserdünste;  —  b)  warmes  Wasser. 

2)  Nach  der  Applikation:  a)  innerlich,  in  den  Magen, 
durch  warme  Getränke ;  —   b)  äusserlich ,   auf  Theile  der 
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äussern  OberflUche;  —  c)  äusserlich  auf  die  ganze  Haut 
und  «die  Lungen. 

3)  Nach  dem  Grad  der  Wärme. 

Eigc|ischaften.  1)  Wenn  die  Temperatur  der  feuch- 
ten Wärme  grOsser  ist,  als  die  Temperatur  des  Körpers 
(37,5  °) ,  so  wird  demselben  Wärme  zugeführt,  also  die  na- 
türliche Wärme  des  Körpers  direkt  vermehrt.         "      . ' 

2)  Warmes  Wasser  oder  Dämpfe  hemmen  die  Ausdun- 
stung des  Körpers,  und  halten  die  Wärme  zurück,  die 
sonst  mit  der  Ausdünstung  verbunden  ausstrahlen  würde; 
sie  vermehren  also  die  Wärme  des  Körpers  indirekt,  indem 
sie  die  naturgemässe  Verminderung  derselben  nicht  ge- 
statten. 

3)  Die  vermehrte  Wärme  vem\indert  die  Cohäsioti  der 
organischen  Theile  und  begünstigt  die  Imbibition  des 
Wassers. 

B.     Wirkung. 

Symptome  der  Einwirkung,  a)  Vermehrung  der 
Wärme;  —  b)  Verminderung  der  Contraetion;  —  c)  Stö- 
rung der  Function. 

Die  Sensibilität  wird  erhöbt,  die  Resorption  vermehrt,  die  Thätig- 
keit  der  Muskeln  geschwächt  und  die  Ausscheidang  wässeriger  Dünste 
zarückgehalten.  Dauert  die  Einwirkung  lange  Zeit,  wie  bei  dem 
Aufenthalt  in  warmer  ynd  feuchter  Luft,  so  entstehen  Krankheiten 
mit  der  Neigung  des  Bluts  zur  Entmischung. 

Nachwirkung.  Die  Haut  hat  grosse  'Neigung  zur 
Transspiration ,  und  wenn  diese  Neigung  äusserlich  durch 
trockene  warme  Luft  (warme  Kleidungsstücke,  Decken,  Bet- 
ten) begünstigt  wird,  so  bricht  reichlicher  Seh  weiss  hervor. 
Wird  der  Körper  allgemein,  plötzlicl^  und  momentan  ab- 
gekühlt (z.  B.  durcji  eine  kalte  Begiessung),  so  folg^  auf 
einen  lebhaften  Schauer  grössere  Neigung  zu  Schweissen. 
Dauert  die  Abkühlung  lange,  so  können  die  Gongestionen 
nach  innem  Organen  gefährlich  werden.  Ist  die  Abküh- 
lung nicht  gleichmässig  und  durch  Wechsel  unterbrochen, 
so  können  Erkältungskrankheiten  folgen  (Katarrhe,  Kheu- 
matismen). 

Ist  die  Temperatur  der  feuchten  Wärme  sehr  gross 
(tt.ber  60*),  so  irritirt  sie  die  organischen  Theile,  und 
heisses  Wasser  (oder  heisse  Dämpfe)  machen  Entzündung 
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mit  Blasenbildung  And  wirken  überhaupt  ähnlich,  wie  die 
hohen  Grade  der  Wärme.  ^ 

C.    Anwendung. 

1)  Um'  den  Körper  oder  einzelne  Theile  zu  reinigen. 

2)  Um  Blutungen  zu  unterhalten  .(z.  B.  nach  Applika- 
tion der  Blutegel),  oder  wieder  herzustellen  (z.  B.  unter- 
drückte Lochien). 

3)  Um  Schweiss  zu  erzäugen  (z.  B.  bei  Nervenfieber, 
Wassersucht  nach  Scharlach). 

4)  Um  die  Resorption  der  Haut  zu  befördern  (z.  B.  für 
Einreibungen). 

5)  Um  das  Gewebe  zu  erschlaffen  (bei  Entzündungen, 
Abscessen). 

6)  Um  das  Blut  nach  bestimmten  Theilen  abzuleiten 
(z.  B.  Tussbäder  zur  Bfeförderung  der  Katamenien,  der  Hä- 
morrhoiden). 

1.     Wasserdünste. 

Physikalische  Eigenschaften.  WasserdUnste 
sind  fein  zertheilte  Partikeln  von  Wasser,  die  in  der  Luft 
schweben.  Man  unterscheidet  feuchte  Luft  und  Was- 
serdampf, je  nachdem  dtr  Charakter  der  Luft  oder  der 
Wasserdünste  vorwiegt;  und  die  feuchte  Luft  heisst  warm, 
wenn  sie  höher,  und  '^kalt,  wenn  sie  niedriger  ist,  als  die 
allgemeine  mittlere  Temperatur  (15  —  20®  C).  Wasser- 
dämpfe sind  immer  von  einer  höhern,  und  selbst  von  einer 
heissen  Temperatür. 

Die  feuchte  warme  Lnft  beschränkt  oder  hemmt  die  Verdunstung 
des  Schweisses ,  und  somit  die  Ausstrahlung  der  Wärme ;  sie  alterirt 
also  die  Transspiratlon,  und  vermehrt  indirekt  die  Wärme  des  Körpers 
(nach  den  physikalischen  Gesetzen  von  der  Bildung  und  der  Spannung 
der  Dämpfe).  Bei  langer  Dauer  fährt  sie  zu  Krankheiten ;  therapeu- 
tisch aber  wird  sie  nicht  benutzt. 

Wasserdämpfe  wendet  man  an  als  allgemeine  Dampf- 
bäder in  besondem  Badehäusem,  und  als  örtliche  Dampf- 
bäder für  die  Haut  in  besondem  Apparaten  (der  Räuche- 
rungskasten  von  Gald),  oder  für  einzelne  Theile  (Nase, 
Ohren,  Genitalien)  mittelst  einfacher  Vorrichtungen. 

Die  niedrigste  Temperatur  der  Wasserdämpfe  ist  die  des  mensch-: 
liehen  Körpers  (37®  C);  und  für  allgemeine  Dampfbäder  geht  die 
höchste  Temperatur  ohne  nachthellige  Folgen  nicht  leicht  ttber  bb^  C, 
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—  Die  allfemeinen  Dampfbäder  helssen  einfach«,  wenn  blo«  die 
Dämpfe  auf  den  Körper  (HaMt  und  Lungen)  wirken ;  russische  da- 
gegen ,  wenn  man  sie  mit  Irritation  der  Hant  durch  Frictlonen,  Mas- 
siren, Schlagen  mit  Birkenruthen,  oder  mit  kalten  Begiessnngen  ver- 
bindet. 

Wirkung.  Die  Dauer  des  Aufenthalts  in  der  Dampf- 
stube (f^ajjorflriwm)  ist  anfttngliöh  V4  Stunde,  später  V»  — 
1  Stunde.  Nach  dem  Bade  legt  man  sich  in  einec  warmen 
Stube  (etwa  22"  C.)  unter  wollene  Decken  und  wartet 
einige  Stunden  den  Schweiss  ab.  .    . 

Die  einfachen  Bäder  sind  kräftige  Diaphoretica,  dispo- 
niren  aber  bei  bewegter  Luft  zu  Erkältungskrankheiten; 
die  russischen  mit  Irritation  der  Haut  sind  Diaphoretica 
und  besonders  kräftige  Derivativa;  und  die  russischen  mit 
kalten  Begiessungen  yermindem  gleichzeitig  die  Empfäng- 
lichkeit der  Haut  für  die  Reize  der  bewegten  Luft. 

Die  russischen  Bäder  mit  kalten  Begiessungen  sind ,  bei  einiger 
Wiederholung,  angenehm;  sie  schaden  nur  bei  wichtigen  Entzün- 
dungen und  bei  grosser  Plethora ;  sie  schwächen  nicht  und  härten  die 
Nerven  der  Haut  ab  gegen  die  Temperatur  -  Unterschiede  einer  be- 
wegten Luft. 

Anwendung,  a)  Einfache  und  russische  Dampf- 
bäder. 1)  Chronische  Rheumatismen  (eines  der  vorzüg- 
lichsten Mittel),  und  Gicht. 

2)  Chronische  Katarrhe  (Stockschnupfen,  Heiserkeit, 
Harthörigkeit  etc.),  besonders  zur  Verhütung  der  katar- 
rhalischen Disposition. 

3)  Krankheiten  der  Haut  (acute  und  chronische  Exan- 
theme; Anasarca,  besonders  nach  Exanthemen  oder  Rheu- 
matismen ;  Atonie  der  Haut  mit  Neigung  zu  Schweissen). 

4)  Scrofeln,  Lähmungen,  chronische  Metall  Vergiftun- 
gen etc.,  n9.ch  allgemeinen  Indicationen. 

b)  Oertliohe  Dampfbäder.  1)  Chronische  Rheu- 
matismen, Gicht,  Lähmungen,  Ausschwitzungen,  Verhär- 
tungen und  überhaupt,  wo  sie  nach  allgemeinen  Indicatio- 
nen zulässig  sind. 

2)  Menostasie,  beschwerliche  Katamenien,  unterdrückte 
Lochien;  schmerzhafte  Hämorrhoiden^  spastische  Urinbe- 
schwerden etc. 

2.    Warmes  "Wasser. 
Physikalische    Eigenschaften.      Die    Wärme- 
capaoität  des  Wassers  ist  weit  grösser  (gegen  3000   mal), 
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als  die  der  Luft;  man  fuhlt  daher  die  Wärme  in  dem  war- 
men Wasser  weit  Schneller  als  in  der  warmen  Luft.  (Ein 
warmes  Bad  von  45°  C.  erhitzt  eben  so  sehr,  wie  ein  Dampf- 
bad von  65°.) 

An  Wendung' innerlich.  Warmes  Wasser  (von  35 
bis  45°  C.)  getrunken  vermehrt  direkt  die  Wärme,  excitirt,  und 
steigert  die  Wirkung  des  Wassers  auf  Diurese,  Diaphorese 
und  Verdünnung  der  Contenta  des  Magens  und  Darm* 
kanals.  Lange  gebraucht  erschlafft  es  den  Magen,  und 
wird  daher  gewöhnlich  mit  Spiritus  und  Aromaticis  ver- 
bunden. Angewendet  wird  es  theils  diätetisch  zur  Erwär- 
mung, theils  therapeutisch  zur  Unterstützung  diaphoreti- 
scher und  diurctischer  Mittel. 

Sehr  warmes  Wasser  (von  45  —  55°  oder  65°)  macht, 
besonders  bei  hohem  Graden  (60 — 65°),  ein  unangenehmes 
Gefühl  bei  ^em  Verschlucken ,  wird  aber  von  dem  Magen 
gewöhnlich  gut  vertragen.  In  grösseren  Mengen  erhitzt  es 
lebhaft  und  vermehrt  die  Diurese  und  Diaphorese  sehr 
stark.  Bei  häufiger  Wiederholung  erschlafft  es  d,en  Magen 
(daher  aromatische  Corrigentia).  —  Angewendet  bei  einigen 
Mineralwässern  (Carlsbad),  auch  bei  der  Gicht  nach  der 
Methode  von  Cadet  de  Vaux. 

Anwendungäusserlich.  a)  Allgemeine  Bäder  {bal- 
nea) ;  b)  örtliche  Bäder  (balnea  localia),  als  Fussbäder  (pe- 
äiluvia),  Sitzbäder  (französich  Bidet),  Armbäder;  c)  Um- 
schläge ifomenta  und  calaplasmala);  d)  Einspritzungen 
{htjech'ones), z.B.  Klystiere;  e)  Spritzbäder  (warme  Douche). 

Allgemeine  warme  Bäder  (30—35°  oder  35— 40°) 
reinigen  die  Haut, .  erschlaffen  dieselbe  und  vermehren  die 
Diaphorese,  wenn  man  sich  nach  dem  Bade  in  Decken 
wickelt  und  wanne  Getränke  nimmt.  Wasser  wird  nur, 
wenn  das  Bad  über  Va  Stunde  dauert,  in  kleinen  Mengen 
durch  Imbibition  rosorbirt;  die  Resorptionsf^igkeit  der 
Haut  aber  wird  durch  wiederholte  Bäder  vermehrt  und  die 
Disposition  zu  Erkältungskrankheiten  begünstigt. 

Angewandt:  a)  zur  Reinigung  des  Körpers;  b)  zur  Beförderung 
der  Diaphorese  und  zur  Unterstützung  der  Krisen  (;I5— 40^),  z.  B.  bei 
rjicht,  chroniflchcn  Rheumatismen,  Scrofcin,  Neurosen,  Nervenfieber, 
chronischen  Metallvergiftungen  etc. ;  c)  bei  chronischen  Exanthemen; 
(l)  um  die  ResorptionsfÜiiglceit  der  Haut  zu  vermehren,  z.  B.  wenn 
man  die  Schmierknr  mit  Unguentum  Hydrargyri  cincronm  instituiren 
will;  c)  als  Belebnogsmlttel  bei  Scheintodten. 
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Das  Bad  soll  behaglich  sein,  and  namentlich  so^  warm,  dass  man 
kein  «iefUM  der  Kälte  bekommt.  Man  bleibt  Vk  —  ^  Stunde  im 
Bade. 

.  Warme  Fussbiider  sollen  bis  an  die  Waden  reichen 
und  die  Haut  massig  reizen  (35-40°,  selten  40 — 45°,  weil 
sie  bei  solcber  Wärme  sehr  leicht  übermässig  ^excitiren), 
und  '/♦  V-i  Stunde  lang  genommen  werden.  —  Angewendet : 
n)  znr  örtlichen  Reinigung;  h)  als  Derivatoria  von  dem  Kopfe  nach 
dem  Unterleib ;  (  oder  den  Fiissen ) ,  bei  Gongestionen ;  zur  Beförde- 
rung der  Katamenien ;  c)  um  Gicht  nacli  den  Füssen,  zu  leiten ,  zu- 
rückgetretene Fussschweisse  wieder  herzustellen. 

Sitzbäder,'  bei  Menstruations -  und  Hämorrhoi- 
dalbesohwerden ,  spastischen  üri\iverhaltungen ,  weissem 
Fluss  etq. 

Warme  Umschläge;  selten  als  Fomenta  (Compres- 
sen  in  warmes  Wasser  getaucht  und  Übergeschlagen),  weil 
sie  schnell  erkalten ;  gewöhnlich  vielmehr  als  Cataplasmata 
(Kleien  und  Leinsamen. mit  hei ssem  Wasser  angerührt  oder 
Hafergrütze  mit  heissem  Wasser) ;  bei  Entzündungen,  Eite- 
rungen, Geschwüren. 

Einspritzungen  (35  —  4Ö°  als  Reinigungsmittel: 
40-45^  als  FrrUaris);  Klystiere  von  warmem  Wasser  sind 
die  einfachsten  Abführmittel. 


ACHTE  KLASSE. 

Alterantia. 

§.  1.    Uebersicht. 


A.  Die  Präparate  der  nicht-  '  3.  Kalium  sulphtir^tum. 

metallischen  Elemente.  4.  Acidum  hydrothiohicum. 

7.  Carbo.  HL  Chlorum. 

1.  Carbo  mineralis.  1.  Ghlorum  gasiforme. 

2.  Carbo  vegetabilis.  2.  Aqua  chlorata. 

3.  Carbo  animalis.  3.  Calcaria  hypochlorosa. 
//.  Sulphur.  IF.  lödum. 

t.  Sulphur  citrinum.  1.  lodum  purum. 

2.  Siilphttr  praecipitatum.  2.  Kalium  iodatum. 
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B.  Präparate  der  Metalle. 

/.  Hydrargyrum, 

1.  Hydr.  dcpiiratum. 

2.  Hydr.  sulphuratum. 

3.  Calomel. 

4.  Hydr.   bichloratum  cor- 
rosivum. 

5.  Hydr.  iodatum  flaTum. 

6.  Hydr.  biiodatum  rubrum. 

7.  Hydr.  pxydulatum  nigr. 

8.  Hydr.  oxydatum  rubrum. 

9.  Hydr.  amidato-bichlora- 
tum. 

10.  Hydr.  nitricum. 

//.  Antimohium. 

1.  Ant.  regulinum. 

2.  Ant.  chloratum. 

3.  Stibium  sulphuratum  ni- 
grum. 

4.  Stib.  sulphuratum  auran- 
tiacum. 

5.  Stib.  oxydatum. 

6.  Tartarus  stibiatus. 

///.  Aumim. 

1.  Aurum  regulinum. 

2.  Aurum  cUoratum.    . 


ly.  Plumhum. 

1.  Minium. 

2.  Lithargyrum. 

3.  Cerussa. 

4.  Plumbum  aceticum. 

5.  Plumb.    aceticum   basi- 
cum. 

F.  Cuprtün, 

1.  Cuprum  aceticum. 

2.  Aerugo. 

3.  Cupr.  ßulphuricum. 

4.  Cupr.  ammoniacaie. 
FI,  Zincuin. 

1.  Zincum  oxydatum. 

2.  Zincum  sulphuricum. 

3.  Zincum  aceticum. 

4.  Zincum  chloratum. 
FIL  Bismuthuni, 

l.  Bismuth.  nitricum. 
FIII.  Argmtum. 

1.  Argentum  regulinum. 

2.  Argentum  nitricum. 
IX.  Arsenium. 

1 .  Arsenium  sulphuratum. 

2.  Arsenicum  album. 

3.  Kali  arsenicosum. 
X  Stannum, 


§.  2.    Pharmakographie. 

Alterantia  nennen  wir  diejenigen  Arzneimittel,  welche 
die  Mischung  und  Thätigkeit  der  Organe  cigenthUmlich  um- 
ändern. Da  dies  jedoch  mehr  oder  weniger  die  meisten 
Mittel  thun,  so  behalten  wir  fUr  diesen  Namen  nur  die 
sehr  diiferenten  Stoffe,  die  dem  Körper  immer  feindlich 
entgegentreten.  Aber  eben  darum,  weil  sie  so  diffcrent 
sind,  haben  sie  unter  sich  so  wenig  Aehnlichkeiten ,  dasa 
sich  über  dieselben  kaum  etwas  Allgemeines  sagen  lässt, 
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Wir  theilen  diese  Mittel  in  die  Präparate  der  Metalle 
und  der  nicht-metallischen  Elemente. 


ttiit  ODr^itiiitg. 

Präparate  der  nichi-fnetallischeii  Elemeiite. 

Die  ofßcinellen  Präparate  der  nicht  metallischen  Ele- 
mente sind  die  Präparate  von  Kohle,  Schwefel,  Chlor  und 
lod;  denn  der  Phosphor  ist  bereits  bei  den  Excitantien 
erwähnt  worden.  «    . 

I.    Carbo. 

Pharmakographie.    Kohle. 

Je  nachdem  die  Kohle  aus  thierischen,  vogetabilischen 
oder  mineralischen  Stoffen  erhalten  wird,  unterscheidet  man 
thierische,  vegetabilische  und  mineralische 
Kohle.  Keine  derselben  ist  reiner  Kohlenstoff,  es  enthält 
vielmehr  die  mineralische  Kohle  Eisen,  Kiesel,  Thon  haupt- 
sächlich beigemischt ;  die  vegetabilische  Kali,  (Natrum)  und 
Wasserstoff,  und  die  animalische  enthält  Stickstoff  (Cyan), 
Kalk.  Die  etwanigen  dynamischen  Verschiedenheiten  dea- 
Kohlen  scheinen  nur  von  diesen  verschiedenen  Beimischun- 
gen! abzuhängen. 

Schwarz,  feuerbeständld^,  unschmelzbar,  unlöslich ;  im  reinen  Zu- 
stande ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch.  Sie  verbindet  sich  schwer 
mit  andern  Kürpcm  (mit  Sauerstoff  zu  Kohlenoxyd,  C,  Kohlensäure, 
C,  und  Oxalsäure, -t^;  mit  Wasserstoff  zu  zwei  Arten  Kohlen-Wasser- 
stoff, CH*  und  C5«H*;  mit  Stickstoff  zu  Cyan,  CN)  und  hat  zwei 
charakteristische  Eifrenschaften ;  a)  aufgelöste  Materien  (besonders 
Färb  -  und  Riechstoffe )  aus  FIliflslKkeiten  abzuscheiden  ,  und  b)  Gase 
zu  condensiren. 

Wirkung.  Scheint  indifferent  zu  sein.  Lange  ge- 
braucht verdirbt  sie  als  rohes  Mittel  die  Verdauung,  und 
macht  in  grossen  Gaben  Magenbeschwerden  und  Diarrhöe. 

Anwendung.  Die  verschiedenen  Empfehlungen  als 
Tonicum,  Antiscpticum,  Alterans  etc.  haben  sich  nicht  be- 
stätigt und  würden  sich  auch  nicht  begreifen  lassen.  Man 
gebraucht  sie  nur  noch  äusserlich: 
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1)  Zu  Zahnpulvern,  als  das  indifferenteste  Mittel,  die 
Zähne  zu  reinigen.  —  2)  Bei  stinkenden  Geschwüren,  um 
den  Geruch  zu  verbessern. 


1.    Carbo  mineralis. 

Die  mineralis.che  Kohle  findet  sich  als  Reiss- 
blei  {Graphites),  Eohlenblende ' (^n/Arac/7e«)  und  Koaks 
(Rückstand  der  Steinkohlen  nach  Austreibung  der  flüchti- 
gen Theile).  —  Der  Graphit  enthalt  gegen  95pCt.  Kohle, 
etwas  Eipen,  Thon,  und  ist  von  Weinhold  äusserlich  und 
innerlich  gegen  Flechten  empfohlen  worden.  Er  scheint 
sich  jedoch  völlig  indifferent  zu  verhalten;  daher  nicht  zu 
empfehlen. 

Gr.  10—20-30  täglich  mehreremal,  gewöhnlich  in  Latwergen.  — 
AeusHerllch  in  Salben  (i  auf  Fett  3—5). 

2.    Carbo  vegetabilis. 

Wenn  man  aus  dem  Holze  mittelst  Hitze  die  flüchtigen 
Bestandtheile  heraustreibt,  so  erhält  man  die  vegetabi- 
lische Kohle,  ■—  schwarze,  poröse  Stücke  von  der  Ge- 
stalt des  verkohlten  Holzes. 

Gebräuchlich  ist  die  Kohle  von  Lindenholz,  carbo  Tiluic  (die  vor 
andern  Kohlenarten  leicht  und  locker  ist).  Durch  Auskochen  und 
AuHglUhen  wird  sie  gereinigt,  carbo  depuratm  oder  praoparatus. 

Angewendet  bei  Status  putridus,  übelriechendem  Athem, 
Colica  flatulenta,  hartnäckigen  Verstopfungen  (Ileus),  ato- 
nischen  Blutungen,  Phthisis,  Herpes  etc.,  und  äusserlich  in 
ähnlichen  Fällen.  Sie  scheint  sich  aber  indifferent  zu  vei^- 
halten  und  vielleicht  nur  nach  ihren  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  symptomatisch  zu  wirken. 

Gr.  10-20—30  täglich  mehrere  mal;  in  Pulver,  Pillen,  Latwergen, 
Morsellen  (Kohlen-Chokolade).  —  Aeusserlich  in  Pulvern  (pur) ,  Sal- 
ben (Dr.  2-3  auf  Unc.  1). 

Gegenwärtig  gebraucht  man  sie,  um  die  Zähne  zu  rei- 
nigen (in  Zahnpiüvem),  oder  gegen  den  Geruch  stinkender 
Absonderungen. 

}\r  Carbon,  praep.  3jjj,  Rad.  Calam.  3j,  Myrrh.  3^,  ol.  Caryoph. 
gutt.  3.  M.  f.  pulvis.   S.  Zahnpulver. 
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3.    Carboanimalis. 

Carbo  osslum  {ebur  ustum  jiigrum;  comu  cervi  usium 
nigrum)y  bereitet  durch  das  Verkohlen  thierischer  Knochen; 
enthält  Cyan,  Calcaria  phosphorica  und  carbonica.  — 
Die  Salsa  kSnnen  durch  Kochen  mit  Salstäuro  entfernt  werden. 

Carbo  Camis.  Die  Kippen  eines  Kalbes  mit  4em  daran 
sitzenden  Fleische  werden  in  einer  Kaffee-Tronunel  geröstet. 
Enthält  Cyan  und  Gyanmetalle  (wenig  Kalksaize).  Soll  die 
Sekretionen  der  Schleimhäute  und  besonders  der  Haut  Ver- 
mehren, auch  als  Emmenagogom  wirken  und  leicht  Yer- 
dauungsbeschwcrden  machen.  —  Angewendet  bei  chronischen 
Exanthemen  (Herpcs,  Lupus),  bei  DrUsenverhärtungen  (der 
Prostata,  der  Mamma),  selbst  bei  Carcinom  etc.,  doch  be- 
dürfen die  Empfehlungen  sehr  der  Bestätigung.  _  Einige 
fanden  da«  Mittel  ganz  unwirksam;  Jedenfalls  aber  sind  die  Cyan- 
Verbindungen  zu  beachten. 

Gr.  1—2,  nach  andern  CIr.  5-10,  oder  Gr.  10—20,  In  Pulvern.— 
Acnssorllch  In  Pulvern  und  Salben.  —  Dahin  gehört  auch  Cinxg  xolpn- 
rutn  (inliquariim  comhuslarum ,  Asche  von  alten  gebrannten  Schuh- 
sohlen, ein  Ingrediens  des  Pulvers  von  Cosme  (das  hauptsächlich 
Arsenik  enthält  und  ilusserlich  gegen  Krebs  empfohlen  wird). 

C^irbo  Spomiine,  Kohle  von  Meerschwamm  ;  enthält  lod  und  Gyan- 
metalle.  Angewendet  gegen  Struma,  jetzt  aber  durch  das  lod  ver- 
drängt. —  Gabe:  Gr.  10  —  30  täglich  einigemal,  in  Pulvern,  Lat- 
wergen. 

II.  Sulphur. 

Pharmakographie.     Schwefel. 

Der  Schwefel  findet  sich  theUs  gediegen  in  vulkani- 
schen Gegenden,  theils  wird  er  aus  den  Schwefelmetallen 
(besonders  Schwefelcisen)  dargestellt.  Wird  das  Schwefel- 
eisen (Schwefelkies)  erhitzt,  so  sublimirt  der  Schwefel,  wel- 
cher dann  geschmolzen  und  in  Stangen  gegossen  wird  (Sul- 
phur cilrinum).  Durch  wiederholte  Sublimation  wird  er 
gereinigt  {Sulphur  subltmatum,  Flores  Sulphurü), 

Der  Schwefel  kann  verunreinigt  sein  durch  Arsenik  oder  Selen, 
wenn  der  Sdiwefelkies  dergleichen  enthielt.  Den  Schwefelblumen 
ist  meist  noch  Schwefelsäure  beigemengt,  die  sich  bei  dem  Sublimiren 
gebildet  hat,  weshalb  die  Blumen  sauer  reagiren. 

Enthält  der  Schwefel  Arsenik  oder  Selen ,  so  darf  ihn 
der  Apotheker  nicht  fUhren.    Von  der  Schwefelsäure  aber 
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wird  er  gereinigt  durch*  wiederholtes  Auswaschen  mit  "Was- 
ser iSulphnr  depuratrtm,  Flor  es  Sulphuris  loti). 

SulpUur  praiecipilatum  {Lac  Svlphiris)^  chemisch  rei-  l»ii/«| 
ner  Schwefel.  Kalium  sulphuratum  wird  in  Wasser  auf- 
gelöst und  durch  Schwefelsäure  zersetzt.  Es  bildet  sich 
Kali  sulphuricum  und  Schwefel- Wasserstoffgas,  währemd  rei- 
ner Schwefel  als  feines  Pulver  niederfällt  (Schwefel- 
milch). 

Geib,  schmilzt  bei  Wü^  C. ,  unlöslich  in  Wastier,  wenig  in  Alko- 
hol nnd  Aether ,  mehr  in  fetten  Oelen ;  verbrennt  an  der  Luft  und 
bildet  schweflige  Säure ;  verbindet  sich  mit  Wasserstoff  zu  Schwefel- 
Wasserstoff  {iiciäuin  liudrotliionicum).  Geruch  schwach ,  beim  Reiben 
unangenehm ;  Geschmack  schwach. 

Wirkung.  Der  Schwefel  irritirt  die  Haut  nicht,  wunde 
Stellen  jedoch  in  geringem  Grade.  Innerlich  genommen 
macheü  kleine  Gaben  (Gr.  3)  keine  Veränderung,  mittlere 
dagegen  (Gr.  5— 10)  stören  die  Verdauung  allmählig,  doch 
meist  njcht  erheblich;  es  entwickeln  sich  Blähungen,  die 
nach  Schwefel  -  Wasserstoff  riechen;  bei  Neigung  zu  Con- 
gestionen  wird  zuweilen  das  Gefässsystem  excitirt,  und  bei 
Blennorrhöen  die  Absonderung  des  Schleims  alterirt,  auch 
enthält  die  Ausdünstung  der  Haut  Schwefeldünste. 

Grosse  Gaben  (Scr.  l  bis  Dr.  1)  belästigen  den  Magen 
und  führen  ab  unter  massigen  Kolikschmerzen  und  unter 
Blähungen,  welche  Schwefel  -  Wasserstoff  enthalten.  Der 
Darmkanal  wird  dabei  irritirt,  wenn  er  schon  vorher  in 
einem  irritirten  Zustande  sich  befand.  Werden  grosse  Ga- 
ben wiederholt,  so  wird  -die  Verdauung  gestört;  allgemeine 
Wirkungen  werden  aber  weiter  nicht  bemerkt. 

Anwendung.  1)  Kleine  Gaben  als  Expectorans  (bei 
Blennorrhoea  pulmonalis,  Heiserkeit,  Keuchhusten) ;  als  Dia- 
phoreticuin  (bei  Eheumatismen) ;  als  Aller  ans  (bei  gewissen 
chronischen  Exanthemen,  wie  Scabies,  Impetigo,  Prurigo); 
bei  chronischen  Metallvergiftungen  (mit  Quecksilber,  Arse- 
nik). In  allen  diesen  Fällen  ist  jedoch  der  Nutzen  sehr 
gering. 

2)  Grosse  Gaben  dls Laxans:  bei  Hämorrhoiden,  Ano- 
*malien  der  Katamenien,  habituellen  Obstruotionen  und  über- 
haupt bei  Plethora  abdominalis.  Der  Schwefel  scheint  hier 
keinesweges  specifische  Wirkungen,  wie  man  so  gern  glaubt, 
und  vor  andern  ähnlichen  Laxantien  nichts  voraus  zu  haben. 

3)  Aeusserlich   in   Salben,   gegen  Krätze,   seltener 

Lessing,  Maleii«  niedica.  26 
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gegen  andere  chronische  Exantheme.    (Gewöhnlich  i  mit  Sapo 
viridis  2.    Nach  BJinigen  wirkt  er  hier  specifisch,  nach  Andern  aia  AI- 
%l  ttrans  der  Haut,  und  wieder  nach  Andern  schwächt  er  nur  die  Wir- 

|i****J>  Itnng  der  schwarzen  Seife.  —  Eine  Resorption  findet  nicht  statt). 

Räucherungen  mit  Schwefel ,  in  besondem  RttucherkLasten  (wobei 
sich  nebenbei  schwefelige  Säure  bildet) ,  irritiren  die  Haut ,  erregen 
Schweiss  und  excitiren  das  Gefässsystcm.  Mau  hat  sie  empfohlen  bei 
chronischen  Exanthemen  und  chronischen  Rheumatismen;  sie  sind 
aber  so  ziemlich  ausser  Gebrauch. 

Wanne  Schwefel  -  Bäder  werden  häufig  angewendet  bei 
chronischen  Exanthemen  und  Rheumatismen,  aber  ein  beson- 
derer Nutzen  derselben  ist  immer  noch  zu  bezweifeln. 

1.    Sulphur  citrinum. 

Präparate,  l)  Sulp/nir  sublimatum  {Flores  Sulphu- 
ri*);  nur  äusserlich,  in  Salben  (Dr.  i — 4  auf  TJnc.  1);  sel- 
ten zu  Räucherungen. 

2)  Sulphur  depuratum  {Flores  Sulp  hur  U  loh');  inner- 
lich zu  Gr.  5 — lü,  als  Laxans  zu  Scr.  "l  2,  täglich  2 — 4 
mal,  in  Pulvern;  selten  in  Bissen,  "Schüttelmixturen.  — 
Aeusserlich  selten,  statt  des  Sulphur  sublimatlim. 

Formeln:  1)  Pulvis  ppcloralis  Kurellae:  Folior.  Sennae,  Radic. 
Liquiritiae  echinat.  ää  Dr.  2,  Sulphur.  depurati,  Semin.  Foeniculi 
ää  Dr.  i ,  Sacchari  Dr.  6.  M.  f.  pulvis.  (3-6  mal  täglich  1—2  Thee- 
löffel.) 

2)  Uiuiucnlum  siUphuratnm  ftimplex:  Sulphur.  sublimati  Unc.  l/^, 
Adipis  suilll  Unc.  1  (täglich  2  mal  die  afficirten  Stellen  einzureiben). 
Sapo  niger  Unc.  1  statt  des  Adeps  suillus  Unc.  1  ist  vorzuziehen. 

3)  Uiiguentum  sulphuralum  compositum :  Sulphur.  sublimati,  Zlnci 
sulphuricl  äü  Dr.  2,  Adipis  suilli  Unc.  l.  (Aeusserlich,  gegen  Krätze.) 
Die  Salbe  von  Schwefel  und  schwarzer  Seife  wird  wohl  immer  den 
Vorzug  verdienen. 

4)  DaLsanium  Sulphuris  simplex:  Sulphur.  sublimati  Unc.  1,  Olei 
Lini  Unc.  4,  coque  ut  solvatur.  (Uebcrflüsslg.) 

,    T))  Jinisamum  Sulphnris  terßbinthinatumj  eine  Auflösung  des  Bal- 
samum  Sulphuris  simplex  in  Oleum  Terebinthinae. 

Wirkung  und  Anwendung.  Sulphur  sublimatum 
ist  das  gewöhnliche  Sejiwefelmittel  für  den  äusseren,  und 
Sulphur  depuratum  für  den  Innern  Gebrauch.  (Für  Schwe- 
felbäder Kalium  sulphuratum). 

2.    Sulphur  praecipitatum. 

Dieses  sehr  feine  Pulver  (Schwefelmilch)  wird  nur 
innerlich,  wie  Sulphur  depuratum,  etwa  in  '/2—  V*  so  grossen 
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Gaben  angewendet.    Es  hat  vor  dem  letzteren  keinen  Vor- 
zug und^kann  füglich  entbehrt  werden. 

3.    Kalium, sulphuratum. 

Pharmakogrfiph'ie.    Hepar  Sulphuris,  SchwefelUber. 

Sulphur  depuratum  l  und  Kali  carbonlcum  pnrum  2 
werden  geschmolzen  und  wenn  die  Masse  erkaltet,  in  Pul- 
ver gebracht.  —  Soll  die  Schwefelleber  zu  Bädern  ange- 
wendet werden  {Kalium  sulphuratum  pro  balneo)  so  be- 
reitet man  sie  aus  Sulphur  sublimatum  und  Kali  carbonicura 
crudum. 

Dunkel  braunroth  (leberfarben) ,  wird  an  der  Luft  feucht,  grün- 
lich, zerfliesst  und  riecht  dann  nach  Schwefelwasserstoff.  Geschmack 
alkalisch,  widerlich  bitter.  Löslich  in  2  Wasser,  aus  der  Lb'sung  fUUt 
an  der  Luft  Schwefel  nieder  (es  wird  Kohlensäure  ahsorbirt  und  koh- 
lensaures Kali  gebildet) ,  und  durch  Säuren  wird  Schwefelwasserstoff 
entwickelt  und  Schwefel  niedergeschlagen.  —  Es  ist  eine  zusammen- 
geschmolzene Masse  von  Kalium  sulphuratum ,  Kali  sulphuricum  und 
Kall  carbonicum. 

Präparate.  1)  Kalium  sulphuratum,  zu  Gr.  3—6  alle 
2 — 3  Stunden  <in  chronischen  Krankheiten  Gr.  5 — 10  täg- 
lich 2 — 3  mal,  fUr  Kinder  Gr.  1  — 2 ;  es  sollen  täglich  einige 
breiige  Sedes  erfolgen) ;  am  besten  in  Auflösung  (mit  Aro- 
maticis  und  Zucker).  —  Aeusserlich  selten,  etwa  zu  Wa- 
schungen. 

'  2)  Kalium  sulphuratum  pro  balneo,  nur  äusserlich  zu 
Bädern  (Unc.  2 — 4  auf  ein  Bad ;  um  Schwefelwasserstoff  zu 
entwickeln :  Unc.  1  —  2  mit  Acidiim  sulphuricum  dilutum 
ünc.  V2 — 1);  zu  Waschungen. 

Wirkung.  Zusammengesetzt  und  gegenseitig  modi- 
ficirt  aus  den  Wirkungen  von  Kalium  und  Schwefel.  Kleine 
Gaben  vermehren  die  Sekretionen  der  Schleimhäute  (beson- 
ders des  Darms)  und  der  äusseren  Haut,  ohne  das  GefUss- 
system  zu  excitiren',  grosse  dagegen  irritiren  und  können 
selbst  vergiften  unter  den  Symptomen  der  Magen-  und 
Darmentzündung,  unter  Convulsionen  und  Depression  des 
Nervensystems.  Theilweise  hängen  die  Wirkungen  auoh 
vom  Schwefelwasserstoff  ab,  der  sich  so  leicht  entwickelt.    * 

Anwendung.    1)  Als  Alterans  und  Resolvens  bei  Me- 
tall-Kaehexien,  bei  Krankheiten  der  Haut,  Scrofeln,  Gicht  etc. 
2)   Bei   Krankheiten   der   Respirationsorgane:    Angina 
membranacea,  Keuchhusten,  Katarrh. 

26* 
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Inn^erlich  wird  das  Mittel  selten  angewendet,  denn  abgesehen 
von  dem  schlechten  Geruch  und  Geschmack,  scheint  eä  wenig  zu 
nützen,  und  es  fehlt  nicht  an  andern  Mitteln  von  besserer  Wirkung. 

Aeusserlich  bei  chronischen  ^Exanthemen ,  Rheuma- 
tismen, Algien.'  ist  das  gewöhnliche  Mittel  für  Schwefelbäder, 
welche,  besonders  wegen  des  Schwefelwasserstoffes,  die  Haut  irritiren 
und  deren  Functionen  alteriren  können,  aber  besondere  Wirkungen 
nicht  zu  haben  scheinen.  < 

Natrium  sulphuralum^  Magnesium  nulphuratum  und  Calcium  sul- 
phuratum  verhalten  sich  analog  wie  Kalium  sulphuratuita,  ausser  etwa, 
dass  sie  weniger  irritiren. 

4.    Acidum  hydrothionicum. 

Pharmakographie.  Acidum  hydrosulphuricnm  ,  Schwe- 
felwasserstoff. *  / 

Wenn  man  ein  Schwefelmetall,  dessen  Metall  sich  leicht 
oxydirt  ( Kalium  sulphuratum,  Calcium  sulphuratum ) ,  mit 
einer  verdünnten  Säure  übergiesst :  so  entwickelt  sich  Schwe- 
felwasserstoff,  welcher  als  Gas  über  einer  gesättigten  Auf- 
lösung von  Kochsalz  aufgefangen  wird.  Das  Gas  wird  vom 
Wasser  absorbirt  und  eine  wässerige  Lösung  desselben  ist 
die  ^qua  hydrosulphwata. 

Ein  farbloses  Gas,  welches  elgenthümlich  stark  und  sehr  wider- 
lich riecht  (nach  faulen  Eiern)  und  ebenso  widerlich  bitter  und  sauer 


schmeckt.  Es  verwandelt  die  meisten  Metalle  in  Sohwefelmetalle  (be- 
sonders Silber  und  Blei)  und  färbt  sie  schwarz  oder  braun  (deshalb 
hat  man  bei  seinem  Gebrauch  metallene  G'eräthschaften  zu  entfernen, 


z.B.  Löffel,  Knöpfe,  Uhren).  —  Formel:  HS. 

Präparate:  l)  Aqua  hydrosulphtirata  {Acidum  hy- 
drothionicum liquidum)^  zu  Libr.  V« — t  pi'O  die.  —  Aeus- 
serlich als  Waschwasser. 

2)  Ex  tempore  wird  es  in  Bädern  entwickelt  durch  Ka- 
lium sulphuratum  und  Acidum  sulphuricum  xlilutum  (vergl. 
Kalium  sulphuratum). 

Wirkung.  Wird  das  reine  Gas  eingeathmet,  so  tödtet 
es  schnell  durch  Asphyxie.  Enthält  die  Luft  grössere  Men- 
gen, so  macht  es  Irritation  der  Luftwege,  Entzündung  (die 
schwer  zu  heilen  ist),  und  bei  einiger  Dauer  Asphyxie. 
Enthält  die  Luft  dagegen  wenig,  so  kann  es  lange  ohne 
Nachtheil  ertragen  werden. 

Auf  der  Haut  macht  es  Irritation,  je  reiner  es  ist ;  sehr 
verdünnt  (durch  Wasser  oder  Luft)  irritirt  es  wenig. 

Das  hydrothionsaure  Wasser  vermehrt,  innerlich  genom- 
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raen ,  dio  Absonderungen ,  besonders  •  der  Haut  ( und  der 
Lungen,  weniger  des  Darms),  verdirbt  aber  bei  längerem 
Gebrauch  bald  die  Verdauung  und  kann  bei 'sehr  grossen 
Gaben  die  Nerventhätigkeit  so  deprimiren,'  dass  der  Tod 
die  Folge  ist.  / 

Anwendung.  Man  gebraucht  es  gegenwärtig  nicht 
mehr,  selbst  nicht  bei  akuten  Metall  Vergiftungen  (da  die 
Schwefelmetalle  gleichfalls  giftig  sind).  Als  Irritans  und 
Alterans  der  Haut  dagegen  und  in  der  Form  der  Mineral- 
wässer, ist  es  ein  wichtiges  therapeutisches  Mittel. 

in.  Chlornni. 

Pharmakographie.  Das  Chlor  ist  ein  dunkel- 
gelbes Gas,  welches  sich  aus  Natrium  chloratum  (Kochsalz) 
darstellen  lässt,,  wenn  man  dieses  mit  Braunstein  (Mangan- 
superoxyd )  mengt  und  mit  Schwefelsäure  Ubergiesst.  Es 
hat  einen  eigen thüm liehen  erstickenden  Geruch,  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  zerstört  Miasmen,  bleicht  die  Pflanzen- 
farben und  verbindet  sich  mit  den  Metallen. 

Wirkung.  Wird  es  sehr  verdünnt  mit  der  Luft  ein- 
geathmet,  so  irritirt  es  massig  die  Lungen  und  vermehrt 
die  Sekretion  ihrer  Schleimhaut.  In  grösserer  Menge  reizt 
es  zum  Husten,  erregt  Krampf  der  Glottis  und  selbst  Bron- 
chitis und  HaemoptoS.  Sehr  grosse  Mengen  tödten  durch 
Krampf  der  Glottis  und  Asphyxie. 

Oertlich  irritirt  es  die  Haut  und  ätzt  dieselbe,  wenn  es 
rein  Ist  (indem  es  sich  mit  dem  Wasserstoff  der  organischen 
Substanz  verbindet). 

Innerlich  im  verdünnten  Zustande  scheint  es  nach  Ana- 
logie der  verdünnten  Salzsäure  zu  wirken,  wähi:end  es  ätzt, 
je  mehr  es  concentrirt  ist. 

Von  den  Lungen,  von  der  Haut  und  vom  Magen  aus 
wird  es  resorbirt,  verdirbt  dann  mit  der  Zeit  die  Ver- 
dauung, stört  die  Ernährung  und  vermindert  die  pla- 
stische Kraft  des  Bluts. 

Anwendung,  l)  Einathmungen,  bei  Phthisis,  Brand 
der  Lungen,  Erweiterung  der  Bronchien  etc.;  bei  Vergif- 
tung mit  Gasen  von  Blausäure,  Schwefelwasserstoff,  Koh- 
lenwasserstoff, Phosphorwasserstoff.  _  Man  entwickelt  das  Gas 
ans   Chlorkalk  uder  schwängert  die  Luft  des  Zimmers  mit  Chlor- 
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dämpfen.     Der  Nutzen  ist  iedoch  hier  sehr  problematisch  und  die - 
dabei  mögliche  Getiahr  erfordert  die  grOwte  Vorsicht. 

2)  Chlorbäder,  wie  die  Bäder  von  Salzsäure. 

3)  Räucherungen  mit  Chlor,  zur  Desinücining  stinken- 
der und  miasmatischer  Stoffe  in  Krankenhäusern,  Sections- 
sälen,  Kloaken  etc. 

1.    Chlorum  gasiforme. 

Das  Chlorgas  entwickelt  man  aus  Kochsalz -3,  Braun- 
stein 1,  Schwefdsäure  2  (mit  2  Wasser  verdünnt),  und  lässt 
es  1  Tag  lang  auf  das  Zimmer,  auf  Kleidungsstücke  etc. 
einwirken.  Nachher  sorgt  man  für  frische  Luft  und  hütet 
sich  überhaupt,  von  den  Dämpfen  belästigt  zu  werden.  (Fm- 
gaHonet  von  Guyton-Morvcau.) 

DaB  Gas  iit  noch  zu  Bädern  und  Einathmungen  em- 
pfohlen, wird  aber  wegen  seiner  leicht  möglichen  6e- 
fUhrlichkeit  und  sehr  problematischen  "Wirksamkeit  wohl 
selten  Anwendung  finden. 

2.    Aquachlorata. 

Fharmakographie.  Uquor  OihH,  Aqua  ailori.  Aqua 
chlorinicat  Aqua  oxymunalica,  Chlorwasscr. 

Salzsäure,  Wasser  und  Braunstein  werden  unter  freiem 
Himmel  gelind  erhitzt  und  das  entwickelte  Gas  in  einer 
mit  Wasser  gefüllten  Flasche  aufgefangen.  Für  den  inneren 
Gebrauch  fftngt  man  das  Gas  in  Aqua  destillata,  für  den  äusseren  in 
Aqua  fontana  auf. 

Klar,  gelblich,  vom  Geruch  und  Geschmack  des  Chlor,  zersetzt 
sich  leicht  (durch  Licht ,  Luft  und  Wärme ,  daher  an  einem  dunkeln 
nod  kühlen  Orte  in  wohl  verpfropften  Gefassen  aufzubewahren) ,  in- 
dem sich  Salzsäure  bildet,  und  reagirt  wie  Chlor. 

Form.  Liquor  Chlori  zu  Dr.  1—4  täglich  einige 
mal  (Unc.  '/* — 2  pro  die) ,  pur ,  oder  mit  Aqua  destillata 
verdünnt  und  Syrupus  simplex  versüsst.  —  Aeusserlich  zu 
Mundwässern,  Pinselsäftcn,  Einathmungen,  Injectionen,  Wa- 
schungen etc. 

Wirkung  und  Anwendung.  l)  Erethische  Fie- 
ber, (z.  B.  bei  Angina  tonsillaris,  cxanthematischen  Fie- 
bern etc.). 

2)  Typhöse  Fieber,  besonders  mit  crethischer  oder  fau- 
liger Complication. 
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Oh  es  hier  anders  wirke,  als  verdUnnte  Salzsäure,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  —  Bei  Leber-  und  GallenloanJcheiten,  so  wie  chronischen 
Exanthemen,  wo  es  auch  empfohlen  ist,  scheint  es  nicht  so  viel 
Vertrauen  zu  verdienen. 

Aeusserlich  in  de^iselben  Fällen,  zu  Waschungen, 
besonders, »her  bei  Geschwüren  mit  fauligem,  brandigem 
Charakter;  bei  Diphtheritis,  Angina  gangraenosa,  Scorbut, 
Mundfäule ;  bei  stinkenden  Absonderungen  (z.  B.  Carcinoma 
uteri,  recti,  hier  freilich  nur  als  Palliatiy). 

3.    Calcaria  hypochlorosa. 

rharmakographie.  Calcaria  chlorinica  «.  chlorata,  Chla- 
rrtum  Calönriae,  Chlorkalk. 

Kalkhydrat  wird  mit  Chlor  gesättigt.  —  Ein  Gem«iiM 
von  Calcium  chloratum,  Calcaria  hypochlorosa  und  Ealk- 
hydrat.  —  Schmutzig  weisses,  krümiiches  Pulver,  wird  feucht  an 
der  Luft. und  zersetzt  sich,  indem  sich  kohlensaurer  Kalk  bildet  und 
Chlor  entweicht;  in  6—8  Wasser  nicht  vollständig  löslich  (Kalkhydrat 
bleibt  zurück) ;  Geruch  nach  Chlor,  Gesehmack  herbe,  bitter,  ätzend ; 
hat  die  Eigenschaften  des  Chlor. 

Gabe  und  Form.  Calcaria  hypochlorosa  innerlich  zu 
Gr.  3-5 — 10  täglich  einigemal,  in  Auflösungen  (selten). — 
Aeusscrlich  zu  Mundwässern,  Pinselwässern,  Augenwässem 
(zum  Einträufeln,  Scr.  '/»  bis  Dr.  'A  auf  Ünc.  '2),  Wa- 
schungen, Vejfbandwässern  (ünc.  '/2  —  l — 2  auf  Libr.  l), 
Salben,  Bädern  (Dr.  2  auf  Libr.  1).  Besonders,  häufig,  um 
Chlor  zu  entwickeln,  gegen  schädliche  Gase,  gegen  an- 
steckende Stoffe  etc. 

V^irkung.  Je  nachdem  das  Gemongo  quantitativ  ver- 
schieden ist  (ausser  Calcium  chloratum,  Calcaria  hypochlo- 
rosa und  Calcaria  hydrica  noch  durch  allmählige  Zersetzung 
Calcaria  carbonica  und  Chlomm),  bald  mehr  dem  Kalk, 
bald  mehr  dem  Chlor  analog,  "immer  aber  irritirend.  Die 
innerliche  Wirkung  ist  weiter  nicht  näher  bekannt. 

Anwendung.  Innerlich  nicht  zu  empfehlen  (dennoch 
aber  versucht  bei  tjrphösen  und  dysenterischen  Processen,, 
bei  Gangraenn  pulmonalis  u.  s.  w.). 

Aeusserlich  überall  wo  Chlor  indicirt  ist,   als   das 

/ weckmässigste  Präparat:  bei  brandigen  und  fauligen  Pro- 

.  cesscn  (Umschläge) ;  bei  Blennorrhöen  der  Vaj^iiia,  Urethra, 

der  Augen ;  bei  chronischen  Exanthemen ;  gegen  anöteckende 
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Stoffe  (als  Waschmittel,  g.  B.  bei  Rectionen) ;  zu  ChloiTÜii- 
cherungon  in  Krankenzimmern; .  als  Schutzmittel  bei  dem 
Aufenthalt  in  giftigen  Ganen  (man  nimmt  einen  in  eine 
AuflöHung  von  Chlorkalk  getauchten  Schwamm  vor  Mund 
und  Nase);  zur  Verbesserung  des  Geruchs  bei^  Htinkendeu 
Ab8<mderungen  {Caries  der  Zühne,  Ozaena,  Scorbut,  stin- 
kendem Athem  etc.i. 

I-  i'y  Calc.  hypochl.  öjjj,  Aq.  rtcgtill.  ojjj;  Solutlonl  filtraUe 
adde  Splr.  Vinl  rectiflrt«.  5jjj,  Ol.  R(»8ar.  gtt.  4.  M.  S.  1  TheelUffel 
voll  mit  1  Wi'InfflaM  \VanHer  xu  mischen :  zum  Reinigen  der  Zähne.  - 
(Ael)nliehe  CompnHitiom'n  fUhren  den  Namen  l^iu'umafovalharit'rion.) 

2>  iV  Calr.  hy])orhl.,  Borac.  iä  oJ  >  Adip.  huUI.  5J.  M.  f.  un^. 
(Gegen  Frostbenli'.n.) 

Natrum  hypochlorosum  {Chloretum  Sodae,  Natrum 
chloraivm)  ist  chemisch  dem  Chlorkalk  analog  zusammen- 
gesetzt, und  verhält  sieh  dynamisch  mehr  oder  weniger  wie 
Soda  und  Chlor!  Es  ist  milder  ak  Chlorkalk  und  könnte 
vielleicht  Anwendung  finden,  wenn  man  innerlich  ein  sol- 
ches Alterans  und  Ilesolvens  gebrauchen  wollte. 

IV.  lodum. 

Pharmakographie.  lodina,  lod. 

Das  lod  wird  bereitet  aus  der  Asche  kryptoffamischer 
Seegewttchse  {Fucus,  Viva),  aus  welcher  die  ktjBtaUisirbaren 
Salze  ausgewaschen  und  durch  Verdunsten  abgeschieden 
werden,  so  dass  nur  noch  Natrium  iodatuni,  etwas  Koch- 
salz, Glaubersalz,  Soda  in  der  Mutterlauge  bleiben.  Diese 
wird  mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  erhitzt  und  dlstil- 
lirt,  wobei  das  Jod  in  violetten  Dumpfen  übergeht  und  au 
dem  Gefässe  in  Krystallen  anschiesst. 

KryMtalllMirt  In  schwarzen,  glänzenden  Schuppen,  vcrfliichtigt  sich 
bei  170*  C.  In  violetten  Dämpfen  und  krystallisirt  wieder  l)el  niederer 
Temperatur,  riecht  nach  Chlor  and  schmeckt  unangenehm,  scharf; 
anflSslIch  in  10  Alkohol,  fast  gar  nicht  in  Wasser. 

Wirkung.  Irritirt  örtlich  und  ätzt  in  grösseren  Ga- 
ben ,  färbt  die  Haut  ( vorübergehend )  gelb ,  und  reizt  als 
Gas  die  Augen,  die  Nase,  die  Lungen  bis  zur  Entzündung. 

Kleine  Gaben  innerlich  vermehren  gewöhnlich  den  Ap- 
petit und  die  Urinsekretion,  und  ihre  llesorption  lässt  sich 
leicht  nachweisen.     Sie   erhitzen   wenig,   stören  später  die 
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Verdauung  und  veranlassen  bei  längerem  Gebrauch,  dasp 
anomale  plastische  Ablagerungen  resorbirt  werden. 

Ein  langer  Gebrauch  kleiner  Gaben  erzeugt  eine  chro- 
nische lodvergiftung.  Die  Verdauung  ist  gestört  unter  ga- 
strischen Beschwerden  (Gastrodynie,  Kolik,  wässerige  Diar- 
rhöe), häufig  entstehen  Schweisse  und  Exantheme  (Urticaria, 
Eozem  etc.  i  und  der  Kranke  magert  ab ,  indem  besonders 
das  Fett  schwindet.  (Dass  auch  die  Mamma  und  die  Hoden 
atrophisch  werden,  mag  wohl  nur  selten  stattfinden.)  Ge- 
wöhnlich treten  auch  nervöse  Alterationen  hinzu,  Zittern  der 
Glieder,  Palpitationen ,  Kopfsohmerzen,  SinncstäuBchungen. 

Sehr  grosse  Gaben  irritiren  bis  zur  Aetzung  und  er- 
zeugen Entzündung  des  Mageni  und  Darmkanals,  mit  Pal- 
pitationen, Zittern  der  Glieder  etc.,  worauf  der  Tod  fol- 
gen kann. 

Anwendung.  Das  lod  gehört  zu  unsem  am  meieten 
geschätzten  Heilmitteln;  die  Indicationen  sind  aber  noch 
nicht  genügend  festgestellt. 

1)  Als  Resolqens  bei  plastischen  Exsudaten,  Hjrpertro- 
phien,  Indurationen,  vorzüglich  bei  Drüsenkrankheiten,  wie 
der  Mamma,  Testiculi,  Prostata,  der  Leber,  'der  Lymph- 
drüsen etc.  und  namentlich  der  Schilddrüse  (Kropf,  aber 
nicht  bei  Struma  hyperaemica,  Tasculosa,  scirrhosa,  bei 
kalkigen  Ablagerungen,  Cysten  etc.). 

2)  Dyskrasien,  besonders  Scrofeln  und  Syphilis.  Bei  Scro- 
feln,  wie  es  scheint,  in  allen  Formen  (mit  Ausnahme  der 
Tuberkeln),  in  der  secundäreii  Syphilis  vorsBüglich  bei  Com- 
plication  mit  Scrofulosis  oder  Hydrargyrosis. 

3)  Chronische  Exantheme,  selbst  bei  den  schwierigsten 
Formen  (Liehen,  Impetigo,  Lupus,  Sycosis,  Elephantiasis). 

4)  Krankheiten  der  Schleimhäute:  Blennorrhöen ,  Hy- 
pertrophien, Excrescenzen. 

5)  Chronische  Hyperämien  und  Stasen  mit  plastischen 
oder  serösen  Exsudaten,  wenn  die  ursächlichen  Momente 
derselben  dem  lod  nicht  widerstehen. 

6)  Anomalien  der  Menstruation,  besonders  Amenorrhoe, 
wenn  keine  Kachexien  iz.  B.  Chlorose)  zu  Grunde  liegen. 

1)  Rheumatische  (und  arthritische?)  Localafi'ectionen. 
8)  Secundäre  Neurosen,  wenn  das  lod  die  primären  Mo- 
mente beseitigen  kann. 

Aeusserlich  angewandt   wird   das  lod   leicht   resor- 
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birt  und  kann  so  den  innerlichen  Gebrauch  unterstützen, 
oder  selbst  allgemeine  Wirkungen  hervorbringen..  Wo  da- 
her die  kranken  Theile  äusserlich  zugänglich  sind,  oder  die 
Krankheit  selbst  örtlich  zu  sein  scheint,  'da  ist  auch  die 
äusserliche  Behandlung  besonders  indicirt. 

Contraindikationen.  1)  Acute  Entzündungen  wich- 
tiger Organe  (Magen,  Darmkantd,  Leber,  Lungen,  Herz  und 
Gefässe). 

2)  Erethismus  nervorum,  erethische  Dispositipn,  Spinal- 
irritation, wo  das  lod  gewöhnlich,  ohne  üble  Zufälle  zu 
erregen,  nicht  lange  vertragen  wird. 

3)  Grosse  Schwäche,  zumal  bei  Kachexien  und  Dys- 
krasien. 

Da  das  lod  irritirt,  so  wird  es  bei  reizbarem  Magen  oder  reiz- 
barer Haut  nicht  gut  vertragen.  Dass  es  die  Lungen  langreife  und 
Atrophie  der  Brustdrttse  und  der  Hoden  zur  Folge  h^be,  hat  man 
selten  zu  befürchten,  wohl  aber  kann  es  bei  tuberkulöser  Disposi- 
tion and  bestehender  Irritation  der  Lungen  diese  Zustände  schlimmer 
machen. 

1.    lodum  purum. 

Präparate  und  S'orm.  I)  lodum  purum  (lodine), 
löst  sich  ziemlich  leicht  in  Weingeist  oder  Aether,  in  Was- 
ser aber  unr,  wenn  man  ein  wci^ig  Salz  (Kalium  iodatum, 
Natrium  chloratum,  Salmiak  etc.)  hinzusetzt.  —  Innerlich 
zu  Gr.  Vi — 1/4 — Vi  täglich  2  — 3 mal,  in  Auflösungen  (mit 
2—4  Kidium  iodatum).  Aeusserlich  in  Salben  (Gr.  10- 
20  auf  ünc.  1),  Pflastern,  Umschlägen,  Injectionen,  Bädern 
(Dr.  2      3  auf  ein  allgemeines  Bad). 

2)  Tinctura  lodi  (Gr.  6  auf  Spir.  Vini  rectificatiss.  Dr.  I ). 
Innerlich  selten,  denn  die  Tinctur  variirt  (qs  bildet  sich 
mit  dejr  Zeit  Jodwasserstoff  und  Aether  iodatus,  auch  lässt 
sie  lod  fallen),  etwa  zu  Gtt.  3^  —  5 — 10  (und  mehr,  aber 
nicht  mit  Wasser  verdünnt,  weil  sonst  lod  niederfällt)  täg- 
lich 2—3  mal.  —  Aeusserlich  das  gewöhnliche  Mittel,  um 
[od  in  flüssiger  Form  anzuwenden  (pur  oder  mit  Weingeist 
verdünnt). 

Oantelen.  Das  lod  greift  die  Metalle  an,  daher  Löflel,  Badc- 
wannMi  etc.  schnell  zu  reinigen.  Wegen  seiner  grossen  Verwandt- 
schaft zu  Amylura,  womit  es  eine  unlüslicho  Verbindung  bildet,  soll 
man  es  nicht  mit  Stoffen  nehmen  lassen,  die  Amylnm  enthalten.  Als 
Corrlgens  und  Vehiculum  nimm  Gummi,  Syrupus  Simplex. 
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Wirkung  und  Anwendung.  Da  es  sehr  irritirt,  so 
vermeidet  man  es  innerlich,  au»er  etwa,  mit  Kalium  ioda- 
tum  in  Auflösung.  Aeusserlich  dagegen,  besonders  die 
Tinctur,  eines  der  gebräuchlichsten  lodpräparate. 

2.    Kalium  iodat um. 

Pharmakographie.  Kali  hydriudicum,  lodkalium. 

Gefeiltes  Eisen  l  und  lod  3  r/erden  mit  Wasser  ge- 
mischt, das  dadurch  gebildete  lod-Eisen  mit  Kali  carboni- 
cum  purum  zersetzt,  damit  Eisenoxyduloxyd  niederfällt  und 
Kalium  iodatum  aus  der  AuflöBiuig  in  Krystalle  gebracht 
werden  kann. 

Weisse  Krystalle,  löslich  in  *U  Wasser  und  in  6  Weingeist,  Inft- 
beständig,  von  salzigem  Geschmack.  Besteht  aus  Kalium  24  und 
lod  76. 

Präparate  und  Form.  1)  Kalium  iodatum^  zu  Gr. 
3 — 5  (und  allmählig  mehr,  bis  Scr.  1*)  täglich  2-3  mal,  in 
Auflösung  (wässeriger  oder  spirituöser),  pur  (die  Verbin- 
dung'mit  lod  ausgenommen),  und  zum  Oorrigens  Syrupus 
Simplex.  —  Aeusserlich  in  Salben  (Scr.  1  —  2  au^  ünc.  l ), 
Pflastern  (Gr.  3—5  auf  Dr.  1),  und  in  Auflösungen  (wie  lod). 

2)  Unguentum  Kalii  ioäati  (Dr.  1  auf  ünc.  I  einer 
Salbe ,  am  besten  Unguentum  cereuin ) ,  2  —  3  mal  täglich 
einer  Bohne  gross  und  mehr  einsoreiben.  Die  weisse  Salbe 
wird  bald  gelb,  indem  sich  ranzige  Säure  bildet  und  das  Kalinm  ioda- 
tum zersetzt  wird. 

Wirkung.  Das  mildeste  lodpräparat,  daher  vorzüg- 
lich innerlich  angewendet  —  Aeusserlich  wie  lod,  wenn 
man  nicht  so  intensiv  irritircn  ( oder  auch  die  gelbe  Fär- 
bung der  Haut  vermeiden)  will. 

Natrium  iodatum  zerfliesst  an  der  Luft  und  verhält 
sich  dynamisch  wie  Kalium  iodatum. 

Am'monuwHm  iodatum  zerfliesst,  irritirt  wie  lod  und  ist  äusser- 
lich  bei  sehr  torpiden  Drüsengeschwülsten  und  chronischen  Exanthe- 
men versucht  worden. 

Sulphiir  iodatum  zersetzt  sich  leicht,  irritirt  wie  lod,  ansaerlich 
versucht. 

Amiflum  iodatum.  lodofurmium.  Aquti  carbonica  iodnla.  Letztere^ 
drei  Präparate  gehören  der  neuesten  Zeit  an  und  bedürfen  noch  wei- 
terer Prüfung  und  Verbreitung. 

Hieher  gehört  auch: 
Bromium.   Das  Brom  soll  sich  dynamisch  fast  wie  das 
lod  verhalten  und  ähnlich  angewendet  werden  können.  £• 
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pflegt  aber  Örtlich  stärker  zu  irritiren  und  zu  ätzen  und 
in  seiner  therapeutischen  "Wirkung  die  des  lod  bei  weitem 
nicht  zu  erreichen.  Bis  jetzt  bat  man  es  immer  noch  für 
ziemlich  überflüssig  gehalten  und  therapeutisch  nur  wenig 
benatzt,  neuerdings  nur  das  Chlorbrom  als  Aetzmittel 
bei  Krebs. 


imt'xtt  (EDrNuttg. 

Präparat«    der   Metalle. 

Pharraakographie. 

Die  ofücinellen  Präparate  der  Metalle  sind  die  Prä- 
parate von  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Zink,  Blei, 
Antimonium,  Wismuth  und  Arsenik.  Denn  Pia- 
tina, Chrom,  Cadmium,  Mangan  und  Zinn  haben  nur  we- 
nig Eingang  finden  l^önnen  und  die-Ubrigen  sind  dynamisch 
ziemlich  unbekannt.  Die  Alkalien  und  Erden  (die  chemisch 
auch  zu  den  Metallen  gehören)  bilden  dynamisch  eine  be- 
sondere Abtheilung  der  Pharmakologie ;  das  Eisen  aber  wird 
ziemlich  allgemein  unter  die  tonischen  Mittel  gestellt. 

Dynamisch  lassen  sie  sich  in  3  Abthellnngen  bringen,  je  nachdem 
sie  sich  vorzugsweise  verhalten ;'a)  als  Hesolvenlia:  Qaecksiiber,  An- 
timon und  Gold :  oder  b)  als  Adstritujenlui :  Blei ;  oder  c)  als  AUerah- 
lia  nprviun:  Kupfer,  Zink,  Wismuth,  Silber  and  Arsenik. 

I.  II>;drari:ynini. 

Pharmakographie.     Mercurim,  Quecksilber. 

Das  Quecksilber  findet  sich  selten  gediegen,  häufiger  in 
Erzen  und  besonders  als  natürlicher  Zinnober  (im  bairi- 
schen  Rheinkreise,  zu  Idria  in  Illyrien,  zu  Almaden  in  Spa- 
nien etc.),  und  das  daraus  gewonnene  rohe  Metall  ist  ge- 
wöhnlich mit  Blei,  Zinn  etc.  verunreinigt. 

Spec.  Gew.  13,5.  FlUssig,  flüchtig,  wird  hart  bei  —  4üOC,;  siedet 
bei  3).')  — atiU^C.  -  Oxydirt  sich  schwierig  und  stellt  zwei  Sfiuerstoff- 
verbindungen  dar:  das  Oxydul,  Hg*,  und  das  Oxyd,  Hg.  Salpeter- 
säure iSst  es  auf,  Salzsäure  nicht  und  Schwefelsäure  nur  in  der  Hitze. 
Die  Verbindung  mit  einem  andern  Metall  heisst  Amalgam. 

Präparate.  1)  H^drargyrum  regulinumi  a)  Hydr. 
depuratum;  b)  Hydr,  iaccharatum  c)  Unguenium  Hydr, 
einereum,'  d)  Emplattrum  Hydrargyri. 
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2)  Sulphurata:  a)  Hydr.  xvlphuvatum  rubrum  oder 
Cinnaharis ;  b)  Hydr,  sulp  hur  atum  nigrum  oder  Aethiops 
mineralis;  c)  Hydr.  et  S  tibi  um  sulphurata  oder  Aethiops' 
antimonialis.      - 

3)  Ohio  rata;  a)  Hydr.  chloratum  mite  oder  Calomel; 
b)  Hydr.  bichloraium  corroswum  oder  Sublimat. 

4).Iodata:  a  Hydr.  iodatum  flavum;  b)  Hydr,  bi- 
iodatum  rubruifi. 

5)  Oxyd'ulata:  Hydr.  oxydulatum  nigrum  oder  Mer- 
curius  solubilis  Hahnemanni. 

6)  .0  X  y  d  a  t  a :  ,  Hydr.  oxydatum  rubrum  oder  Mer- 
curius  praecipitatus  ruber. 

7)  Sali a:  a)  Hydr.  nitricum  oxydatum  und  Hydr. 
nitricutiii  oxydulatum,-  b)  Hydr.  amidatum  bichloratum 
oder  Mercurius  praecipitatus  albus. 

Wirlcung.  Das  regulinische  Quecksilber  verhält  sich 
örtlich  indifferent  und  wirkt  nicht  einmal  durch  seine 
Schwere,  da  es  sich,  wenn  es  innerlich  genommen  wird, 
sofort  in  unzählige  feine  EUgelchen  vertheilt  und  zuletzt 
unverändert  wieder  abgeht.  Wird  es  aber  in  seiner  fein- 
sten Vertheilung  anhaltend  eingerieben  oder  eingeathmet, 
so  wird  es  resorbirt  und  bringt  allgemeine  Wirkungen 
hervor. 

Die  Präparate  verhalten  sich  örtlich  sehr  verschieden, 
je  nachdem  sie  sich  zersetzen  und  mit  den  organischen 
Stoifen  leicht  oder  schwer  lösliche  Verbindungen  eingehen. 
Die  einen  sind  milde  Iiritantia,  welche  die  unverletzte  Haut 
wenig  afficiren,  in  wunden  Stellen  aber  und  in  Schleim- 
häuten die  Sekretion  vermehren  und  von  dem  Magen  aus 
zu  allgemeinen  Wirkungen  gelangen  (Calomel,  die  Sulphu- 
rata, das  Oxydul),  die  andern  milde  Caustica  (das  Oxyd, 
das  einfache  lodat),  und  wieder  andere  intensive  Caustica 
(das  Bichlorat,  das  Biiodat,  die  Salze). 

Gelangt  das  Quecksilber  zur  allgemeinen  Wirkung, 
so  wird  die  Schleimhaut  des  Mundes  und  Darmkanals  zu- 
nächst afficirt,  sie  lockert  sich  auf,  die  Sekretion  wird  ver- 
mehrt, das  Epithelium  stellenweise  abgestossen  und  am 
Zahnfleisch  besonders  bemerkt  mau  Hyperämie.  Die  Se- 
kretion der  2^ieren  wird  vermehrt,  zuweilen  folgen  breiige 
(von  vci-mchrtcr  Gallensekretion  grünliche)  Sedes,  und  nach- 
dem ein  metallischer  Geschmack  vorangegangen,  rennehrte 
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Sekretion'  der  Speicheldrüsen.    Der  plastische  Process  wird 
zurückgedrängt   und   etwanige   plastische  Exsudate   wieder 


Bei  fortgesetzter  Anwendung  tritt  besonders  reichlicher 
SpeichelfluBS  ein;  die  Zunge,  das  Zahnfleisch  und  die  Schleim- 
haut des  Mundes  werden  ichmerzhaft ,  schwellen  hyper- 
ämisch  an  und  bedecken  sich  mit  oberflächlichen  Geschwu- 
ren (Stomatitis  und  Glossitis  mercurialis,  Ulcera  mercuria- 
lia).  Der  Athem,  der  Speichelfluss  und  die  afficirten  Theile 
des  Mundes  verbreiten  einen  üblen  Geruch.  Der  plastische 
Process  wird  gänzlich  zurückgedrängt,  das  Blut  mehr  se- 
rös, die  Resorption  und  die  Diurese  vermehrt,  der  Kranke 
magert  ab  und  unter  Fiebererscheinungen,  die  bald  kri- 
tisch, bald  symptomatisch  sind,  kann  der  Organismus  auf 
ein  Minimum  seiner  Lebensfähigkeit  reducii-t  werden.  Krank- 
heiten, die  auf  einer  Alteration  des  plastischen  Processes 
beruhen,  werden  dabei  gebrochen  (z.  B.  Entzündungen,  Dys- 
krasien,  Hypertit)phien )  und  wenn  nun  die  Quecksilber- 
wirkung aufhört,  so  kann  der  Körper  zu  seiner  Integrität 
zurückkehren.  .  ^ 

Wird  das  Quecksilber  z u  lange  gebraucht,  oder  un- 
regelm^ssig,  in  zu  grossen  Dosen  oder  ohne  gehörige  Be- 
1  Ucksichtigung  der  äusseren  Verhältnisse:  so  entsteht  eine 
chronische  Vergiftung,  eine  Quecksilber-Kachexie ,  wo  die 
Symptome  der  höheren  Quecksilberwirkung  bis  zur  völligen 
Auflösung  gesteigert  weiden  oder  Alterationen  entfernter 
Organe  eintreten  können,  wie  Entzündung  der  Lymph- 
drüsen, üyperämie  der  Leber,  Exantheme  (Herpes,  Eczema, 
Impetigo  und  ähnliche  Formen),  rheumatische  Schmerzen 
und  Exsudate  und  selbst  cariöse  Zerstörung  der  Knochen. 
Gewöhnlich  sind  die  iNeurosen  (besonders  bei  Metallarbei- 
tern, welche  lange  Zeit  Quecksilber-Dämpfe  einathmen),  die 
sich  durch  Zittern  ( zuerst  in  de;i  Iländen ) ,  wandernde 
Schmerzen,  Asthma,  Gastrodynie,  Paralysen  manifestiren, 
oder  mit  Erethismus  und  Fieber  oder  Hypochondrie  auf- 
treten. 

Wenn  die  Applikation  des  Quecksilbers  methodisch  ge- 
leitet wird,  so  hat  sie  keine  nachtheiligen  Folgen,  selbst 
nicht,  wenn  die  höheicn  Grade  der  Wirkung  eintreten;  der 
Kachexie  aber  kann  ^er  Kranke  erliegen  und  wenn  er  sich 
wieder  erholt,  so  bleibt  seine  Constitution  lange  Zeit  zerrüttet. 
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Contraindicationen:  Colliquationen ,  sehr  grosse 
Schwäche,  Anlage  zu  passiven  Blutungen,  scorbutische, 
carcinomatöse  und  tuberculOse  Dyskrasie.  Sehr  junge  Kin- 
der und  schwangere-  Frauen  muss  man  mit  den  höheren 
Graden  der  Wirkung- verschonen.  Uebrigens  aber  vertragen 
Kinder,  verhältpissmässig. grosse  Gaben,  und  der  Speichel- 
fluss  tritt  bei  ihnen  nicht  so  leicht  ein. 

Anwendung.  I)  Als  Laxans ,  wenn  es  zugleich  als 
Derivativum  für  den  Kopf  oder  als  Resolvens  fijlr  die  Or- 
gane des  Untferieibes  (besonders  der  Leber)  wirken  soll, 
ohne  zugleich  (wie  die  Drastica)  die  AbdominalgefUsse  zu 
excitiren.  — .  Calomel,  zu  Gr.  3  —  5  (selten  bis  tO),  häufig  mit 
Radix  Jalapae  oder  Rhei ;  nur  einmal ,  oder  alle  2  —  3  Tage  wie- 
derholt. 

2)  Als  Alterdns  antiphlogisHcum  ^  bei  acuten  Entzün- 
dungen: a)  mit  der  Neigung  zu  plastischen  oder  serösen 
Exsudaten  ( also  Entzttndung  häutiger  Gebilde  jeder  Art, 
d^s  Gehirns,  der  Lungen,  der  L6ber,  der  Venen;  —  haben 
sich  aber  bereits  Abscesse  gebildet,  so  passt  Quecksilber 
nicht  mehr);  b)  bfei  dyskrasischen  Entzündungen,  wienn  es 
die  Dyskrasie  nicht  verbietet  (also  bei  syphilitischen,  scro- 
fulösen,  rheumatischen,  arthritischen  Entzündungen);  c)  bei 
Entzündungen  mit  galligen  Complicationen ;  d)  bei  erethi- 
schen und  venösen  Entzündungen,  welche  den  Aderlass  ent- 
weder gar  nicht  zulassen,  oder  eine  Wiederholung  nicht 
gestatten;  e)  bei  äusseren,  den  Einreibungen  zugänglichen 
Entzündungen. 

3)  Als  Resolvens  bei  Hypertrophien  und  Verhärtungen 
parenchymatöser  Organe  (Leber,  Milz,  Testikeln,  Lymph- 
drüsen), wenn  dieselben  von  entzündlichen  oder  dyskrasi- 
schen Processen  abhängen .  (aber  nicht  bei  heterologen  Bil- 
dungen, wie  Carcinoma,  Cysten).  _  Calomel,  Udguentum  Hydrar- 
gyri  cinerenm. 

4)  Wassersuchten  nach  entzündlichen  oder  dyskrasischen 
Processen. 

5)  Chronische  Exantheme,    besonders  syphilitische. 

6)  Syphilis.  Bei  primären  Formen  genügt  oft  ein  ein- 
faches, mehr  örtliches  Verfahren;  bei  sekundären  Formen 
aber  sind  die  verschiedenen  Präparate  des  Quecksilbers  die 
vorzüglichsten  Mittel. 
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7)  SiirofulUm*  iiml  rlu^umatiRche  Dyskrasien  und  dem 
Vroilllktit.    ((loKimwKrtifr  In  dUmun  Fällen  nur  noeh  selten.) 

S)  Wnrilirr.  (io^tii  Htindwurm  Hcheint  es  wenig  ansn* 
rirlitiMi.  1)h>(0K<^"  ^^iii^l  Heine  Dämpfe  ein  kräftiget  Gift 
)fitffiiii  vorHchinloiio  iiicdcn)  Thiero  (Läusö,  Wanzen). 

\))  Kioborlmftf  Kmiikheiton,  z.  li.  akute  J^xantheme,  Tv- 
pliUM  ubdoiniiiuliH,  wo  duH  Mittel  nur  als  Laxans,  Antiphlö- 
^iNliiMiin,  K(>HolvonH  fUr  dio  Abduminalorgane  zu  wirken 
Mdiciiit. 

10)  NcuroNni,  nach  iillKvmeinun  Tndikatio;icn,  wenn  das 
(^uiMikHilhor  k**k*'i^  *^i^-  ursilohlichon  Momente  nützen  kann 
(f..  H.  TctimuK  tnunnuticuH,  dynkrasiächo  Neuralgien i. 

1 1)  VorHchi(*drno  Hchwiorigü  Krankheiten,  entweder  nach 
iill|{(>m(*ini>n  IiiditMiliontMi,  oder  auch  bloB  empirisch,  immer 
intl  Kwiifollmnoni  Nut/,on:  Hydrophobie,  Cholera,  gelbe« 
I''i(ibitr. 

A(niHH«irli('.he  Anwendung.  1)  Um  örtliche  Wir- 
kungen zu  «r/.ciigon,  in  den  FuUen,  wo  das  Mittel  innerlich 
paitHrn  wUrde;  hesonderH  bei  obcrfiächlichen  Entzündungen 
(der  Aujf«»ii,  der  (i »»lenke,  des  I'critonaeum,  bei  Panaritium 
ete.),  bei  UuHHen'U  nyiJertrojihien  und  Verhärtungen,  bei  chro- 
niNohiMi  Mxantheinen,  bei  Syphilis.  —  Ungnentum  Hydrargyri 
rliiori'iim.  Kiit|>liiHtnuii  llydrnr^'yri,  dns  Hllodnt  und  das  Bichlorat. 

'2)  Um  allKt'i»«'i»i'  Wirkungen  zu  erzeugen.  —  Unguentum 
HyilrArgyrt  clnrnMini.  «oltcn  diiH  HicRIorat. 

;*)  Als  Ael/mittel.  _  Dn«  Oxyd,  dn»  Biiodat  und  das  Bichlorat 

AuNNiT  tu  ili'lnifi>udon  Fllllon  hoU  inou  Quecksilber  nicht . zugleich 
Imu-rllrli  und  lluHHorlich  luiwcndcn. 

Methoden.  Uni  allgenioine  Wirkungen  zu  erzeugen, 
niUHH  das  Mittel  niethodiseb  angewendet  und  mit  einer  ent- 
Hpreehenden  Uegulirung  der  Diät  und  der  äussern  Verhält- 
nisMe  \erbunden  werden. 

l)  FUr  die  niedern  Grade  dient  die  sogenannte  Ex- 
ti  netionskur.  (iewi'dinlich  gicbt  man  in  akuten  Fällen 
(laloniel  innerlieh  zu  (ir.  1  —  2  alle  2  Stunden,  oder  man 
reibt  äusHt^rlieh  die  graue  Salbe  ein ;  in  chronischen  FäUen 
daj?ejifen  giebt  man  Caloniel  zu  Gr.  ','2  -  \  tUgHch  2 — 3  mal, 
oder  das  einfache  lodat,  das  Bichlorat,  das  Oxyd  nach  be- 
Ktinimten  Rojreln.  Die  Speichelung  sucht  man  zu  vermei- 
den  oder  möglichst  weit  hinauszuschieben,  indem  man  bei 
deren  ersten  Symptomen  aussetzt  und,  wo  es  nöthig  scheint, 
paasende  Mittel  anwendet  (Opium,  Schwefel^  lod  innerlich, 
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Tinctiira  Opii  sunplBx,  lod,  Alann,  yerdunnte  Säui-en  aus- 
serlich). 

2)  Für  die  höheren  Grade  der  Wirkung  wendet  man 
die  sogenannte  Salivationskur  an.  Die  Präparate  giebt  man 
hier  gewöhnlieh  in  steigenden  Gaben,  fährt  damit  auch 
während  der  Speicheliing  fort,  und  ftült  wieder  nach  einer 
bestimmten  Zeitperiöde.  Sehr  zweckmässig  wird  diese  Kur 
mit  der  Entziehungskur  (Hungerkur)  verbunden  und  durch 
eine  besondere  Vorbereitungskur  eingeleitet.  Erlaubt  es  der 
Zustand  der  Haut,  so  bedient  man  sich  der  grauen  Salbe 
( alle  2  T^ge  1  —  2  Drachmen  einzureiben ),  ausserdem  des 
Calomel,  Oxydes  etc.  _  Die  Salivationskur  (in  Verljlndang  mit  der 
Hungerkur)  gehört  zu  den  eingreifendsten  Kurmetlioden  und  erfordert 
ganz  besondere  Vorsicht.    • 

3)  Der  Kranke  muss  sich  immer  in  einem  warmen  Zim- 
mer aufhalten  und  jede  Erkältung  vermeiden.  Die  Diät 
soll  einfach  und  sparsam  sein,  und  bei  gleichzeitiger  Hun- 
gerkur sich  auf  3  Tassen  Bouillon  und  3  Semmpln  beschrän- 
ken {pro  die). 

4)  Bäder  (das  Bichlorat)  wird  man  selten  anwenden  (da 
man  die  Kesorption  nicht  vorher  kennt).  Räucherungen  aber 
(Zinnober)  sind  obsolet. 

l.    Hydrargyrum  depuratum. 

Pharmakographie.     Meicurius  vivus.. 

Das  rohe  Quecksilber  wird  durch  Destillation  gereinigt. 
Gegen  Ileus,  Volvulus  hat  man  es  unzenweise  angewendet, 
jetzt  aber  gebraucht  man  es  nur  noch  zur  Darstellung  der 
Präparate. 

Wird  das  Quecksilber  mit  Zucker,  Gummi  arabicum, 
Magnesia  carbonica  etc.  anhaltend  gerieben,  so  wird  es 
sehr  fein  zertheilt,  und  dergleichen  Präparate  wirken  dann 
dem  Calomel  ähnlich.  Früher  gab  es  deren  mehrere  (z.B. 
Hydr.  saccharatum ,  ^mmosum)^  jetzt  sind  sie  jedoch 
ausser  Gebrauch.  —  Die  Pilulae  coertileae  (blaue  Pillen)  ste- 
hen noch  in  England  im  Rnfe,  unterscheiden  sich  aber  nicht  von  an- 
dern milden  Mcrcurialien.  Bereitet  aus  Quecksilber,  Conserva  Rosa- 
mm  und  Radix  Liquiritiae ;  3  Pillen  enthalten  1  Gr.  Quecksilber. 

Unguentum  Hydrargyri  s.  cinereum  (Ungt  neapolita- 
num,  graue  Quecksilber-Salbe).  Quecksilber  l  wird 
mit  Fett  (oder  Talg)  2  anhaltend  verrieben,  bis  man  mit 
der  Loupe  keine  Quecksilber-Kügelehen  mehr  erkennen  kann. 

Lessing,  Materia  medic«.  27 
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8etxt  niftii  ein  Wenig  bereits  fertiger  grauer  Sftlbe  xa  der  Mlschon«,  so 
wird  die  Extinction  des  Qneclcsilbera  sehr  befördert.  Terpenthln  thut 
dasselbe,  die  Halbe  irritirt  aber  davon  die  Hant.  —  Grau,  asehfar- 
ben.  Mit  der  Zeit  wird  das  Fett  ranzig  und  es  bilden  sich 
öbanres  und  talgsaures  Quecksilberoxydul. 

Innerlich,  wie  die  milden  Mercurialien ,  Gr.  2  —  6 
täglich  2 — 3  mal.  Dieser  Gebrauch  hat  jedoch  keinen  Ein- 
gang gefunden. 

Aeusserlich.  1)  Um  örtliche  Quecksilber-Wirkungen 
zu  erzeugen  (das  gewöhnlichste  Mittel).  —  Auch  um  Un- 
geziefer zu  tödten. 

2)  Um  allgemeine  Wirkungen  zu  erzeugen  (das  einzige 
gebräuchliche  Präparat).  Die  Applikations-Methode  heisst 
gewöhnlich  die  Schmierkur  nach  Louvrier  «der  sie  zuerst 
empfohlen),  oder  nach  Rust  (der  sie  wesentlich  verbessert ). 
Diese  sehr  eingreifende,  aber  auch  vielfältig  erprobte  Kur- 
methode erfordert  ein  besonderes  Studium. 

Fttr  gewöhnliche  Fälle  reibt  man  Gr.  5-20  tägUch  2— 3  mal  in  die 
Umgegend  der  afficirten  Stelle  ein  und  hlltet  diese  vor  Erlcältang.  Bei 
der  Schmierlcur  macht  man  in  25  Tagen  12  Einreibungen,  Jede,  zn 
Dr.  1—1  Vi—"^'  (^^°  ^''^^  '^"8^  ^^  i'/s  *°  ^*e  Unterschenkel,  den 
aten  Tag  Dr.  iVi  in  die  Oberschenkel,  den  bten  Tag  Dr.  2  in  die 
Arme,  den  bten  Tag  Dr.  2  in  den  Rücken,  u.  s.  w.) 

Emplcutrum  Hydrargyrif  Mercurialpflaster;  wird 
auf  Leder  gestrichen  und  als  Besolvens  besonders  auf  ver- 
härtete Drüsen  gelegt.  (Beliebt  ist  die  Verbindung  mit 
Camjpher,  Dr.  Vt  auf  Unc.  1.) 

Quecksilber  2  wird  mit  Terpentbin  1  verrieben ,  bis  es  extingnirt 
ist,  darauf  mit  Emplastmm  Lithargyrl  simplex  tt  und  Wachs  1  Vat'u 
einem  Pflaster  geschmolzen.  (Dieses  Pflaster  soll  die  Pusteln  von  Va- 
riola und  die  Bläschen  von  Herpes  im  Keime  ersticken  können.) 

2.    Hydrargyrum  julphuratum. 

Cinnabarii  {Hydr,  sulphuratum  rubrum,  Zinnober), 
findet  sich  häufig  in  der  Natur  {Cinnaban's  naüva),  mit 
Metallen  verunreinigt,  und  wird  künstlich  (chemisch  rein) 
dargestellt,  indem  man  Schwefel  4  und  Quecksilber  25 
schmelzen  lässt  und  die  erhaltene  schwarze  Masse  sublimirt. 
Die  Farbe  variirt  von  Roth  bis  Schwarz,  Je  nach  dem  vei^schiedeora 
Aggregatlonszustande.  Das  feine  Pulver  des  reinen  Sehwefel-Qnedi- 
■llbers  ist  scbün  roth,  schwer,  und  besteht  aus  Quecksilber  80  und 
Schwefel  14.  Formel:  Hg  S.  —  Nicht  auflüslich,  selbst  nicht  in  Sänren 
und  kaustischen  Alkalien;  wird  jedoch  vom  Königswasser  aofgelOst 
und  vom  Chlor  zersetzt.  , 

Der  Zinnober  ist  innerlich  und  äusserlich  ohne  Wir- 
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kun^  und  kann  nur  zu  Quecksilber-Räucherungen,  so  fem 
diese  jemapd  instituiren  wollte,  verwendet  werden. 

Hydrargyrum  sulphuratum  nignim  {Aethiops  mine- 
ralis;  —  der  Aethiops  vegefabiUs  ist  Carbo  vrgplabilis)'  —  Gleiche 
Theile  Schwefel  und  Quecksilber  werden  bei  massiger  Wärme 
verrieben,  bis  das  Qi^ecksilber  extinguirt  ist.  Ein  Gemenge  von 
Hydr.  sulphurat.,  fein  vertheiltem  Quecksilber  und  Schwefel. 

Feines,  sdiwarzes  Pnlver ,  jinauflöslicli,  von  schwacher  Wirlcung, 
nach  Art  des  fein  vertheilten  Quecksilbers.  Früher  als  gelindes  Re- 
solvens  empfohlen,  jetzt  obsolet. 

Hydrargyrum  et  Stibium  sulphurata  {Hydr.  stibiatvm 
sulphuratum,  Aethiops  antimonialis).  Gleiche  Theile  Sti- 
bium sulphuratum  nigrum  laevigatum  und  Hydr.  sulphura- 
tum nigrum  werden  gemischt.  —  Ein  grauschwarzes  Pul- 
ver, unauflöslich,  welches  lange  gegeben  werden  kann,  ohne 
dass  es  Nutzen  oder  Schaden  bringt, 'oder  überhaupt  eine 
Wirkung  zeigt! 

Empfohlen  als  Alterans  nnd  Resolvens,  besonders  in  Scrofeln  der 
Kinder,  scheint  aber  ziemlich  indifferent  zn  sein. 

Form,  t)  CinnabaHs,  äusserlic];)L zu Räuchei-ungen,  Dr.  1 
auf  Kohlen-  gestreut.  (Es  entwickelt  sich  Quecksilber  und 
schwefelige  Säure  in  den  Dämpfen.) 

2)  Hydrargyrum  sulphuratum  nigrum,  zu  Gr.  5— 10 — 
15  täglich  2— 3  mal,  in  Pulver,  Pillen. 

3)  Hydrargyrum  et  Stibium  sulphurata,  wie  das  vorige. 

3.    Calomel. 

Pharmakographie.  Hydrargyrum  chloratum  mite,  Hydr. 
muriaticum  mite,  Mercurius  dulcis;  Gaiomel. 

Hydrargyrum  bichloratum  corrosivum  4  wird  mit  Queck- 
silber 3  verrieben,  bis  dieses  exstipguirt  worden.  Durch 
wiederholte  Sublimation  und  durch  Auswaschen  mit  destil- 
lirtem  Wasser  wird  das  Präparat  von  beigemischtem  Queck- 
silber und  Bichlorat  befreit. 

Weiss,  glänzend,  krystallinisch,  giebt  geritzt  einen  gelben  Strich, 
im  Pulver  gelblich  weiss,  ohne  Geschmack,  besteht  ans  Quecksilber  85, 
Chlor  15.    Formel:  UgCl.  — In  Wasser  und  Alkohol  unanflöslich. 

Form.  Innerlich  zu  Gr.  Vi—l  täglich  2— 3mal,  in  chro- 
nischen Krankheiten;  zu  Gr.  l — 3  alle  2  Stunden  (bis  täglich 
einige  breiige,  nicht  wässerige,  Sedes  erfolgen)  in  akuten 
Krankheiten;  zuGr.  3  — 5  als  Laxans  (selten  pur,  meist  mit 
Jalape  oder  Rheum);  zu  Gr.  10—20  (die  grösseren  Gaben  ge- 
brochen) nur  in  einzelnen  Kurmethoden.  In  Pulvern,  Pillen. 

27* 
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Aeusserlich  selten:  zu  Schnupfpulvem ,  Augenpulvenif 
Einreibungen ,  Verband  wässern  ( z.  B.  Aqua  phagedaenica 
nigra  nach  Rust,  aus  Calomel  Dr.  V«,  Opium  Scr.  2  und 
Kalkwasser  Uno.  3.  wo  sich  salzsaurer  Kalk  und  Quecksilber- 
Oxydul  bildet  und  etwas  Calomel  unzersetzt  bleibt). 

Wirkung.  Innerlich  wie  die  müden  Mercurialien.  Grosse 
Gaben  (Gr.  5  —  20)  machen  mehrere  dünne,  mit  viel  Galle  ver- 
mischte (daher  grünliche)  Sedes ;  mhr  grwse  Gaben,  zu  mehre- 
ren Drachmen,  scheinen  auch  nicht  weiter  zu  wirken,  als  dass  sie 
laxiren. — Aeusserlich  und  örtlich  scheint  es  kaum  zu  irritiren. 

Anwendung.  I)  Als  Laxanis^  nach  Art  der  Drastica. 
Es  erhitzt  jedoch  nicht  und   vermehrt  die  Abdqminal-Con- 

festionen  nicht.  Man  giebt  es  daher  vor  andern  Mitteln 
ei  Entzünäungen ,  passiven  Hyperämien,  Polyblennie  des 
Darmkanals,  Leberkrankheiten  und  Störungen  der  Gallen- 
sekrctionen,  und  besonders  gern  bei  Kindern. 

2)  Bei  typhösen  Fiebern;  nach  Einigen. zu  Gr.  I — 2  alle 
2  —  3  Stunden,  nach  Andern  zu  Gr.  10  täglich  1 — 2 mal 
einige  Tage  hinter  einander.  Je  mehr  der  Charakter  ent- 
zündlich ist,  desto  mehr  ist  Calomel  indicirt,  während  bei 
erethischem  Charakter  oder  bei  ulcerativer,  destruktiTer, 
fauliger  Tendenz  Liquor  Chlori  zu  geben  ist. 

3)  Als  gewöhnliches  innerliches  Präparat  für  die  niedem 
Grade  der  Quecksilber- Wirkung,  für  die  Eitinctionskur ;  in 
akutjn  Krankheiten  zu  Gr.  l  3  alle  2  Stunden,  in  chro- 
nischen zu  Gr.   '/a— l  täglich  2-  3mal. 

4)  Aeusserlich  selten,  bei  chronischen  AugenentzUndun- 
gen  (Salben),  Leucom  (in  Pulver),  Ozaena  (Schnupfpulver), 
syphilitischen  Geschwüren. 

Kur-Methoden.  1)  L 688 er  gegen  GastroSnteritis,  zu  Ende 
des  l8ten  oder  im  2ten  Stadinin,  Morgens  zwischen  9  und  11  Ulir 
zweimal  binnen  einer  halben  Stunde ,  jedesmal  Gr.  10 ;  dies  5—7—10 
Tage  fortgesetzt. 

2)  Wein  hold  gegen  syphilitische,  scrofuliise  Dyskrasien,  Abends 
bei  leerem  Magen  zweimal  binnen  einer  halben  Stunde  jedesmal  Gr.  10, 
dazwischen  Fleischbrühe;  den  folgenden  Morgen,  wenn  keine  Sedes 
erfolgt  sind,  ein  Drasticum  von  Jalapc  und  Kali  sulphuricum.  Dies 
7— 8  mal,  nach  dem  Quartan-Typus  (also  dun  4.,  7.,  10.  etc.  Tag  wieder- 
holt, dabei  sparsame,  aber  kräftige  Diät. 

4.    Hydrargyrum  bichloratum  corrosivum. 

Pharmakographie.  Hydrargyrum  muriaticum  corrosivumi 
Mercurim  suhUmatus  corrosivus;  Quecksilber-Sublimat. 
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Wenn  man  Quecksilber  2  mit  roher  Schwefelsäure  3 
erhitzt,  so  erhält  man  schwefelsaures  Quecksilberoxyd.  Dies 
wird  gepulvert,  mit  einer  gleichen  Menge  Kochsalz  verrie- 
ben und  sublimirt.  Das  Sublimat  ist  Hydrargyrum  bichlo- 
ratum  und  im  Kolben  der  Retorte  bleibt  Glaubersalz  zurück. 

Krystallinisch,  weiss,  schwor,  löslich  in  Wasser  (kalt  16,  heiss  3), 
Allcohol  .3  und  Aether  3 ;  Öesc|)mack  widrig  metallisch ,  herbe ;  wird 
leicht  zersetzt  ( nicht  durch  Satferstoffsänren ,  aber  durch  die  meisten 
andern,  selbst  organischen  StofTe,  die  wässerige  Auflösung  auch  durch 
das  Licht,  und  dann  in  Calomel  reducirt).  Besteht  ans  Quecksilber 
74  und  Chlor  26. 

Form.  Innerlich  zu  Gr.  Vie — Vj — V«  (und  vorsichtig 
bis  Gr.  Va),  täglich  l — 2  mal.  In  Pillen  (Vorher  in  Aqua 
destillata  aufgelöst  und  mit  Liquiritia  zu  Pillen  gemacht). 
Nicht  gut  in  Auflösungen  (weil  die  Einzelgabe  nicht  genau 
bestimmt  ist). 

Aeusserlich  zu  Pinselwässern,  Klystieren  (Gr.  '/s — 
V* — Va),  Injektipnen  (für  die  Urethra  Gr.  ^/a — 1  auf  Uno.  1), 
Augen  wässern  (zum  Einträufeln  Gr.  Via — 'A  auf  Unc.  Va, 
zu  Bähungen  Gr.  '/4 — l  auf  Unc.  4),  zu  Umschlägen  (Gr. 
1—2  auf  Ünc.  l),  zu  Bädern  (Dr.  1— Unc.  1  auf  ein  Bad), 
Salben  (Scr.  l  auf  Unc.  1),  Aetzpasten  (2—1  auf  1  eines 
Constituens),  Streupulver  (pur,  zum  Aetzen). 

Der  Sublimat  wird  durch  Amylum,  Althaea,  Gummi  arabicum, 
Iris  florentina ,  Liquiritia ,  thierischo  Fette  nur  langsam  zersetzt ,  die 
andern  Stoffe  zersetzen  ihn  dagegen  mehr  oder  weniger  schnell ,  so 
besonders  Pflanzenschleiui ,  Kleber,  Eiweiss.  Dies  ist  bei  den  Gom- 
positionen  besonders  zu  beachten ;  man  mache  daher  keine  Pillen  mit 
Extracten  oder  Semmelkrume,  vermeide  bej  dem  Einnehmen  Zucker- 
wasser, Haferschleim,  Fleischbrühe,  und  lasse  ihn  auch  äusserlich  nicht 
in  Aqua  communis  auflüsen. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  (Gr.  Vs)  erzeugea  keine 
bemerklichen  Erscheinungen,  und  nur  nach  längerer  Zeit 
(1-2  Wochen)  tritt  die  allgemeine  Quecksilberwirkung  ein. 
Diese  bleibt  auf  einer  niedem  Stufe,  so  dass  die  Speichel- 
sekretion wenig  vermehrt  wird,  aber  die  Diaphoreöe  und 
Diurese  und  meist  auch  die  Frequenz  des  Pulses  zunehmen. 
Bei  Disposition  zu  Lungen-  und  Herzkrankheiten  wird  die 
Reizung  dieser  Theile  vermehrt,  andere  dem  Quecksilber 
entsprechende  Krankheiten  aber  nehmen  ab. 

Mittlere  Gaben  (Gr.  Vi )  irritiren  den  Magen  und  Darm- 
kanal und  machen  nach  einiger  Zeit  gastrische  Beschwerden 
(Gastrodynie,  Erbrechen,  KoUk,  Diarrhöe).    Sodann  wird  die 
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Schleimhaut  der  Bronchien  irritirt  und  die  Lungen  gelbst 
afficirt.  Endlich  leidet  auch  das  Rückenmark  (Schmerzen, 
Zittern,  selbst  Convulsionen  und  Lähmungen).  Die  allge- 
meine Quecksilberwirkung  ist  unterdessen  eingetreten. 

Grosse  Gaben  (Gr.  1)  ätzen,  sie  gehen  mit  den  Ma- 
gensekreten lösliche  Verbindungen  ein  und  werden  resor- 
birt.  Gleich  nach  der  Vergiftung  brennende  Schmerzen  im 
Epigastrium,  sodann  Gastritis  und  Enteritis,  Erbrechen, 
blutige  Diarrhöen  mit  Tenesmus,  Strangurie,  heftige  Pal- 
pitationen,  schwere  Beklemmung,  Zittern,  Convulsionen  und 
nach  20—30  Stunden  der  Tod. 

Gegengift:  Eiweiss,  Kleber,  Schleim.  Zuweilen  wird  der  Ver- 
giftete  gerettet,  indem  die  aligemeine  Qaecicsllberwirkang  eintritt. 

Massig  verdünnt  irritirt  es  örtlich,  conoentrirt  aber  ätzt 
es  und  hinterlässt  schlechte  Geschwüre.  Auch  wird  es  re- 
sorbirt. 

Anwendung.  1)  Syphilis,  besonders  sekundäre,  in- 
veterirte  Formen.  Man  beginnt  mit  Or.  Vs  and  steigt  immer  einen 
Tag  um  den  andern  um  Gr.  Vio«  ^^^  ™^°  <*°^  ^^'  ^~^'/|  P^  *^  fi^ 
kommen  ist,  dann  gebt  man  eben  so  wieder  zurück,  jjabei  das  ge- 
wöhnliche Mercurial-Regimen.   (Dzondi'sche  Kur.) 

2)  Neuralgien,  chronische  Gelenkkrankheiten,  Eheuma- 
tismen  und  Exantheme. 

3)  Aeusserlich,  verdünnt,  bei  syphilitischen  Geschwüren, 
chronischen  Exanthemen,  besonders  aber  bei  katarrhalischen, 
scrofulöscn  und  syphilitischen  Ophthalmien.  —  Als  schwa- 
ches Aetzmittel  zeichnet  sich  der  Sublimat  dadurch  aus, 
dass  er  die  Bildung  einer  guten  Narbe  beg^nstig^  Als 
concentrirtes  Aetzmittel  nicht  zu  empfehlen. 

Präparate.  1)  Liquor  Hydrargyri  bichloraticorroKivU  eine  Auf- 
lösung von  Hydrargyrum  bichloratum  corrosivnm  und  Salmiak,  von 
jedem  Gr.  1  auf  Aqua  destillata  Uno.  1.  (Enthält  weder  Sablimat  noch 
Salmiak ,  sondern  Ammoniak  -  Quecksilberchlorid  oder  Alembroth- 
saiz.)    Nur  äusserlich,  etwa  wie  Aqua  phagedaenica.    Entbehrlich. 

*2)  Aqun  phaoednenicn  fl'iva,  eine  Auflösung  von  Gr.  iVx  Sablünat 
in  Unc.  I  Kalkwassor.  (Enthält  salzsauren  Kalk,  etwas  Sublimat  und 
einen  gelben  Niederschlag,  Quecksllbcrcxydhydrat.)  Nor  äusserlich; 
entbehrlich. 

5.  Hydrargyrum  iodatum  flavum. 

Pharmakographie.    Gelbes  Quecksilber-Iodat. 
Quecksilber  8  wird  mit  lod  5   verrieben.   —   Pttlrer, 
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grUnlich-gelb ,  in  Wasser  und  Weingeist  nicht  auflöslich, 
wohl  aber  in  Aether,  Solutio  Kalii  iodati. 

Form.  Hydrargjrrum  iodatum  flavum  zu  Gr.  1  täglich 
2--3mal,  in  Pulvern,  Pillen.  Für  Kinder  Gr.  Vs— Vi.  — 
Nicht  gut  äusserlich. 

Wirkung.  Wie '  die  milden  Merourialien ,  irritirt  je- 
doch in  grossen  Dosen  und  kann  selbst  Gastritis  erregen 
(zu  Dr.   '/2).     Speichelung  soll  nicht  so  häufig  eintreten. 

Anwendung.  Syphilis  (besonders  bei  Kindern),  Scro- 
feln,  chronische  Exantheme.  -^  Aeusserlich  ist  es  zu  milde 
und  verwandelt  sich  noch  dazu  sehr  leicht  in  Büodat. 


.  6.    Hydrargyrum  biiodatum  rubrum. 

Pharmakographie.    Rothes  Qnecksilber-Biiodat. 

Die  Auflösungen  von  Hydrargyrum  bichloratum  corro- 
sivura  und  von  Kalium  iodatum  werden  vermischt  und  das 
Büodat  niedergeschlagen.  —  Ein  rothes  Pulver,  in  Wasser 
kaum  löslich,  aber  in  Spiritus  Vini  rectificatissimus  und  in 
Salz-Solutionen. 

Form.  Hydrargyrum  biiodatum  rubrum ,  selten  in- 
nerlich,'zu  Gr.  Vis— -"/s — */4,  in  Auflösungen  (mit  Wein- 
geist). —  Aeusserlich  gewöhnlich  in  Salben,  Gr.  2 — 10 
auf  Dr.  1. 

Wirkung.  Irritirt  heftig,  dem  Bichlorat  ähnlich,  da- 
her nur  äusserlich. 

Anwendung.  Aeusserlich  bei  scrofulösen  und  syphi- 
litischen Geschwüren,  bei  schweren  Formen  chronischer 
Exantheme  (Lupus). 

7.   Hydrargyrum  oxydulatum. 

Pharmakographie.  Das  Quecksilberoxydul 
ist  ein  schwarzes  Pulver,  welches  sich  sehr  leicht  in  Oxyd 
und  regulinisches  Quecksilber  zersetzt.  Von  den  verschie- 
denen Versuchen,  ein  Oxydul  darzustellen,  hat  sich  der  von 
Hahnemann  erhalten,  dessen  Präparat  den  Namen  Mer- 
curiwi  solubih'g  Hahnemanni  oder  auch  Uydr,  oxydula- 
tum  nigrum  fUhrt;  —  ein  schwarzes  Pulver,  nicht  in  Was- 
ser löslich,  aber  grösstentheiU  in  Essigsäure,  welohes  schwä- 
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eher  und  unsioherer  als  Calomel  wirkt  und   leichter  Spei- 
chelt uss  macht.  —  Daher  obsolet. 

Verdünnter  Liquor  Hydrargyri  nitricl  wird  mit  verdönntenj  Li- 
quor Ammonli  canstici  gemischt  und  der  Niederschlag  gesammelt.  Be- 
steht aus  90  Quecksilberozydul  und  10  salpetersaurem  Ammoniom. — 
Gabe:  Innerlich  zu  Gr.  *l^—\,  oder  zu  1— ;{  täglich  2- 3 mal,  seltener 
zu  Gr.  1—3  alle  2  Stunden,  In  Pulver,  Pillen ;— ttasserllch  zu  Angen- 
salben  (Sor.  Vi  a^^  I^r*  !)• 

8.    Hydrargyrum  oxydatum. 

Pharmakographie.  Hydrnrgyru m  ox\nliUum  rubrum, Uer- 
curim  praccipUatm  ruber ;  rother  Quecksilber-Präcipitat. 

Quecksilber  wird  in  Salpetersäure  aufgelost  und  big  aur 
Trockne  yerdampft.  Das  erhaltene  trockne  Salpetersäure 
Quecksilberoxyd  wird  mit  gleichen  Theilen  Quecksilber  ver- 
rieben, (es  bildet  sich  salpetersaures  Quecksilberoxydul)  und  er- 
hitzt (die  Salpetersäure  wird  zersetzt,  StickstofToxyd  entweicht  nnd 
der  übrige  Sauerstoff  verwandelt  das  Oxydul  In  Oxyd). 

Das  Oxyd  ist  ein  ziegelrothes  Pulver  (das  Oxydhydrat  ein  cltro- 
nengelbes  Pulver),  und  besteht  ans  gleichen  Atomen  Quecksilber  und 
SauerstofT  (also  Hg,  das  Oxydul  Ist  Hg').  In  Weingeist  und  kaltem 
Wasser  unauflöslich ,  In  heissem  Wasser  sehr  wenig ,  leicht  in  Salpe- 
tersäure, Salzsäure,  Essigsäure. 

Form.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum ,  innerlich, 
zu  Gr.  '/s — V4  — Vi  (allmählig  steigend  bis  i),  täglich  1  — 
2 mal;  in  Pulver,  Pillen. 

Aeusserlich  zu  Streupulvern,  Salben  (1  auf  2 — 16 
Fett;  für  die  Augen  Gr.  1—5  auf  Dr.  1). 

Wirkung.  Irritirt  innerlich,  wie  das  Bichlorat, 
dem  es  auch  sehr  ähnlich  wirkt  ( im  Mt^en  ist  es  in  den 
freien  Säuren  löslich).  Afficirt  die  Brustorgane  weniger, 
aber  die  Speicheldrüsen  leichter,  als  das  Bichlorat. 

Aeusserlich  ätzt  es  nur  auf  wunden  Stellen  oder  auf 
der  Schleimhaut.  Es  macht  keine  Schmerzen,  geht  nicht 
in  die  Tiefe,  lässt  sich  genau  beschränken,  veranlasst  eine 
gute  Eiterung  und  wird  nicht  resorbirt.  (Es  ist  in  den  Se- 
creten  der  Wunden  und  Geschwüre  nicht  löslich.) 

Anwendung.  Innerlich  wie  das  Bichlorat,  wenn 
man  dessen  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Brustorgane 
fürchtet,  besonders  bei  veralteter  Syphilis  und  bei  Compli- 
kation  mit  Sorofeln. 

Aeusserlich  1)  als  Irriians  und  Ailerans,  verdünnt 
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(in  Salben),  bei  chronisch  entzündlichen,  exulcci-ativen  und 
suppurativen  Processen  (bei  letztern  mit  schlechter  Granu- 
lation), so  besonders  bei  Augenkrankheiten  (ein  vorzügliches 
Mittel). 

2)  Als  Causticum,  pur  oder  in  concentrirten  Salben, 
bei  Geschwüren  mit  schlechten  Granulationen,  fungösen 
Excrescenzen,  besonders  auch  um  die  Bildung  eines  guten 
Eiters  zu  veranlassen. 

Kur-Methode  von  Berg:  K/  Hydr.  oxydat.  rubr.  gr.jj,  Stib. 
solphurat.  nigr.  laevig.  •^viij,-  Sacch.  ^jj.  M.  f.  pnlv.  Div.  in  part.  H> 
aeq.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver.  —  Bei  der  Reiteration  wird 
die  Gabe  des  Hydr  oxyd.  rubr.  jedesmal  am  Gr.  2  vermehrt,  bis  man 
auf  Gr.  10  gekommen  ist.  Dann  geht  man  wieder  eben  so  zurück. 
Dabei  Holzthee,  bei  Diarrhöe  Opium.  —  Gegen  secund'äre  Syphilis 
mit  scrophulüscr  Compücation. . 

9.   Hydrargyrum  amidatum  bichloratum. 

Pharmakographie.  Hydrargyrum  nrnmoninfo-murinli- 
cum ,  Morcuriu»  praeciuUatus  albus ;  weisser  Quecksilber-Prä- 
cipltat. 

Hydrargyrum  bichloratum  corrosivum  wird  in  Aqua  de- 
stillata  gelöst  und  mit  Liquor  Ammoniaci  caustici  nieder- 
geschlagen. —  Oder  man  löst  Hydr.  bichloratum  corrosi- 
vum und  Salmiak  in  Wasser  auf  (wodurch  sich  ein  kry- 
stallisirbares  und  leicht  lösliches  Doppclsalz  bildet:  Chlor- 
Quecksilber  und  Chlor  -  Ammoniuk ,  Alembrothsalz ) ,  und 
schlägt  es  durch  Alkalien  nieder. 

Weisses  Pulver,  in  Weingeist  nicht  lüslich,  in  Wasser  sehr  wenig, 
in  Salzsäure  leicht.  —  Besteht  aus  gleichen  Atomen  Quecksilber- 
Chlorid  und  Quecksllber-Amid. 

Form.  Hydrargyrum  amidatum  bichloratum^  nur 
äusserlich  in  Salben  (l  auf  8—9,  für  die  Augen  Gr.  2—8 
auf  Dr.  1). 

Wirkung.  Innerlich  dem Bichlorat  älmllch,  aber  sehr 
unsicher,  daher  ausser  Gebrauch.  —  Acusserlich  dem  Oxyd 
Uhnlich,  scheint  aber  etwas  milder  zu  sein. 

Anwendung.  Acusserlich  wie  das  Oxyd  (als  Irrita?i9, 
jedoch  nicht  als  Causticum),  besonders  bei  chronischen 
Exanthemen  (Krätze,  Flechten  etc.).     Auch  gegen  liäuse. 

10.    Hydrargyrum  nitricum. 

Pharmakographie.  -Wenn  man  Quecksilber  mit 
Salpetersäure  kocht,  oder  das  Oxyd  in  Salpetersäure  auf- 
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löst,  so  erhält  man  Hydiaigyrum  oxjrdatum  'nitrieam  und 
zwar  als  neutrales  Salz  nur  in  aufgelöster  Form,  Liquor 
Hydrargyri  oxydati  nitrici,  dessen  Stärke  darch  das  spec. 
Gew.  1,IS0  bestimmt  wird. 

Löst  man  dagegen  Quecksilber  in  yerdttnnter  kalter 
Salpetersäure  auf  und  bringt  die  Lösung  auf  das  spec. 
Gew.  1,100,  so  erhält  man  den  Liquor  Hydrargyri  oxydu- 
lati  nitrici,  welcher  aus  saurem  salpetersauren  Quecksilber» 
Oxydul  besteht. 

Präparate  und  Form.  1)  Liquor  Hydrargyri  oxy- 
dati nitrici  (  Liquor  Bellostii ) ,  nur  äusserlich ,  als  Aetz- 
mittel.  —  (Innerlich  zu  Gtt.  1 — 2  täglich  1 — 2 mal,  sehr 
zu  widerrathen.) 

2)  Liquor  Hydrargyri  oxydulati  nitrici,  zu  Gtt.  l — 3 
täglich  t  — 2mal,  mit  Aqua  dcstillata  und  vielem  Schleim, 
oder  in  Pillen.  —  Aeusserlich  als  Aetzmittel. 

Wirkung  und  Anwendung.  Der  Liquor  Hydrar- 
gyri oxydulati  nitrici  ist  etwas  milder,  gehört  aber  immer 
noch  zu  den  heftigsten  Irritantien.  Einen  besondern  Nutzen 
haben  diese  Mittel  nicht  und  können  auch  äusserlich  recht 
gut  entbehrt  werden. 

Diese  QutKsksilbersalze  sind  sämratlich  intensive  Irritantien,  welche 
durch  das  Bichlorat  y<^lkommen  ersetzt  werden.  Sie  sind  daher  auch 
gegenwärtigr  nicht  in  Gebrauch. 

Ueberhaupt  würden  folgende 'Präparate  genügen:  1)  üngußntom 
Hydr.  cinereura  ;  2)  Calomel ;  3i  Hvdr.  bichloratum  porvoturum;  4)  Hydr. 
oxydatum  rubrum  und  5)  die  beiden  lodate. 

II.  Auiimoiiiuin. 

Pharmakographie.    siibium,  Spiesglanx. 

Das  Spiesglanz  findet  sich  selten  gediegen  in  der  Natur, 
bisweilen  oxydirt  (weisses  Spiesglanz -Erz  und  Spiesglanz- 
Ocher),  häufig  aber  mit  Schwefel  (graues  Spiesglanz -Erz), 
aus  welchem  es  durch  Rösten  und  sodann  durch  Verbren- 
nen der  Asche  (Antimonoxyd)  mit  Kohle  dargestellt  wer- 
den kann. 

Hpec.  Gew.  6  —  7 ,  silbcrweiss ,  sehr  glänzend ,  spröde  und  d^her 
leicht  zu  pulvern.  Häufig  verunreinigt  mit  Arsen,  Kupfer,  BÜl, 
Eisen. 

Präparate.  1)  Antimonium  reeulinum,  —  %)  AnH- 
monium  oxydatmn,  —  3)  Salia:   Tartanu  MÜkiaiut^  -* 
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4)  Chlorata:  Liquor  AntimmiM  cklorati,  —  5)  Sul- 
phurata:  a)  Antä  mlphuratum.nigrum;  —  b)  Jnt.  sul- 
phttratum.  rubrum  'oder  Kermet  minerale;  —  c)  Jnt.  sul- 
phuraium  aürantiacum  oder  Sulp  hur  auratum  Anlimonii  \ 
d)  Calcaria  sulphurala  stibiata, 

Wirkung.  Das  Antimonium  vermehrt  in  kleinen  Ga- 
ben die  Absonderungen  der  Schleimhäute  ( besonders  des 
Magens ,  des  Darmkanals ,  der  Lungen )  und  der  äussern 
Haut,  weniger  dagegen  die  der  Nieren.  Das  Gefäss-  und 
Nervensystem  werden  weiter  nicht  afftcirt,  und  die  Kachexie, 
die  sich  nach  eihenl"  langwierigen  Gebrauche  bildet,  beruht  • 
vorzüglich  in  Abmagerung,  in  gastrischen  Beschwerden  mit 
torpidem  Charakter  und  in  chronischen  Exanthemen  mit 
herpetischen,  pustulösen  Formen. 

Mittlere  Gaben  machen  gastrische  Beschwerden  riti^ 
Ekel,  Erbrechen  oder  Diarrhöe,  und  stören  bei  langem  G^-j 
brauche  die  Verdauung  beträchtlich ;  sie  vermehren  die  Dia- 
phorese  und  die  Expectoration,  mitunter  auch  die  Diurese ; 
sie  beschränken  die  Bildung  des  Faserstoffes  und  dessen 
Gerinnbarkeit  und  machen  das  Blut  mehr  serös ;  sie  relaxi- 
ren  die  Energie  der  Muskelfasern  und  deprimiren  in  ent- 
sprechenden Krankheiten  die  excessiven  Aktionen  des  Ner- 
vensystems. 

Grosse  Gaben  machen  ziemlich  sicher  Erbrechen  oder 
Diarrhöe.  Sehr  grosse  Gaben  irritiren  den  Magen  und 
Darmkanal,  es  entsteht  heftiges  Erbrechen  und  Laxiren  mit 
asthmatischen  AffektiQuen,  und  wenn  das  Gift  dabei  nicht 
ausgeleert  wird,  so  kann  durch  Magen-  und  Darm-Entzün- 
dung und  durch  Lungenlähmung  der  Tod  die  Folge  sein. 

Aeusserlich  irritirt  es,  je  nachdem  das  Präparat  lös- 
lich ist.  Die  unlöslichen  Präparate  wirken  äusserlich  gar 
nicht  und  auch  die.  löslichen  können  keine  allgemeinen 
Wirkungen  hervorbringen. 

Anwendung.  l)  Katarrhalische  und  rheumatische 
f  ieber  und  akute  Krankheiten  mit  katarrhalischen  Sympto- 
men (als  Expectoi'ans  und  Diaphoreticum). 

2)  Gastrische  Fieber  und  überhaupt  Gastrosen  oder  Sta- 
tus gastricus  (als  Emeticum,  Laxans  und  Diaphoreticum). 

3)  EntzlUidttngen ,  namentlich  Pneumonie,  Pleuritis, 
Bronchitis,  akute  Khoumatismen  (der  Gelenke),  Encephalitis 
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(besonders  traumatioa,  dödl  aaoh  bei  Delirium  tremens  und 
bei  heftigen  Delirien  typhttMr  Fieber). 

4)  Gichtische  Parozysmen,  zur  Beförderung  der  Krisen. 

5)  BlennorrhOen  der  Lungpen,  meist  jedoch  nur  als  /id- 
juvans. 

6)  Chronische  Exantheme,  chronische  Rheumatismen, 
sekundäre  Syphilis,  Scrofeln.  Die  hier  gebrauchten  und 
gepriesenen  Präparate  scheinen  ziemlich  indifferent  zu  sein, 
die  differcnten  aber  kann  man  wegen  der  gastrischen  Nach- 
theile nicht  lange  genug  geben.     Auch  giebt  es   hier  bcs- 

'  sere  Mittel,   so  dass  man  die  Antimonialien  leicht  entboli- 
ren  kann. 

7)  Neurosen:  Trismus  und  Tetanus  (traumaticus  wie 
rheumaticus,  mit  eben  solcher  l^rognosis  dubia  oder  mala 
wie  andere  Mittel).  —  Bei  chronischen  Neurosen  nicht  zu 
empfehlen,  es  sei  denn,  d^ss  sie  von  einer  dem  Antimon 
zugänglichen  StOrung  heriilhrten  ( z.  B.  von  einer  Erkäl- 
tung). 

Aeusserlich.  1)  Als  Actzmittel,  zu  örtlichen  Zwecken 
(Antimonium  -chloratum).  2)  Als  Reizmittel,  um  die  ört- 
liche Thätigkeit  zu  erhöhen,  oder  um  abzuleiten  (Tartarus 
stibiatus). 

l.    Liquor  Antimonii  chlorati. 

Pharmakographie.  Liquor  SlibU  chlorali,  Lia.  Äntimomi 
murialici,  Butyrum  Antimonu;  Antimon-Chlorid,  Spiesglanz- 
b  u  1 1  e  r. 

Antimonium  sulphuratum  nigrum  1  wird  mit  roher  Salz- 
säure 4  gekocht  und  eingedämpft.  Nach  dem  Erkalten 
setzt  man  so  viel  verdünnte  Salzsäure  (aus  Acidum  muria- 
ticum  1  und  Aqua  destillata  2)  hinzu,  dass  das  spec.  Gew. 
der  Flüssigkeit  1,345—1,350  beträgt. 

Das  Chlor -Antimon  Ist  von  butterähnlicher  Consistenz.  Durch 
Wasser  wird  es  zersetzt  in  ein  saures  auflüsliches  Salz  ( d.  i.  Chlor- 
Antimon  und  Salzsäure )  und  in  ein  basisches  schwer  lösliches  (  d.  i. 
Chlor  Antimon  und  Antimonoxyd,  pulvis  Almrotlii).  Der  offlcinelle 
Liquor  Antimonii  chlorati  ist  eine  Auflösung  des  sauren  Salzes  in  ver- 
dünnter Salzsäure. 

Klar,  gewöhnlich  etwal  gelblich  (von  Eisen),  stösst  an  der  Luft 
ersticlcende  weissgraue  Nebel  aus,  iässt  durch  Verdünnen  mit  Wasser 
Algarothpulver  fallen. 
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I*  r  ä  p  a  r  a  t  (j.  L  iq  u  or  An  ti/fw  n  ii  v  h  tot  tf  fi\  nur  äu  s  ser- 
lieh  als  Aetzmittcl;  pur  oder  in  Salbt  u  (niclit  mit  Wasser 
ÜU   veraiiMchün)".      Zu  Augeniialbin  GiiU.  2  auf  l)r-  2. 

W  i  1  kun  g.  Aetzt  untt  2er,^türt  ohne  erhebliclic  Schmer- 
zcm  uiid  Entzüiidunjtr ,  tu  acht  geuvtihiilith  liueu  ftuehtcii 
Schorf  und  drinc^t  tief  eiu^,  fliesst  aber  leicht  iib  und  htsst 
sich  nicht  j^ut  b^schrünkeu, 

Anweudung.  Gegeu  Polypen  {zuweilen  auch  gegen 
Waraeu ,  Condylome ) ,  gegen  thierische  Gifte  { Bisa  toller 
Hunde,  Carbunkel,  wie  Liipior  Kali  eaujiticij,  als  Aetzmittel 
an  den  Augen,  wo  man  bis  auf  den  Grund  zerstören  will 
(wie  bei  Pannus,  Bterygium,  8tapbyIom). 

2.    S  t  i  b  i  u  m  s  u  1  p  h  u  r  a  t  u  ui  n  i  g  r  u  m. 

P  h  a  r  m  a  k  o  g  r  a  p  h  i  L\  Anti mottU m  s »liih  u nn t*  ni  it tt) ru in  .• 
8  c  h  w  ar  K  f  »  S  c  h  w  e  f  e  l  -  A  a  l  i  m  o  n. 

Spiesgluuz  21  und  .Schwefel  fl  werden  ^aiyariimen  ge- 
8«hmoljien.  —  Tn  der  Natur  findet  sich  das  schwarae  Schwe- 
fel-Au  tinioii  sehr  hElufig  fgramis  Spicsglanzerz,  Antmonittm 
rrf/fhit/i)^  enthält  aber  fast  immer  Eisen,  Bki^  Arsenik,  und 
kanu  daher  nicht  angewendet  werden. 

D  unk  Ol  prall  E?  BltU-ke  vtm  melallkrhrin  OlHiue,  iinltislkh  in  Was- 
satt  liiüsllrh  in  SaUsHure,  in  kaus^tischf^n  Alkalicu. 

Für  den  Innerlichen  (jcbniuoh  nnis»  es  afthr  fein  verrieben  ( pe- 
KlJÄttetl  werden^  Siihinm  i>u{}thnnttHm  itujrum  liwvujtftiim  Wutimonium 

tr tiiiu tn  t*f^t t'pa talu m ) . 

Präparate.  Siib mm  s tilp fi nraittm  n i^ntm  la iwigü 
iuMj  SEU  Gr.  5^20  täglich  2 — 4  mal,  in  Pulvern,  Mursellen, 
Bissen  (Pillen,  Latwergen). 

Wirkung.  Das  Mittel  wird  lange  vertragen,  ohne  die 
Verdauung  zu  belilstigen,  gninse  Gaben  niaclien  jedoch  Ekel, 
Erbrcehon  und  Laxiren.  Es  eeheint  überhaupt  ziendieh 
indilfereut  zu  sein  und  die  eigen thllmli eben  Wirkungen  den 
Antimon  nur  in  geringem  Grade  zu  bt sitzen. 

Anwendung.  Empfuhlen  gegen  ehruniscbe  Flxan- 
theme,  chronisebe  Rheumatismen,  auch  gegen  chronische 
Metallvergiftnngen,  besonders  aber  gegen  Scrofeln.  Wie  es 
scheint,  verdient  e«  seinen  Ruf  durchaus  nicht;  man  kann 
CS  auch,  da  mau  bessere  Mittel  besitzt,  füglich  entbehren. 
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3.    Stibium  sulphiiratum  aurantiacuxn. 

Pharmakographie.  Sulphur tHbialum aurantiacum» Sulptiur 
Antinionii  auratum;  Ooldschwefel,  goldgelbes  Schwefel-Antimon. 

Wenn  man  Natrum  carbonicum  crudom  3  in  Wasser  1 5 
auflüst,  mit  einem  Brei  von  frischem  Kalk  l  in  Wasser  3, 
mit  Stibium  sulphuratum  nigrum  laevigatum  2  und  mit 
sublimirtem  Schwefel  '/>  verbindet  und  die  Mischung  kocht, 
so  erhiilt  man  durch  Krystallisation  ein  Schwcfe^salz :  Schwe- 
fel-Natrium +  Schwefel- Antimon.  Dieses  Salz  wird  in  sehr 
verdünntem  Liquor  Natrii  hydrici  wieder  aufgelöst  und 
durch  Schwefelsäure  zersetzt,  wobei  das  unlösliche  orange- 
farbene Schwefel-Antimon  als  feines  Pulver  niederflQlt. 

Der  Kalk  wird  ai8  unlöslicher  kohlensaurer  und  arsenigsaurer 
Kalk  nach  dem  Kochen  durch  Filtriren  abgeschieden  ( das  Antimon 
ist  nämlich  fast  immer  mit  Arsenik  verunreinigt).  Die  Schwefelsäure 
zersetzt  das  Salz,  indem  sie  das  Natrium  disponirt,  sich  zu  oxydiren 
(aas  dem  Sauerstoff  des  Wassers)  und  schwefelsaures  Natrum  zu  bil- 
den (welches  aufgelöst  bleibt),  während  der  freigewordene  Wasserstoff 
mit  dem  frei  gewordenen  Schwefel  als  Schwefel- Wasserstoff  entweicht. 

Pulver,. leicht,  locker,  orange,  unauflöslich  in  Wasser,  ohne  Ge- 
schmadc  and  Oernch.  Wird  durch  kaustische  Alkalien  aufgelüst,  durch 
Salzsäure  zersetzt  (in  Chlor-Antimon  und  Schwefel-Wasserstoff). 

Präparate.  Stibium  sulpkuratum  aurantiacum ,  zu 
Gr.  Va— 1^2  täglich  2— 4 mal,  in  Pulvern,  Pillen,  Mor- 
sellen, Trochisken,  SchUttelmixturen. 

Wirkung.  Kleinere  Gaben  vermehren  die  Sekretion 
der  Bronchien  und  der  Haut,  grössere  machen  Ekel,  Er- 
brechen und  Purgiren.  Diese  Wirkung  grösserer  Gaben  ist 
jedoch  sehr  unsicher  und  tritt  ziemlich  spät  ein. 

Anwendung.  1)  Fieberhafte  KranUieiten,  wenn  die 
Krisen  durch  die  Lungen  oder  die  Haut  geschehen  sollen 
und  zurückgehalten  werden. 

2)  Entzündungen  der  Athmungsorgane,  zur  Beförderung 
der  Krisen  durch  Haut  und  Lungen  (nach  gebrochener  Ent- 
zündung). 

3)  Katarrhe  und  BlennorrhÖen  der  Lungen,  als  Expec- 
lorans, 

4)  Spastische  Formen  der  respiratorischen  Nerven,  wie 
Asthma  spasmodicum,  Tussis  convulsiva,  Catarrhus  spasticus ; 
als  Adjuvans, 

5)  Chronische  Exantheme,  chronische  Rheumatismen, 
Scrofeln,  torpide  Plethora  abdominalis,  Anschwellung  der 
Leber,  der  Milz,  der  GekrösdrUsen,  Wassersucht  von  der- 
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gleichen  torpiden  Abdominal-Eranlüieiten  u.  s.  w.  Für  alle 
diese  Fälle  hat  man  gegenwärtig  bessere  Mittel  und  ge- 
braucht daher  den  Gtoldschwefel  als  Alterans  resolvens  nur 
noch  selten. 

4.    Stibium  sulphuratum  rubrum. 

Pharmakographie.  Sulphur  siibiatum  i-ubrum,  Kermes 
Minerale. 

Schwarzes  Schwefel- Antimon  (Unc.  1)  wird  in  eine  sie- 
dend heisse  Lauge  von  Natrium  carbonicum  crudum  (Libr.  *2) 
und  Wasser  (Libr.  20)  gethan  und  gekocht  Die  Flüssig- 
keit wird  dann  heiss  iiltrirt  und  der  Niederschlag,  den  sie 
beim  Erkalten  fallen  läast,  mit  Aqua  destill'ata  ausgewaschen. 

Eiu  Hydrat  von  Schwefel -'Antimon  und  Antimonoxyd.  Die  Zu- 
sammensetzung fällt  aber  nach  der  Bereitungsweise  verschieden  aus 
und  das  Präparat  ist  daher  immer  unsicher.  (Der  Qehalt  an  Antimon- 
oxyd ist  verschieden.) 

Pulver ,  leicht  und  locker ,  -braunroth ,  in  Wasser  «nlttslich ,  wird 
von  heissem  Wasser  partiell  zersetzt;  ohne  Geschmack  und  Geruch. 

Präparate.  Stibium  sulphuratum  rubrum  zu  Gi*.  .'/4 — 
Vi — 1  lÄglich  2  — 4 mal,  in  Pulvern,  Pillen,  Trochisken, 
Schttttelmixturen. 

Wirkung.  Dem  Goldschwefel  ähnlich,  wird  aber  un- 
sicher nach  seiner  verschiedenen  chemischen  Constitution 
und  macht  oft  in  den  kleinsten  Gaben  schon  £kel,  Erbre- 
chen und  Laxiren. 

Anwendung.  Wie  Goldschwefel,  den  es  als  mucum 
incideng,  also  bei  Status  pituitosus  (der  Lungen)  übertref- 
fen soll  (vielleicht  weil  es  so  häuüg  Ekel  und  Erbrechen 
macht).  Wegen  seiner  Unsicherheit  wird  man  es  aber 
nicht  leicht  geben. 

5.    Stibium  oxydatum. 

Pharmakographie.  Das  Stibium  bildet  3  Oxyda- 
tionsstufen: das  Antimonoxyd,  die  antimonige  Säure  und 
die  Antimonsäure.  Das  Antimon  verhält  sich  hier  zu  dem 
Sauerstoff,  wie  2  zu  3,  4  und  5. 

Wenn  man  schwarzes  Schwefel  -  Antimon  in  Salzsäure 
kocht,  so  bildet  sich  Chlor-Antimon  (Schwefel  -  Wasserstoff 
entweicht),  und  wenn  man  dies  mit  Wasser  verdünnt,  so 
wird  es  zersetzt  in  ein  saures  Salz  (Liquor  Siibii  chlarati) 
und  ein  basisches  (Chlor-Antimon  +  Antimonoxyd),  welches 
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niederfällt  (•pulvis  Algarothi).  Bringt  man  das  Algaroth- 
pulver  in  eine  Lauge  von  Natrium  carbonicum  depuratum, 
so  bildet  sich  Natrium  chloratum  und  Antimonoxyd  (wel- 
ches niederfällt),  während  Kohlensäure  entweicht. 

Das  Oxyd  (Slibium  oxydalum  griaeum,  früher  auch  Oxydul  ge- 
nannt) \»i  ein  schmutzig  weisses  Pulver,  ohne  Geschmack,  unlöslich 
in  Wasser,  löslich  in  Salzsäure  (woraus  es  durch  Wasser  als  Algaroth- 
pulver  wieder  niedergeschlagen  wird).  —  Die  alten  lincres  ArUimonii 
nnd  ßores  Antimoiiü  (mjeutini  sind  dasselbe  Präparat  unter  verschie- 
dener Bereitungsweise;  dagegen  sind  Crocus  mctallorum,  vilrum  An- 
timoniif  pulvis  AUjarolhi,  kv.vmes  mincrale  Verbindungen  des  Oxydes 
mit  Schwefel-Antimon. 

Das  Stihinm  oxyrialum  album  {Antimonium  dMphorrlLoum  ehliUum) 
ist  ein  Gemisch  von  antimoniger  Säure  und  Antimonsäure.  Das  SU- 
bium  n.vydulntum  funcum^  Crocus  uielaUorum,  ein  Gemisch  von  Schwe- 
fel-Antimon und  Antimonoxyd.  —  Beide  sind  Pnlver ,  ohne  Geruch 
und  Geschmack,  unlöslich  in  Wasser. 

Wirkung.  Das  Oxyd  mächt  sehr  leicht  Ekel  und 
Erbrechen,  die  Wirkung  tritt  aber  sehr  unbestimmt  ein. 
Oft  genügt  eine  sehr  kleine  Gabe  (Gr.  'Z«),  während  man 
in  andern  Fällen  mehrere  Gran  geben  kann.  Wegen  dieser 
grossen  Unsicherheit  ist  es  von  der  Therapie  aufgegeben. 

An  diesem  Fehler  leiden  alle  Präparate,  die  Antimonoxyd  enthal- 
ten (wie  Kermes  minerale).  —  Die  antimonige  Säure  and  Antimon- 
säure ( z.  B.  das  Stibium  oxydatum  album )  machen  nicht  leicht  Er- 
brechen, sondern  wirken  mehr  als  Diaphoretica  arUiphlogistica  (in 
Gr.  10-3Ü,  täglich  2- 3 mal),  in  vielen  Fällen  verhalten  sie  sich  je- 
doch auch  in  grossen  Gaben  indifferent  und  sind  daher  ausser  Ge- 
brauch. 

6.    Tartarus  stibiatus. 

Pharmakographie.  StibUt-Kali  tarlaricum ,  Antimonim. 
tartarimlum,  Tartarus  emelicus;  Brechweinstein. 

Stibium  oxydatum  4  und  Tartarus  depuratus  5  werden 
mit  Wasser  gekocht  und  die  heiss  filtrirte  Flüssigkeit  zur 
Krystallisation  hingestellt. 

Ein  Doppelsalz  von  weinsteinsaurem  Kall  und  weinsteinsaurem 
Antimonozyd,  dem  Tartarus  ferruginosus  analog  zusammengesetzt.  — 
Sehr  weisse  Krystalle  (der  Apotheker  hält  sie  in  Pulver  g^ebracht  vor- 
räthig),  von  einem  widerlichen,  metallischen  Nachgeschmack,  löslich 
in  15  kaltem  und  2  heissem  Wasser  (auch  in  wässerigem  Weingeist) ; 
wird  zersetzt  durch  Schwofelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Wein- 
stolnsänre  und  deren  Salze,  durch  reine  und  kohlensaure  Alkallen, 
durch  Kali-Präparate,  Gerbstoff. 

Präparate.  Tartarm  slibialus  als  Diaphoretioom  zu 
Gr.  Vi  6  —  */8—  V*  «die  2  -  3  Stunden,  zu  Ekelkuren  Gr.  V« — V» 
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(und  mehr,  bis  zur  Wirkung),  als  Breohmittol  Gr.  2  —  4 
getheilt  und  in  kleinen  Zwischenräumen ;  als  Antiphlogisti 
cum  zu  Gr.  Vi — 1 — l'A»  alle  1  —  3  Stunden;  —  in  Pulvern 
Pillen,  Mixturen. 

Als  Emeticum  gern  mit  Radix  Ipecacnanhae  pnlverata,  in  Pul- 
Vom  oder  Schttttelmixturen.  (Z.  B.  'V  Rad.  Ipecac.  pnlv.  3/5 — 3  j,  Tart. 
stiblat.  gr.jj,  M.  f.  pulvis.  S.  Brechmittel.)  —  Auch  mit  Amylum 
(welches  die  brechenerregende  Kraft  erhöht).  —  Nicht  gern  pur  (etwa 
mit  Zocker  in  Pnlvem ,  oder  in  Aqaa  destillata  aufgelöst ) ,  weil  er 
net>enbei  häufig  Diarrhöe  macht. 

Fttr  andere  als  emetische  Formen  am  besten  in  Mixturen.  (Die 
grösseren  Gaben  mit  etwas  Opium,  um  das  Erbrechen  nnd  Laxiren 
m  TerhtUen,  z.  B.  *V  Tart.  stibiat.  gr.vj,  Aq.  destill.  Svj,  Tinct 
Opii  slmpl.  ^ß.  M.  S.  alle  2  Stunden  einen  Esslöfifel.  Bei  Pneumo- 
nie, Rheumatismus  articulorum  acutus.) 

Aeusserlich  zu  EHjstiercn  (Gr.  3  —  6),  Augentropf- 
wässem  (Gr.  »A— 1  auf  ünc.  Vi),  Salben  (1  auf  10— 20  Fett, 
um  zu  irritiren;  auf  2-^4,  lim  Pusteln  zu  bilden;  zu  Augen- 
salben Gr.  2 — 5  auf  Dr. 2),  Pflastern  (etwa  Scr.  1  auf  Uno.  V«, 
um  zu  irritiren),  Waschwässem  (Gr.  3 — 15  auf  Uno.  1),  Ver- 
bandwässern und  Umschlägen  (Gr.  1  -  6  auf  Uno.  1 ),  Venen- 
Infusion  (Gr.  2 — 4  in  Uno.  V>— 2  lauem  destillirten  Was- 
ser), Aetzpasten  (mit  Wasser  q.  s.). 

1)  Vitium  slibiatunit  Brechwein  (Tartarus  stibiätus  Gr.  2  auf 
Madeira -Wein  Ünc.  1),  zu  Scr.  1— Dr.  1  alle  2  —  3  Stunden.  Als 
Brechmittel  zu  ünc.  1  Vj  —  2  binnen  i/j  Stunde  in  getheilten  Gaben» 
gewöhnlich  aber  zu  Unc.  Vs  '^^^  Adjuvans  fUr  Brechmittel. 

2)  Unguentum  Tartari  stibiati,  Pocliensalbe,  nach  Auten- 
rieth,  aus  Fett  4  mit  Tartarus  stibiätus  1.  Aeusserlich  einzureiben, 
täglich  1—2  mal  bis  Pocken  entstehen. 

Wirkung.  Kann  alle  Wirkungen  des  Antimon,  nach 
Massgabe  der' Dosen,  ziemlich  schnell  und  sicher  darstellen, 
theilt  aber  auch  die  EigenthUmlichkeit  aller  Antimonial- 
Präparate,  dass  es  häufig  nebenbei  Erbrechen  und  Laxiren 
macht.  Wo  diese  Nebenwirkungen  zu  ftlrchten  sind,  da 
muss  man  es  also  yermeiden. 

Anwendung.  Allenthalben,  wo  Antimonialien  passen. 
(Nur  als  Expectorans  wird  der  Groldschwefel  Yorgezogcn.) 

Aeusserlich  als  Irriüau  und  in  Folge  dessen  als  Deri- 
valon'um.     Selten  als  Aetzmittel  (sehr  schmerzhaft). 

Der  Tartarus  stibiätus  ist  das  gebräuchlichste  Antimonialpräparat, 
und  überhaupt  eines  der  gebräuchlichsten  Arzneimittel.  Der  Gold- 
schwefel ist  als  Expectorans  beliebt  nnd  der  Liquor  Stibii  chlo- 
latl  wird  zuweilen  als  Aetzmittel  gebraucht.  Alle  andern  Antimo- 
nialien können  entbehrt   werden.     Das   reine  Aütimon   ist  an  sich 

LesHng,  Materia  medica.  28 
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indiiTerent,  ei  oxydirt  sich  aber  (im  Magen)  bald  mehr  bald  weniger 
leicht,  and  wirict  dann  wie  das  Oxyd. 

III.  Aaram. 

Pharmakographie.    Gold. 

Das  Gold  findet  sich  nur  gediegen,  Im  Sande  oder  in 
Schwefel-  und  Arsenikmctallen.  Gelb,  weieh,  sehr  dehnbar, 
sehr  schwer  (spoc.  Gew.  19),  schmilzt  es  huigsam  in  der 
WeissglUhhitze  (geschmolzenes  Gold  hat  eine  grüne  Farbe), 
oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft  und  lOst  sich  nur  in  Chlor 
auf  (daher  in  Salpeter-Saksäure ,  Aqua  regia,  weil  diaie 
Chlor  enthält). 

Za  pharmaccutischon  Zwecken  kann  man  holländiaehe  Dnkalta 
nehmen,  die  aus  ziemlich  reinem  Golde  bestehen. 

Präparate.  1)  Aurum-  regulinura:  Aurum  fo- 
liaium. 

2)  Salia:  a)  Aurum  chloratum;  b)  Aurum  ei  Na-' 
trium  chloratum,  Aurum  chloratum  natronatum. 

3)  Oxydata:  a)  Aurum  oxydatum;  b)  Aurum  et 
Stannum  oxydatum,  Purpura  Auri  Cqtsii. 

Wirkung.  Kleine  Gaben ,  lange  gegeben ,  sollen  ge- 
lind cxcitiren  und  sich  zuletzt  (nach  3—4  Wochen)  durch 
eine  massige  Krise  (Schweiss,  Urin,  zuweilen  Speichelfluss, 
Schleimflllsse ,  GeschwUre,  selten  Diarrhöe)  entscheiden. 
Unter  diesen  Krisen  soll  die  Syphilis  heilen,  Geschwülste 
sich  zertheilen  etc.  Nach  Chrestien  wirkt  es  als  Resol- 
Yens,  dem  Quecksilber  analog,  erhitzt  aber  zugleich.  Letz- 
teres scheint  festzustehen  ^  sowie  auch  dass  es  die  Biu- 
rese  und  Diaphorese  vermehrt,  häufig  Speichelfluss  maeht 
(der  aber  nicht  sehr  lästig  ist),  und  dass  unter  seiner  Wir- 
kung gewisse  Krankheiton  geheilt  werden. 

Mittlere  Gaben  machen  leicht  Fieberbewegungen  und 
selbst  entzündliche  Congestionen.  Grosse  Gaben  sind  hef- 
tige Gifte,  die  hauptsächlich  durch  Magen-  und  Darm- 
entzündung zu  tödten  scheinen. 

Anwendung.  1)  Secundäre  Syphilis.  £s  scheint 
langsam  zu  wirken  und  gar  keinen  Vorzug  zu  haben. 

2)  Torpide  Scrofeln.  Es  scheint  vor  den  andern  Mitteln 
keinen  Vorzug  zu  haben,  in  yeralteten  Fällen  auch  gai 
nichts  zu  nützen. 

3)  Krebs  (besonders  der  Zunge,  der  Mamma,  des  üteros' 
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Es  scheint  nur  einige   Besserung    hervorzubringen,    eine 
radikale  Hülfe  davon  sich  aber  nirgends  zu  bestätigen. 

4)  Torpide  Wassersüchten,  von  Verhärtung  und  An- 
schwellung der  Leber,  der  Gekrösdrtlsen,  bei  abdominellen 
Stockungen.    Der  Nutzen  ist  hier  noch  nicht  entschieden. 

5)  ADerlei  Anschwellungen  und  Verhärtungen  (der  Zunge, 
des  Pylorus  etc.),  chronische  Exantheme  (Tinea  capitis,  Ele- 
phantiasis, Lepra  etc.).  Es  fehlt  hierüber  noch  sehr  an 
Erfahrungen. 

Das  Gold  scheint  ein  kräftiges  Mittel  za  sein.  Der  Gebraach  ist 
Jedoch  noch  zu  neu  und  die  Versuche  genügen  noch  lange  nicht,  um 
es  genaa  benrtbeilen  zu  können.  Gegen  Syphilis  und  Scrofeln  scheint 
M  jedooh  «itbehrlich  zu  sein. 

1.    Aurum  foliatum. 

Pharmakographie.    Blattgold.  ' 

Gold  in  die  dünnsten  Blättchen  gebrächt.  Wird  in 
Fabriken  bereitet  und  ist  häufig  mit  Kupfer  verunreinigt. 

Anwendung.  Zum  Vergolden  der  Pillen,  der  Eleganz 
wegen.  (Sehr  theuer,  daher  ziemlich  obsolet.) 

Das  regulinische  Gold  äussert  keine  Wirkung. 

2.    Aurum  muriaticum. 

Pharmakographie.  Auro-Natrium  chloratumt  Aurum  mu- 
rialicum  nntronatum. 

Gold  wird  in  Königswasser  (Acidum  hydrochloratum 
3  und  Acidum  nitricum  1)  gelöst  und  die  Lösung  einge- 
dickt. Erkaltet  die  Masse,  so  bilden  sich  Krystalle  von 
Chlor -Gold,  die  leicht  zerfliessen.  Um  nun  ein  Präparat 
zu  haben,  das  sich  besser  hält,  vermischt  man  eine  Lösung 
von  Chlor-Gold  mit  einer  Lösung  von  Kochsalz  und  dampft 
das  Wasser  ab,  bis  ein  trocknes  Salz  zurück  bleibt 

Gelbes  Pulver,  wird  feucht  an  der  Luft,  in  Wasser  leicht  löslich. 
Doppelsalz  von  Chlor-Gold  und  Chlor-Natrium  mit  Wasser. 

Präparate  und  Form.  Aurum  muriaticum  nairo- 
natum  zu  Gr.  ^I\%^^l%  (und  allmählig  mehr,  bis  Gr.  1)  täg- 
lich 1—2  mal,  in  Pulvern  (mit  Zucker),  oder  besser  in  Auf- 
lösungen (Aqua  destillata,  ohne  weitern  Zusatz).  —  A  e  u  s  - 
serlich  zu  Einreibungen  in  die  Zung%  (1  mit  Radix 
Irid.    flor.   pulvcrata  2,   davon    täglich  Gr.  Vis—'/n  und 

28* 
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allmählig  zu  steigen),  oder  in  die  grossen  Schamlippen  (in 
2  mal  so  grossen  Dosen),  Salben  (Gr.  2—3,  und  mehr,  auf 
ünc.  2) ;  zu  Augenwässem  (Gr.  1  auf  ünc.  3,  ziim  Einträufeln). 

"Wirkung  und  Anwendung.    Wie  Gold. 

Was  v<Mi  dem  Nützen  oder  der  Zweckmässigkeit  anderer  Gold- 

Sriparate  sn  halten  sei,    mnss  gegenwärtig  noch  ohne  Erörterung 
leiben. 

IV.  Plmubaiii. 

Fharmakographie.    Satumus;  Blei. 

Das  Blei  findet  sich  als  Schwefel-Blei  (Bleiglanz  etc.), 
seltener  als  Chlor-Blei  oder  in  Salzen  (kohlensauren,  schwe- 
felsauren, arsenigsauren,  ohromsauren),  und  wird  aus  diesen 
durch  Rösten  und  Schmelzen  erhalten.  Das  käufliche  Blei 
ist  gewöhnlich  mit  Eisen  und  Kupfer  veryinreinigt. 

Bläalichgraq,  weich,  glänzend,  etwas  abrärbend.  Spec.  Gew.  11,4. 
Es  bildet  4  Oxydationsstnfen :  Saboxyd,  Oxyd,  Sesquioxyd  oder  So- 
peroxyd  und  Bioxyd ;  seine  VerwandtM-liaft  zum  SanerstolT  ist  jedoch 
geling.  Mit  Schwefel  verbindet  es  sich  sehr  leicht'  und  von  den  mei- 
sten Säuren  wird  es  angegriffen.  Die  Idalichen  Salze  sind  farblos  and 
schmecken  adstringirend  süsslich. 

Präparate.  1)  Oxydata:  a)  Lithargyrum,  Oxyd; 
h)  Minium,  Sesquioxyd  Und  Oxyd. 

2)  Salia:  a)  kohlensaure:  Cerussa;  b)  essigsaure: 
Plumbum  acetietim,  neutral,  und  Acetum  plumbicum, 
basisch. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  charakterisiren  sich  als 
Consolidantia ;  sie  beschränken  die  Sekretion  (der  Schleim- 
häute, später  auch  der  äusseren  Haut  und  der  Geschwüre) 
und  die  Resorption,  indem  sie  das  Gewebe  verdichten  und 
gleichsam  erstarren.  Werden  sie  lange  gegeben,  so  alteri- 
rcn  sie  in  dieser  Weise  die  Sekretion  des  Magens  und  ver- 
derben die  Verdauung  und  die  Assimilation. . 

Mittlere  Gaben  wirken  schneller  und  stärker  als  Con- 
solidantia, sie  stören  aber  auch  früher  die  Assimilation. 
Sie  verursachen  sodann  eine  gewissermassen  starre  Contrac- 
tion  der  Muskelfasern  (besonders  der  Gedärme),  welche 
später  Schmerzen  (Colica  satumina)  im  Gefolge  hat 

Die  Colica  satumina  ist  ein  mehr  akuter  Verlauf  der  chroni- 
schen Bleivergiftung,  Tabes  satumina,  welche  solche  Leute 
befällt,  die  wcgefl  ihres  Gewerbes  lange  Zeit  den  Bleidämpfen  aas- 
gesetzt 8ind,.z.  B.  Hüttenarbeiter  (daher  Hüttenkatze  genannt), 
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Stuben-  und  Schildermaler,  Töpfer  etc.  Die  Bleikolik.charakteri- 
sirt  sich  durch  die  sehr  schmerzhafte,  starre  Contraction  der  Gedärme 
und  die  Eingezogenheit  des  Unterleibes,  durch  die  Verhaltung  der 
Darmsekretion  und  hartnäckige  Stuhlverstopfung,  durch  schiechten 
Appetit  und  schlechte  Verdauung,  und  durch  den  meistens  retardirten 
und  harten  Puls.—  In  der  Hüttenkatze  scheint  der  ganze  Körper 
einzutrocknen  und  zu  erstarren,  während  der  Appetit,  die  Verdauung 
und  der . Stuhlgang  aufhören;  ^ie  Gliedmassen  werden  gelähmt  oder 
steif  und  zusammengezogen,  und  leiden  (wie  die  Gedärme)  an  krampf- 
haften Schmerzen,  bis  unter  mancherlei  Nervenstörungen  und  Geistes- 
verwirrungen zuletzt  der  Tod  erfolg^,  oline  dass  ein  eigentliches  Fie- 
ber eingetreten  wäre. 

Grosse  Gaben  erzeugen  die  akute  Bleivergiftung,  in 
so  fem  das  Präparat  löslich  ist.  Sie  ätzen  den  Magen  an, 
machan  die  heftigste  Kolik  und  tödten  unter  Entzündung, 
Delirien  und  Convulsionen. 

Aeusserlich  auf  wunden  Stellen  oder  auf  Schleim- 
häutcil  wirkt  es  ebenfalls  als  Consolidans,  und  wird,  obwohl 
langsam,  resorbirt;  allgemeine  Wirkungen  entstehen  aber 
vorzugsweise,  wenn  es  etwa  in  Dämpfen  lange  eingeath- 
met  wird. 

Anwendung.  1).  Lungenentzündung,  nachdem  die 
Entzündung  gebrochen,  wenn  durch  Erethismus  die  Zer- 
theilung  verzögert  wird. 

2)  Chronische  Lungenkrankheiten :  Catarrhus  chronicus, 
(sehr  gepriesen,  so  lange  nicht  Hypertrophie  der  Bronchialschleimhaut 
oder  beträchtliche  Desorganisationen  zu  Grunde  liegen),  Haomoptoö 
(wenn  sie  mit  Erethismus  besteht.  Es  sind  aber  meist  so  grosse  Ga- 
ben nüthig,  dass  sie  anderweitig  schaden  können),  Phthisis  pulmo- 
nalis  (bei  rohen  Tuberkeln  wird  das  Blei  eher  schaden,  bei  erweieh- 
ten  aber  verbessert  und  beschränkt  es  den  profusen  Auswurf  and 
wird  daher  ein  vorzügliches  Palliativ,  ja  nach  Einigen  selbst  noch  bei 
Febris  lenta  zuweilen  Radikalmiltel). 

3)  Krankheiten  des  Darmkanals:  profuse  Diarrhöen  (so 
beim  Nervenfieber,  bei  der  Ruhr,  Venchwänmg  und  Hyperkrinie  der 
Darmschleimbaut). 

4)  Krankheiten  der  Genitalien:  profuse  Schleimflusse, 
seltener  bei  erethischen  Blutungei\. 

5)  In  profusen  Vereiterungen  ist  es  meistens  ein  gutes  Palliativ 
(das  gleichzeitig  die  andern  colliquativen  Symptome  beschrilnkt) ,  in 
Nervenkrankheiten  aber  (Epilepsie,  Starrkrampf,  spastische  Dyspha- 
gie, Wasserscheu)  fehlt  es  an  genügenden  Erfahrungen  darUb«r. 

Acu^ serlich.  1)  Als  Antipidogisticum ,  zu  kalten 
oder  warmen  Umschlägen,  bei  erethischen,  phlegmonösen, 
katarrhalischen,  asthenischen  Entzündungen  äusserer  Theile. 
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2)  Als  Coruolidaru,  in  Pflastern,  Salben  und  Umschlä- 
gen, bei  anomalen  Sekretionen. 

1.   Lithargyrum. 

Pharmakographie.  Plumbum oxydatum semifusum ; B 1  e i - 
glätte. 

Das  gelbe  Bleioxyd  {Plümbum  oxydatum,  als  Pulver 
röthlich  gelb)  wird  erhalten,  wenn  man  Blei  an  der  Luft 
schmelzen  lässt,  oder  wenn  man  salpetersaures  Bleioxyd  er- 
hitzt (die  Salpetersäure  entweicht).  Es  kommt  alsMassicot 
in  den  Handel.  Wird  es  erhitzt,  bis  es  zusammengeht  und 
schmelzen  will,  und  darin  zum  langsamen  Erkalten  hinge- 
stellt, so  zertheilen  sich  die  Klnmpdn  in  glimmerartige 
Blättchen,  die  als  Bleiglätte  in  den  Handel  kommen. 

Sehr  häufig  gewinnt  man  (lj.e  Bleiglätte  als  Nebenprodukt  bei  dem 
Abtreiben  silberhaltiger  Bleierze,  sie  ist  ,dann  Aber  mit  Eisen  und 
Kupfer  verunreinigt.  —  Sie  ist  röthlich- gelb '(die  mehr  gelbe  heisst 
Silberglätte,  Argyritis,  die  mehr  rUthliche  Goldglätte,  Chi-ysitis) ,  und 
chemisch  das  Oxyd  (mit  etwas  beigemengtem  Sesquioxyd)  in  begin- 
nender Yerglasung.  —  Unlöslich  in  Wasser,  bildet .  sie  mit  den  Säuren 
Salze  und  mit  den  Fetten  unlösliche  Seifen  (Pflaster),  und  zersetzt  sich 
an  der  Luft  iii  basisch  kohlensaures  Bleioxyd  und  Bleloxydhydiiat. 

Präparate.  Lithargyrum,  äusserlich  zu  Pflastern, 
selten  zu  Salben. 

Die  Theorie  der  BIcipflaster  Ist  dieselbe,  wie  die  der  Seifen, 
man  kann  sie  daher  fitr  BleiAeifefl  erklären,  welche  aus  Ölsaurem  und 
talgsaurem  Bleioxyd  bestehen.  Fett  und  Bleioxyd  (Lithargyrum,  Mi- 
nium, Gcrussa,  die  dann  ihre  Kohlensäure  verliert)  werden  bei  mas- 
sigem Feuer  geschmolzen,  flcissig  umgerührt  und  öfters  etwas  Wasser 
xngetränfelt.  (Aus  dem  Oelstoff  und  Talgstoff  des  Fettes  und  dem  Sauer-  4 
Stoff  des  Wassers  bildet  sich  Oelsäure  und  Talgsäure ,  aus  dem  Was- 
serstoff des  Wassers  und  einem  Stoffe  des  Fettes,  das  sogenannte 
Scheel* sehe  SUss.) 

Die  Bleipflaster  sind  fest,  zähe,  bei  gelinder  Wärme  leicht  zu  er- 
wärmen (und  darum  weich  und  klebrig),  in  Wasser 'und  Weingeist 
unlöslich. 

1)  Emplastrum  Lühargyri  simplex  {Emplastrum  dia- 
chylon  simpleXt  Emplastrum  Plumbi  simplex).  —  Oleum 
Olivarum  9  und  Lithargyrum  5  Werden  gekocht  und  dabei 
etwas  Wasser  zugeträufelt.  Weisslich,  klebt  schlecht  und 
dient  gewöhnlich  nur  als  Grundlage  anderer  Pflaster  (be- 
sonders auch  für  magistrale  Pflaster-Compositionen). 

2)  Emplastrum  Lühargyri  compositum  (Emplastrum 
diachyhn  compositum,  Emplastrum  Plumbi  compositum). 
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Emplastrum  Lithargyri  simpIex  12  und  Gera  flava  IVs 
werden  geschmolzen  und  dazu  Ammoniacum  und  Galba- 
num  ää  1,  in  Terebinthina  communis  1  gelöst,  gemisclit.  — 
Gelblich-braun,  .zähe,  klebt  gut. 

3)  Emplastrum  adhaesivum  (Heftpflaster).  —  Em- 
plastrum Lithargyri  simplex  2  mit  Terebinthina  cocta  l 
geschmolzen.  —  Bräun,  glänzend,  klebt  gut. 

4)  Das  Emplastrum  Lithai-gyri  simplex  ist  die  Grund- 
lage von  den  meisten  officinellen  Pflastern:  Emplastrum 
foetidum  (mit  Asa  foetida  und  Ammoniacum),  Emplaatnan 
de  Galbano  crocatum  (mit  Galbanum  und  Crocus),^m- 
plastrum  Hydrargyri  (mit  reinem  Quecksilber),  Empla- 
strum saponatüm  (mit  Seife). 

Wirkung.  Da  sich  nicht  bestimmen  lässt,  wie  viel 
sich  in  den  freien  Säuren  des' Magens  lösen  wird,  so  kann 
man  die  Bl/eiglätte  innerlich  nicht  gebrauchen.  —  Aeusser- 
lieh,  in  den  Fflastem,  ohne,  besondere  Wirkung;  das  Em- 
plastrum Lithargyri  simplex  kann  fUr  ein  indifferentes  Pfla- 
ster gelten. 

Anwendung.  Als  Grundlage  des  Emplastrum  Lithar- 
gyi'i  simplex  bildet  Bleiglätte,  wie  gesagt,  auch  die  Basis 
für  die  meisten  officinellen  und  magistralen  Pflaster. 

2.   Minium. 

Pharmakographie.  Plumhum  superoxydatwn  rubrum; 
Mennige. 

Lässt  man  das  gelbe  Oxyd  (Massicot)  calciniren,  bis  es 
zum  RothglUhen  erhitzt  ist,  und  dann  wieder  langsam  er- 
kalten, so  erhält  man  das  rothe  Superoxyd  (MenAige)  als 
J*ulver. 

Pnlverförmige,  glänzende  Schuppen,  roth,  In  Wasser  unlöslich. 

Präparate.  Minium,  nur  äusserlich  zu  Pflastern, 
selten  zu  Salben. 

Die  Pflaster  mit  Mennige  sind  die  gewöhnlichen  mit  Bleioxyd 
(Litbargyrum).    Man  kann  sie  daher  füglich  entbehren. 

Emplastrum  fuscum  (Empl.  nigrum,  Empl.  noricum, 
Empl.  matris,  Empl.  Minii  adustum,  Mutter  -  Pflaster, 
Nürnberger  Pflaster).  —  Minium  2  und  Oleum  Oli- 
varum  4  wird  gekocht,  bis  die  Masse  schwarz-braun  wird, 
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geschmolzenes  gelbes  Wachs  l  und  Campher  Vi  6  (in  Oleum 
Olivarum  q.  s.  aufgelöst)  zugesetzt.  —  Braun. 

Wirkung  und  Anwendung.  Das  Emplastrum  fus- 
cum  stand  ehemals  in  grossem  Ansehen,  es  ist  aber  ein 
indifferentes  Pflaster  mit  etwas  Kampher.  —  innerlich  kann 
die  Mennige  eben  so  wenig  wie  die  Bleiglätte  gegeben  werden,  und 
in  die  Pflaster  geht  aie,  wie  diese,  nur  aJs  Oxyd  ein. 

3.    Cerussa. 

Pharm akographie.    Plumbum  carbonicum;  Bleiweiss. 

DUnne  zusammengerollte  Bleiplatten  werden  in  einen 
irdenen  Topf  auf  ein  Kreuz  gestellt,  der  Topf  bis  unter 
das  Kreuz  mit  Essig  gefUllt  und  mit  einer  Bleiplatte  be- 
deckt. Wird  nun  Stroh  oder  Lohe,  mit  Pferdeurin  be- 
feuchtet, in  einen  Kasten  gethan  und  solche  Töpfe  hinein- 
gegraben, so  entwickelt  sich  durch  die  Gährung  dieser 
Stoffe  Wärme,  so  dass  dör  Essig  zersetzt  wird  in  Kohlen- 
säure und  Sauerstoff,  und  kohlensaures  Bleioxyd  sich  bildet. 

Wenn  man  essigsaures  Bleioxyd  mit  Bleioxyd  kocht,  so  erhält 
man  basisch  essigsaures  Bleioxyd,  welches  man  durch  hinein  geleitete 
Kohlensäure  in  essigsaures  und  kohlensaures  Bleioxyd  zersetzen  kann. 
Das  Bleiweiss  ist  weiss ,  matt,  lose  zusammenhängend,  pulverig ,  ab- 
färbend (der  gestossenen  Kreide  ähnlich),  schwer,  ohne  Geschmack, 
in  Wasser  unl(5slich.  (Durch  Säuren  wird  es  zersetzt.) 

Präparate.  Cerussa,  nur  äusserlich  zu  Pflastern,  Sal- 
ben, selten  zu  Streupulvern.. 

Das  Bleiweiss  kann  nur,  nachdem  es  sich  zersetzt,  als  Bleioxyd 
in  die  Pflastergrandlage  eingehen,  es  ist  daher  für  diesen  Zweck  ent- 
behrlich. —  Man  rechnet  gewöhnlich  Olivenöl  1  auf  Bleiweiss  2 ,  da- 
gegen Oleum  Olivarum  2  auf  Lithargyrum  1,  und  Oleum  Olivarum  2V2 
auf  Minium  1. 

Emplastrum  Cerussae  { Emplastrum  album  coctum ,  Bleiweiss- 
pflaster).  —  Lithargyrum  1  und  Oleum  Olivarum  4V2  werden  ge- 
kocht, dazu  Cerussa  7  gethan  und  das  Kochen  so  lange  fortgesetzt, 
bis  es  ein  Pflaster  wird.  —  Weiss,  fest,  in  der  Kälte  spröde.  —  Es 
erfordert,  ausser  reinem  (nicht  mit  Kreide  verfälschtem)  Bleiweiss, 
grosse  Aufmerksamkeit  bei  der  Bereitung,  weil  es  sonst  (wie  so  häu- 
fig) schlecht  klebt. 

Wirkung  und  Anwendung.  Das  Bleiweiss  wird  in 
den  freien  Säuren  des  Magens  in  sehr  unbestimmten  Men- 
gen zersetzt,  ist  daher  innerlich  nicht  zu  gebrauchen. 

Aeusserlich,  als  Streupulver  und  in  Salben,  trocknet 
es  sehr  schnell  aus  und  veranlasst  leicht  Metastasen,  ist  da- 
her nicht  zu  empfehlen.  —  Das  Pflaster  ist  ein  schwaches  Ex- 
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siccans  und  besonders  beliebt  zu  Pflaster -Einwickelungen, 
zum  Verband  von  Excoriationen ,  (entzündlichen  und  ere- 
thiscben)  GeschwUreti. 

4.    Plumbum  acet^icum. 

Pharmakographie.  Saccharum  Saturni; Blei zucker, 
neutrales  essigsaures  Bleioxyd. 

Plumbum  aceticum  cruduni  wird  bereitet,  indem  man 
Bleiplatten  an  der  Luft  wiederholt  mit  Essig  begiesst,  oder 
indem  man  Bleiglätte,  in  einen  Korb  gefüllt,  in  einen  Kes- 
sel mit  Essig  (Holzessig)  hängt  und  so  lange  kocht,  bis  die 
Flüssigkeit  noch  wenig  sauer  reagirt.  Die  daraus  erhalte- 
nen Krystalle  sind  der  rohe  Bleizucker. 

Weissllcbe  oder  gelbliche  Krystalle,  halb  durchsichtig,  die  an  der 
Oberfläche  yerwittem,  löslich  in  Wasser  2,  auch  in  Spiritus  Vini  re- 
ctificatissimus ;  Geschmack  sttsslich,  metallisch  herbe. 

Plumbum  aceticum  depuralum,  durch  Auflösen  des 
Plumbum  aceticum  crudum  (in  Aqua  destlllata  und  unter  Zusatz 
von  etwas  Acetum  purum,  well  der  rohp^Öleizucker  meist  etwas  ver- 
wittert ist)  UQd  Umkrjstallisiren. 

Weisse  Krystalle,  durchsichtig ;  ein  neutrales  Salz,  das  leicht  zer- 
setzt wird  (durch,  Sulphurate ,  Salzbilder,  kaustische  und  kohlensaure 
Alkalien,  viele  Salze,  starke  Säuren,  durch  Gerbstoff,  Eiweissr  Käse, 
Stärke,  Pflanzenschleim,  Extractivstoffe  etc.). 

Präparate  und  Form.  1)  Plumbum  aceticum  cru- 
dum, nur  äusserlich  zu  Umschlägen,  Salben,  jedoch  selten 
(etwa  wie  Aqua  plombica,  Unguentum  plumbicum). 

2)  Plumbum'  aceticum  depuratum,  zu  Gr.  V*  —  V»  —  l 
täglich  2 — 3  mal  (bei  Hämorrhagien  etwas  mehr  und  häu- 
figer), gern  mit  etwas  Opium;  in  Pulvern,  Pillen,  Auflö- 
sungen (in  Aqua  destillata).  -^^  Aeusserlich  zu  Einspritzun- 
gen (für  die  Urethra  Gr.  1—3  auf  Unc.  1),  Augenwässern 
(zum  Einträufeln  Gr.  1  —  3  auf  Unc:  V») ,  Salben  (für  die 
Augen  Gr.  2—10  auf  Dr.  2).  AeusserUch  ist  jedoch  Acetnm 
plumbicum  gebräuchlicher. 

Wirkung  und^  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Das  gewöhnliche  Blei- 
mittel für  den  innerlichen  Gebrauch. 


5.   Acetum,  plumbicum. 

rmak 
^aturni  : 
Bleioxyd. 


Pharmakographie.    Liquor  fHumhi  hydrico-acelici ,  Ex- 
tractum  Saturni;   Bleiessig,  Auflösung  von  basisch  essigsaurem 
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Flnmbiim  aeetieiim  depnimtiiM  3,  Lithirgymm  1  mnd 
Aqua  dettülatm  10  werden  gemilcht,  fleiBaf  omgerttkrt,  bis 
fieh  allef  ao^eldfft,  und  filtrirt 

Bpec  G9W.  1«23;&— 1,240.  Fut»lM,  klar,  nmgiri  etwa«  alkaliBch. 
achmeckt  sfia«,  mfitallitch  bert>e,  «ad  ist  ein  baaiackes  Sala.  das  ^>eii 
ao  leiebt  wU  der  Blefxneker  (auch  dnrdi  Gammlt  seneict  wird. 

Präparate  und  Form.  Aeetum  pUtmbicuat,  äJisaerlich. 
Zum  Pinseln  (pur),  zu  Einspritzungen  (Gatt  5 — Dr.  '/t  auf 
Ud«.  1,  nach  VerBchiedenheit  der  Höhlen),  zu  Klistieren 
(etwa  Scr.  1—2^  Aosenwäasem  (Gutt  3  — 6  auf  Une.  *h 
zum  Einträufeln),  Salben  (1  auf  8  — 12,  füi  die  Augen 
Gutt  4--S  auf  Dr.  2),  Umschlägen  (kalt  oder  wann). 

i)  Aquaplumbiea  (BleiwABBer).  Acetom  plambtcun  Dr.  2  mit 
Aq«a  dettfllata  Lfbr.  t  rerdOniit.  —  AeoMerlieh  zu  UmirhBgen,  Eia- 
•pritzungen« 

2)  Aqua  GaukträL  Acetom  phunbicmn  Dr.  2  mit  Aqua  cmmnmiia 
Lfbr.  1  and  Spirftiu  VinI  rectUlcatlas.  Unc  1.  Weiss,  tr&be.  —  Aeoa- 
•erlich  irio  Aqua  plnmbica. 

3)  Unquentum  plutnbicum  ( Ceralum  Satwmi,  B 1  e  i «  a  1  b  e ) .  Ace- 
tom plombicam  1  aof  ÜDgaentam  fimpL  12.  —  Aenaseriich  xnm  Yer- 
biiiden. 

Wirkung  und  A.n Wendung.  Das  gewöhnliche  Blei- 
mittel ftlr  den  äusserlichen  Gebrauch.  (Ausser  zu  Fflastem.) 

V.  Coprani. 

Pharmakographie.  Kupfer. 

Das  Kupfer  findet  sich  häufig,  gediegen  oder  oxydirt, 
oder  in  Erzen  als  Schwefelkupfer  mit  yersohiedenen  Schwe- 
felmetallen. 

Rothbrann,  hart,  glänzt  und  klingt  sehr,  lässt  sich  gut  bimmem 
und  strecken.  Spec.  Oew.  8,9.  —  Es  hat  zum  Sauerstoff  wenig  Ver- 
wandtschaft und  bildet  damit  das  Oxydnl  ( knpferroth ) ,  das  Oxyd 
(schwarz)  und  das  Superoxyd  (dunkelbraun).  Bei  Gegenwart  von 
Säuren  aber  oxydirt  es  sich  und  bildet  Oxydsalze,  die  meist  in  Was- 
ser auflöslich  sind .  unangenehm ,  metallisch  herbe  schmecken ,  und 
griin  oder  blau  aussehen. 

Präparate.  Salia':  1)  essigsaure:  a)  Cuprum 
aceticum,  neutral,  und  b)  Aerugo  (Grünspan),  basisch. 

2)  Schwefelsaure:  a)  Cuprum  sulpfiurieum,  Kupfer- 
vitriol, und  b)  Cuprum  sulphuricum  ammoniatum,  ein 
Doppelsalz. 

3)  Salzsäure:  Liquor  Cupri  chloraU  ammontatt,  ein 
Doppelsalz. 
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Wirkung.  Kleine  Gaben  scheinen  lange  vertragen  zu 
werden,  ohne  dass  sie  besondere  Wirkungen  äussern.  Mitt- 
lere Gaben  machen'  ziemlich  sicher  Erbrechen,,  ohne  den 
Magen  und  Darmkanal  weiter  nachtheilig  zu  afficiren.  Grosse 
Gaben  vergiften,  indem  sie  theils  örÖich  corrodiren  und 
Magen-  und  Darmentzündung  erregen,  theils  durch  heftiges 
Erbrechön  erschöpfen,  theils  schwere  Nervenzufälle  herbei- 
führen (tetanische  Krämpfe,  Verlust  der  Empfindung,  Asthma, 
Schwindel,  Ohnmächten,  Lethargie). 

Da  das  Kupfer  nicht  fitichtijir  ist,  so  giebt  es  Aach  bei  den  betref- 
fenden Arbeitern  lielne  chronische  Knpfervergiftung.  Dagegen  soll 
sie  nach  einem  allzu  langen  Gebrauche  kleiner  Gaben  vorkommen, 
als  nervöse  Kachexie  mit  Gontvacturen  und  Lähmungen ,  mit  obroni- 
schen  Exanthemen ,  mit  chronischer  Entzündung  in  den  gastrischen 
und  respiratorischen  Schleimhäuten  und  zuletzt  mit  Zehrfieber. 

Die  cigenthttmliche  Wirkung  kleiner  Gaben  ist  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt.  Man  rühmt  das  Kupfer  als 
Antispasmodicum,  welches  mehr  irritirt  und  intensiver  wirkt 
als  Zink,  und  empfiehlt  es  als  Alterans  bei  profusen  Ab- 
sonderungen und  bei  einigen  Dyskrasien. 

Aeusserlich  irritirt  es,  wo  die  Haut  verletzt  ist,  und 
alterirt  in  Folge  dessen  örtlich  den  vegetativen  Process. 
Als  Aetzmittel  greift  es  nicht  tief  und  macht  viel  Schmer- 
zen. Allgemeine  Wirkungen  bringt  es  nicht  hervor.  —  Es 
scheint  überhaupt  äusserlich  keine  Vorzüge  zu  haben  und 
wird  hier  selten  in  Gebrauch  gezogen. 

Anwendung.  1)  Spastische  Neurosen  (Epilepsie,  Veits- 
tanz, hysterische  Krämpfe  etc.),  ohne  sichere  Indikationen. 

2)  Dyskrasien,  wie  Syphilis,  Scrofeln,  Scorbut.  Wir  be- 
sitzen hier  Mittel  von  besserer  Wirkung  und  werden  das 
Kupfer  nicht  leicht  anwenden. 

3)  Chronische  Blennorrhöen ,  atonische  Wassersuchten, 
Harnruhr,  geschwürige  Kachexien,  Colli quationen  (als  Pal- 
liativ), Krebs  etc.  —  Indikationen  ungewiss,  Erfolg  sehr 
zweifelhaft. 

4)  Als  Brechmittel,  wo  man  schnell  und  sicher  Brechen 
erregen  will  (jedoch  nicht  bei  scharfen  und  metallischen 
Vergiftungen),  so  besonders  bei  Croup. 

Aeusserlich.  l)Als  Aetzmittel,  selten.  Lapis  infer- 
nalis  ist  vorzuziehen. 

2)  Gegen  chronische  Blennorrhöen. 

3)  Gegen  torpide  Geschwüre  mit  vermehrter  Sekretion. 
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Man  benatzt  das  Kopfei  fast  nur  als  energisches  Emeticnm  (doch 
zieht  man  in  der  Regel  Zincum  suiphuricum  vor)  and  als  ziemlich 
empirisches  Antlspasmodicnm.  —  Das  reine  Kupfer,  Cnprum  Umatutn, 
kann  nicht  gebrancht  werden,  da  es  an  sich  indifferent  ist,  mit  den 
SSaren  des  Mageos  aber  sich  möglicher  Weise  verbinden  kann. 

l.    Cuprum  aceticum. 

Pharmakographie.  Aerugo  crystalUsaia »  Flor  es  •  Aerugi- 
nis;  neutrales  essigsaures  Kupferoxyd. 

GrUnspan  (basisch  essigsaiires  Kupferoxyd)  wird  mit  Es- 
Biff  gekocht,  die  Flüssigkeit  verdunstet  ijnd  in  Krystalle 
georacht. 

Dankelgrttn,  verwittert  an  der  Lnft,  löslich  in  kaltem  Wasser  14, 
in  helssem  5,  in  heissem  Weingeist  14. 

Präparate  und  Form.  ' Cuprum  aceticum  zu  Gr.  'A 
bis  l  täglich  2—3  mal,  in  Pulvern,  Pillen,  Auflösungen.  — 
Aeusserlich  zu  Einspritzungen  (Gr.  2 — ^^5  auf  ünc.  1), 
Augen-Bähungen  (Gr.  4 — 8  auf  Unc.  4). 

Ausser  starken  Säuren,  gulphuraten  und  vielen  Salzen  wird  es 
auch  durch  Zucker  und  Schleim  zersetzt. 

Wirkung  und  Anwendung.  Gegen  syphilitische 
Dyskrasie,  gegen  Krebs,  Knochenfrass,  geschwürige  Ka- 
chexie empfohlen,  wenn  zumal  der  Charakter  der  Dissolu- 
tion  sich  bemerklich  macht.    (Selten,  mit  zweifelhaftem  Erfolge.) 

Aeusserlich  wie  Aerugo,  die  gewöhnlich  vorgezogen 
wird.  Nur  wenn  man  <  lese  in  flüssiger  Form  verordnen  will ,  wählt 
man  das  Cuprum  aceticum. 

.2.    Aerugo. 

Pharmakographie.  Basisches  essigsaures  Knpferoxyd, 
Qrttnspan. 

Kupferplatten  werden  mit  den  Trebem  der  Weintraubt^n 
der  Gährung  ausgesetzt,  (wobei  sich  Essigsäure  bildet),  oder 
sie  werden  geradezu  in  Essigdämpfe  gebracht. 

Eine  feste,  schwer  zu  brechende  Masse,  zerreiblich,  blangrttn, 
riecht  schwach  nach  Essig,  schmeckt  wie  die  Kupfersalze,  wird  durch 
kaltes  WoM^r  zersetzt  und  partiell  aufgelöst.  (Es  bilden  sich  3  Salze : 
neutrales  eMgsaures  Kupferoxyd  und  zwei  basische,  wovon  das  eine, 
löslich  ist,  das  andere  üicht.  Es  besteht  aus  essigsanrem  Knpferoxyd 
und  Kupferoxydhydrat.) 

Präparate.  Jerugo,  nur  äusserlich,  in  Streupulvern, 
Salben  (Dr.  1  auf  Unc.  I),  Pflastern. 
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Ciiprum aluminatum (Lapis  divitm,  An gQn siein  V on  St.  Yves). 
Grünspan,  Salpeter  und  Alaan  (aa  1)  werden  geschmolzen,  daza 
Kamph'er  ( Vi«)  gethan  und  die  erkaltete  Masse  in  Stücke  gebrochen. 
Grünlich,  in  Wasser  löslich.  (Die  Ph.  Bor.  nimmt  Kupfervitriol  statt 
des  Grünspans.)  AeussiBrlich  zu  Augenwässem  (6r.  1—4  auf  Unc.  1/2» 
zum  Einträufeln) ,  selten  zu  adstringirenden  Gurgel  wässern  und  In- 
jectionen.  ■  ,        - 

Wirkung  und  Anwendung.  Nur  äusserlieh,  als 
alterirendcs  Irritans,  oder  als  schwaches  Aetzmittel,  etwa 
wie  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum,  das  man  auch  hAuflg 
zusetzt.  Man  empfiehlt  den  Grünspan,  bei  kachektischen, 
phagedänischen  GeschwUren  mit  profusen  Sekretionen. 

Das  Cuprum  aluminatum  ist  in  ähnlichen  Formen  der  Augen- 
krankheiten beliebt :  bei  kachektischen  Geschwüren,  atonischen  Blen- 
norrhöen,  Auflockerung  der  Oonjunctiva,  Verdunkelung  der  Cornea. 

•    3.    Cuprum  sulphurioum. 

Fharmakographie.  Vitriolum  Cuprit  VUriolum  coeruleum, 
Lapis  coeruleus\  Kupfervitriol,  blauer  Vitriol,  Blaustein. 

Cuprum  sulphuricum' crudtem,  wittert  aus  Kupferkiesen 
aus,  findet  sich  aufgelöst  in  den  Cäöientwassern ,  wird  ge- 
Wonnen  durch  Rösten  des  verwitterten  Kupferkieses  und 
nachheriges  Auslaugen  und  Abkrystallisiren.  Es  ist  unrein 
durch  Zink-  und  Eisen-Vitriol. 

Cuprum  sulphuHcum  punim,  durch  directe  Verbindung 
von  Kupferspähnen  mit  wenig  verdünnter  Schwefelsäure.  (Bei 
der  geringen  Verwandtschaft  des  Kupfers  zur  Schwefelsäure  wird 
nicht  das  Wasser,  sondern  die  Säure  selbst  zersetzt,  um  das  Kupfer 
zu  oxydiron,  es  entweicht  daher  -  schwefelige  Säure.)  Die  Masse 
wird  eingetrocknet,  wieder  aufgelöst  und  in  Krystalle  ge- 
bracht. 

Blaue  Krystalle,  löslich  in  4  kaltem  und  2  heissem  Wasser,  in 
Weingeist  unlöslich,  von  dem  metallisch  widerlichen  Geschmack  des 
Kupfers. 

Präparate  und  Form.  Cuprum  sulphuricum purum, 
zu  Gr.  V4— 1  täglich  2— 3 mal,  als  Brechmittel  Gr.  5—10 
in  getheilten  Gaben ;  in  Pulvern  (es  giebt  kein  feines  Pul- 
ver), oder  besser  in  Pillen,  Auflösung.  —  Aeusserlich  als 
Aetzmittel  (etwas  angefeuchtet),  in  Mund-  und  Gurgclwäs- 
sem  (Gr.  10-30  auf  Unc.  6),  Pinselsäften  (Gr.  4—8  auf 
Unc.  1,  nioht  mit  Zucker,  Honig),  Einspritzungen  (Gr.  1  — 
3  auf  Unc.  1,  ftlr  Schleimhäute),  Augenwässem  (Gr.  1—3 
auf  Unc.  '/>>  zum  Einträufeln),  Salben  (etwa  Gr.  2—8  auf 
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Dr.  2  für  die  Augen),  VerbandwäSBem  (etwa  Gr.  2—3  auf 
Uno.  1) 

Aetuserlich  kann  man  meistens  aneli  Caprnm  snlphnrlcam  dudam 
nehmen.  —  Man  vermeide  Salsaänre,  Gerbsäure,  Blausäure,  Alka- 
lien, Seifen,  Salze,  Zucker,  Etweias,  Schleim,  Eisen,  Zink. 

Wirkung.  Der  Kupfervitriol  bildet  mit  den  organi- 
schen Sekreten  Verbindungen,  die  in  den  Magensäften  lös- 
lich sind,  und  daher  resorbirt  werden  können ;  in  den  Se- 
kreten der  Geschwüre  sind  sie  aber  nicht  löslich,  sie  werden 
daher  auch  nicht  resorbirt  und  das  Mittel  bringt  keine 
allgemeinen  Wirkungen  hervor,  wenn  es  äusserlich  ange- 
wendet wird.  Grössere  Gaben  ätzen,  denn  die  Secrete  rei- 
chen hier  nicht  aus,  sie  zu.  neutralisiren. 

Kleine  Gaben  wirken  als  Adstringens  oder  als  Anti- 
spasmodicum  (in  den  entsprechenden  Krankheiten);  mittlere 
als  energisches  Brechmittel,  und  grosse  als  Aetzmittel  und 
als  Gift. 

Aeusserlich  ist  es  das  kräftigste  Kupferpräparat,  als 
Aetzmittel,  als  Irritans  und  als  Adstringens. 

Anwendung:  l)Als  Antttpasmodicum^  selten,  lieber 
Cuprum  sulphuricum  ammoniatum. 

2)  Als  Adstringens,  bei  Blennorrhöen  und  profusen  Ab- 
sonderungen. 

3)  Als  Brechmittel.  Zincum  sulphuricum,  welches  nicht 
so  leicht  ätzt,  wird  gewöhnlich  vorgezogen  und  Guprum 
sulphuricum  bleibt  fast  nur  auf  Croup  beschränkt. 

4)  Croup,  hier  sehr  empfohlen.  Man  giebt  Gr.  2—4  auf 
einmal,  so  dass  Erbrechen  erfolgt,  sodann  Gr.  Vs—'/»  *^® 
2 — 3  Stunden,  nnd  wiederholt,  so  oft  es  nöthig  ist,  die  eme- 
tische Dose. 

Aeusserlich«  1)  Als  Aetzmittel  selten  (z.  B.  gegen 
Wucherungen  der  Conjunctiva  in  chronischen  Blennorrhöen, 
bei  Caro  luxurians,  Condylomen). 

2)  Als  Adstringens,  bei  chronischen  Blennorrhöen, 
schlaffen  Geschwüren,  Blutungen,  Polypen. 

4.   Cuprum  sulphuricum  ammoniatum. 

Pharmakographie.     Schwefelsaurer  Kupfer-Salmiak. 
Cuprum  sulphuricum  purum  wird  in  Liquor  Ammonii 
caustici  aufgelöst  und  die  Masse  inKrystalle  gebracht,  in- 
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dem  man  durch  zugesetzten  Spiritus  Yini  rectificatiss.  das 
Wasser  entzieht. 

Blau,  iSslich  in  V/m  Wasser,  nicht  in  Weingeist,  von  dem  Ge- 
schmack des  Kapfers.   Ist  ein  Doppelsalz. 

Präparate  und  Form.  Cuprum  tul-phuricum  am- 
moniatum,  zu  Gr.  Vs — V*— Va>  steigend  bis  Gt.  2,  täglich, 
nicht  gut  in  Pulvern  und  Auflösung,  besser  nur  in  Pillen. 

Durch  überschüssiges  Wasser  wird  es  zersetzt  (in  basisch  schwe- 
felsaures Kupferoxyd,  Schwefelsaures  Ammoniak  und  ft'eies  Ammoniak). 
Aeusserlich  vnzweckmässig.  (Wird  wohl  immer  zersetzt  und  steht 
dem  Guprum  sulphuricum  nach.) 

Wirkung.  Kleine  und  mittlere  Gaben  sollen  in  ent- 
sprechenden Krankheiten  vorzugsweise  al^  Antispasmodioum 
wirken,  ohne  den  Magen  so  leicht  zu  belästigen,  wie  an- 
dere Kupfer-Präparate. 

Anwendung.  M&  Aniüpaimodicum  in  spastischen 
Neurosen. 

'5.    Liquor  Cupri  chlorati  ammoniaii. 

Pharmakographie.    Salzsanrer  Knpfer-Sahniak. 
Kupferspähne  und  Salmiak  werden  in  yerdttnnter  Salz- 
säure gelöst.     . 

Liquor  Cupri  chlorati  ammoniati  Dr.  1  mit  Aqua  destillata  Unc.  10 
giebt-  die  sogenannte  Aqua  aniimiasmatica  KoecMini.  Von  diesem 
Kö  Chi  in*  sehen  Wasser  giebt  man  Kindern  tägli^  2— 3  mal  1  Thee- 
löffel,  Erwachsenen  1/2—^  EsslöiTel.  —  Auch  äusserlich  zu  ümschlS- 
gen,  zuweilen  mit  Hydrargyrum  bichloratom  corrosivnm  (Gr.  1  auf 
Unc.  4  des  geneuinten  Wassers). 

Wirkung  und  Anwendung.  Es  soll  milder  sein 
als  die  andern  Kupfer-Präparate,  sehr  leicht  vertragen  wer- 
den und  vorzuglich  bei  Dyskrasien  (Syphilis,  Scrofeln,  ka- 
chektischen  und  phagedänischen  Geschwüren)  sich  em- 
pfehlen. 

VI.  Zlncum. 

Pharmakographie.    zink. 

Bas  Zink  findet  sich  als  Sulphurat  (Zink-Blende),  oder 
oxjdirt  mit  Kieselerde  und  Kohlensäure  (Galmei^  Cadmia), 
oder  als  VitrioL  -Aus  dem  gerösteten  Galmei  wird  es  aus- 
gebracht duxch  Beduction  mit  Kohle  und  absteigende  De- 
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stillatioii  in  basoaden  eingerichteten  Apparaten,  und  durch 
wiederholte  abeteigende  Destillation  gereinigt. 

WeiM»  spec  Gew.  6,8  ^  7,2.  Unrein  durch  Eisen ,  Blei,  Knpfer, 
Arsen,  Antimon  etc.  —  Man  «itenclieidet  da«  ostindisclie  und  das 
goalarisGlie  Zink ,  und  zieht  Jenes  vor.  —  Wird  das  käufliche  Zink 
geadimoizen  und  Schwefel  ngvietat,  so  verbindet  sich  dieser  mit  den 
firemden  Metallen  zu  Schlacken  und  lässt  das  Zink  (das  sich  mit  dem 
Schw«fel  in  der  Hitze  nicht  verbindet)  rein  zurück. 

Präparate:  1)  Oxydum:  Zincum  oxydatum, 

2)  Salia:  a)  schwefelsaures:  Zincum  sulpkuricum, 
Zinkvitriol ;  b)  essigsaures  :  Zincum  aceticum ;  c)  salzsaures : 
Zincum  ehlorahtm. 

Wirkung.  Kleine  Gaben  machen  zuweilen  Uebel- 
keit  und  Erbrechen;  häufig  aber  können  sie  lange  ohne 
bemerkliche  Wirkung  genommen  werden. 

Mittlere  Gaben  machen  sicher  mit  geringen  Beschwer- 
den Erbrechen;  nur  wenn  der  Magen  bereits  irritirt  ist, 
vermehren  sie  die  Irritation. 

Grosse  Gaben  werden  gewöhnlich  durch  Erbrechen 
wieder  ausgeworfen.  Geschieht  dies  aber  nicht,  so  machen 
sie  heftiges  Erbrechen,  Erosion  und  Entzündung  des  Ma- 
gens, grosse  Prostratio  yirium  mit  Zuckungen,  Ohnmächten 
und  andern  nervösen  Erscheinungen. 

Kleine  Gaben  wirken  in  entsprechenden  Krankheiten 
als  Antisp^ismodicum^  mitunter  selbst  als  Anodynum  und 
in  andern  Fällen  als  Adstringens.  Die  Natur  dieser  Wir- 
kungen ist  noch  nicht  aufgeldärt. 

Aeusserlich  als  Adstringens.  Eine  Resorption  fin- 
det nicht  statt. 

Es  ist  dynamisch  dem  Knpfer  ähnlich  und  wird  diesem  als  weni- 
ger intensiv  vorgezogen  (es  irritirt  wenig,  ätzt  nicht  und  macht 
bei  längerem  Gebranch  und  in  grösseren  Gaben  keinen  erheblichen 
Schaden.  —  Als  Consolidans,  Exsiccans,  Adstringens  ist  es  schwächer 
and  milder  als  Blei,  und  macht  daher  nicht  leicht  Metastasen. 

Anwendung.  1)  Spastische  Neurosen,  wenn  sie  mit  Ano- 
malien des  vegetativen  Processes  zusammenhängen  und 
die  blosse  Behandlung  der  ätiologischen  Momente  nicht  ge- 
nügt. Dies  geschieht  bei  sensiblen  Personen,  bei  Kindern 
und  Weibern,  in  den  Evolutionsperioden  (Dentition,  Puber- 
tät), bei  Würmern  und  andern  Gastrosen.  Die  Neurosen 
selbst  gestalten  sich  als  unregelmässige  Convulsionen ,  als 
Epilepsie,  Veitstanz,  als  Krämpfe  der  pileumo -  gastrischen 
Nerven  (Cardialgie,  Colik,  Asthma,  Angina  pectoris,  Pal- 
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pitationes  cordis,  Schluchzen,   Husten,  Lftch-  und  Wein- 
krämpfe etc.) 

2)  Spastische  Neurosen,  und  selbst  auch  Neuralgien, 
thcils  empirisch, .  theils  symptomatisch,  oder  als  Palliativ, 
besonder«  bei  sensiblen  Personen  (namentlich  Kinder),  bei 
fieberhaften  Krankheiten  und  bei  arteriellen  Constitutionen, 
wo  man  Narcotioa  oder  Exoitantia  nervina  nicht  geben 
kann.  Dahin  gehören  die  Neurosen  in  akuten  Krankheiten 
( besonders  im  Stadium  evolutionis  der  Exantheme  ) ,  nach 
GemUthsbewegungen,  bei  Hydrocephalus  acutus,  bei  Herz- 
und  Lungenkrankheite^. 

•3)  Atonische,  profuse  Absonderungen,  wie  passive,  lang- 
wierige Blutungen,  Blennorrhöen ,  Diarrhöen.  Es  scheint 
indess  hier  von  andern  Mitteln  Ubertroffen  zu  werden. 

4)  Als  Brechmittel.  Das  Erbrechen  erfolgt  sicher,  schnell 
und  energisch  und  ohne  nachtheilige  Folgen,  greift  aber 
sehr  an  und  hinterlässt  für  einige  Zeit  eine  zwar  nicht 
gefährliche,  aber  doch  ziemlich  beträchtliche  Abspannung. 
Gebraucht  wird  es  daher  nur:  a)  bei  narkotischen  Vergif- 
tungen, und  b)  bei  grossem  Torpor,  wo  Ipecacuanha  und 
Tartarus  stibiatus  nicht  ausreichen.  Bei  entzündlicher  Rei- 
zung des  Magens  (wie  bei  scharfen  und  metallischen  Gif- 
ten) kann  man  es  nicht  geben. 

Es  ist  nothig,  das  Zink  in  den  kleinen  Gaben  lange  zu  gebrau- 
chen und  immer  mit  der  Gabe  so  hoch  zu  stHgen,  bis  Uebelkeit  ein- 
tritt. Die  Grösse  der  Dose  wird  daher  von  der  Individualität  ab- 
hängig. 

Aeusserlich.  1)  Excoriationen ,  Wunden  und  Ge- 
schwüre, um  die  Yernarbung  zu  begünstigen  (so  fern  sie 
nämlich  schon  eingeleitet  ist,  oder  doch  eingeleitet  wer- 
den kann). 

2)  Kachektische  Geschwüre.  Es  gehört  aber  hier  zu 
den  schwächei-n  Mitteln. 

3)  Atonische  Leiden  der  Schleimhäute,  weniger  bei  Blen- 
norrhöen, als  bei  Algien  (ürcthralgie,  Elythralg^e  etc.),  bei 
beginnenden  Polypen.  —  Blei  wird  in  manchen  Fällen  bes- 
ser wirken. 

4)  Als  Antiphlogisticum  und  als  Adstringens  in  Krank- 
heiten der  Augen,  ähnlich  wie  Blei  (welches  an  den  Augen 
nicht  gern  angewendet  wird,  theils  weil  es  zu  sehr  aus- 
trocknet, theils  weil  es  die  Narben  trübt). 

Lating,  Materia  medica.  29 


450 

5)  Chronische  Exantheme,  welche  viel  nässen  und  juk- 
ken.    (Blei  würde  diese  vielleicht  zu  schnell  unterdrucken.) 

1.    Zincum  oxydatum. 

rharmakographie.    Fhres  ZLnci;  Zinkoxyd. 

Das  Zinkoxyd  findet  sich  in  der  Natur  als  Galmei 
(Cadmia,  Lapis  calaminaris) ;  es  setzt  sich  bei  dem  Rösten 
der  Zinkerze  als  feiner  weisser  Ueberzug  an  den  obern 
Theil  der  Oefen  {Niliilum  album,  PomphoLyx) ,  oder  in  der 
Tiefe  des  Ofens  bei  dem  Schmelzen  zinkhaltiger  Erze  (Ni- 
liUüm  griseuvii  Tulia,  Cadmia;  Ofenbruch),  es  ist  aber  in 
diesen  Formen  immer  sehr  unrein.  —  In  verdünnten  Säu- 
ren oxydirt  sich  das  Zink  sehr  leicht  (indem  es  das  Was- 
ser zersetzt  und  Wasserstoif  entbindet),  denn  das  Zinkoxyd 
hat  zu  den  Säuren  grosse  Verwandtschaft. 

Bereitung.  Wenn  man  zwei  Auflösungen  von- koh- 
lensaurem Natrum  und  schwefelsaurem  Zinkoxyd  verbindet, 
so  schlägt  sich  kohlensaures  Zinkoxyd  nieder  (Glaubersalz 
bleibt  in  der  Lösung).  Wird  dieses  getrocknet  und  ge- 
glüht, so  entweicht  die  Kohlensäure  und  Zinkoxyd  bleibt 
zurück. 

Weisses,  lockeres,  leichtes  Pulver,  ohne  Geschmack,  im  Wasser 
niclit  löslich,  verbindet  sich  leicht  mit  den  Säuron.—  Formel:  Zn. 

Präparate  und  -Form.  Zincum  oxydalufn,  zu  Gr.  1 
bis  3,  und  allmählig  bis  Gr.  6  —  8  (bis  Uebelkeit  eintritt) 
täglich  2 — 4 mal,  in  Pulvern,  Trochisken,  PiUen,  weniger 
in  Schüttelmixturen.  —  Aeusserlich  zu  Streupulvern,  Sal- 
ben (Scr.  V2— 1  auf  Dr.  2,  für  die  Augen). 

Vmjuentum  Zinci  (Zinksalbe):  Zincum  oxydatum  1  auf  Un- 
guentum  Simplex  9.  —  Aeusserlich,  zum  Verbinden. 

Wirkung.  Ein  mildes  Zinkpräparat,  als  Antispasmo- 
dicum  sehr  geschätzt.  Es  verbindet  sich  leicht  mit  den 
Magensäuren  und  ist  daher  auch  säuretilgend,  als  Brech- 
mittel aber  ist  es  unsicher. 

Anwendung.  Wie  Zink,  gegen  spastische  Neurosen, 
namentlich  der  Kinder.   (Sehr  geschätzt.) 

Aeusserlich,  wie  Zink,  als  mildes  Adstringens  und 
Exsiccans,  das  nicht  so  leicht,  wie  Blei,  Metastasen 
macht. 
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2.    Zincum  sulphuricum. 

Pharmakographie,  VUriolum  Zinci,  Vüriolum  album; 
schvrefelsaares  Zihkox.yd,  Zinkvitriol,  weisserVitriol,  weis- 
ser Gallitzenstein. 

Vitriolum  Zinci  cruduih,  wie  es  in  den  Hüttenwerken  ans  den 
gerösteten  Zinkerzen  bereitet  wird,  entliSlt  nebenbei  noch  Eisenvitriol, 
Kupfervitriol  und  Bittersalz.- 

Wenn  man  kleine  Stückchen  von  Zink  in  verdünnte 
Schwefelsäure  bringt,  so  lösen  sie  sich  auf  als  schwefel- 
saures Zinkoxyd.  *  Von  etwa  beigemischten  schwefelsauren 
Metallsalzen  lässt  sich  die  Lösung  reinigen,  indem  man 
mehr  Zink  zusetzt  und  die  Metalle  niederschlägt.  Die  Lö- 
sung wird  dann  filtrirt  und-  in  Krystalle  gebracht. 

Diese  Krystalle  entjiaiten  noch'  etwas  schwefelsaures  Eisenoxydnl, 
welches  durch  Zink  nicht  zersetzt  wird.  Durch  Chlorwasser  kann 
man  dieses  entfernen.  —  Die  ELrystalle  sind  farblos,  durchsichtig  und 
verwittern  Itfngsam.  Löslich  in  2Vs  kaltem  und  1  heissem  Wasser; 
Geschmack  styptisch. 

Präparate  und  Form.  Zincum  sulphuricum,  zu 
Gr.  '/s— •/*—•/*  alle  2—3  Stunden  (und  mehr^  bis  Uebel- 
keiten  entstehen);  als  Brechmittel  zu  Gr.  5(  — 10)  in  ge- 
theilter  Gabe;  in  Pulvern,  Pillen,  Auflösungen.  —  Aeus- 
s  er  lieh  zu  Mundwässern  (Scr.  '/s  -  Dr.  Va  auf  ünc.  6), 
Pinselsäften  (Gr.  5  —  10  auf  TJnc.  1),  Augenwässem  (Gr.  1 
bis  4. auf  ünc.  V2  9um  Einträufeln),  Injektionen  (für  die 
Harnröhre  Gr.  2—8  auf  ünc.  1),  Salben  (etwa  Scr.  1  auf 
ünc.  1),  Umschlägen  (einige  Gran  auf  ünc.  f). 

Das  Vitriolum  album  crudum  ist  äusserlich,  ausser  etwa  zu  Mund- 
und  Allgenmitteln,  rein  genug. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Zink,  als  das 
kräftigste  Präparat,  welchem  nur  sds  Antispasmodicum  bei 
Kindern  das  Zinkoxyd  vorgezogen  wird. 

Als  metallisches  BrefhmitCel  ist  es  ausscliliesslieh  Im  Gebranch, 
ausser  etwa  beim  Croup  (wo  Cuprum  sulphuricum  mehr  beliebt 
ist).  —  Gegen  Wechselfieber  soll  es  die  Wirkung  der  China  ver- 
stärken (?). 

3.   Zincum  aceticum. 

Pharmakographie.    Essigsaures  Zinkoxyd. 

Zinkoxyd  wird  in  Essigsäure  aufgelöst  und  die  Flüssig- 
keit durch  Abdampfen  in  Krystalle  gebracht. 

Blätterige  Krystalle,  in  Wasser  leicht  auflöslich,  verwittern  aa  der 
Luft. 

29* 


452 

Präparate.  Zincum  aceticum,  wie  Zincum  sulphuri- 
cum,  nur  in  etwas  grösseren  Dosen;   auch  als  Brechmittel. 

Wirkung  und  Anwendung.  Man  hält  es  fUr  stär- 
ker als  Zincum  oxydatum  und  für  milder  als  Zincum  sul- 
phuiicum. 

4.    Zincum  chloratum. 

Pharmakographie.     Zincum  muriaUcumy Chi qr zink. 

Das  basisch  kohlensaure  Zinkbxyd  (welches  niederfällt, 
wenn  man  zwei  Auflösungen  von  kohlensaurem  Natrum  und 
schwefelsaurem  Zinkoxyd'  vermischt)  wird  mit  Salzsäure  er- 
hitzt und  aufgelöst,  nach  d^m  Erkalten  filtrirt  und  zur 
Trockne  abgedampft. 

Weisses  Pulver,  zerfliesst  sehr  leicht. 

Präparate  und  Form.  Zincum  chloratum  aufge- 
löst in  Spiritus  Aetheris  chlorati,  Gr.  1  auf  Dr.  2,  davon 
Gutt.  5  täglich  2 — 3 mal,  und  allmählig  mehr.  (Auch  in 
anderm  ätherischen  Spiritus  aufgelöst.)  —  Aeusserlich,  als 
Irritans,  Gr.  2  (und  mehr)  auf  ünc.  1 ,  in  Auflösung;  als 
Aetzmittel  in  öoncentrirter  Auflösung  (Liquor  Zinci  cblo^ 
rati,  Buiyjnun  Zinci),  oder  in  Pasten  (1  mit  Mehl  2  —  4 
und  etwas  Wasser). 

Wirkung.  Innerlich  wenig  versucht.  Es  macht  schon 
in  sehr  kleinen  Do9^n  Uebelkeit,  Erbrechen,  asthmatische 
und  andere  nervöse  Beschwerden. 

Aeusserlich,  als  Aetzmittel,  dringt  es  tief  ein  (wie 
Chlor  -  Antimon) ,  zerstört  schnell  wie  Höllenstein  und 
macht  ein  ähnliches  Brennen,  welches  aber  weit  länger  an- 
hält. Der  Schorf  stösst  sich  bald  ab  und  hinterlässt  eine 
reine  Geschwürsfläche,  wie  der  Höllenstein. 

Anwendung.  Innerliöh  wenig  bekannt,  bei  veralteten 
Neurosen  versucht.  Der  innerliche  Gebrauch,  scheint  aber 
gewagt. 

Aeusserlich.  Als  Aetzmittel,  wie  Höllenstein,  wenn 
man  in  die  Tiefe  greifen  will,  z.  B.  bei  Noma,  Blutschwamm, 
Krebs.  —  Als  Reizmittel  bei  atonischen,  kachcktischen  und 
dyskrasischen  Geschwüren. 

Es  scheint  alle  flüssigen  Aetzmittel  zu  übertreffen  durch  seine 
schnelle  Wirkung  und  durch  die  reine  Geschwürsfläche,  die  es  zurück- 
lässt 
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Vll.  BisAiutham. 

Pharmakographie.     MarcasUa;  Wismuth. 

Das  Wismuth  findet  sich  meistens  gediegen  in  verschie- 
denen Erzen  und  wird  aus  diesen  ausgesohmolzen.  Es  ent- 
hält dann  gewöhnlich  noch  etwas  Arsen,  Eisen. 

Weiss ,  dem  Antimon  äl^nllcb ,  glänzend ,  spröde  ,  leicht  flüssig ; 
8p6c.  Gew.  9,H.  Es  oxydjrt  sich  leicht  und  hat  grosse  Verwandtschaft 
zur  Salpetersäure.  ^ 

Präparate:  Bismuthum  nitricum,  basisch  salpeter- 
saures Wismuthoxyd.  ." 

Wirkung.  Kleine  Gaben  äussern  keine  besondere 
Wirkung,  nur  in  Neurosen  des  Magens  verhalten  sie  sich 
als  Nervenmittel.  —  Grosse  Gaben  machen  Ekel,  Würgen 
und  Erbrechen,  Aetzung  und  Entzündung  des  Magens,  Pro- 
stratio virium  und  nervöse  Depression,  wie  die  andern 
Metalle. 

Aeusserlich  wird  es  nicht  angewandt. 

Anwendung*  Als  Jntispasvtodicvm  und  Jnodynum 
in  Neurosen  des'  Magens.  Je  mehr  der  chronische  Magen- 
krampf ein  primäres  Leiden  ist,  desto  sicherer  ist  das  Wis- 
muth, aber  auch  als  Palliativ  hat  es  bei  sekundärem  Magen- 
krampf vielen  Werth.  —  in  andern  Neurosen  leistet  es  wenig 
oder  nichts.  • 

• 

Bismuthum  nitricum. 

Pharma kographie.  MnrcasUa alba, MafiUtenumBismnihi ; 
(basisches)  salpetersaures  Wismuthoxyd. 

Löst  mail  Wismuth  in  Salpetersäure  auf,  so  erhält  man 
saures  salpctersaures  Wismuthoxyd,  in  verdünnter  Salpeter- 
säure aufgelöst.  Wird  die  Säure  durch  zugesetztes  Wasser 
sehr  verdünnt,  so  wird  das  saure  Salz  in  ein  basisches  ver- 
wandelt und  niedergeschlagen. 

Schneeweisses,  loclceres,  leichtes  Pulver,  in  Wasser  unlöslich.  —  Es 
besteht  aus  basisch  sal petersaurem  Wismuthoxyd  mit  Wasser,  oder 
neutralem  Salpetersäuren  Wismuthoxyd  mit  Wismnthoxydhydrat. 

Präparate  und  Form.  Bismuthum  niiricum,  zu 
Gr.   Vi     2  (und  mehr»  täglich  'l — 4  mal.  Bei  chronischen 

Diarrhöen  kleiner  Kinder  zu  Gr.  i^  — 3«  pro  die,  in  2  oder  3  Dosen, 
von  Trousscan  empfohlen;  hat  sich  aber  nicht  bewälurt. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Wismuth,  als 
das  einzige  gebräuchliche  Präparat.  —  Man  verbindet  ea  gern 
mit  Aromaticis. 
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Irin.  Argentum. 

Pharmakographie.    gtiber. 

Das  Silber  findet  sich  gediegen,  oder  in  Legirungen 
(mit  Gold,  Antimon,  Arsen,  Quecksilber),  oder  als  Schwefel- 
Silber  (meist  in  Erzen  mit  andern  Schwefelmetallen),  selten 
als  Chlor-Silber. 

Wolss,  glänzend,  sehr  geschmeidig.  Spec.  Gew.  10,5.  —  fia  oxy- 
dirt  für  sich  nicht,  selbst  nicht  in  der  gtäricsten  Hitee,  and  wird  mit 
Leichtigiceit  nur  von  der  Salpetersäure  anfgelöst.  Salzsädre  greift  es 
wenig  an  und  Schwefelsäure  löst  es  nur  in  der  Hitze  auf.  —  Mit  Chor 
bildet  es  das  HornsUber,  welches  in  Wasser  unlöslich  ist. 

Präparate.  1)  Argentum  regulinum:  j4pgen- 
tum  folfatmriy  Blattsilber.  2)  Salia,  Salpetersäure: 
Argentum '  nüricum ,  salpetersaures  Silberoxyd.  (Das  ge- 
schmolzene Salz  heisst  Lapis  m/'ernalis,  Höllenstein.) 

Wirkung.  Kleine  Gaben  scheint  man  lange  geben 
zu  können,  ohne  nachtheilige  Wirkungen  zu  bemerken,  doch 
sollen  sie  zuweilen  diuretisch,  dagegen  den  Darm  obstruirend 
wirken,  und  Beklommenheit  der  Brust  erregen.  Nach  langem 
Gebrauche  wird  zuweilen  die  Haut  eigenthUmlich  graublau 
geftlrbt.  —  Mittlere  Gaben  erregen  zuweilen  Erbrechen, 
gewöhnlich  aber  nichts  sie  ätzen  schnell  und  bedeutend  den 
Magen  an,  machen  Magen-  und  Darmentzündung  und  töd- 
ten  durch  nervöse  Depression,  wie  die  andern  Metalle.  — 
Grosse  Gaben  gehören  zu  den  gefährlichsten  Giften,  um 
so  mehr,  da  kein  freiwilliges  Erbrechen  entsteht. 

Aeusserlich  ist  die  Wirkung  nur  örtlich  beschränkt, 
niemals  allgemein.  Es  ätzt  schnell,  macht  wenig  Schmer- 
zen, die  sehr  bald  vorübergehen,  und  lässt  sich  genau  be- 
schränken ,  es  greift  aber  nicht  tief  Die '  darauf  folgende 
Entzündung  ist  oberflächlich  und  unbedeutend,  der  Schorf 
löst  sich  bald  ab  und  hinterlässt  eine  reine  Geschwürsfläche 
mit  guter  Eiterung  und  mit  der  Tendenz  zur  Vemarbung. 

Anwendung.  Gegen  schwere  Neurosen  (Epilepsie, 
Herzzittern ),  besonders  auch  gegen  schwere  Cardialgien.  — 
NenerdinfTs  auch  gegen  chronische  Diarrhöe  (selbst  der  Kinder)  m- 
rühmt.    Doch  fehlt  es  noch  an  genügenden  Erfahrungen. 

Aeusserlich  t^ls  Aetzmittel,  thcils  um  zu  zerstören, 
theils  um   die  Vitalität  der  geätzten   Fläche  zu   erhöhcu 
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oder  al«  Reizmittel,  um  die  Vernarb ung  zu  befördern,  oder 
um  adhäsive  Entzündung  zu  erregen.  —.Das  Silber  gehört  zu 
den  vorzüglichsten  äussern  Mitteln  und  ist  ftir  den  Chirurgen  unent- 
behrlich. 

1.    Argentiim  foliatum. 

Pharmakographie.    Blattsilber. 

Gediegenes  Silber  in  möglichst  dünne  Blättehen  ge- 
schlagen.  (Es  muss  so  viel  als  möglich  frei  von  Kupfer  sciri.) 

Anwendung.  Zum  Versilbern  der  Pillen ,  wenn  sie 
elegant  aussehen  sollen  (wie  Aurum  foliatum).  Gegenwärtig 
ziemlich  obsolet. 

Das  reine  Silber  hat  innerlich  keine  Wirkung  (wie  alle  gediege- 
nen Metalle),  wird  auch  in  den  Magensäften  nicht  oxydirt. 

2.    Argentumnitricum. 

Pharmakographie.     Balpetersaures  Silberoxyd. 
-     Argentum  mlrrcum  crystallisahimy  von  einer  Auflösung 
des  Silbers  in  Salpetersäure,   welche   durch  Abdampfen  in 
Krystalle  gebracht  wird. 

Weiss,  undurchsichtig,  luftbeständig  (feucht,  wenn  darin  salpeter-. 
saures  Kupferoxyd  oder  überschüssige  Salpetersäure  enthalten) ,  auf- 
löslich in  1  kaltem  Wasser-.  —  Leicht  .zersetzbar  durch  Alkalien  und 
deren  Salze,  Extractivstoffe,  Zucker,  Schleim,  Gummi,  KohlCj,  Harze, 
Aether  und  ätherische  Oele,  durch  Chiprate,  durch  Licht,  Hitze  etc. 

Argenlum  nilncum  füsum  {La/jis  i?i/er/tah's,  Höllen- 
stein). Die  Auflösung  des  Silbers  in  Salpetersäure  (sal- 
petersaures Silberoxyd)  wird  bis  zur  Trockne  abgedampft, 
die  trockne  Masse  geschmolzen  und  in  die  Form  von  kleinen 
Stangen  gegossen. 

Hellgraue  Stangen,  von  strahligem  Bruch,  in  2  Wasser  löslich. 
Färbt  die  Oberhand  und  andere  organische  Substanzen  unter  Einfluss 
des  Lichtes  «diwarz  (von  reducirtem  Silber,  die  Färbung  tritt  daher 
auch  erst  nach  mehreren  Stunden  ein  und  ist  beständig'. 

Präparate  und  Form.  1)  /Irgenlum  nilricvm  cry^ 
siallisatum,  zu  Gr.  *'i6— '/s  — Vi  täglich  2  4  mal,  in  Pillen 
oder  Auflösungen.  ( Gern  mit  Opium  und  Mucllago ,  wovon  das 
Mittel  freilich  nach  einiger  Zeit  zersetzt  wird.)  —  Acusserlich  wie 
Höllenstein,  nur  nicht  als  Aetzmittel. 

2)  Argentum  nüricum  fusutn,  als  Aetzmittel  (sehr  ge- 
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bräuchlich).   Als  Irritans  zum  Verbinden,  Einspritzen,  Pin- 
seln zu  Gr.  l — 4  und  mehr  auf  Unc.  l  Wasser. 

Wirjtung  und  Anwendung.  Ist  das  einzige  ge- 
bräuchliche Präparat  des  Silbers.  «Innerlich  seltener,  äus- 
serlich  dagegen  dästo  häufiger. 

1)  Gegen  oberflftchliche  Afterprodocte ,  als  Aetzmittel.  (Warzen, 
Condylome,  Excrescenzen.  Die  Aetzung  wird  einigemal,  täglich  oder 
alle  2  Tage,  wiederholt.) 

2)  Atoniiche  Geschwüre,  eitenide  Wunden  und  Abscesse,  thRÜs 
gegen  die  Caro  luxurians  als  Aetzmittel,  tbeils  zur 'Erhöhung  der  Vi- 
talität und  zur  Beförderung  der  Vemarbung,  als  Causticum  odef  Ir- 
ritans. 

3)  Specifische  Geschwüre,  nm  den  specifischen  Charalcter  zu  zer- 
•türen,  als  Aetzmittel,  so  fem  nur  dieser  Charakter  rein  örtlich  ist, 
z.  B.  primäre  syphilitische  Geschwüre,  callöse  Ränder,  speckiger 
Grand  etc. 

4)  Alte  Wundränder^  Fisteln,  Höhlen  l3nnphati8cher  Abscesse  etc., 
nm  adhäsive  Entzündung  zu  erregen,  als  Causticum  oder  als  Irritans 
(Einspritzung).  ; 

5i  Verbrennungen,  mit  Ablösung  der  Epidermis,  als  Verband- 
wasser. 

«)   Stricturcn  der  Harnröhre,  mit  armirten  Bougie's. 

7)  Zur  Bildung  einer  Fontanelle,  zur  Oeffnung  eines  Abscesses, 
als  Causticum,  selten,  da  es  nicht  tief  genug  wirkt. 

8)  Gegen  akute  pustulöse  Exantheme ,  besonders.  Pocken.  (  Man 
cauterisire  Jedoch  nur  einzelne  Pocken,  und  vor  dem  4.  Tage  solche, 
die  an  einer  gefährlichen  Stelle  stehen ,  denn  wenn  man  viele  caute- 
risirt,  so  hat  man  Metastasen  zu  befürchten.)  Auch  gegen  Zona, 
Erysipeias  serpens. 

9)  Gegen  geschwüriee,  brandige  Bräune,  und  selbst  gegen  die 
falschen  Membranen  im  Croup,  in  sehr  concentrirten  Auflösungen  (zum 
Pinseln). 

10)  Chronische  Blennorrhöen  (Einspritzungen).  ^  Auch  gegen  fri- 
schen Tripper,  als  Abortivmittel. 

11)  Gegen  Blutungen  aus  kleinen  Gefässen,  als  Aetzmittel. 

Am  Auge  kann  man  ohne  Bedenken,  nur  mit  einiger  Vorsicht, 
den  Höllenstein  als  Aetzmittel  anwenden. 

IX.  Ar80niam. 

Pharmakographie.    Arsen. 

Das  Arsen  findet  sich  gediegen  (Scherbenkobalt,  Flie- 
genstein), oder  oxydirt  (weisses  Arsenik)  in  der  Nähe  arsen- 
haltiger Erze,  oder  in  Erzen  (Misspickel,  Operment  etc.). 
Ziemlich  rein  sublimirt  es  aus  dem  (nalUrlichen)  Soherben- 
kobalt,  oder  es  wird  reducirt  aus  dem  weissen  Arsenik. 

Bleigrau,  glänzend,  spröde,  nicht  hart,  entzündet  sich  leicht, 
brennt  mit  blauer  Flamme  und  verbreitet  weisse,  nach  Knoblauch 
riechende  Dämpfe.  Spec.  Gew.  5,7.  Es  oxydirt  sich  leicht  (tiberzieht 
sich  schon  an  der  Luft  mit  einem  schwarzen  Pulver,  Snboxyd) ,   und 
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bildet  3  Stufen:  das  Suboxyd,  die  arsenige  Sänre  {Arsenicum  album) 
und  die  Arseniksänre.  Mit  WasserstoflF  giebt  es  den  Arsenik- Wasser- 
stoff, eines  der  giftigsten  Gase. 

Präparate.  l)Oxydat-a:  Acidum  arsenicoswn  oder 
Arsenicum  album,  2)  Sulphurata:  a)  gelbes,  Juripig- 
menium,  und  b)  rothe?.,  Sandaracd.  .3)  Salia,  ^rsenig- 
saure:  KaH-  arsenicosum- 

Wirkung.  Kleine  Gaben  machen  das  Gefühl  eitler 
angenehmen  Wärme  im  Magen ,  reizen  den  Appetit  und 
vermehren  unter  gelinder  Excitation  die  Diurese  und  Dia- 
phorese*  in  massiger  Weise.  In  solchen  Gaben  mit  Vor- 
sicht gebraucht  soll  Arsen  sehr  lange  ohne  Nachtheil  ge- 
nommen werden  können,  ja  sogar  tonische  Wirkungen  äus- 
sern (Vogt  u.  A.). 

Mittlere  Gaben  irritiren  den  Magen  und  machen  ga- 
strische Beschwerden  .( XJebelkeit ,  Kolik ,  Durchfall ) ,  auch 
verbreitet  sich  die  Irritation  über  die  andern  Systeme  (un- 
regelmässiger, beschleunigter  Puls,  fliegende  Kitze,  ängst- 
liche Respiration,  Zuckungen,^  vermehrte  Diaphorese  und 
Diurese).  Werden  solche  Gaben  häufig  wiederholt,  so  ent- 
steht die  chronische  Arsenikvergiftung,  bei  welcher  die  ga- 
strischen Beschwerden  anhalten  (gestörte  Verdauung,  Nei- 
gung zu  Diarrhöe  und  Erbrechen,  Kolik^chmerzen) ;  die 
Kespiration  wird-  drückend  und  beschwerlich ,  der  Körper 
magert  ab  und  verliert  allen  Turgor  vitalis,  und  allerlei 
Neurosen  treten  hinzu  (besonders  Gli«derzittern  und  va^e, 
reissende  Schmerzen),  bis  der  Kranke  kachcktisch  zu  Grunde 
geht.  —  Die  Arbeiter  der  Arsenikhtitten  i  Oifthütten ) ,  welche  den 
Dämpfen  des  Arsens  ausgesetzt  sind,  unterliegen  dieser  chronischen 
Vergiftung.  .    '    "^       • 

Grosse  Gaben  erzeugen  di^  9>kute  Vergiftung.  Sie 
ätzen  untev  grossen  Schmerzen  die  afficirten  TheUe  und 
erregen  eine  heftige  Entzündung.  Dazu  quälendes  Würgen 
und  Erbrechen,  heftiger  Durst  bei  grosser  Trockenheit  des 
Halses,  später  heftige  (selbst  blutige)  Diarrhöe,  Einziehen 
des  Unterleibes,  zuweilen  Dysurie;  femer  sehr  beklemmte 
Respiration,  unregelmässiger,  kleiner,  frequenter,  zitternder 
Puls,  Wechsel  von  Schauder  und  Hitze,  Krämpfe,  grosse 
Hinfälligkeit,  Verzweiflung,  und  zuletzt  unter  Paralysen 
der  Tod.  _  Zuweilen  erfolgt  der  Tod  binnen  einem  Tage,  zuweilen 
etwas  später.  Auch  tritt  wohl  scheinbare  Besserung  auf  einige  Tage 
ein,  werden  die  Vergifteten  nicht  durch  Antidota  gerettet. 
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Der  Todtc  wird  bald  steif,  die  Mnskeln  verlieren  sclinell  die  Reiz- 
barkeit, dfts  Blut  ist  fliissig,  in  den  Venen  angehHnft  und  bildet  an 
vielen  Stellen  (Magen,  Mastdarm,  Cauda  equina,  Herz)  Ekchymosen. 
Die  Leichen  widerstolien  lange  der  Fäulniss. 

Aeusserlich,  in  kleinen  Gaben^  irritirt  es  sehr  kräf- 
tig, es  beschränkt  die  Absonderung  und  verbessert  den  ve- 
getativen Process.  —  In  grossen,  mehr  concentrirten  Gaben 
ätzt  es  zwar  kräftig,  aber  nicht  tief,  es  macht  heftige 
Schmerzen ,  die  lange  anhalten ,  und  einen  harten  leder- 
artigen Schorf,  der  sich  nur  langsam  losstösst,  und  hinter- 
lässt  eine  reine,  zur  Vernarbung  geneigte  Eiteriläche.  — 
Eine  Resorption  und  in  deren  Folge  allgemeine' Wirkung 
soll  nach  der  äussern  Anwendung  nicht  stattfinden. 

Anwendung.  Innerlich  erfordert  das  Arsen  die  grüsste 
Vorsicht  und  darf  daher  nie  gegeben  werden,  wo  noch  an- 
dere Mittel  zu  Gebote  stehen.  Es  muss  gewöhnlich  lange 
gebraucht  werden  und  soll  zuweilen  eine  nervöse  Schwäche 
zurücklassen. 

1)  Wechselfteber,  wie  die  China.  Man  beschränkt  das 
Arsen  auf  die  hartnäckigsten  Formen  der  Febris  intermittens 
wo  die  China  nicht  ausreicht. 

2)  Neurosen,  wie  Epilepsie  und  Veitstanz,  Asthma  spas- 
modicum,  Angina  pectoris,  habituelle  Neuralgien  (Cardial- 
gie,  Migräne),  Hjrpochöndrie,  Melancholie  etc. ;  ohne  sichere 
Indikationen. 

3)  Kachexien  jnit  reiner  Schwäche;  doch  fehlt  es  an 
Erfahrungen. 

4)  Chronische  Exantheme  (Lepra,  Elephantiasis,  Impe- 
tigo, Psoriasis  etc.) 

5)  Dyskrasien,  wie  chronische  Rheumatismen,  inveterirte 
Scrofoln  und  Syphilis,  Krebs;  ohne  genügende  Erfahrungen. 

Aeusserlich.  1)  Als  /m'tans ,  gegen  chronische 
Exantheme,  phagedänische  und  faulige  Geschwüre,  Hospi- 
talbrand, Carbunkel  etc.  ohne  genügende  Erfahrungen  (man 
kann  indess  hier  Hreister  sein,  als  bei  der  innerliehen  An- 
wendung). 

•2)  Als  Aetzmittel,  besonders  gegen  Krebs. 

3)  Als  l)p/nhtlonym,  wonach  die  Ilaare  ausfallen  und 
niclit  wieder  wachsen  sollen  (mit  zweifelhaftem  Erfolge). 

1)18  reine  Arsen  ist  für  sich  dynamisch  indiflferent,  oxydirt  sich 
aber  sehr  leicht  und  in  unbestimmter  Menge,  und  wird  dann  in  seiner 
Wirkung  sehr  unsicher. 
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1.    ArseiLlcnm  album. 

Pharmakographie.  Acidum  arsenicosumi  weisser  Ar- 
senik, Httttenraacti,  Giftmehl,  Rattengift. 

Die  arsenhaltigen  £rze  werdep  in  besondern  Oefen  mit 
sehr  langem  wagerechtem  lUnchfang  (Schiott,  Giftfang)  ge- 
röstet, wobei  das  Arsen  entweicht,  an  dem  Sauerstoff  der 
Luft  sich  oxydirt  und  als  weisser  Arsenik  in  dem  Schlotte 
festsetzt.     Durch  Sublimation  w^rd  er  gereinigt. 

Weisse,  porzellanartige  Masse,  undurchsichtig,  innen  verglast,  zu- 
weilen ein  weisses  Pulver,  von  metallisch  herbem,  hintenach  sUss- 
lichem  Geschmack,  wird  auf  glühenden  Kohlen  reducirt  und  verbreitet 
einen  Geruch  nach  Knoblapch ;  ISsllch  in  kaltem  Wasser  80 ,  in  hels- 
sem  8.  Reagirt  sauer  und  verbindet  sich  mit  Basen  zu  arsenig- 
sanren  Salzen.   Formel:  Äs. 

Präparate  und  Form.  Arsenicum  album,  nur  äus- 
serlich,  zu  Umschlägen,  Waschungen  (Gr.  Vi— 2  auf  Und.  1), 
Verband  wässern  i  Gr.  V« — Vs  auf  Unc.  l,  nach  Rust),  als 
Aetzmittel  in  Salben,  Pasten,  Streupulvern. 

IV  Arsen,  albi  ^jj,  Glneris  solearum  antiqnarum  combustamm 
(Asche  von  alten  gebrannten  Schuhsohlen,  Garbo  animalis)  gr. viij^ 
Sanguin.  Drac.  gr.zJJ,  Ginnabar.  ojj.  M.  f.  pulvis.  D.  in  vitro.  8. 
Pulver  von  Gosrae.    Aeusserlich. 

Dieses  ehemalige  Geheimmittel  (Gosmisches  Pulver)  Mt 
weiter  nichts  als  weisses  Arsenik  mit  3  Theilen  eines  indilTercnten 
Pulvers  verdünnt.  Man  macht  es  mit  Wasser  zur  Paste ,  streicht  es 
messerrückendick  auf  den  offenen  Krebs  und  lässt  es  an  der  Luft  an- 
trocknen. —  In  weniger  dringenden  Fällen  nimmt  Hellmund  von 
diesem  Pulver  Gr.  t  Vs-  %  oder  selbst  bis  8 ,  auf  Dr.  1  einer  Snlbe, 
die  ziemlich  wunderlich  componirt  ist:  —  K/  Piumb.  acet.  ^j.  Extr. 
Gonil  macul. ,  Balsam,  peruvian.  ää  ^  j ,  Tlnct  Opii  crocat.  -^ß, 
Ungt.  cerat.  5j.  M.f.  ünguent.  D.S.  Vnguenlum  nnrcotico-balKami- 
cum.  —  Rust  hat  s(ch  über  diese  Methode  sehr  günstig  ausgesprochen. 

Milder  als  diese  Methode  ist  das  Verfahren  von  Dupuytren, 
welcher  den  weissen  Arsenik  mit  Galomel  verdünnt  (Gr.  ^—1*2  auf 
Calomel  Dr.  3) ,  und  beide  entweder  als  Pulver«  oder  als  Paste  ap- 
plicirt. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Arsen,  als  das 
gebräuchliche  Mittel  für  die  äusserliche  Anwendung. 

Gegen  Krebsgeschwüre  sind  seit  Rust  die  Cosmisohen  Pulver 
entweder  für  sich,  oder  mit  der  Hellmund^schen  Salbe,  holiobt  gewor- 
den. Aber  wie  sehr  auch  Rust  die  Mischung  vertheidi^t.  man  wird 
doch  sehr  versucht,  die  Asche  von  Schuhsohlen  und  dan  Drachenblnt 
für  indifferent  zu  halten.  Die  Wirksamkeit  liegt  nur  in  dem  molir 
oder  weniger  verdünnten  weissen  Arsenik.  -  Man  vergesse  nicht, 
dass  das  Mittel  sehr  grosse  Schmerzen  macht,  dass  es  oliie  bedeutende 
Entzündung  und  Anschwellung  erregt  und  zuweilen  ein  heftiges 
Reaktions-Fieber. 
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2.    Liquor  Kali  arscnicosi. 

Pharmakographie.     Soluiio  arsenicnlif: ,  Solnlin  Foidleri. 

Weisser  Arsenik  und  reines  kohlensaures  Kali  (ää  Gr.  61) 
werden  in  destillirtem  Wasser  (Uno.  8)  gekocht,  bis  der 
Arsenik  aufgelöst  ist.  Alsdann  setzt  man  hinzu  Spiritus 
Angelicae  compositus  XJnc.  V^,  und  so  v^el  Wasser,  dass  der 
Gewicht  der  ganzen  Flüssigkeit  ein  Pfund  beträgt. 

Eine  Auflösung  von  Kali  arsonicosum;  Dr.  1  »/2  derselben  enthalten 

1  Gran  Arsenil?. 

Präparate.  Soluiio  arsenic'alis,  zu  Gtt.  2  —  5  täglich 

2  — 4  mal,  allraählig  steigend  bis  Gtt.  10—12  (etwa  alle  '^—5 
Tage  um  einen  Tropfen  pro  dosi),  pur,  oder  mit  etwas 
Tinctura  Opii  simplex. 

Man  vermeide ,  aassef  mehreren  Salzen ,  Sulphurate ,  Gerbsäure, 
ülxtrActivHtotfe,  Kohle,  ferner  Jliweiss ,  Milch,  Fleischbrühe,  Zacker, 
Stärke,  Kleber,  Gallerte. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  Arsen,  als  das 
einzige  Präparat  für  den  innerlichen  Gebrauch.  P  e  a  r  s  o  n , 
Biett  und  Dohov&n  haben  andere  eigenthümliche  Arsen- 
lüsungen  empfohlen  (aus  Natrium,  Kali  oder  Ammonium 
arsenicicum,  öder  in  Ver|)indung  mit  lod,  Eisen  und  Queck- 
silber), diö  vor  der  Fo wie r 'sehen  Solution  keinen 
Vorzug  haben". 

3.    Auripigmentum. 

Pharmakographie.  Arseninmsulphuvalumflavum; Oper-  . 
m  e  n  t. 

Das  Arsen  verbindet  sich  mit  Schwefel  leicht  und  in 
verschiedenen  Verhältnissen.  Auch  kommen  sie  häufig  so 
in  der  Natur  vor. 

Arsenium  sulphnralum  rubrum  {Sandaraca,  S  a  n  d  a  - 
räch.  Realgar)  findet  sich  in  der  Natur  krystallisrirt. — 
Formel:  AsS. 

Arsenium  sulphuratum ßavnm  (Auripigmentum,  0  p  e  r  - 
ment,  Rauschgelb)  findet  sich  in  Massen  von  biegsamen 
gelben  Blättern. 

Beide  Präparate  werden  auch  technisch  bereitet  und  In  def  Fär- 
berei benutzt.  Das  Operment  wird  erhalten ,  wenn  man  Schwefel  1 
mit  weissem  Arsenik  2  zusammen  sublimirt. 

Präparate.  Da  der*  Arsenikgehalt  der  Sulphurate 
nicht  gleichmässig  ist,  so  sind  diese  Präparate  ausser  Ge- 
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brauch,  nur  das  Operment  benutzt  man  noch  zuweilen,  um 
Haare  zu  zerstören  oder  das  Wiederwachsen  zir  verhindern. 
Der  Erfolg  ist  aber  unsicher. 

l\:  AuripigmentI  1,  Calcar.  uat.  12,  Amyli  10.  M.  f.  pulvis.  8. 
Mit  Wasser  q.  s.  zu  einer  Paste  zu  machen  und  die  behaarten  Theile 
damit  zu  bestreichen. 

Hierher   gehören   noch: 
*l.    Stajinvm,  Zinn. 

Das  Zinn,  welches  sieh  in  der  Natur  meist  als  Oxyd 
findet,  oxydirt  sich  leicht  (als  Oyxdul  und  Oxyd)  und  soll 
dorn  Zink  analoge  Wirkungen  haben.  Gegenwärtig  ist  es 
obsolet,  ausser  etwa  zuweilen  noch  gegen  Würmer. 

a)  Slaminin  raaiuttum ,  zu  Scr.  1-— 2  täglich  mehrmals,  in  Pulver 
oder  besser  Latwergen,  gegen  Würmer;  nach  "Matthipu  auch  gegen 
Bandwurm. 

b)  Stannum  ujcyditlaltpin.,  früher  ähnlich  wie  Zincum  oxydatum. 

2.    Cadmium. 

Das  Cadmium  findet  sich  fast  immer  mit  dem  Zink  und 
ist  demselben  physikalisch  und  dynamisch  sehr  ähnlich. 
Das  schwefelsaure  Cadmiumoxyd  soll  sich  ganz  so  wie  Zink- 
vitriol verhalten,  und  wird  von  Einigen  statt  dessen  in 
Augenkrankheiten  gerühmt. 

3.   flatina,  Platin. 

Das  Piathia  chloratum  nalrönatuin  soll  den  entsprechen- 
den Präparaten  des  Goldes  ähnlich  sein.  £s  dürfte  kaum 
Anwendung  finden. 


ANHANG. 
Skiizirte  üeberaioht 

der 

ledi  cinischen  T«xik#l9gie. 


§.1.    Wirliuiig  der  Gifte. 

Das  Gift,  FirvXi  Fenenum,  ist  ein  Mittel,  das  unter 
bestimmten  Bedingungen  als  schädliche  Potent  dynamisch 
wirkt,  und  im  höchsten  Grade  der  Wirkung  das  Leben 
vernichten  kann.  Die  Lehre  von  den  Giften  heisst  Toxi- 
kologie. 

Jene  bestimmten  Bedingungen  beelehen  sich  auf  die  Quantität  (dass 
schon  eine  geringe  Menge  schädlich  wirkt) ,  auf  die  EmpfängHchkeit 
des  organischen  Körpers  ( dass  diese  normal  sei  und  weder  durch 
Krankheit,  Gewöhnung  etc.  verändert) ,  und  auf  die  Art  der  Anwen- 
dung (dass  cU»  Mittel  zu  einer  allgemeinen  Wirkung  gelangen  kann). 
Die  dynaa^ielie  Wirkung  bezieht  sich  auf  den  Gegensatz  der  mecha- 
nischen jnMjfllMimischen  Einwirkung  und  deren  Reaktion.  (BoiatcB. 
verscblnoft^i  Olaa  zwar  schädlich,  aber  nicht  giftig,  d^nn  es  wirkt 
itur  mechanisch  ein,  und  verschluckte  Schwefelsäure,  die  sogleich  die 
Fauces  und  den  Oesophagus  zerfrisst,  kann  man  streng  genommen 
eben  so  wenig  ein  Gift  nennen,  wie  geschmolzenes  Blei.) 

Die  Gifte  wirken  nach  Analogie  deir  Arzneimittel,  von 
welchen  sie  materiell  auch  nicht  verschieden  sind.  Die 
örtliche  Einwirkung  ist  chemisch  oder  d3mami8ch  (d.  h.  un- 
bekannt), und  die  Reaktion  darauf  geschieht  nach  physio- 
logischen Gesetzen.  Die  allgemeine  Einwirkung  verändert 
die  Mischung  und  Verrichtung  der  Organe  in  schädlicher 
Weise,  worauf  die  allgemeine  Gegenwirkung  entweder  die 
schädliche  Potenz  wieder  entfernt  oder  in  dem  Kampfe  zu 
Grunde  geht,  wobei  das  Leben  vernichtet  wird. 
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Der  organische  I'rocess,  welchen  das  Gift  einleitet,  ist  von  dem 
Process  einer  Krankheit  nicht  verschieden,  das  Gift  ist  die  Ursache 
dieser  Krankheit  (der  Vergiftung).  — Dasselbe  Mittel  k»nn  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ( namentlich  in  verschiedenen  Quantitäten ) 
bald  ein  Arzne(piittel,  bald  ein  Gift  sein,  und  die  kräftigsten  Arznei- 
mittel gerade  gehören,  wenn  sie  nicht  nach  therapeutischen  Gesetzen 
angewendet  werden,  zu  den  kräftigsten  Giften  (z.  B.  die  Narcotica, 
die  Acria«  die  meisten  Metalle). 

Die  Vergiftung  hat  zwei  sehr  verschiedene  und  für  die 
Therapie  sehr  wichtige  Stadien:  I)  das  Stadium  der  ört- 
lichen, und  2)  das  Stadium  der  allgemeinen  Wirkung.  Wie 
bei  den  Krankheiten  unterscheidet  man  akute  und  chro- 
nische Vergiftungen,  und  nur  bei  akuten  kann  von  einem 
Stadium  der  örtlichen  Wirkung  die  Rede  sein,  da  dieses 
bei  chronischen  unbemerkt  vorübergeht. 

Das  Stadium  der  all  ge  m  e  i  n  e  n  Wirkung  in  akuten  Ver- 
giftungen, so  wie  die  chronisöhe  Vergiftung,  charakterisiit 
sich  unter  bestimmten  Krankheiteformen  ( Hydrargjrosis, 
Colica  saturnina,  Entzündungen,  Apoplexie,  Asphyxie  i  und 
muss  dicdcn  gemäss  nach  den  Gesetzen  der  Therapie  be- 
handelt werden.  — Das  Stadium  der  örtlichen  Wirkung 
aber  ist  eine  Krankheit,  deren  ursächliche  Momente  poch 
zu  fassen  sind,  und  hat  daher  die  Indicaliones .  causales : 

t)  direkt,  das  Gift  zu  entfernen,  oder,  wo  dies  nicht 
schnell  und  vollständig  genug  geschehen  kann: 

2)  indirekt,  ies  unschädlich  zu  m&chen,  entweder 
a)  durch  chemische  Zersetzung,  oder  b)  durch  mechanische 
Verdünnung  und  Einhüllung. 

Das  Mittel ,  welches  ein  Gift  auf  chemischem  Weg«  unschädlich 
macht,  heisst  Gegengift,  XulUlulnm  (z.B.  EiwelM  gegen  Hydrar- 
gyrum  bichloratum  corrosivnm ).  Dasselbe  muss  dimMSfoh  so  be- 
schaffen sein,  dass  es  in  grösseren  Quantitäten; ohne  B«haden  gegeben 
werden  kann. 

§.  2,    Kiiitheiiüog  der  Gifte. 

Ein  System  der  Gifte  lässf  sich  eben  80  wenig  conse- 
quent  durchfHlhrcn,  wie  ein  System  der  Pharmakologie  und 
der  Patholo^i^io. 

A.  Das  nuturhistorische  System:  1)  Mineralische 
Gifte.  2)  Organische  Gifte:  a)  vegetabilische,  b)  anima- 
lische. 

B.  Das  dynamische  System:  1)  Inflammatoria  (Ir- 
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ritantiii).     2)  Xar«x>tica.     3)  Septica,'  welche  das  Blnt  zer- 
htitzan. 

fiy«t4;in  iiaeh  Orfila:  I.  Irritantia:  I)  Mincraliea:  2i  xege- 
UMÜMtie  Oift«;  m  thieriiKh«  Gift«.  —  II.  Nnrcotiea.  -  III.  Nar- 
coticB  irritantia:  1)  r*quiiU.  Aconitum,  Veratmm,  Belladonna  etc. 
2>  t^irycUuUi:  '.i)  AnthiariM.  Caiiiphora  etc.:  !•  Pilze:  ot  Spiritnosa: 
üi  Fwalc  f-ornutum,  Lolium:  7»  riechende  Pdanzf n :  »»i  Kohkuiiäare, 
Kohleiioxyd,  Kühlenwaii»er*toff.  —  IV.  r)epti<-a:  M  Schwefel- Wa»- 
ufrttUttf:  L  faule  Stoffe:  :j)  (riftige  Thiere,  a*  durch  Bi«»  oder  Stich, 
h    durch  Verletzung  mit  apecifisch-kranken  Flüutigkeiten. 

SchlietMcn  wir  uns  an  das  dynamische  System  an,  so 
können  wir  die  Gifte  so  eintheilen: 

I.  Irn'lanliü  oder  In/lammatoria.  ÜertUchc  Einwirkung 
im  ui'derii  Grade:  Rfizunf^,  irritatio;  im  höheren  Grade: 
Aotzun^f,  (iorroxio;  —  örtliche  Gegenwirlcnng:  Entzündung, 
mllammalio. 

\)  Inflam niatoria  mineralia  oder  Corrosiva.  -  2)  Inflam- 
mat<*ria  orguiiica  oder  Acria. 

II.  ^arcolica.  0(,Ttlifche  Wirkun«?  unbedeutend.  All- 
j^cni(.ine  Wirkung:  Depression  des  Nervensystems,  Anä- 
Htliesie  und  Paralyse 

1 1  Xarcotiea  pura.  2)  Xarcotiea  acria.  3)  Narcotica 
(jxcitantia.     4)  Narcotica  asphyctica. 

IJf.  SapUca.  Oertlichc  Wirkung  unbedeutend^  oder  Ir- 
ritation mit  spccifiseher  Entzündung.  Allgemeine  Wirkung: 
^(Mhetzung  des  Bluts. 

1 )  Giftige  Thicr<},  .  2)  Specifisch  entartete  thierische 
Materien. 

|.  3.    Heliandliing  der  Vergifitung. 

Wer  eine  Vergiftung  behandeln  will,  der  muss  1)  die 
pliarmakolügische  Natur  des  Giftes  kennen,  d.  h.  seine  phy- 
sikalischen, chemischen  und  dynamischen  Eigenschaften, 
und  2)  die  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheitsformen, 
die  von  dem  Gifte  hervorgebracht  werden. 

l)i(!  Natur  des  Giftes  wird  erkannt:  1 )  wenn  noch  Ueber-r 
reste  vorhanden  sind,  aus  den  physikalischen  und  chemi- 
sülien  Eigenschaften;  2)  wenn  eine  direkte  Ermittelung 
nicht  mehr  möglich  ist,  aus  den  Symptomen  der  Vergiftung 
(dynamische  Eigenschaften'. 

Den  Naiiion  de»  (ilftoH  genau  zu  kennen,  ist  in  der  Regel  nicht 
nllthig ;  es  genügt  vielmehr  in  den  meisten  Fällen  die  Klasse  des  Giftes 
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za  bestimmen,  \^d  das  ist  in  der  Regel  nicht  so  schwierig,  somal 
wenn  man  weiss  t  dass  wirklich  eine  Yergiftang  stattgefanden  hat. 
Wenn  man  das  aber  nicht  weiss ,  dann  kann  die  Diagnose  sehr  rer- 
wickelt  werden. 

Die  Krankheitsformen ,  welche  das  Gift  hervorbringt, 
sind  von  denselben  Formen,  welche  aus  andern  Ursachen 
entstehen,  nicht  verschieden.  Je  mehr  aber  das  Gift  das 
Gefäss-  und  Nervensystem  gleichzeitig  alterirt,  desto  mehr 
wird  der  Verlauf  derselben  .gestört  und  die  Symptome  ver- 
wischen sich  so,  dass  die  Erkenntniss  häufig  sehr  schwierig 
wird.  Aus  der  Natur  des  Giftes  kann  man  aber  immer 
auf  die  I^atur  diesei'  Krankheitsformen  schliessen,  so  wie 
umgekehrt  aus  diesen  auf  die  Natur  des  Giftes. 

Die  gewöhnlichen  Ktankheitsformen  sind :  Gastritis ,  Cardialgie, 
Vomitos,  Enteritis,  Colik ,  Diarrhöe,  Nephritis,  Dysurie,  Peritonitis, 
Bronchitis,  Pneumonie,  Asphyxie,  Apoplexie,  Encephalitis,  Myelitis, 
Gonvulsionen,  Paralysen,  Syncope,  Coma  etc.  Diese  Krankheiten  sind 
nach  allgemeinen  Regeln  zn  behandeln.  Sie  ejfordern  eine  sorgfiltige 
Berücksichtigung,  da  viele  derselben  für  sich  allein  schön  lebens- 
gefährlich sind. 

Öie  Vergiftung  hat  immer  einen  schnellen  Verlauf;  es 
ist  daher  ein  bestimmtes  und  energisches  Verfahren  nöthig 
und  es  ist  keine  ^eit',  viel  zu  experimentiren  oder  abzu- 
warten. 

Die  Indicatio  vitalis,  so  weit  dieselbe  nothwendig  wird 
( z.  B.  bei  Apoplexie ,  Asph3rxie ) ,  und  die  Indicatio  morbi 
müssen  sich  nach  allgemeinen  therapeutischen  Gesetzen 
richten ;  der  wichtigste  Gegenstand  fUr  unsern  Zweck  iat 
die  Indicatio  causalis. 


tRSTE  KLASSE. 

Venena  inflammatoria. 

E  r  s  c  h  ein  u  n  g  e  n.  Erosion .  oder  Corrosion  der  berühr- 
ten Theile  (also  der  Lippen  und  der  Mundhöhle,  des  Schlun- 
des, des  Magens  und  Dannkanals  I,  brennende  Schmerzen 
daselbst,  Entzündung  (Gastritis,  Enteritis),  brennender  Durst 
und  rothe,  trockene  Zunge,  heftiges  Erbrechen  (in  späterer 
Zeit  Diarrhöe  und  Tenesmus),  Irritation  und  Entzündung 
der  Nieren  mit  Dysorie,  groese  Angst,  entstelltes  Oefiolit, 

Utiing,  Mateiia  asdica.  30 
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kleiner,  frequenter,  spastischer  und  intermittirender  Pols, 
schwacher,  kleiner,  zitternder  Herzschlag,  Respiratiö  tho- 
racica, äussere  Kälte  bei  innerer  Hitze,  Conviilsionen,  Läh- 
mungen, und  überhaupt  die  Erscheinungen  der  schweren 
Ünterleibs-Kntzün  düngen. 

Gewöhnliche  schwere  Complioationcn.  Cor- 
rosion  und  Exulceration  des  Schlundes  und  des  Magens,  An- 
gina faucium  inflammatoria,  Gastritis,  Enteritis,  Nephritis. 

Indicatio  causalis  directa.  Kräftiges  Brechmittel 
aus  Ipeoacuanha  (nicht  Tartams  stibiatus,  da  dieser  die 
Irritation  vermehren,  oder  durchschlagen  könnte),  Unter- 
stützung des  Erbrechens  (das  meist  schon  freiwillig  eintritt) 
durch  laue,  schleimige  Getränke,  besonders  mit  Ei  weiss, 
Zucker,  Honig,  Milch,  grünem  Thee-Aufguss  (da  diese  Stoffe 
mehrere,  und  gerade  die  gefUhrlichsten  Gifte  ncutralisiren) ; 
Anwendung  der  Magenpumpe  ( wozu  aber  ^ohl  selten  Zeit 
sein  wird). 

Indicatio  causalis  indirecta.  Neutralisation  des 
Giftes.  Das  Gegengift  wählt  mau  nach  den  Gesetzen  der 
Chemie,  so  dass  es  mit  dem  Gifte  eine  neue  Verbindung 
schnell  und  vollständig  eingeht,  welche  nicht  giftig  wirkt, 
wie  solches  bei  den  einzelnen  Giften  angegeben  wird.  Man 
muss  das  Gegengift  in  grosser  Menge  ohne  Schaden  geben 
können.  Gleichzeitig  giebt  man  viele  schleimige  Getränke, 
theils  um  das  Gift  zu  verdünnen,  theils  um  die  irritirten 
Theile  einzuhüllen. 

Indicatio  morbi.  Die  antiphlogistische  Methode  mit 
vieler  Energie,  da  gerade  die  Entzündungen  hier  so  geftUir- 
lich  sind ;  ausserdem  zuweilen  symptomatische  Mittel,-  z.  B. 
gegen  Hyperemesis. 


Yenena  corroslva. 

Die  Mineralgifte  gehören  sämmtlich  zu  den  inflam' 
tnatorischen.  In  Ueinen  Gaben  irritiren  sie,  wie  die  schar- 
fen Gifte,  in  grossen  Gaben  aber  zentören  üe  die  berttlirten 
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organischen  Theile,  indem  sie,  sich  mit  denselben  chemisch 
verbinden,  und  heissen  daher  Aetzmittel,  Corrotiva. 

1.   ArseninuL 

Dw  reine  Arsen  ist  zwar  für  sich  nicht  giftig,  es 
oxydlrt  sich  aber  leicht,  eben  so  wie  seine  Dämpfe.  Alle 
Präparate  dieses  Metalls  gehören  zu  den  heftigsten  Giften, 
und  9eine  Dämpfe  erzeugen  eine  chronische  Vergiftung. 

Präparate.  1)  Acidum  arsenicosum,  Arsenicum  al- 
bum.  2)  Acidum  arsenicicum.  3)  Die  aisensauren  und 
arsenigsauren  Salze.  4)  Auripigmentum,  Operment,  gel- 
bes Schwefel  -  Arsenik.  5)  Kealgar,  rothes  Schwefel- Ar- 
senik. —  Angewendet  in  der  Färberei,  bei  der  Fabrikation 
des  Glases,  in  der  Feuerwerkerei,  zu  Metall  -  Legirungen, 
als  Gift  ftlr  Ratten  und  Mäuse. 

Das  weisse  Arsenik,  als  das  gewöhnlichste  Gift',  ist  im  Wasser 
schwer  löslich,  es  wird  daher  meist  in  Forui  einer  Schüttelmixtor 
verschluckt.  Gr.  1-2  sind  schon  sehr  gefährlich ,  Gr.  2  —  4  tödtiich. 
Bei  mittlem  Gaben  folgt  die  Wirkttüg  etwa  nach  I  Stunde ,  der  Tod 
nach  1  —3  Tagen,  zuweilen  nach  t>—  8  Tagen,  nach  scheinbaren  Re- 
missionen. 

Behandlung.  1)  Beförderung  des  Erbrechens  durch 
grosse  Mengen  ktdtes  Wasser  (warme  Getränke  würden  die 
Auflöslichkeit  des  Arseniks  befördern).  —  2)  Eisenoxyd- 
hydrat (Ferrum  hydricum  in  Aqua  Ph.  Bor. ;  Liquor  Ferri 
oxydati  hydrati)  als  das  sicherste  Gegengift.  —  Arsenicum  al- 
bum  i  wird  durch  10- ^20  Eisenoxyd  neutraiisirt.  Man  giebt  letzteres  so 
schnell  wie  möglich  (ohne  mit  dem  Erbrechen  Zeit  zu  verlieren)  und 
so  reichlich  wie  möglich  (immer  von  neuem,  wenn  es  ausgebrochen 
wird).  —  Es  bildet  sich  arsenigsaures  Eisenoxyd,  welches  ohne  Ge- 
fahr durch  den  Stuhlgfing  abgeht.  War  das  Arsenik  in  fester  Form 
genommen,  so  werden  einige  Tropfen  (10—20)  Liquor  Ammonil  cau- 
Htici,  die  mau  dem  Eisen  zusetzt,  die  Löslichkeit  des  Giftes  befördern. 

3)  Behandlung  der  Gastro-Enteritis.  —  Vergiftungen  mit 
der  Solutio  arsenicalis  werden  ähnlich  behandelt. 

2.   Hydrargyrum. 

Präparate.  Das  metallische  Quecksilber  ist  nicht 
giftig,  da  es  sich  im  Magen  nicht  oxydirt,  aber  seine 
Dämpfe  erzeugen  eine  chronische  Vergiftung.  —  Giftig  sind : 
1 1  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum^  Mercurius  praecipi- 
latus  ruber,    2)  Hydrargyrum  bichloratum  corrosivum^ 

30* 
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Mercurius  tublimatus  corrosivus.   3)  Hydrargyrtim  hiith 
datum  rubrum.    4)  Die  Salze. 

Das  gewöhnlichste  Gift  ist  das  Bichlorat  (Sublimat),  das  in 
der  Technik  viel  gebraucht  wird.  Es  ist  ziemlich  leicht  röslich  und 
eines  der  stäricsten  Gifte.  —  Das  Schwefel-Quecksilber  (Zinnober) 
ist  nicht  giftig,  eben  so  das  Calomel,  das  Hydrarg.  iodatum  flavum. 

Behandlung,  l)  Beförderung  des  Erbrechens  durch 
warmes  "Wasser  mit  Zucker,  Eiweiss,  gekochtem  Mehl, 
Milch,  schleimigen  Getränken. 

2), Gegengift  ( gegen  Hydrargyrum  bichloratnm  cor- 
rosivum):  Kleber  oder  Eiweiss.  Das  Eiweiss  «verdünnt) 
giebt  man  so  schnell  wie  möglich  (noch  vor  dem  Erbre- 
chen), etwa  von  2  zu  2  Minuten.  —  Es  bildet  sich  ein 'Albu- 
mlnat  von  Chlor -Quecksilber,  welches  unschädlich  ist.  Da  es  aber 
von  den  Chloraten  der  Alkalien  (z.  B.  Kochsalz)  aufgelöst  wird,  so 
muss  man  es  durch  ein  Brechmittel  entfernen  ( damit  es  nicht  in  die 
salzhaltigen  Speisereste  des  Darmes  gelange). 

3)  Behandlung  der  Gastro-Enteritis. 

3.    Argentum. 

Präparate.  Das  metallische  Silber  oxydirt  sich  nicht 
im  Magen,  es  ist  nicht  giftig  und  bildet  auch  keine  Dttnste. 
Das  Chlorat  (Homsilber)  ist  unlöslich  und  nicht  giftig. 
Das  salpetersaure  Silberoxyd  ist  das  einzige  gewöhnliche 
Gift  (Argentum  nüricum,  Lapü  infemalüy  Hölle  Id- 
stein). 

Behandlung.  Gegengift:  Kochsalz,  aufgelöst  —  Eg 
bildet  sich  Argentum  chloratum  (Homsilber).  —  Ausserdem  Beliand- 
Inng  der  Gastro-Enteritis. 

4.   Aurum. 

Das  metallische  Gold  oxydirt  sich  im  Magen  nicht  und 
ist  nicht  giftig,  bildet  auch  keine  giftigen  Dttnste.  Das 
Aurum  chloratum  natronatum^  ein  pharmacentisches  Prä- 
parat, ist  ein  heftiges  Corrosivum.  Es  zersetzt  sich  aber 
leicht,  daher  genügt  die  allgemeine  Behandlung. 

5.    Antimonium. 

Das  metallische  Spiesglanz  oxydirt  sich  partiell  im  Ma- 
gen und  irritirt  dann  wie  Antimonoxyd  (erregt  Erbrechen), 
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auch  sind  seine  Dämpfe  schädlich.  Alle  Präparate  machen 
sehr  leicht  Erbrechen  und  werden  dadurch  wieder  ausge- 
leert. —  Vergiftungen  kommen  daher  nur  bei  Tartarus  sti- 
biatus  vor  (höchstens  noch  bei  Liquor  SÜbii  chloraÜ) ;  man 
muss  aber  bedenken,  dass'  das  rohe  Antimon  immer  etwas 
Arsenik  enthält. 

Der  Tartarus  sHbiatus  macht  reichlich  Erbrechen  und 
Diarrhöe,  und  schadet  nur,  wo  dies  verhindert  wird,  oder 
wo  beide  zu  «heftig  (der  Cholera  ähnlich)  werden.  Ist  daher 
das  Erbrechen  Verhindert,  so  «oll  man  es  hervorrufen  (durch 
laues  Wasser,  auch  durch  Oel).  Als  Xregengift:  Gerbstoff 
(China,  Eichenrinde,  Galläpfel,  in  Ebullition,  und  zuvor, 
bis  dies6  fertig  ist,  in  Pulver  oder  in  Tincturen;  auch 
erUner  Thee).  —  In  den  meisten  Fällen  aber  wird  man 
uas  der  Cholera  ähnliche  Erbrechen  und  Laxiren  zu  behan- 
deln haben  (Opium).  ~  Der  Liquor  Stibii  cWoratl  muss  wie  ein 
heftiges  Aetzmittel  behandelt  werden. 

6.    Plumbum. 

Das  Blei  oxydirt  sich  im  Magen  nicht,  aber  seine  Däiapfe 
sind  giftig.  Die  giftigen  J^räparate  werden  in  der  Technik 
vielfach  angewendet.  —  I  )•  Lithargyrum,  Massikot,  B 1  e  i  - 
glätte.  2)  Minium y  Mennige.  3)  Plumbum  aceticum, 
neutrales  essigsaures  Bleioxyd,  Bleizucker.  4)  Acetum 
plumbicum,  basisches  essigsaures  Bleioxyd,  Extractum  Sa- 
turnt  5)  Cerussay  Bleiweiss,  kohlensaures  Bleioxyd.  — 
Die  Oxyde  (Bleiglätte,  Mennige)  und  das  Bleiweiss  sind  zwar  nicht 
lüslich,  aber  sie  yerbinden  sich  im  Magen  mit  den  organischen  Sänren 
zu  löslichen  Salzen.  Auch  bildet  sich  überall  Bleizucker,  wo  Blei  mit 
Essigsäure  längere  Zeit  in  Berührung  bleibt  (z.  B.  wenn  Speisen  in 
Töpfen  mit  Bleiglasnr  aufbewahrt  werden). 

Die  Vergiftung  hat  meist  den  chronischen  Charakter; 
selbst  die  akute' verläuft  langsam.  Gegen  die  akute  Ver- 
giftung: Brechmittel  von  Zincum  sulphuricum,  und  wenn 
die  Vergiftung  langsam  verläuft:  Laxantia  von  Tartarus 
stibiatuä,  Glaubersalz  und  Bittersalz,  von  Oleum  Ricini. 
Gegen  die  Kolik  und  die  hartnäckige  Verstopfung  vorzüg- 
lich Opium  (wenn  man  die  Entzündung  nicht  zu  fürchten 
hati.  —  Die  schwefelsauren  Salze  \  namentlich  auch  der 
Alaun)  sind  zugleich  die  Gegengifte  ftlr  den  Bleizucker.  — 
Die  Gastro-Enteritis  ist  häufig  nicht  von  Bedeutung. 
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7.   Cnpram. 

Das  metallische  Kupfer  oxydirt  sich  langsam  und  theil- 
weise  in  dem  Magen,  und  bildet  mit  den  organischen  Säu- 
ren giftige  Salze,  verbreitet  aber  keine  giftigen  Dämpfe. 

Präparate:  1)  Cuprum  acelicum,  neutrales  essigsaures 
Eupferoxyd.  2)  Aervgo,  Grünspan,  basisch  essigsaures 
Kupferoxyd.  '  3)  Fiiri^luvm,  Cupri,  Cuprum  xulphuricum^ 
blauer  Vitriol,  blauer  Gallitzenstein.  4)  Cuprutn  car- 
bonicum,  kohlensaures  Eupfero^d,  MineralgrUn.  51  Cupr, 
arsenicosum,  Scheel'sches  Grün,  Schweinfurter  Ghrün 
( sehr  geschätzte  Malerfarben ).  —  Wenn  saure  ( oder  der 
sauren  Gährung  fähige),  oder  fette  Stoffe  längere  Zeit  mit 
Kupfer  in  Berührung  sind,  so  bildet  sich  kohlensaures 
Kupferoxyd,  zum  Theil  auch  essigsaures.  Polirtes  Knphf 
wird  jedoch  schwierig  aiigegriffen. 

Das  Erbrechen  wird  durch  warme,  schleimige  Getränke 
unterstützt.  Als  Gegengift  Eiweiss  (Natrum  phosphoricum), 
weniger  kräftig  Zucker,  Milch.  Behandlung  der  Gastro- 
Enteritis. 

8.  Chromium. 

Die  Oxyde  finden  sich  nur  in  chemischen  Laboratorien, 
das  Kali  bichromicum  aber  ist  eine  sehr  gebräuchliche  Farbe 
(orange-roth,  in  10.  Th.  Wasser  löslich). 

Gegengift:  Magnesia  carbonica,  Natrum  carbonicum 
«eidulum,  auch  Eisenoxydhydrat,  und  wo  man  nichts  bes- 
seres hat.  Kreide. 

9.  S  t  a  n  n  u  m. 

Das  Stannuvi  chloratum  wird  in  Färbereien  gebraucht; 
das  Stannum  hichhratum^  das  viel  heftiger  wirkt;  findet 
«ich  nur  in  chemischen  Laboratorien.  —  Das  Erbrechen 
wird  durch  laue  Gelränke  unterstützt.   Als  Gegengift :  Milch. 

10.    Zincum. 

Das  Zincum  sulpbutn'cum  if^itriolum  Zinci,  weisser 
Vitriol,  weisser  Gallitzenstein)  erregt  sofort  heftiges  £r- 
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brechen,  so  dass  es  nicht  leicht  giftig  werden  wird.  Meist 
wird  man  es  blos  mit  einer  Hyperemesis  zu  thun  haben.  — 
Gegenmittel;  Gerbstoff,  ausserdem  Involventia,  nament- 
lich Milch. 

11.    Bismuthum. 

Das  Bismuthum  nitiHcum  wird  nur  selten  Anlass  zu 
einer  Vergiftung  geben.  Die  Milch,  so  wie  süsse,  schlei- 
mige Getränke,  werden  als  Gegengift  empfohlen. 

12.   Baryum. 

Alle  Barytsalze  sind  giftig,  den  unlöslichen  schwefel- 
sauren Barjrt  ausgenommen.  Baryum  chloratum  wirkt  sehr 
heftig,  Baryta  carbonica  (Witherit)  schwächer.  —  Gegen- 
gift: schwefelsaure  Alkalien  und  Erden,  wie  Glaubersalz, 
Bittersalz  (auch,  gipshaltiges  Brunnenwasser  in  grosser 
Menge).  —  Behandlung  der  Entzündungen. 

13.  Calcium. 

Calcaria  usta.  Gegengift:  verdünnter  Essig,  Citro- 
nensäure,  auch  fette  Oele  (zumal  bei  äusserlicher  Einwir- 
kung des  Kalks,  t.  B.  am  Auge).  ^ 

14.  Kalium. 

Präparate:  1)  Kali  causticum.  2)  Kali  carbonieumy 
Potasche.  3)  Nitrum,  Salpeter.  4)  Kalium  sulphuraium 
Schwefelleber. 

Gegengifte:  Gegen  l^ali  causticum  und  carbonicmii 
verdünnter  Essig,  verdünnte  Citronensäure,  auch  fette  Oele. 
Dieselben  Mittel  geg<en  kaustische  und  kohlensaure  Alkalien 
überhaupt.     Desgleichen  gegen  Salpeter. 

Gegen  Schwefelleber  verdünnende  Getränke,  auch  Koch- 
salz, fettes  Oel.    Brechmittel  von  Ipecacuanha* 

15.    Oxalium. 

1)  Acidum  oxalicum,  Kleesäure.  2)  Oxalium,  Klee- 
salz,  saures  kleesaures  Kali.    Die  Oxalsäure  ist  dem  Bit- 
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tersalz  lehr  ähnlich   und  kann   damit   leicht   Terwechselt 
werden.     Die  Vergiftung  verläuft  meist  sehr  schnell. 

Gegengift:  Kalk,  Kalkwasser,  Kreide,  auch  Magnesia. 

16.    Acida  mineralia. 

1)  Acidum  sulphuricum,  Schwefelsäure.  2)  Acidum 
nitricum,  Salpetersäure.  3)  Acidum  hydrochloratum,  Salz- 
säure. Andere  Säuren  geben  nicht  leicht  Anlass  zu  Ver- 
giftungen. —  Da  sie  im  concentrirten  Zustande  fast  mo- 
mentan zerstören,  so  wird  hier  von  Gegengiften  nicht  wohl 
die  Rede  sein,  man  wird  vielmehr  die  Corrosion  der  Mund- 
höhle, der  Fauces,  des  Schlundes  und  die  darauf  folgende 
heftige  Entzündung  zu  bekämpfen  haben.  —  Im  mehr  ver- 
dünnten Zustande  bewährt  sich  als  Gegengift  die  reine 
und  kohlensaure  Magnesia,  nöthigenfalls  auch  kohlensaurer 
Kalk  (Kreide),  als  Involventia  die  Oele,  Milch.  Die  nach- 
folgende Entzündung  mit  den  Corrodionen  ist  sehr  zu  be- 
achten. 

17.    Chlor. 

Das  Chlor  irritirt  die  Lungen,  wenn  es  eingeathmet 
wird  und  kann,  wenn  es  rein  ist,  sofort  Erstickung  herbei- 
führen. —  Gegengift:  Schwefel-Wasserstoff-Gas,  welches 
man  aus  Schwcfelleber  mit  Schwefelsäure  entwickelt. 

18.    lod. 

Die  Dämpfe  von  lod  irritiren  die  Lungen,  wie  Chlor, 
ob  schon  nicht  so  heftig,  so  dass  dieselben  nicht  so  leicht 
Tergiften.  Innerlich  macht  das  lod  Irritation,  Corrosion  und 
Entzündung.  Gegengift:  Amylum  (ein  dünner  Klei- 
ster von  abgekochtem  Weizenmehl). 

19.    Phosphor. 

Der  Phosphor  wirkt  momentan  als  heftiges  Corrosi- 
vum,  wenn  er  nicht  sehr  verdünnt  ist.  Es  ist  daher  ein 
Emetioum  sofort  zu  geben,  um  von  demselben  und  der 
Phosphorsäure,  die  sich  gebildet  hat,  so  viel  wie  mttglioh 
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zu  entleeren.  Alsdann  schleimiges  Getränk  und  Magnesia 
u^ta  (um  die  Säure  zu  binden)  ndt  vielem  Wasser.  Bis- 
weilen kann  es  gut  sein,  den  Phosphor  mit  sehr  viel  Oel 
zu  verdünnen.    Die  folgende  Grastritis  ist  sehr  -zu  beachten. 


imtiit   9:t^nxiXi%. 

j  Yenena  acria. 

Die  organischen  inflammatorischen  Gifte  machen  Ir- 
ritation und  Entzündung  in  den  afficirten  Organen,  wie  die 
mineralischen,  aber  sie  corrodiren  nicht  in  derselben  Weise; 
,sie  machen  sodann  Irritation  und  Entzündung  in  entfern- 
ten Organe^  und  lassen  sich  nicht  durch  chemische  Gegen- 
gifte neutralisiren.  Ihre  Wirkung  beruht  auf  einer  Quali- 
tät, die  man  als  Schärfe  (Acre)  bezeichnet. 

Die  Behandlung  hat  es  hauptsächlioh  damit  zu  thun, 
nächst  der  Entleerung  durch  Brechmittel  (Ipecacuanha),  die 
Schärfe  einzuhüllen,  wozu  sich  die  EmoUientia  (besonders 
die  Mucilaginosa)  empfehlen,  und  gegen  die  Entzündungen 
und  anderweitigen  Erscheinungen  nach  allgemeinen  Regeln 
zu  verfahren. 

Die  Acria  irritiren  vorzugsweise  bald  mehr  den  Magen  und  ma- 
chen Erbrechen  (Emetica) ,  bald  den  Dickdarm  und  machen  Diarrhöe 
(Drastica).  Gelangen  sie  zur  allgemeinen  Wirkung,  so  irritiren  einige 
vorzugsweise  die  Nieren  und  die  Blase,  ändert»  den  Uterus,  andere 
die  Bronchien,  letzteres  besonders,  wenn  ihr  Staub  eingeathmet  wird. 
Die  folgende  Alteration  des  Nervensystems  besteht  theils  in  den  sym- 
pathischen Erscheinungen ,  die  von  der  Irritation  ausgehen ,  theÜB  in 
einer  Prostratio  virinm,  Indem  sie  besonders  die  Energien  des  R1ldc«n- 
marks  deprimiren.  —  Specielle  Bemerkungen  werden  nnr  bei  «biigen 
zu  machen  sein. 

1)  Ipecacuanha.  a)  Das  Pulver  der  Wurzel  kann 
Hyperemesis  erregen,  b)  Emetin  und  dessen  Salze  (auch 
gegen  den  Staub  desselben).     Gegenmittel:  Gerbstoff. 

2)  Euphorbium.  Das  Harz,  so  wie  die  Wurzeln  und 
Samen  verschiedener  Arten  von  Euphorbia  (z.  B.  semina 
Cataputiae  minoris).  —  Ricinus.  Die  Samen  (temina 
Cataputiae  majoris)  —  Croton.  Die  Samen  [Grana  Ti- 
glii)  und  das  fette  Oel  (Oleum  Crotonis).  Dagegen  schlei- 
mige Klystiere  mit  Opium. 
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3)  Oolocynthis,  Ooloquinthen,  die  Frucht ;  drastisch. 
Desgleichen  Elaterium.  Bryonia,  die  Zaunrübe,  Wur- 
zel. Gutti.  Jalapa,  das  Pulver  der  Wurzel,  das  Harz. 
AI06.     Gratiola.     Soammonium. 

4)  Sabina,  Sadebaum,  die  Blätter  und  das  ätherische 
Gel.     Gegen  die  Metrorrhagie :  Schwefelsäure. 

5)  Veratrium,  Alkaioid,  sehr  giftig;  Veratrum  album 
oder  Helleborus  albus,  die  Wurzel.  Sabadilla,  der  Samen. 
Colchicum,  Zeitlose;  Wurzel,  Samen.  —  Gegenmittel: 
Emetica  (in  späterer  Zeit  antiphlogistische  Laxantia),  Mu- 
cilaginosa,  Gerbstoff  (grüner  Thee,  China),  vegetabilische 
Säuren,  Antiphlogistica. 

6)  Mezereum,  Eellerhals;  die  Rinde,  die  Samen  (se- 
mina  Coccognidii).  Gegenmittel:  Emetica,  Mucila^i- 
nosa,  Antiphlogistica  (auch  Campher). 

7)  C an th arides.,  spanische  Fliegen.  Dagegen  Eme- 
tica, Mucilaginosa  (mit  Hyoscyamus,  nach  Einigen  auch 
Campher  1 ;  auch  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen ,  oder  Li- 
quor Ohknri.  Fette  Oelc  sind  sehr  zu  meiden.  Gegen 
die  Dysurie  soll  man  den  Katheter  einführen  und  einige 
Zeit  liegen  lassen;  auch  Emulsion  mit  Campher. 

8)  Giftige  Muscheln  und  Fische.    Emetica  (später  La-  , 
xantia  antiphlogistica),   Antispasmodica  (zuweilen  Analep- 
tica),  Essig. 


ZWEITE  KLASSE. 

Veneji«  narcotica. 

Erscheinungen.  Die  örtliche  Wirkung  lässt  sich 
nicht  bemerken,  es  tritt  vielmehr  bald  die  allgemeine  ein. 
Depression  des  Nervensystems  mit  Alienation  der  Sinne, 
Anästhesie,  partielle  Paralysen,  Verwirrung,  Schwindel  und 
Schlafsucht,  venöse  Congestionen  nach  dem  Kopf,  Delirien. 
Wird  besonders  das  Rückenmark  ergriffen:  tetanische 
Krämpfe.  Die  Pupille  ist  meist  er^veitert  und  gegen  das 
Licht  unempfindlich. 

Gewöhnliche  schwere  Complicationen.  Apo^ 
plexie,  Asphyxie,  Phrenitis,  Myelitis,  Tetanus. 
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Behandlung.  Die  IndicaUo  vitaUi  rnnss  bei  Asphy- 
xie und  Apoplexie  immer  TorangeliNi. 

Indieatio  cOUsalü  directa.  Brechmittel  von  Zincum 
sulphuricum  (wegen  der  Anästhesie  des  Magens  in  grosser 
Dose,  z.  B.  Dr.  Va  in  Wasser  Unc.  3,  davon  alle  1 0  Minu- 
ten 1  Esslöffel).  —  Anwendung  der  Magenpumpe. 

Indieatio  causalis  indirecta.  In  den  meisten  Fällen 
Gerbstoiar,  zuweilen  auch  reine  und  kohlensaure  Alkalien 
(wenn  es  sich  darum  handelt,  die  aufgelösten  Salze  der  Al- 
kalolde  zu  zersetzen.).  Durch  chemische  Gegenmittel  ist 
nicht  yiel  auszurichten,  und  die  Verdünnung  durch  reich- 
liches Getränk,  oder,  die  Einhüllung  durch  EmoUientia 
nützt  nur  bei  den  scharfen  Narcoticis. 

Indieatio  morbi.  Gegen  die  Narkose:  Eis  auf  den 
Kopf,  verdünnte  Säuren  (wenn  die  Materien  entleert  sind, 
damit  sie  nicht  etwa  mit  den  Alkalolden  lösliche  Salze 
bilden),  starker  Kaffee ;  in  manchen  Fällen  Analeptica  (Wein, 
Hoffmannstropfen  etc.),  ^xcitantia  (Campher,  Terpenthinöl, 
Ammonium  etc.),  oder  Derivantia  (Aderlass,  kalte  Begies- 
sungen,  Klystiere,  Drastioa). 


Narc^tlca  pura. 

1.    Opium. 

Opium,  Morphium  und  seine  Salze.  Nachdem  das  Gift 
entfernt  ist,  sorge  man,  dass  der  Kranke  nicht  in  Lethargie 
versinke  (durch  Bewegungen,  Bespritzen  mit  kaltem  Wasser, 
Riechen  an  Liquor  Ammonii  caustici),  und  suche  der  dro- 
henden Apoplexie  vorzubeugen  (Aderlass,  Eisumschläge, 
kalte  Begiessungen ,  reizende  Klystiere).  Die  übrige  Be- 
handlung nach  allgemeinen  Kegeln. 

2.    Acidum  hydrocyanatum. 

Blausäure,  destillirte  Wässer  und  ätherische  Oeie 
von  Amygdalut  amara  und  Prunus  Laurocerasut,    Die 
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eoneentrirte  BUmstare  wirkt  mit  Kleber  Schnelligknt.  daas 
ne  f««t  augenblieklich  t5dtet,  in  weniger  coDeentrirt«ii  For- . 
men  geht  dagegen  die  V eigiftang  häafig  in  kurzer  Zeit  und 
ohne  Gegenmittel  wieder  Torttber.  —  Empfohlen  sind  Chlor 
(innerlich  und  alf  Riechmittel,  z.  B.  Liquor  Chlori,  ewldffel- 
weise),  Liquor  Ammonii  eaustici  (zu  Gutt.  10 — 15  mit  Mo- 
cilaginosis) ;  auch  Terpenthindl  (theeföffelweise). 

3.  Hyoscyamns. 

Bilsenkraut;  nach  allgemeinen  Gruadafttzen  zu  behan- 
deln. —  Desgleichen  Solanum  nigrum,  schwarzer  Nacht- 
schatten ;  Lactuca  virosa. 

4.  Nux  Yomica. 

Breehnttsse  oder  Krähenangen.  Desgleichen  Sir^ek- 
nium  und  dessen  Balze,  Brucinum,  Angtutura  s/mria, 
und  Überhaupt  die  Präparate  der  Strychneen.  Die  Vergif- 
tung ergreift  besonders  das  Rückenmark  und  tödtet  durch 
tctanischc  Krämpfe,  Paralysen.  ~  Gegenmittel,  nach  Ent- 
leerung des  Giftes:  Gerbstoff.  (Bei  äusserlicher  Vergiftung, 
z.  B.  bei  der  endermatischen  Methode,  hat  man  auch  Ven- 
tosen  auf  die  Wunde  empfoyen.)  üebrigens  die  allgemeine 
Behandlung  ( gegen  die  tetanisehen  Krämpfe  besonders 
Opium). 

Hehr  gefährlich  8ind  diese  Mittel,  wenn  sie  unmittelbar  in  das 
Blnt  gelangen,  so  z.  B.  die  Pfeil  gifte  (Upas,  Worara). 


imtiU  Vr^nnng. 

Narceilca  acria. 

Da  diese  Mittel  örtlich  irritiren,  nach  Art  der  Acria, 
und  allgemein  bald  mehr  irritiren,  bald  mehr  narkotisiren, 
so  muHs  man  div  Behandlung  nach  ihrer  Wirkung  modi- 
floiron. 

1)  Belladonna,  Tollkirsche  (Alkalold  Atropinum). — 
Gegenmittel:   Emetioa  aus  Zinkvitriol,  ( yagetabÜische 


477 

Säuren  ( mit  Vorsicht ,  wegen  des  Allialoids ) ;  zuweilen 
Opium,  Oampher.  Die  übrige  Behandlung  nach  allgemeinen 
Regeln.- 

2)  Stramonlum,  Stechapfel  (Alkalold  Daturinum). 
Wie  bei  Belladonna  zu  behandeln.  —  Desgleichen  bei  Ni- 
cotiana,  Tabak. 

3)  Digitalis,  Fingerhut  (AlkaloXd  Digitalin).  Ge- 
genmittel: Emetica  aus  Ipeoacuanha  (oder  aus  Zinkvitriol, 
wenn  die  Irritation  nicht  prävalirt),-  Gerbstoff,  Mucilagi- 
nosa  (z.  B.  Ifilch ,  wenn  die  Irritation  prävalirt) ,  zuweilen 
Excitantia  nervina. 

4)  Cicuta  vi  rosa,  Wasserschierling.  Gegenmitel: 
Emetica  (zuweilen  Laxantia  von  Oleum  Ricini),  Gerbstoff, 
Essig,  Mucilaginosa  u.  s.  w.  —  Desgleichen  Conium  macu- 
latum,  Aconitum  f  Helleborus  niger,  Arten  von  Ranun- 
culus  etc. 

5)  Seeale  cornutum,  Mutterkorn,  wirkt  vorzugs- 
weise narkotisch.  Gegenmittel:  Liquor  Chlori  (welches 
das  Ergotin  zerstört),  auch  Excitantia  nervina. 

6)  Giftige  Pilze  und  Schwämme,  wirken  gewöhn- 
lich langsam,  nach  tO— 12  Stunden,  so  dass  bald  ein  Eme- 
ticum,  bald  ein  Laxans  indicirt  sein  kann  (bei  vorwalten- 
der Narkose  Zincum  sulphuricum,  Tartarus  stibiatus,  Glau- 
bersalz). Die  weitere  Behandlung  nach  allgemeinen  Regeln ; 
Antiphlogistica  oder  Excitantia. 

Dergleichen  Pilze  sind:  AmaniXa  muscaria  {Agaricm  muscarim, 
Fliegenpilz);  Amanila  venenata  ( Agaricus  phalloides ) ;  Amanüa 
rubescens  (Agar,  ruber t  röthlicher  Blätterschwamm);  Agar, 
polymices ;  Agar,  lorminosus  (Hirschling);  Boletus  luridus ;  Meru- 
inu8  destruens  etc. 


dritte  «r^nniig. 

Narc^tlca  excitantia. 

1.    Spirituosa. 

Der  gewöhnliche  Rausch,  den  spirituöse  Flüssigkeiten 
(Alkohol)  erzeugen,  verschwindet  nach  mehreren  Stunden 
ohne  Gefahr.  Wenn  aber  auf  einmal  eine  zu  grosse  Quan- 
tität genommen  ist  und  der  Beraosehte  in  Ooma  liegft,  eo 
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mtuM  man  den  Alkohol  entleeren  (doroh  ein  Emeticanif 
oder  am  besten  durch  die  Magenpampe).  Darauf  ist  vor 
allem  der  Status  apoplecticus  zu  berttcksichtigen  (zuweilen 
Aderlass,  gewöhnlich  kalte  Umschläge,  kalte  Begiessungen, 
Waschungen  mit  Essig  etc.). 

Die  Beranschnog  mit  Aettier  ist  'ähnlich  zu  beliandtln. 

2.    Camphora. 

Der  Campher  wird  in  grosser  Gaben  giftig  und  droht 
durch  Apoplexie  zu  tödten.  Man  giebt  Emetica  und  nach 
Umständen  Laxantia ,  Liquor  Chlori  ( als  empfohlenes  Ge- 
gengift); später  gegen  die  Depression  des  Nervensystems 
Excitantia.  —  Essig  soll  die  ZufUlle  verschlimmem,  eben 
so  Kaffee. 


Vierte  «r^nung. 

Narcottca  asphycilca. 

Die  Asphyctica  sind  meistens  irrespriräble  Gase,  welche 
dadurch  tödten,  dass  den  Lungen  der  Sauerstoff  fehlt.  Einige 
wirken  aber  auch  zugleich  giftig,  indem  sie  in  das  Blut 
übergehen. 

1.    Acidum  carbonicum. 

Das  kohlensaure  Gas  kann  durch  Asphyxie  tödten, 
wenn  es  geathmet  wird  und  zu  mehr  als  Vs  der  atmosphä- 
rischen Luft  beigemischt  ist.  Keines  kohlensaures  Gas  er- 
regt schnell  Asph3rxie,  indem  es  den  Process  des  Athmens 
hemmt.  Man  bringe  den  Verletzten  sofort  in  reine  Luft 
und  behandele  die  Asphyxie  (mit  welcher  häufig  Apoplexie 
complicirt  ist),  wo  sich  vor  allem  kalte  Begiessungen  be- 
währt haben. 

Das  Eohlenoxydgas  wirkt  in  ähnlicher  Weise  asphyk- 
tisch,  indem  es  die  Bespiration  hemmt.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Kohlenwasserstoff,  von  dem  Wasserstoff  und  dem 
Stickstoff. 

Der  Kohlendunst  besteht  aus  Kohlensäure,  Kohlen- 
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oxyd,  Kohlen-'WiEisserstoflf;  atmosphärischer  Lnft  und  Stick- 
stoff. Dieser  alterirt  das  Nervensystem  nach  Art  der  Nar- 
cotica  (Schwindel,  Kopfschmerz,  Verwirrung,  Mattigkeit, 
venöse  Congestionen  etc.),  und  tödtet  durch  Asphyxie  und 
Apoplexie.  Für  das  specifische  Gift  dieses  Dunstes  wird 
eine  Eohlen-Brandsäure  gehalten,  die  aber  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Die  Behandlung  hat  es  mit  der  Asphyxie 
und  Apoplexie  zu  thun   (vöi*  allem  reine  Luft  und  kalte 


2.    Acidum  hydrosulphuratum. 

Wird  reiner  Schwefel-Wasserstoff  geathmet ,  so 
tödtet  er  sofort  durch  Paralyse  des  Gehirns,  ist  er  aber 
mehr  oder  weniger  concentrirt,  so  irritirt  er  die  Bronchien 
und  macht  narkotische  Depression  (theils  des  Gehirns,  theils 
des  Rückenmarks),  Lethargie  und  Asph3rxie.  Als  Gegen- 
gift einzuathmen  sehr  verdünntes  Chlor  (Liquor  Chlori, 
befeuchteter  Chlorkalk).  Nächstdem  Behandlung  der  Asphy- 
xie und  Narkose  (vor  allem  reine  Luft). 

Das  Gas  der  Kloaken  enthält  verschiedene  Gasarten, 
Schwefelwasserstoff- Schwefelammonium,  kohlensaures  Am- 
monium etc.  Es  ist  wie  Schwefel  -  Wasserstoff  zu  behan- 
deln. Hat  der  Verletzte  von  dem  Kloaken  -  Wasser  ver- 
schluckt, so  ist  ein  Emeticum  nöthtg,  da  der  Schwefel- 
Wasserstoff  im  Magen  ähnliche  Wirkungen  hervorbringt, 
wie  wenn  er  eingeathmet  wird. 


DRim  KLASSE. 

Venena  septica. 


Wenn  die  septischen  Gifte  äußserlich  einwirken  und 
unmittelbar  in  das  Blut  gelangen,  so  erzeugen  sie  örtlich 
eine  specifische  Entzündung,  und  allgemein  eine  specifische 
Krankheit  mit  dem  Charakter  des  Typhus.  Gelangen  sie 
vom  Magen  aus  zur  allgemeinen  Wirkung,  so  erzeugen  sie 
gleichfalls  eine  specifische  Krankheit  mit  typhösem  Cha- 
rakter.    Sie  alteriren  die   organisch  -  chemische   Mischung 
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dcä  Blut«,  BD  duse  diesoB  sieh  in  eigentkllmliclier ,  noch 
nicht  näher  bekannter  Weise  KCrsetzt.  Diese  Gifte  sind 
thicrifiRhon  Ursprungs  und  ihie  Natuir  ist  nicht  weiter 
bekannt. 

Die  BohandluMf^  ist  ziinflcbst  örtlich,  indem  man  das 
Gift  aus  der  Wnndy  entftnnt  (durch  Auswaschen  mit  Lauge, 
AuKbrennen  mit  dem  lÜMheisen,  Auasühneiden  der  Wund«», 
inler  chtjniiach  zerstört  (Cauteria  aotndlia  und  potontialia, 
unter  jenen  ber-onders  Kali  causticumK  oder  die  Eesorptiim 
KU  vorhind<?rn  sucht  (truckeno  und  blutige  Scliröpfkfjpfe 
auf  die  Wunde,  Dmjpresfiion  derselben,  Anlügen  einer  Li- 
gatur oheihalb).  Das  letsttero  Verliihren  ist  jedoch  am  we* 
nijppiten  zuvurläsBig. 

Die  allgemeine  Behandlung  hat  es  mit  dem  typhüaen 
K>ankhc!tsproc€B8  zu  thun. 


^  ni, 


OiniK«  Tbtrre. 

t.    Der  Kiss  der  Schlangen. 


Die  giftigen  Schltingcn  haben  eine  giftige  Drüse,  au« 
welcher  das  Oift  in  den  beweghchen,  holden  Gützahn  fliesat 
und  durch  diei^en  in  die  gebissene  Wunde.  Einige  Schliin- 
gen  haben  2  ififtige  Drüsen  und  Zuhne, 

Glftt(?ßSt:blan!fon:lti  l>eutöi.blaiirl  die  V  l  p  o  r  n  oder  Ostern, 
beflondoii»  Vipmi  iieiUK,  die  Kreuz  otter  jöudann  Kijj.  Uedii;  Vip, 
Chera^tit  di«  Kupfer-  oder  Feuer-inpür;  Vip,  Prpfifer,  BchwATse 
Viper;  ri'/,i(';r(  ÄmtuodyteSt  S&nävipei ,  s'ämmtllch  Im  «üdlicheD 
Dentschliind,  Iialiuo  «tc.  )*  —  Ausserhalb  Duutatihltind :  Vip.  ifletfHm» 
In  OBtUidicii;  Siijn  triputUans^  BriUensehliiMge;  Crolaliis  hotri- 
rl(i>'r  K  I  a  p p  e r  8  c h  I an  g ö j  Cvtitnlutt  liNVi^nus. 

Üio  dtot»che  Viper  hat  auf  Joder  1r*t!lUi  2  OlfrKitliue  ,  1  — l*/i 
Llokn  Ifoig,  sishr  dUnn  und  spitz.  JXe  Mengt'  des  üift^ ,  dtc  bei 
ülnem  Btuau  in  dUi  Wunde  ^elnn^t,  wird  anf  '/m  Tropfen  {sreHchäUt. 
Die  Wunde  atelJl  2  feine  Kitzeln eii  ^  oder  '2  b^Ut  (vinn  Stich«  dar  {9U- 
weilen  nur  Haeti ,  Vi  —  '/a  2^*^'  "^'^^  fiuander  ^Mttforat  t  aus  solchen 
b^aw&Llen  cbi  TrUpfcbeii  üTui  hcrvarquIUt* 

Behandlung,  Vor  allem  so  schnell  Mie  möglich  iirt* 
lieh.  Dilatation  der  Bchr  kleinen  Wunde,  Ccnuterigation 
imittcUt  Kali  imufltiäum,  Amnioniuin  oausticum,  Bon^t  auch 
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Mineral  säuren  ^  und  bis  man  diese  Mittel  FiehafFen  kann^ 
Auswaschen  mit  rotanehe,  Salz,  schwaraer  Seife,  oder  Be* 
tupfen  mit  einem  glühenden  Stüek  Eisen,  oder  Aussaug'en 
der  Wundel.  Inneriieh  dit:  Behandlung  der  Typhoee:  zu- 
nächst ein  Brechmittel ,  dann  Exeltantia  volatilia  (Liquor 
Ammonii  canstici  wird  besonders  empfohlen),  bis  Sohweiss 
eintritt,  wekhtir  unterhaltin  wird  tEampher^  Serpentaria^ 
Valeriana,  Pulvis  Doweri,  Mosclius7.  Bei  drohender  CoUi- 
quation  MineraUäuren,   Wein. 

Empfotilüoe  Gcg^eo mittel: 

1)  Aqm  hucittf^  (R/  Sapnn,  alb,  i^r. jjj ,  Spir.  Vin.  alooh,  B,|,  OK 
flut^Hn.  "'V^,  Lfq,  Ammoü.  eaiist]«>f  5jv.  M.  S.  10— 2[i  Tropfen  mit  Wafl- 
aer,  auch  äusäcrUcb  zum  Attswawchen  der  Ti^Tunde. 

2)  Der  Snft  von  Guakn  \Mivnntii  fhmtt}  Im  troplaclien  Ami?rt)[i1 , 
innerHcti  und  äasBerlicb ;  flucti  als  PrUäervativ  zum  Elmmpfcu. 

3)  Die  Wurstel  von  Owicoccit  ftn(}mf»iffit  jnuerUcb  und  üuaäerMch. 

4)  Arsfitkum  nlhnm  ui]i\  SttivUo  itrscttimiü  innerlicti.  (DieTan* 
jora-Pilleo  m  Indien  uuthalten  in  Ü  Gr.  etwa  0,7  Gr.  weiaiea 
Arsenik.} 

2.    Der  Stich  der  Insekten. 

Jpis  tftditficd,  die  Biene;  Bambus  iaptdariits^  die 
Hummel;  f'mpa  vufg-arf's^  die  Wespe;  Fespu  crabrOj 
die  II  0  rnifise. 

Behandlung  ürtlicb :  Entfernung  des  Stachels»  Aus» 
waschen  mit  Liquor  Ammonii  carbonioi ,  Liquor  Ammonii 
cauatiei;  bei  bedeutender  Entzündung  kalte  Umschläge, 
Aqua  Plumbi,  auch  fett^^s  Oel,  Honiii,  Aufltisung  von  Koch- 
salz. —  Einn  aUgemeine  Wirkimg  tritt  nur  zuweilen  ein 
und  wird  nacb  allgemeinen  Kegeln  behandelt. 

Der  Stich  des  S  co  r  tuons,  Scorpio  enropaeus ^  ist 
weit  heftiger  als  die  Insektenstiche,  und  wird  ähnlich  be- 
handelt. Desgleichen  der  Stich  der  Tarantel^  Lt/cota 
larentula. 


imtitt  #tliiiiiRg. 

Speciale h  entartete  liilcriselie  Uaterlen. 

1)  S  e  c  t  i  o  n  s  g  i  f  t.     Gegen  die  Ausdünstung  faulender 
Leichen:   Chlor.   —    Gegca*  Verletzung   bei  Obduktioneii» 

Lt*9itfff,  H«tcn«  inedici.  31 
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prophylaktisch :  trockene  SchröpfkOpfo,  Auswaschen  mit  Li- 
quor Kali  caustici ,  Sapo  nigor ,  Chlorkalk.  Allgemeine  Zu- 
fdllü  .werden  nach  allgüineiiicn  Regeln  behandelt. 

2)  "Wurstgift  in  gcrilucherten  IJlut-  oder  Leber- 
würsten ,  zuweilen  auch  in  gcrilucherten  Schinken  ( desgl. 
gerUucherto  Gänse,  verdorbenes  Fleisch,  verdorbenes  Fett). 
Man  untersclieidet  ein  Stadium  irritationis  (besonders  der 
Luftwege),  der  beginnenden  Paralyse  (mit  Unterdrückung 
der  Sekretionen ,  Dysphagie ,  schwerem  Uusten )  und  der 
ausgebildeten  Paralyse  (  mit  Aphonie ,  Amaurose  ,  Apnoe, 
Asphyxie  etc.). 

Die  Behandlung  wird  sieh  nach  allgemeinen  Regeln 
richten.  (Empfohlen:  vogotabillscho  Säuren,  Schwüfelleber ,  Bella- 
donna, Wein,  OlouinTercbinthinac,  milde  Excitnntia;  simter  Excitautia 
und  Tonica). 

3)  Kilsegift,  durch  alten  entarteten  Schmierkäse,  bar- 
schen Käse.  Rehandlung  nach  allgemeinen  Regeln.  Em- 
pfohlen: Brechmittel,  kohlensaures  Ammonium,  Involvcn- 
tien  (Milch,  Milchbrei).  .Zuweilen  prävaliren  die  Symptome 
der  Gastro-Enteritis. 

4)  Milzbrand,  schwarze  Blatter,  Anthrax,  Car- 
bunculus.  Der  Milzbrand  ist  eine  epidemische,  anstek- 
kende  Krankheit  des  Rindes  und  Pferdes,  seltener  des 
Schafes  und  Schweines,  welche  sich  durch  Berührung  und 
Genuss  der  inficirten  Theile  auch  auf  den  Menschen  über- 
trägt. —  Behandlung  örtlich  durch  Dilatation  und  Cau- 
terien;  allgemein  durch  Brechmittel,  sodann  Antiseptica 
(besonders  diaphoretische  Excitantia). 

5)  Wuthgift.  Die  Tollwuth,  rabies  canina,  ist  eine 
Kranklioit  der  Hunde  (zuweilen  auch  anderer  Thiere),  und 
wird  durch  den  Speichel  derselben  auf  den  Menschen  über- 
tragen. Behandlung  örtlich  ( Cauteria ,  zur  Unterhal- 
tung einer  künstlichen  Eiterung  in  der  Biss>vunde),  sehr 
streng  und  sorgfältig.  Für  die  innere  Behandlung  sind 
verschiedene  Methoden  empfohlen,  meist  zur  Verhütung  der 
"Wuth,  nach  geschehenem  Bisse  eines  tollen  Hundes.  Der- 
gleichen sind :  die  Canthariden,  von  R  u  s  t ;  die  Inunctions- 
kur,  von  Kruttge;  Belladonna,  von  Münchj  das  Aus- 
schneiden dei  Yesiculae  sublinguales  nach  Marochetti 
(längst  als  phantastisch  aufgegeben). 


REGISTER.*) 


Abies  198. 

Abomasiu  vltollnoi  70. 
Absiothinm  175. 
Acacia  59. 

-  Gatechu  124. 
Accipenser  72. 

Acer  saccharinom  ST. 
Acetnm  310. 

-  camphoratam  241. 

-  plumbicum  441. 

-  scilliticum  '283. 
Achillea  MiUefollnm  Ittl. 
Acida  mioeralla  300. 

-  vegetabilia  310. 
Acidam  aceticnm  311. 

-  arsenicosam  459. 

-  benzoicam  227. 

-  bomissicnm  3:tö. 

-  carbonicum  308. 

-  citricum  313. 

-  hydrochloratam  306. 

-  hydrocyanatam  338. 

-  hydrocyanicnm  3^)8. 

-  hydrosulphuratam  404. 

-  hydrothionicum  404. 

-  marlaticum  300. 

-  nitricnm  304. 

-  nitricnm  hydrochloratam  306. 

-  nitrosam  305. 

-  phosphoricnm  307. 


Acidum  pyrollgnosum  197,  312. 

-  succinicnm  228. 

-  salpharicum  3U3. 

-  tartaricum  312. 
Aconitin  347. 
Aconitum  347. 
Acorus  Galamus  166. 
Acria  247. 
Acupunctur  246. 
Adeps  74. 

-  porclnus  75. 

-  suillus  75. 
Adstringentia  97. 
Acpfel  315. 

-  wein  208. 
Agr  frigidus  317. 
Aerugo  444. 

-  crj^^stalUsaU  444.     . 
Aesculus  Hippocastanum  129. 
Aether  150,  209. 

-  aceticus  15U,  211. 

-  chloratus  212. 

-  muriaticus  150. 

-  nitricus  150. 

-  oenanthicus  150. 
Aethiops  antimonlalis  419. 

-  martialis  139. 

-  mineralis  419. 

-  vegetabills  419. 
Agaricus  albus  276« 
AgglutinatlYimi  213. 
Alant  293. 


*)  Diejenigen  ArcneUtolTe  und  Präparate,  die  sich  im  Register 
nicht  vorfinden ,  sind  unter  d«m  Namen  des  Mittels  aufzusuchen ;  so 
alle  Herbae,  Flores,  Radlces,  Tlncturae,  Aquae,  Syrupi,  Emplastra  etc., 
z.  B.  Flores  Chamomiilae  anter  ühamomllla,  Tinctura  Opii  croc. 
anter  Opium,  Syrupus  Rabi  Id.  anter  Rubus  Idaeas  etc. 
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Alant  -  Rampher  20.3. 
Alaun  VAi. 

-  molken  133. 
Albanien  55. 

-  ovi  71. 
Albumlnosa  animalla  Cu, 
Alcalla  'MW. 

Aleali  volatile  210. 
Alcalolde  211». 
Alombruthsalz  422. 
AlisniH  Plantago  'IM. 
Alkohol  II»,  201. 
Allinm  Hativuni  2S0,  290. 

.  Gepa  2fN). 
Aloö  mi, 

Alpinia  Cardaniomum  VXi. 
Althaea  (iO. 

-  ro8oa  Ol. 
Alterantia  3%. 
Alumina  131. 
Alumen  132. 

-  ugtum  133. 
Amalgam  412. 
Amara  101. 

-  actherea  lO.u 

-  resolvontia  105. 
Ambra  242. 
AmeiHO  27S. 

-  Spiritus  279. 
Amraoniacalia  214. 
Ammoninrum  153,  225. 

-  ipdatum  411. 
Ammoniak,  essigsaurer,  21»«. 
Ammonium  carbonicum  216. 

-  -  pyrolcosum  217. 

-  hydrochloratam  219. 

-  muriaticum  219. 

-  -  ferruginoBum  145. 
Amomum  is»,  194. 
Amygdalae  amarae  340. 

-  dulces  78. 

Amygdalus  communis  7S,  340. 
Amylum  53,  02. 

-  iodatum  411. 

-  Marantao  03. 
Amyris  Kataf  225. 
Anacyclus  officinalis  293. 
Anaestheticum  213. 
Anagallis  arvensls  204. 
Andorn  174. 
Anemone  pratensis  357. 
Anemonin  357. 
Anethum  184. 

-  Foenlculum  180. 
Angelic«  168. 


Angoatnra  spiiria  .^6. 

Anlme  230. 

Anit  184. 

Anisam  ■tellatum  180. 

-  vnlgare  184. 
Anthelmlnthlca  175. 
Antheniis  nobilis  lO.S. 
Antimon  -  Chlorid  42S. 
Antimonium  420. 

-  sulphuratum  nigruni    t29. 

-  tartarisatuni  i'.Vl. 
Apis  mellifica  77,  SS. 
Apium  graveolens  IK*). 

-  Petrosclinum    IST). 

Aqua  Amygdal.  amararum  340. 

-  antimiasmatica  Koechlini  441 

-  Calcariao  371. 

-  carbonira  lodata  411. 

-  Cerasorum  amygdalata  314. 

-  chlorata  400. 

-  Chlorl  4(N{. 

-  chlorinica  40». 

-  Cinnamomi  187. 

-  dcstiUaU  151. 

-  foetida  eomposita  223. 

-  -  Pragonsis  223. 

-  -  antlhysterlca  223. 

-  fortls  304. 

-  frijfida  318. 

-  Goulardl  442, 

-  hydroMulphurata  404. 

-  Luclac  214. 

-  oxymuriatica  406. 

-  phagodacnica  flava  422. 

-  picea  199. 

-  plunibioa  442. 

-  regia  3U(). 
Arak  202. 

Arbutus  Uva  ursl  129. 
Arcanum  duplicatum  379. 
Arctium  Lappa  29S. 
Areca  Catochu  124. 
Argentum  454. 

-  foliatum  455. 

-  nitricum  455. 

-  rcgulinum  451. 
Argilla  131. 

-  acetica  131. 
Aristolochia  175. 

-  Clematis  175. 

-  .^onga  176. 

-  rotunda  175. 

-  Serpentaria  109. 
Armoracia  287. 
Amioa  169. 
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Aromatica  186,  285. 
Arrow -Root  63. 
Arsenik  456. 
Arsenium  456. 

-  album  459. 

-  sulphuratum  flavnm  460. 
Artemisia  Absinthium  175. 

-  vulgaris  l"!- 
Asa  dulcis  222,  227. 
Asarnm  europaeum  267. 
Aspidium  Filix  mas  177. 
Astragalüs  59. 

Atropa  Belladonna  335. 

Atropin  335. 

Augenstein  von  St.  Yves  445. 

Aurantium  15S. 

Auripigmentum  460. 

Auro  -  Natrium  chloratum  435. 

Aurum  434. 

-  chloratum  434. 

-  foliatum  435. 

-  muriaticnm  435. 

-  -  hatronatum  435. 

-  regullnum  434. 
Austern  372. 

-  schalen  371. 
Authenrieths  Salbe  433. 
Avuna  excorticata  64. 

-  sativa  64. 
Axungia  74. 

-  medullae  bovinae  75. 

-  suilla  75. 


Bäder,  kalte,  319. 

,  warme,  395. 
Bärentraube  129. 
Bärlappsamen  b2. 
Baldrian  167. 
Ballota  nigra  174. 
Balsamodendron  Qileadense  2:)6. 

-  Kataf  225. 

-  Myrrhae  225. 
Balsamum  Arcael  235. 

-  Copaivae  230. 

-  de  Gilead  23«. 

-  Mecoa  236. 

-  Nuoistac  1S9,  190. 

-  peruvianum  229. 

-  -  album  230, 

-  Hulphuris  402. 

-  -  terebinthinatum  402 

-  Tolutanum  2116. 

-  vitae  Hoffmänni  230. 
Bardana  298. 


Baryta  muriatica  390.  * 

Baryum  chloratum  390. 

Bassorin  53. 

BdelUum  235. 

BegiesBungen ,  kalte,  320. 

Beifuss  171. 

Belladonna  335. 

Benzol'  227. 

Benzoesäure  227. 

Berberis  vulgaris  315. 

Berberitzen  315. 

Berliner  Blau  141,  338. 

Bernstein  228. 

Bertram  293. 

Bestuschefii  Tinctura  tonico-ner- 

vina  144. 
Beta  vulgaris  87. 
Bibergeil  238. 
Biberklee  1U4. 
Bibemell  294. 
Bier  207. 

Bilis  bovina  109.     ' 
Bilsenkraut  3:)3. 
Birkensaft  93. 
Birnen  315. 
Bisam  236. 
Bischoff  208. 
Bismuthum  453. 
Bittererdo  369. 

-  wasser,  Meyer*8  kohlenBaures, 

370. 

-  klee  104. 

-  salz  381. 

-  süss  353. 
Bistorta  129. 
Blattgold  435. 
Blatt8il|?er  455. 
Blau,  Berliner,  338. 
Blauholz  130. 
Blausäure  338. 
Blaustein  445. 

Blei  436. 
Bleiessig  441. 

-  Pflaster  440. 
•  salbe  442. 

-  wasser  442. 

-  weiss  440. 

-  zucker  441. 
Blitzpulvor  83. 
Blutiaugcnsalz  141,  338. 
Bohne  07. 

-  mehi  67. 
Boletus  Laricis  276. 
Bolus  alba  131. 

-  armena  131. 


^^^^r                        48S         ^^^^^^1 

^^^RMu«  rubra  Idh 

Ciiiip«»cb«hol»  131. 

^^B  ^^^  3^^^ 

Ciunpbora  240.                                  . 

^^^m  BoflwellUi  een-BtA  23i* 

1    Cancer  astacu«  972.                ^^m 

^^^H  Botryi  moxlcana  185* 

-  AuvIatUii  372.                      ^H 

^^^P   Bmiidharco  152. 

CftDella  lPi3.                               ^H 

^^^       -  Ölo  löl. 

Canlrajnln  »43.                         ^^M 

H             .  iMnn  t&2. 

Caonabia  todlc«  hö.                         1 

H^          Brualoa  cAmpMlris  el^lfertt  fi(5. 

-  SRtlvi  345.                                       1 

^B             .  Nupufl  oklferi  6^'). 

CanthoHde«  276.                                1 

H             -  Kapii  t«tlvii  fi&. 

-  apujine  2tS4.                                     1 

K           6r«UDHt«1n  Hih 

Captharli  vtJ«lc«ioria  276.      J 

Ca  per  ovli  75.                         _^^H 

Cap«1cln  2UL                            ^^M 

^^BSrechwfNi  4:». 

Capsfcitm  201,                           ^H 

Garbo  31»,  4üO.                           ^H 

^^^^■firennii«»««»!  ^L 

-  carnis  J<H). 

^^B&roni  411. 

•  «pangUö  40ft. 

^^■AroroliDerQ  2ib. 

Gwboneum  ibloratum  2tl. 

^^^Bi^eliweliSe  121. 

CarduDiiiio  prottnal«  2?s9. 

^^Mliuoln  ^1,  :m. 

€ardnnii<niittn  1!*3, 

^          BruoiiDDkrBig«  2S9. 

>  mIntiH  IJ4.                              ^^H 

■           BryDDU  2TU. 

Cfu-tlißal  2im«                              ^H 

■            Bdcco  2S0. 

CardutiH  benedlcta  Wi ,    107.   ^IB 

■            Buocti  289. 

Carex  arenaria  29».                         ^ 

■             Buchweizen  67. 

Carlofle  n. 

■             Bultur  1(8,  74. 

("ttrinSnativa  IBO. 

M            -  m II eh  m,  70. 

Carrn^'^ttn  11^,                        .^^J 

■           Butyrum  {J8,  71. 
V             -  AßUiDOüU  428. 

CaniR]  Carvl  181.                    ^^M 

Carophyllata   lUL             .^^^H 

Caropliyll]  188.                 ^^^H 

■ 

Caacarikla  102.                 ^^^^| 

^^^  Gaew>  ^1. 

€a»elD                                ^^^^H 

^^^H    -  butter 

CaaeoBfl                               ^^^^^H 

^^^P  CiK^b&lot  76. 

^^^^H 

^^^■^  Gftdmlam  461. 

^^^^M 

^P          Cfthlnca  27ö, 

-  dtinncnomon  )%7,         ^^^^^| 

^V            Caii^putiiai   1^3. 

-  FIstula                            ^^^^M 

^^^^1 

H             -  Dr«c^  i:i4J. 

ÜaEiaiea-Murk  93.            ^^^^1 

H.         Ctaeurla  ;t70. 

CaHtur  Fiber  104.             ^^^^H 

^^^    .  «hloraU  407. 

Caäloreuu)  238.                 ^^^^^H 

^^^H    -  cblorlßlea  407. 

Catapltiaina  wro  201.     ^^^^^H 

^^^V    -  extlncta  'A'Q^ 

-  cmollleBii  81.                 ^H^^^f 

^^^^    -  bypercbloroHJt  407. 

CfttapütJa  nmjor  «t  mlodl^Si^^ 

^T           .  mnriatica  300. 

Catechu  124.                                        ' 

^L           -  neu  370,  371. 

Catbartica  252. 

^^^^K  CalciuDi  cbloratum  nWL 

-  Uxantia  57. 

^^^B  '  itiilphiinituiii  404.            ^ 

Cathariiiiiim  2«iS. 

^^^PCalendubi  ofßclualls  TM. 

Cauleriuiq  pütontiale  301. 

^^^Bc&Imua  um. 

Caviar  72.                                               i 

^^H  Calomcl  410. 

CuntAwrea  bentdkta  lü7. 

^^^1  Calopbyllum  iDopbyUum  236. 
^^^B  Cftlar  bainidu«  301. 

-  affidtiBilH  1U8, 

CfiDtaurium  mitjus  lUS. 

^^^m    -  siccuA  24:!. 

-  minoa  mt. 

^^^^QftUt  Viva  370« 

Cepha^ii  Ipecacuanha  2a&. 
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Cer*  77. 

Citra«  itiÄdic*  51  n. 

Ceraso  neidük  3N. 

Gly§iniita  vr»e(?r*ilirt  lOfi« 

Cerolonitt  Hlllqafi  :>;i» 

Cnltim  beiiddictni*  108, 

C«rBtum  CeiMcef  Tli, 

Coceo|Drni(Hun]  'JS'^ 

-  Saturn l  142, 

Cocroloba  uvSfera  125, 

Ccreoll  exploratorii  TS. 

Cocciillü«  indicuä  357. 

Ccrevifiifl  "Iti". 

-  lacunoMiä  3a7. 

Cerns»!  MO. 

-  pabtifiHiö  110. 

) 

Cervüs  El»|tlinji  72. 

Coccu»  SO. 

CeUceum  75. 

CocklearlÄ  288. 

Chaorophylhini  3äf). 

-  Amiorada  2S7. 

ChBn.llieTi  UU. 

Godelnium  330. 

Cliamonilllft  Hi4, 

Coffea  173. 

Cbftiii|n»pner  :it)H. 

Coffein  173. 

Ckjolidonliim  im. 

Coj^nttc  202, 

Clieiaopodjum  ambfofiiacum  ISf»* 

Colthiciim  2S1. 

-  Botrya  1S5, 

ColchSciii  2NK 

-  vuUari*  ls5. 

Colin  animali«  7H. 

ChJn»  ete.  IM. 

-  plficiuin  71. 

Chlnae  Radix  im. 

Collodiuni  21^1- 

Chinin  HD,  12(K 

Colorviithia  271. 

Chiüoldln  ItÜ. 

Colombo  110. 

ClifococL-ft  raeemosa  276, 

Colophonlum  233. 

CHlor  Wu 

Cohimlio  \UK 

-  iitlierid  212. 

Cnriphue  H7U 

-  biu-yuu)  3<J0, 

Confervft  Ceramlum  179. 

-  broaj  lt.!. 

-  HultUloüonla  11». 

-  cnkiiim  mo. 

Colli  In  31«,  :!43, 

CMorelnm  C«lc»r!ftc  407, 

Conioni  luniiilotum  3^tS. 

-  8o(«ftO  4üS. 

CoMtfüjervn  l'h. 

Chlorkalk  107. 

ConvrtUarm  niajali*  204. 

Ckilonifonnlmn  1t  1. 

Copaifpra  i^tJ. 

Chluruui  lOti, 

Corallinii  corsicjum  ITD* 

ClüorwoflHcr  4iMi* 

Coi-laudnini  I(i4. 

-  .  BlofTÄäurw  :m. 

Cornu  Cervl  72. 

ClilorKink  4Vi. 

Cortcx  pi^rnvljiunB  115, 

Choxidrlii  otitosa  Hfl* 

-  WiiiteraiiQ»  HS. 

ChuiriiB  a4rj. 

CoBiüJ-s'uchee  Pulyer  450- 

CientR  viruM  350. 

Cremur  Tarlarl  3S*5. 

Cleh«rlum  Hl7. 

Creofiotum  IM* 

Cider  JOS- 

Creta  pfut^ttnrata  371. 

^^Ji 

CiöH  HH. 

Crocuft  a-is. 

^^H 

Cliiohnna  etc.  Il4. 

-  MAJTtiR  ndHtrlngcni  PO. 

^^H 

Clnchonln  1  V.i. 

-  metotlf^rtini  4J2. 

i^^^H 

Cineres  Autimonil  VA% 

CroloTi  '2";i.                             ^ 

i^^^^l 

-  claveüaU  iUil, 

-  EhittriH  \Ü2.                      m 

^^^^1 

Ciui»  »olßanim  anUf|iiaiuin  com- 

'  Tiiflium  27H,                         ^ 

^^^H 

buKUrum  lOü. 

Crotonio  *i40. 

'^^1 

Climabariiä  IIH. 

Cul>übfte  iOU 

^^^^ 

Cinnnmeln  2i»<». 

Cucumis  Colocymtliis  TfL 

^^|, 

Cinnamomnm  aetitimi  IWO. 

-  CSirtdiUÄ  S5. 

^^B 

Cl«tuB  Crcticwa  'm. 

-  MelQ  s5. 

^^1 

Cltrtiae  l«0,  313. 

-    »HttvtlS   S.'j. 

^^^ä 

-  tSLun  U13. 

Cucurbita  Pepo  6&. 

^^^^M 

Gltroi  l^U* 

Cumüiuia  1&4.             ^^^^ 

i 
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Oopmm  'WL 
«  ftoeticum  444* 
o  «laGünatuin  44S. 

-  ittlpharicuiD  445* 

-  -  amnioniatuni  446. 
CorcuEna  Vl'X 

.  ^cdoortd  lOa. 

C;ynU>B  QallM  tlQctorlitc  j:28. 

0. 
DACty»  »I. 
pAggot  2U0. 
Dampfbäder  39:!. 

IDaphne  Mo»ercuai  2btJ ,  2!s5. 
Dattira  StnimoBium  li^l. 
DüU«niH  Cwrata  DJ. 
Uecoctuii]    Album  Sydenhiiüit   5Ö. 
-  LlelKsita  takiidkt  ab  ÄJimrltl« 
llb-rrtttmi  U». 
f     -  ZSttiuiiiinl  2'.IH. 
I  DelAinaUu'«  Ttnctum  aurcja  toulco- 
nurriim  141. 
Delplilnluin  Stuphl«  «grla  2«>5. 
Diotibüfetica  ttiiti|ibtL»glHtiea  4112. 
Dlaphorütlcnm  frigid luh  iVi. 
DiiriUiUii  :i.vi, 

U ig! Uli«  'ibl, 
Dill  1H4. 

DloiCQkk  creniilnta  ÜS^* 
Dippel'B  ThicrÖl  Itiü. 
Dipiani  lh5. 
Diurtitäca  I^,  271V. 
Dorciua  ArtiHnlacuni  224. 
DorstuiiiEi  UraÄÜlenala  175, 
Dost  1W5. 
Dültcr  IL 

Doucheo,  kilVi,  nQ, 
IlracAena  Draco  IM 
Dracheublut  i;i(J, 
Drai«tlua  :ir»2. 

■       DritnVH  Wliiteri    17?». 
Ducheimu'a  ina^aeto  -  clectrlsdier 
Apparat  'Üb. 
Dulcamara  rir>:l 
Diirande'a  MlHrJumg  '2IÜ. 
Pzandijacbe  Cur  4-22. 

Eau  de  Lmce  2(4. 
Ebur  kuium  4i)U. 


Edeleiche   H«, 

Eiben  bäum  ;j5ä. 

Eitbu  TiH, 

Eier  T. 

Ein»prluuii9,  kmlt«  319. 

ElHun  IM. 

Ehen  Chlorid    14^). 

-  chkiHir  I4:t, 

-  CyaiiÜr-Cy«nld   an», 

-  f«ll«  138, 
^  hat  M7. 

-  hydrot  lf\!*. 

-  kuli.  htausaitrei  111^  338« 

-  ösiydhydrat  I3H. 

.  oxydul,  ätibwefttlir,   |4l. 
•  ialinl4ik  1  \h* 
'  Vitriol  in. 

-  wein   iy>^.   144. 

-  wi^lnstuin    145« 
ElifwaftHcr  ISIS. 
Elwilb-rt  h\  71. 
Kiacosacchiiru  15t« 
Ebtln   ö:.,    74. 

Ela[ilirtu!u  tomeutüHuui  23(J, 
Eltilcriüiii.  "i7H. 
EJet'tunrlum  leitttlvum  2üU, 

-  ti  Si-^nnu  2Ülli. 
l^k'ctricität  "i44. 
El(5ctro|mnktur  *240. 
Elüinl  'inil. 

Ellxir  acidiim  Hulliri  3ü4. 

-  amnriim   IkiO* 

-  AuranUoTum  compositum    iW»* 

-  piircgorkumi  IJ27. 

-  peeturalu  Mi- 

-  nibomnÄ  Wbytlli    MU. 

^  Vltrloli  Mynsif'hti    lso4. 
Ertjbrocßdone»  lr[gIdACt   221,  J7H. 
EuietioÄ  251- 
Eiiielknmi    i:iH. 
EtJifctlii  14l>,  2«i^* 
Ernetlninn  rolnrumm    iiSÜ. 
Eiüi9Miui4g^4>^^ri  2;'tL 
ICmidlieiiUn  TjU 
Euiplastruju  üidUnc^sJvmu  72,  2U*». 

-  album  tuctüiu  Mb. 

'  AmiiKK]iacI  üf?^»,   2ü5. 

-  anglleuEii  72. 

-  Caiiüifirlduiu  75,  235, 

-  ccratuiii  siiiiplux  7S. 
^  Ceru&HHtj  410, 

-  foütlduin  '12\  2:J5. 

-  de  (^albfliiu  crocatum  224,  235, 

-  jfiulliiosum  72* 

-  Hydrar gyn  418. 
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Emplfti^mm  opiatum  2^15,   327, 

Ferra  ra  chioriitaTn    143, 

-  UÄycroccHDi  225,  2:^5. 

'  cyanatuiij  14:3,  Am. 

-  Plumhl  cfMuposItum    225,   235* 

-  hydrkum    Ob, 

-  sapoQBtuni  3U* 

-  tiyilr<H'yaiiicuni   HL 

-  Tfo«icator(uin    gritinaiium    etc. 

-  Itulrtluiii   Uli. 

i77. 

'  latticuiii  141). 

Erayst  «uropaea  74. 

'  Umatuiii  lUs^. 

Engel  wurssol    Uls. 

-  nmr!alk?uin   143, 

Enald  I\iX 

-  oxydÄttini  fuHcuni  V^H, 

Enalan  Uri. 

nf^ram  im 

Epaotner  Salz  ;ü1. 

Brb«e  (i7. 

-  oxjaulatHii]  carba nloum   190, 

Erdrauch  lOM. 

plioaphorlcain  141. 

ErKotln   ^.^r.. 

-  palveratnm  IJ's. 

Enica  '1hl. 

-  purum  i:b. 

Erv-ytii  Len»  «7. 

-  swlpbaricum   141. 

Ervjilmuin  Naalurtiutii  JS^J.               i 

Ferula  221, 

-  üllicSiiale  2S5*. 

-  Am  foetida   222. 

Erjihraea  Centüwrlmn  (03, 

-  p^raica  21H. 

EuelBKurHe  2H>. 

Festuctt  ßaatai}«  H7. 

EMtg  JIO. 

Fytlfl  74, 

-  Ithcr  160,  21 L 

-  iHlerlscho  74. 

-  säure  :IIL 

Fictts  CarlcÄ  n. 

Eticalyiitiis  re»!ntfertt  125, 

Fllix  mm   177. 

EutiUorblu  Liathyriü  27ti. 

Fltigtifhat  352. 

-  Dltk^fnaram  27 J. 

Fäftchlelm  72.                                                 , 

Euphcirbium  Tsll 

Flieder  m. 

Eupioii  20n. 

Flores  Aernglnl«    441. 

ExciUTit!n  147* 

-  Antiuionli  argrentini  432. 

Expectoraiitla   KA* 

-  BeoKoBj!  127.                                           ,i 

Exiractum  FerrI  pninixtum  UO. 

-  CA«sla«  clnnumomea«  188.                    i 

-    eydvnl^ium   Nii. 

-  Napha«  I5N,   15t>, 

-  Snlphnrift  MviK                                         J 
FluöskrtihB  :n2,                                       ^ 

-  Lactucne  vIroBae  'X^^. 

-  Saluml  411. 

Exüloriuu»   iM»,                                 1 

F*Hfni(-alum   ISO, 

ForinSra  27N 

r- 

'  rufji  27>>.                                                   ' 

Faba  «-7. 

Fannyl  chloratum  212.                                 1 

-  St.  itsmin  :M1!. 

FnwItr'fiOhe  Solution   |(30. 

FürlwtrnHlie    m^. 

FmiiKbranntwein  2ü2.                                   | 

Fariiia  fabarujii   137. 

Fniximi«  Ornu*  >!l>. 

-  iritki  (k4. 

-  rotutüdlfoliM  SO. 

FÄrino*a  02*                                         i 

FrliTU*  :UV.                                                      1 

Fautbdum  275. 

FrcischltSflTel    2ni.                                             j 

Fülgcn  Ui,                                            ' 

FrühnnBskureii   \m. 

Fei  Tuuri  |{|U. 

Fof-u«  4iH.                                                      1 

FeldiDolm  1^1.                                       ; 

-  crlspu»  113. 

Fc^ncliel   ISO» 

-  IrliiiKlU-ti5    IJ.1. 

Ferment  am  208. 

Fidägu    lim. 

Ferro-Kaliuni  cynaatuu]   3:^H. 

Fofnjtritt  mu 

Ferra iftcjaHA    ILU. 

FumljratloneB  vuu   Guyton -Mor- 

Ferra  in  j{ll* 

VONU  4(N). 

-  «eeilcocu    Uü. 

FurAjf  IM. 

-  btehloratuna    IW» 

-  Amygdalarum  79. 

-  trlUcl  «4.                    ^^^^^ 

^^^^                                                       1 

■     FutelHl  m. 

GnAjacüin  25S. 

■       Puiuhidei-  SOG. 

GuQJwk  2bK 

■ 

GumtData  reralacca   i2U 

•  re«iiio*tt  22  J, 

H       Gadii9  LolUB  77« 

Gninml  52. 

^        -  MoiThuM  7«» 

-  Acnrlao    59,                                          ' 

GalangQ  im. 

-  AmxnunlAcnin    224 1 

<lalbaDum  '2'>3. 

•  artibktnn  Tift. 

-  omcinale  2^4. 

-  Gwttl  27!, 

Cialeap»Jji  grandlflnrji   1  M. 

-  Harae  'iif. 

GalffAnt  11  Hl. 

-  Kttm  1*24.                                              1 

Gttllai^  ni. 

-  Mhijosnt'  50. 

Gftiliipfel  127, 

-  TriJgrif'ßnthiie  Ä9. 

Gull«  im. 

Gundürmaun  174, 

GttlllUi'natGin  ih\. 

Gurko   s:j. 

GfllvfttiliJiniifl  UA. 

Gutti  271. 

OATimiüiüK  im. 

H. 

-  mphn  sf>,  325. 

Gnuchhiill  2li4. 

HachlHch  Hft, 

Geiffenharz  tZ\.                                  \ 

Usicniatoxylon        Campoch  j  antun 

M        Gelatina  bubulA  73. 

m. 

H        -  tabiilatii  7:L 

Ilofer  tM. 

^      GclBtlnosft  7-2. 
^        GcnJfltB  2<a. 

-  ach  leim  UU 

Hahtiehuttcn  H>4. 

Ocntlona  lutea  Jfrl. 

Ilnllf^rsc'hoä  Sauer  30t. 

-  rubra    HtL 

Hanf  \m. 

H        GcjBte  IhL 

'  itaineii  K5. 

■       Oo*uinHielJj«-Chnec*Udo   Vi. 

Harnst/tfr  *iH5, 

■       Getreido  64. 

HnrzQ  Uli. 

Genm  arbntmm  UM. 

Haaclwiirstol  2ti7. 

GcwUrz-Chocotade  Ul. 

Hauhechel   2sl, 

'  noIkPii  |SH. 

Hauten  1% 

^      Giftmelil  4äw. 

-  blMMti  72. 

H        -  sumach  3'i7. 

HBLiH^eSron   37.1. 

F       Gilb  Wurzel   11«. 

llol>riidcndron   271. 

GUnbcrnnts  :isü. 

Hedora  terrestrls   174. 

Glfichoma  bedüracea  174. 

HL'derith  'im. 

Globuli  Tartari  fernj^lnoisi    145. 

llj:fn    ■iClH. 

Cmiiwiiin  iüü. 

H  e  ff  f  dl  unter  235. 

Glycin  fli. 

E<'kiiii3m    2M3, 

GlyeyrrbiKln  91» 

Hfclix  pomatia  74. 

QiiAdoiikraiit  274. 

Helleboruß  albuH    2G1, 

GoW  i;m. 

-  iilger  im> 

^^       -  Bcbeldewaüser  ftOO. 

BcllmiiTifl'Äche  Salbe   459. 

^       -  Schwefel  laO. 

Hnhninthochorltiin  179. 

■       Gramen  SJü. 

Htpar  Sulphurli  40;j* 

^        Granatum   17^. 

Heudololia  africfina  1:^5. 

Graphit.   mK 

Hlmbeereti  315. 

Greswurzel  flö* 

Hlppocafttanum  129. 

Graltolft  271. 

HirHchhom  72. 

Graupe  Ii4. 

Hinte  Ii7. 

Gräffith'a  Mbttura  intiliecticft  H2* 

HSnenfltciii  455. 

^        Grog  'im. 

HoflTtnatiiT'ii  Tropfen  20S». 

^^     Grtnapai]  444. 

Soll  und  er    Iti-l,  275. 

H     Grati«  M. 

»    Holzesaiß  1117,  312. 

^^^^^^ 

^^^^^H 

in                     ^^ 

HolaaäuM    197, 

Indium  40A,    41(1,                   ^^^^| 

KoniK  ^Ä. 

lodelscn    140.                         ^^^^H 

Hojjfen  172,  20T. 

.^^^H 

~  apaDisclier  Iftö. 

rodcirormitim  411,                  ^^^^H 

Hoj-deum  vttlgMC  M,  207. 

Johannisliccrfä  d\h.               ^^^^H 

HomsilheT  4b4, 

^^^H 

Htilsenfrüchte  «7. 

-  Wurzel                                 ^^^^^H 

Kütt^nrauch  1&9. 

Ipecacuanha  2(>5,                    ^^^^^| 

HuJlattlir  in. 

IpomoeA  mi                          ^^^H 

HumuluB  172, 

Irfs  florantina  2^1,              -^^^^l 

-  LupuJu»  tJ07- 

]&lindtsdi  Moaa   112,           ^^^^1 

Hydragyrum  amidato-bichlorätnui 

JuglaDB    I2<'>.                          ^^^^^H 

■I2ä. 

'  ree^la  S5.                            ^^^H 

-  aminoiiiato-ninrlatlciinn  42ä. 

Junlpenifl  231.                     ^^^^1 

-  bi chloratum   c&TToai-rum  420. 

-  Sablnn  279-                     ^^^H 

-  bUotlatum  mbniin  42;i.                 1 

*^^H 

-  chlorattiin  mite  411». 

KablSau                                 ^^^H 

-  depiiratum  117, 

KäUi^rLaab  70.                     ^^^H 

-  gnmmoüunn  417» 

Käite  Mi}.                           ^^^^H 

-  iöilatum  flaviini  422, 

Käse                                       ^^^H 

-  mtiriatlcum  compslvuin  420. 

-  stofT  :>5.                             -^^^H 

mite  419. 

KaJepiUül  tSa,                       ^^^H 

-  nilrlcnm  425, 

^^H 

-  OAydatum    124. 

Kali                                         ^^^H 

mbntm  424. 

-  aceticam    im.                  ^^^^M 

-  oxydulatuiü    IIU, 

*  bicarbonkacn  366*            ^^^^^H 

-  Mcchnratum  41  n 

-  carboüicum  Mi,                        ^H 

-  fitjbbitum  Bulphuratum  41ft. 

acldnlum  366.             ■ 

-  Hulphumtum  41*j. 

-  caustlcum  363,                    _^^^M 

nlgrnm  419. 

-  chladcum  3«T.                  ^^^H 

mbrum  41*. 

-  citrinum  :}S1,                      ^H^H 

HydrRTfynim  et  Stiblmn  sulphu- 

-  feiTUginosTim  t41.             ^^^M 

rata  lliL 

-  hydrlcum  :m.                              ^M 

HjTiieTiflpa  Curharil   Wi, 

-  hydraocllcum  41 K                           ■ 

IlyoiacyamtiB    a33. 

-  hydrocyankum    Hl»  346.             ^^ 

HyuiopuH  im* 

-  köhleiiAiitifeji  3&4. 

-  murftticiiin  oxyßöliÄttim  »87. 

J.   i* 

-  nltrlcum    37». 

Jacea    2<t". 

-  osymnrlatlcum  as7. 

Jalapa  27E). 

-  Hnlphurlüum  37iK 

J  atroph  a  Curcoa  27fi,                        , 

-  tarrarlcuni   'Ahij. 

i       lehthycicolla  TL 

«cidulutn  38.1. 

l       Rica  -m. 

ferratum  145, 

f        -  kicarlbft  236, 

-  hydrat  J&L 

l^aauraäura  MU 

-  Reifen   Xi:i. 

niictnro  anlJÄttün  |^. 

Kalium  3133. 

Jmp«rAtorlii   175* 

-  cyanatum  IVtS,  346.           iJBH^^^ 

ImponderabiÜa    iVi. 

-  Kben-Cyaridr  14U          «d^^H 

IiifuMUH  laxaüvuin  Vienntn*«  2GÜ. 

^^^^H 

-  Uhv\  kallnum  '>üj*                         , 

-  tmlptianitum  403.             ^^^^H 

Ingwer   tIXi.                                           i 

Kiilk                                       .^^^H 

Inula  IMcülgni  293«                           j 

-  hydrat  370,                        ^^^^H 

Inulln  2ÄI,  i9a. 

-  waaaer  37L                           ^^^^M 

lud  4m    410. 

KflltnUH  Itki,                             ^^^^M 

lodum    40fi, 

Kftltee^hale  209.                   J^^^l 
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KaltwasMr  :MS. 
Kampher  24». 
KandiHZUoker  St). 
KartüfTel  (>T. 
Kansienziinnit   IST. 
Katsonkraut    174. 

kllrner  m. 
Küllurwüniittr  2^i. 
Ktintic»  nittUTolü  iM. 
KerocITH  CiiLujiiLiiieiitia  acra  *29l. 
KIdo     lA.  ' 
Kinchm.  unr«      4. 

Kliirrolirsi  Lir(Uor  anodynu«  mar- 

tiulis  141. 
Klatsclirose  (il,  34.'). 
Klaucnfc'tt  75. 
Klebäthcr  213. 
Kleie  04. 
Kleber  140. 
Kleister  53. 
Klettenwurzel  29S. 
Knoblauch    i^H). 
Kochsalz  3S». 
Kurbel  350. 
Kohle  3f)s. 
Kohlensäure  30S. 
Kohlensaure  Wässer  308. 
Kokkelskörner  357. 
Kolben-Moos  s2. 
Koloquinthen  271. 
Koriandtr  ls4. 
Koumlss  20S. 
Kraftmehl  (i2. 
Krameria  triandrn  122. 
Krebssteine  372. 
Kreide  371. 
Kreosot   li)4. 
Kronzdorn  275. 
Krummholzöl  232. 
Küchenschelle  357. 
Kümmel  ISI,  1S4. 
Kürbis  S5. 
Kupfer  442. 

-  Salmiak  440,   447. 

-  Vitriol  445. 

Kurella's  Brustpulver  92,  2S1>. 

L. 

Labdanum  23('>. 
Lac  ()H. 

•  ebotyratum  US. 
B«i»hari8  4ül. 

mtiva  332. 


Lactuca  vifosa  332. 

LacUcjiriuiii   :S'12, 

Ladannin  ZW. 

Lapldei  CliiicirQrnm  372. 

Lapä*  csu^tlcü«  f;hlrarj^oruDi  363. 

-  cooruleos  44.*). 

-  divinus  445. 

-  infcmalis  4.V). 
Laudanuui  325. 

-  liquidum  Sydenhami  327. 
Laurocerasus  34(i. 

Laurus  1»2. 

-  Caniphora  240. 

-  Cassia  1S7. 

-  Ginnamomum  lb<). 

-  Sassafras   l»2. 
Lavandula  \Sb, 
Lavendel  IS5. 
Leberthran  7(>. 
Lcduui  358. 
Leim  5<),  73. 
Lein  SO. 

-  kuchen  SO. 

Loontodon  Tnraxacom  100. 
Lepiili    ■.   ■  !'   .:,iii  289. 
Lerrlc  iLMiiiii   m.'. 

LisHL'i'a  (Inrmutiluda  420. 

Lo^']!<lti'iiiii    75. 

Lic'lsf.'ii  *  :irHL'iili<'fin   I IX 

-  Islan'Li  ;l^    il'j. 

Lieber'«  I j i      .\h / c h rii ngi^Kriii ter 

114. 
Liebstöckel  175. 
Llgtium  Cainpt^clUuiium  130. 
Lletijftl4'[iiii  LmistScum  t75. 
LI  Hfl  ConviilUft  ltt4, 
Limatura  Ferri  13S. 

-  Martis  i3s. 
Limax  74. 
Linde  1%Ö. 

Linimenta  ammoniacalia  215. 
Länitnr  riium  Ammonicatiim  215. 

-  -  (jftJTjpliomtutn  215. 

-  Opodcldoc  Hb. 

-  sfifiimnrf)   arnmonfntum  215. 

-  -  camphoratum  215. 

-  volatlle  215. 
Linse  Ü7. 
Linum  SO. 

-  usitatissimam  SO. 
Lippenpomado  70. 
Liquidamtar  atyraclfloft  235. 
Liqoiritla  91. 
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Liquor  Ammoniaci  canstici  214. 

-  Ammonii  anisatus  216. 

-  -  acetici  218. 

-  -  canstici  214. 

-  -  succinicl  217. 

-  -  tartarici  218. 

-  -  virtoao^  3tt<B« 

-  jiJiudynu»  ferrnjfinoaiift  111. 

-  -  TDflrbftlJs  Klarfoif]]]  III. 

-  -  ntEncrulE«  Kt5(rmttTirti  2<rt>. 

-  vüKfplJibiJia  WpBtorid[3r]Tti211. 

-  antDTthritiPKÄ  Elk-ri  218. 

-  Antiincini]  ciiloreti  428. 

-  iiiurliLtlc?  42S. 

-  Chinri  4« MV 

-  Copri  ^jhiorati  anunoiilatl  447. 

-  Fflrrl  biclilorftti  14.'L 

-  chloratl  N'i, 

-  HvrtmrgTrTl    blcliSoratl    corro- 

«Ivl  4*2i. 

-  -  oxvilnti  nitrti'j  .15(i, 

-  -  oxydnlati  nitrici  426. 

-  Kali  accticl  38:). 

-  -  arsenicosi  4(K). 

-  -  oarbonici  364. 

-  -  hydricl  :m. 

-  Nrttri  hydriE^ä  nflt. 

-  Piumbi  hydrTort-Qcetlei  441. 

-  Mtibii  ehiomti   k'I'k. 

-  »ulphurico   Dcther#ttH   adstrin- 

gtüB  SchönbßMl  213. 
LMIfelkfimt  2*tS. 
Löwenzahn   lOf). 
Lorbeerbaum  1!)2. 
Lupulin   172. 
Lupulun  172. 
Lvcopodlum  82. 
Lytta  atrata  2M. 

-  coerulca  281. 

-  marginata  2s4. 

-  vesicatoria  276. 

-  vittate  285. 


Macis  l«>n,   1«I0. 
Mafristeriuni  Bismuthi  453. 
Mafnicaia  369. 

-  alba  :WX 

-  carbonica  360. 

-  hydro-carbonica  369. 

-  8ulphurica  381. 

-  U8tu  'MW). 

MagncHium  8u]phuratom  404. 
MagrnetiHmus  246. 
i  247. 


Maiblumen  264. 
Mairan  185. 
Maiwürmer  285. 
Majoranum  185. 
Mala  315. 
Maltum  65,  2Ü7. 
Malva  61. 
Malz  65,  207. 
Mandeln,  bittere,  310. 
-,  siisse,  78. 
Manganum  146. 
Manna  89,  90. 
Maranta  amndinacea  63. 
Marcaaita  453. 
Mariendistel  86. 
Markfett  75. 
Marmor  370,  371. 
Marrubium  album  174. 
Marura  verum  174. 
Mastiche  235. 
Mastix  235. 
Matricaria  174. 

-  Ghamomilla  164. 
MauerpfefTer  264. 
Maulbeere  315. 
Meconium  325. 
Meerrettig  287. 
Meerzwiebel  282. 
Mehl  64.      . 

Mel  s>. 

Melnleuca  Cajeputi  183. 

MelaHSO  8<i. 

MelilotUH  215. 

Mells  S7. 

MelisKa  1S3. 

Meloe  2s:). 

-  vesicatorius  276. 
Melone  ^5. 
Ak'Eii.'^l'K^mHrTn  IncdDOitLoi  357. 

-  pulmo  tum  1  Ui. 
IrloiUltJi  aquutica  m2. 

-  piperiU  182. 

-  Pulegiam  1S2. 

-  »vlvestrls  iHl, 

-  viridis  ls2. 

Menyanthes  trifoliaU  104. 
Mercuriulpflaster  4 IS. 
Mercurius  412. 

-  dulcis  410. 

-  praecipitatuB  albus  424. 

-  -  ruber  424. 

-  solnbilis  Hahnemanni  423. 

-  tablimatos  corrosivus  420. 
417. 


^^H^^^^P^                 ^^^^ 

Metto  208. 

Nutmm  billcttm  1(K).      ^^^^| 

A           Jtfeiim  Foenlcnlum  1^0. 

-  borncilctim  'S*i2.                     ^^H 

-  carbuiiicum  3ü7.                  ^^H 

B 

-  -  Ali  da]  um  Am,                   ^^M 

V             MflKorcHrn  2SI}. 

-  clihiratuni  :is9,  408.              ^H 

B             Mira  pniÜM  (ML 

-  chlorJcnm  3HS.                        ^^| 

■          Milch  ü^. 

-  clii>lelnk>uni  lU9i          ^^^^^H 

■            '  kureii  7ü. 

-  citri  cum  1^^.                ^^^^^1 

V            '  xnekor  ST. 

-  hyputiiloruBam  408*  ^^^^^| 

■              MUleMinm  UM. 

-  iimrluticiim  3S{».           ^^^^^H 

MillepüilttN  iSh. 

-  nitricum  37fl.                           ^^H 

MLxttiru  iintiti«eti(;rt  OrIfflthÜ  142. 

-  pliosphorlcni»  3S1.                ^^H 

'  üUoüo-b«it«amluft  ■i:(ü. 

«  iulphuricuni  3ti(U*                   ^^H 

-  »ulphiiricÄ  Aciclii  J04, 

Nßlrutiijiqlft'n  ."»73,                       ^H 

M»hn  HO,  \m. 

Niittenvurxtl  t29.                         ^^1 

-  küpfe  a4J. 

Nn kille«  Oamhlr  124«   12ij.        ^^| 

-  saft  ;{"ir}» 

Netigrua»  mi.                               ^H 

MührrUbe  SKt. 

Ktakenpfo^er  l>)0,                       ^^H 

^               MolkiMI  ÜH, 

Nlcotfan«  [m.                             ^H 

IH          Momordlca  Elnturtutn  27ö, 

Nicotin  3riiK                                   ^^H 

V         Morphium  :i2t;,  :wi. 

Nieswurz,  «chwurso,  2<i0.         ^^| 

■            lionxe  iilifTft  aJ5, 

-  welM@  2tiL                             ^H 

Maachu»  ÜKS, 

NlgulU  im.                             ^H 

-  artlftcUiU*  20h 

Nitrum  378.                                 ^^1 

Most  2i)b. 

•  cabicuDi  379.                  .^S^^H 

MticUa^lnajia  58. 

NutrlenÜA  &1.                     ^^^^H 

Muitcovade  Wt. 

Nux  iDO«chaU  18».             ^^^^H 

■            Muicalhalsftin  180. 

-  vouilca  a4l.                   ^^^H 

■             -  l>3Jitbti  ISO. 

^^^H 

■             -  nu.Hit  lb% 

■           MiitterharE  2'23. 

Otih«engaUe  100,                *^^^^B 

M             -  körn  3;i^. 

Ocote&  Fuchunr    lai.                 ^^1 

'^              '  kr^nit    17  t. 

üeU  Provenctir  i44,            ^^^^^M 

M       ••                                                     1 

Gel  bäum                             ^^^^H 

:.";                    1. 

^^^^^H 

M,                  jsß. 

OcnanÜi  Äther  202.              ^^^^^H 

^          Myru.">in  2^ik 

Oenantlnj  3.>5.                                 ^^H 

H          Myroripermuin  peniiferüm  22Ö. 

Oleu  iiitthcrt^a  I50.                       ^^H 

W           -  tolulfüfum  Hki. 

-  empyreumaticn  15t,  1{)|.       ^^V 

MyTüxyliim  ptruifeniiu  :220. 

-  curopRCft  f%4. 

-  toluiferuxu  illO. 

Oleosa  pln^uifli  74. 

Mytriia  225. 

Oleum  Amygdalaniiu    aoiaramiil 

Myrtui  Plnienta  ISO, 

:m. 

-  -  duickum  79. 

7i, 

-  animalö  HKi. 

Nftrcöln  32<J. 

-  -  iKthcrcam  tüti.                     ^H 

Narcotica  9:21. 

^  -  i>lppc^m   lUO.                          ^H 

_            -  fViKida  323. 

-  -  foiitidum  195.                               ■ 

A         NarkotlTdum  d%. 

-  antheliiaiiiLliilcum  Chaberll  IB7.       1 

M         Na*turtiiim  189. 

-  Aaphaltl  2f|J.                                         J 

■          KatrJam  367. 

-  BeriramQltPie  Hjü,                      ^J 

-  iodatum  411. 

-  ßi^tulae  KlÜ.                             ^^H 

-  sulpurattim  404. 

<  Cajapatl  184.                          ^^H 

Natram  307. 

-  camphorAtum  24D.            ^^^^^1 

-  aceticum  3M. 

.  de  Cedro  lUW                  ^^^^M 

^^^^^^H 

Oleum  Ctnnamottii  181. 

^^^H 

-  Crolonis  2T3. 

Pech                                         <^^^^H 

-  jerarls  AselH  Tfi. 

^^^^1 

-  -  Mufltebe  fluvIatSlia  17. 

Furkuiistiiu«  247.                      ^^^^H 

-  lanrinum    M»3. 

PiTlmuris  113.                           ^^^^H 

-  ilpil  fosöUIs  20L 

PenibalAAin  22!K                     ^^^^^1 

-  LithantliratU  20 L 

Petersilie  1»6.                         ^^^^H 

-  MacidN  Ib»,  l'iü. 

Petroleuin  2W.                         ^^^^H 

-  Morrtiaac  70. 

FL'troaellniUD  1&5,                   ^^^^H 

-  Nerolijfj«),  mi. 

ITefft^r  -201.                                '^^^H 

'  rmcain  JuglaDdJ*  85, 

-  )ndi^c:hci-  291.                      ^^^H 

-  petrae  2m. 

-  HC^hwarzer  292.                     ^^^^^| 

-  phngphorEituni  %\%, 

'  spanischer  2ni.                   ^^^^H 

-  EißpQG  rw. 

.  tüjrk  i^ch  er      1 .                  ^^^H 

-  Ricini  HU. 

*  w«i»»ctr  '21t2.                        ^^^^H 

-  Buscl  iOfi. 

PftrTcrkraut  2^!>.                     ^^^^H 

-  Sucdni  2üL 

PreFftTtnUnze  i^%                  ^^^^H 

-  tcrnplinum  232, 

Paaumen  31  .i.                            ^^^^H 

-  Vitrinll  303, 

Phaseoltia  vuJgaris  07,                    ^^| 

Oliliantini  23«. 

lMia»iünE]8  Galk»  7U                         ^1 

OK  VHS  M. 

Phcnaiidriatn  a^iuaticum  181.          ^H 

üttvcnJ;!  SU 

PhoetiU  dactyli/er«  72,                    ^| 

OnJatiiÄ  Ammdltlo  '>H5. 

Phnaphor  2:19.                                    ^H 

-   ftBCllUä   -ÜSi. 

-  Miiuie  3ft7.                                       ^B 

OiJüniji  2M. 

Phy seter  macroceplialua  75,  242. 

ö(K!Tmetit  460. 

Phyiolacca  dücandria  26 J. 

Opium  ;ii5. 

Picharlm  193, 

Opupuuox  21:16. 

Piktotöxin  ii57. 

Orangpa  15s. 

Püku,  blauo,  417. 

OrchäH  inorlo  etc,  65. 

Pllulae  coenileae  117. 

Orgoato  7U, 

Pimenta  \S\\. 

Oriiraniim  creliccttn  Itö. 

Pirapioella  294. 

-  DictÄmnua  iSiÄ, 

inuuA  Uh4. 

*  Miyorftnuiii  iK^. 

-  ablej  2.12. 

-  vulgare  Ihfi. 

-  balaamea  232. 

Ory^ft  ftaliva  ti". 

-  Canadonel«  232. 

Oinuucom  73. 

-  Cembra  i*6,  232. 

Öftre»  oduHa  572. 

-  Larlx  232. 

OvÄ  71, 

-  picea  232, 

Oxycratum  312. 

'  plnMter  202. 

Oxydoin  Alumitti!  I3i. 

-  pumlllo  232. 

OxymeJ  312. 

-  »FlviJBtrls  232, 

-  »eimikuni  282. 

Hper  album  282, 

•  ilmplei.  »S. 

*  Cubeb»  291. 

-  lünpuni  292. 

P. 

•  uigrurrt  21*2. 

PaeonU  aiJi. 

Fi  Stada  LentUcu«  235. 

Paiilcum  millACutitn  <»7i 

-  Terebittthu»  332. 

Pap« V er  ^^  »U. 

•  ¥flra  80. 

-  Rhg«M  öl,  tys. 

PlBÜlD  ÄftüVOM  67. 

-  Bomnlformn  80,  32fi. 

Pljt  llqutda  JOS, 

ParafBn  200. 

-  iiavalU  im». 

Paraguay -Rtiöx  28fl^ 

-  «olida  in^J. 

PnriüiTOtfse  iH^t. 

Plarentft  *«fmlniini  Llni  §0. 

Paramorpbium  »2ö. 

Platma  4t»  1, 

^^^^^^^             496 

"^    Plumbam  43«. 

QueckÄllber-Siiblimai   420» 

-  Acetlcam  U 1 . 

Quercaa  12«J. 

QutiiTua  InfciCtorU   127, 

-  carbonkuin   H». 

PneunmlorflthwrttfriujQi  Atlfii. 

QuiucttgAmon  öl, 

Pork^MiftfllbL*  4:w* 

Polytihroit  y2*i  ,  Üb. 

R. 

^H    Poly|t«tä  oindTn  2ri7. 

Koflix  Clilnac  29Ö. 

^m     -  8cnt^n  i'i^L 

-  Dauci  sativl  ft3. 

^P    Poly»;oTiitTn  fat'opyrum  ft7* 

Raltinade  K7» 

"^      PuniH  ai5. 

Rainfmn  177. 

Pomeranm-n  IftS. 

Riitift  e»(-a1enta  74. 

Podium  MhIoh  315» 

R«p*  *!i5.    • 

-  PyruH  ;il5. 

Rßtaffia  2(Y2. 

Poren»  Huit  75. 

Katntiliiii  122. 

Po  lasche  3<M. 

Rnttcrffifl  4.i9, 

PotaMa  :m. 

KHTaüchjrcilb  4(UI. 

Polentlll»  Tormeutllli  130. 

Mau  tu  Ül|. 

Poitfis^h  Ih. 

Rebtmrjnlde  .^^ß. 

PiUciiiitat  424,  42^. 

ReK«tibfi(ier  :i20. 

Prunus  CcraftUft  314. 

Rl'I*  ni. 

-  <lonie.itiir*B  ^flF). 

Reiaabtei  Sttfl. 

-  Ltiirocnranuit  M^. 

Hüfilna  BeniüK«  227, 

Pfieitdujn'irphin  32f). 

-  Ptnl  2;i:t. 

Pt^TorarpUH  Drac-o  tSKK 

-    -     hiirgundka  2.33. 

^      -  HiiTU'tfnlniM.H  124. 

-    -    pmpyreumall!?«liqaid«198. 

^^    Pu])»^i  ^Jan.siun  ivA. 

RtMiniiQ  1^1 2. 

■     PulHuttllel   :i'M. 

Ki'ÄinoBH    221. 

Peil  vi»  oürofibaruii  JWB* 

liesolvtriMH  3n(). 

-  Aljfnrnlhi  1112, 

Hhaljarbür  2!»1. 

-  tllureticus  2>*4, 

Rli«n»nurt  eoihartlra   275. 

-  Dowed  :t2'. 

-  Kran^ulft  Vi% 

'  IpäcKctinnliHQ  oplatiift  -Ti", 

Rhexim  2fM. 

^^     -  LiQUiritlay  onmpoRStMR  Jtii'. 

HhadüiJtnciroii   358. 

^K     -  Mn|rneN]nf<i  c.  Kheo  21^17* 

Hhoeflri  til,  346, 

B    -  pec'tnrDiU«  Kurcllae  WJ,   un. 

Rhu«  Toxicodordmn   357. 

^M     -  :[nirpriitii»  27  L 

KilM-j<  proasulHräa  ÜtÄ, 

^m     -  rcfripfratiM    ^n:;!^. 

-  niprruii]  20K, 

^^  Punlra  Ciranativm  ITS. 

-  rutirum  :{15. 

^r  Fycibch  24  »i». 

RItlriD»  S3. 

^^^ 

■   Purpura  Cii^sil  Hfl. 

-  common  1»  27«. 

^^^1 

^L  Pyro  Ht%. 

-  major  27ii. 

^^^1 

^V  Pyrcthrtimi  2'I3. 

-  minor  27<1. 

^^^1 

^^  -  Fortbenluiii  f\U. 

Rind  73, 
Hinderifallerte  7.'1. 

■ 

^L 

Rohorfl titln   M7. 

^njMpcßÜI  TT. 

Roprgcn  1)4,  a5&. 

■■KiiA  m. 

BöBft  im. 

^^^%nhriiba  tll. 

Rosenbonlg  88, 

^B  Quecken  ()0. 

Rosinen  ^(2, 

^Kgneiirtc-1   IS(i, 

RoMiiiflTlntiK  lf*2» 

^1  Qocckaftber  112. 

Rfis-KkastaiitoH  12fJ. 

^B    *  nrilbo  117. 

HuhLfadentiÄ   2.^4, 

^B   •  lodjit  412. 

Rubia  tinctorifl  108* 

H      i?rJlcJplUt»  rothor  424. 

Rabrkft  fübrlll§  131, 

^m                        woUaer  42S. 

Bubuä  fruticoauji  U^, 

P^^^m^^v^ 

Riibnfi  IdaenR  Ut:>. 

Saponos  tnolka  373. 

RElbtnit  wewae  Sh. 

-    natrrmati  S73. 

KiJbscn  Sri. 

Sapoaln  2n7. 

RÜbÖl  85. 

Sarsaparille  21P7. 

KÜEtet  liÜf. 

Siuäafjraa  192. 

Knm  202. 

Safl8af>«rme  207. 

Ruätt  lü^U 

Sntnn^ja  h(irt«nifiH  ISi;. 

Ruta  2^4. 

Baturnufl  A'-Ui. 

», 

'  Sacchpri  AU. 

Snbimi  27  El. 

öiiuitrhoiiiff  twi*,  tlllL 

>^  sc  c  hart  na  si'>. 

S^camiDonlum  Tdu 

4*otfhaTurii  :ii,  Mi,  87. 

Schcldewn£wr  ;tol. 

-  L.actm  ü". 

Htherg  72. 

BflrlL-b*uiii  2"Ü. 

Kchferljug  Ms. 

HAfraw  :44:n 

SihildkrÖie  74. 

Hngnponura  2B. 

StWangeiiwuntd  lüU. 

SaKo  6;L 

Schmu  las  74. 

SHj<ru8  Rttmphli  54. 

Schinut.'kt;r'*che    Fomoiitatloiie  i 

SftliJjichlitÄ  asl. 

-221. 

8al  Äirmram  'AM. 

Sehnt'ckeii  74. 

'  AmmauiBCtm]  ilH. 

PoUtn  eposc  Ahs. 

-  niimbile  Okuberi  380. 

BchfilLJtraat  :\hi. 

-  pctrÄo  ;{7^. 

S^i'hwudtTigriiUe  ÜT. 

-  |iolyokrüJ«tiim  GlaBcrl  :S71)»           ' 

ScliAVur/kUimnel  IVi. 

'  volätüe  Corau  Cervi  2 IT. 

Sehwüti?!  101  j. 

Salbei  IfJi. 

-  äthcr  i^m. 

galep  «A. 

-  Icber  4(3:L 

Balii  nicdU  37,'). 

-  milch  4til. 

Ss^ix  n\. 

-  «äiire  M\:\, 

SülmUk  210. 

-  wflssprptoff  tOl. 

-  spiritiiH  214. 

Schweinfflchinnt?,  7rii. 

Snlpettsr  M\ 

SvültL  2^2. 

^  ai^uTü  :m. 

Seillltin  !£s:U                                        ^^ 

^  t^ftiK»ätir(?  :Wh 

»cEemtlam  :iVi.                                       ^^H 

Snlvin  UiL 

Scordiujn  171.                                           ^^H 

SAliÄUior  l.vr,  2J2. 

SctitellBriii  Int&riÜora  iUI.                   ^H 

-  aüore  MOn. 

Secftlo  C4}rüiiLc  tt4,  :tö:>.                        ^^M 

Sainburun  Ill4. 

-  corDutuw  'Virj.                              ^^H 

-  pbula»  27Ö. 

Sednm  ncre  2ti4.                                 -^^H 

-  nliffii  JT.*», 

»«etnoßi  na.                             ^^M 

BoixlnrrtOH  i:ij». 

9^\denmtt  2^0.                                   ^^H 

ftttudarnch  2:ks,  4«0« 

««tdütic  :i8l.                                        ^H 

8nDdsc'K'{rL'  'Ji'**' 

Seifen  372.                                            ^^M 

8iinKiii«  Drnpotil*  134). 

-  pflaHtcr  374.                                   ^^H 

-  iplritus  1571.                                              1 

San  ton  In  HH, 

-  wunel  2.^7,                                              i 

8II1JO  :i'1. 

Sellerie  iHTt.                                                     1 

-  gropjarlnuA  2hU. 

filtern  HON.                                           ^^H 

-  JaUpinufl  27th 

-  fcrchinthlnntu«  2:v;». 

Semln«  ÜitcAO  §1.                              ^^1 

•  Cannablp  S.V.                                      ^^1 

Sapoaiilä  "lö7. 

'  CntAputlae  majori!  BS.                  ^^H 

Siponei  :Mäk  :i7'2. 

-  Cerealtom  64.                                 ^H 

-  doroestici  Ti'A. 

~  qaatnor  frifflda  nu^joi^  B^>          --^^H 

-  düri  :j7;k 

ralnorB  86.                                ^^1 

-  kiiUci  ;t7:i. 

äemmel  ÜQ.                                        ^H 

IfMt»^,  Miterii  uicdlca. 

^^^^^^^^^^                  ^^M 

^ ,       B«Qegii  2Mi. 

SpiriCiu^  Aethcrli»  cht^n^^^l 

Senf,  »cliwjufzcr,  28Ä. 

^  nltmal  31 U                 ^H 

•  woijtser  'isl. 

•  An.'cnc  'ilKl«                      ^^H 

Senfmolkeii  *2S7. 

-  cariiphoratti»  21(L           ^H 

-  m  'im. 

-  Cornu  t]ei->i  in,           ^H 

ftoana  JHN. 

•  -  -  surcinatas  :217.         ^H 

-  bitter  2<iH. 

-  rnimi^nti    un,                ^H 

•                Senm^HblKtler  JfiS, 

-  -  irailns  2m.                «^H 

8en)t!>^^J<Hii  KiO. 

-  iVliiHkrvH  218.                ^H 

8cn»ni  Lintltt  iiS. 

'  mnrUtien-aethrrenB  2t^^| 

-  -  arMiiiH  70» 

-  Nitri  rlQlda  JtU             ^H 

-  -  nlunilTirtiMJti  133. 

'  üryxae  i02.                     ^H 

*  -  «tiilcc  70, 

-  ^nrcbiu-l  -iri-2.                   ^M 

-  -  »innplnum  '2S7. 

-  HaliK  ammonlHci  catifitl^^l 

SevUQi  71. 

-  -  dnMu  21-2.                  ^^M 

-  bovinum  7r», 

-  »RpanatttA  :n4.               ^H 

-  f>vllU3i  7ä. 

'  Vinl  201.                            ^H 

8hi>rry  72. 

'  -  ai^cihoUtfatiit  209.       ^H 

Silbtir   b>K 

-  -  galliei  7^1  h                   ^H 

-  t>xytl  -105, 

-  -  rectiHcüttiR  20H.            ^H 

Srii  |UQ  diilcLi  1K^. 

-  ViiririU  dulcia  200.         ^H 

81  li  bmn  mar  Um  um  m. 

^^prlt  'Hi'L                             ^H 

Blmmalm  111. 

f^prltzbädf^  320.                 ^H 

^^         Sinopls  albÄ  'i%7. 

S.pllla  '2SL                          ^M 

^^         -  nigra  'Mu 

Stachelbeeren  315.              ^H 

^B      StnapJBlu  im. 

l^tachyä  gprmatücn  174,     ^^| 

^»      SinapiÄtnüJi  *2W. 

8tUrkE)  r)3,  02.                      ^H 

Sisymhrltim  Kaatnrtitim  'M* 

•  zncker  ST.                      ^H 

Smihix  'i1t7. 

Btii  hl  kugeln  115.                   ^H 

-  China  WX 

Hiablwein  114.                       ^H 

Solanin  ^(M* 

Stannum  Itiil.                          ^^M 

Solanum  üulcamara  II&S. 

8taphis  Murrbi  205.               ^^M 

-  tnbyruauni  (57* 

.siaubbädL^r  120.          ^^^H 

ßolutbi  ar*«tJicall«  4tm. 

^^^H 

-  Füwleri  Am. 

aioinklce  IRO.             ^^^^H 

^_        äoü]r]UL4kn  ;tStf. 

8telii01  2(M>.                     ^^^M 

^^h         -  sak  ;^KM. 

Eiercm  dl ii ball  222.             ^H 

^^P       Span] Eichte  FÜcgrm  270, 

f^teniunb)  |so.                      ^^H 

^^        Spe<it?«i  amara^:!  Ph.  pawp.   101. 

Sierict  72.                             ^H 

-  ad  Cntfl[ila«uiii  0],  SL 

Rt.  flf^rmttlntheti  200.           ^H 

-  -  Gargarlsina  UL 

Stiblü'Kall  tartaricuui  43^^H 

-  lajtanieä!  St.  Gtrimifn  '2m, 

ätibtum    VHu                        ^H 

-  pectorttlei*  lli. 

•  axydjütuju  4^1.                   ^^| 

Spejma  Ct?tl  75. 

-  -  i^^rlscuin  4:i2.                 ^H 

Si>lin<:en«  a?iä. 

-  HttlphuTAtniii  nuranttnn^^H 

SphöfToeoccua  crl«pHS  113. 

-  -  üigroni   120.                ^^M 

-  IIcIniiHlhot'liüriua  170. 

'  -  rubniai  AtiL                  ^^H 

Splcit^iK'lauK  -I2U. 

Stifffmlittercben  2(57.            ^H 

-  bntter  42^. 

Sthikiu^and  222.                      ^H 

Bplkjilbes  oltinicea  tS9. 

HtorkroHih  in.                       ^H 

SpliiÄ  t-ervina  'i?.'». 

^H 

Splrittiosa  JDI. 

S.ramoDtnm  3;^.                   ^^H 

Splrittii  aetliereiiB  200. 

i^trcnipnlV4!r  Ki.                     ^^M 

-  -  forrujrUiüM««  Mi. 

Strydmin  MIU  :vi:t.              ^H 

1                 -  Attherii  accüci  iU. 

^ 1 

StrychiioA  I^natil  ;i4a.         ^H 
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Strychnos  Nnst  vonik«  Mi ,  34ft. 

SturzM'Qiiüf,  kuHi\  'V2iK 
i^tyriix  BenzoJn  22". 

-  ruJßtnita  '2'M. 
'  ti-iuldus  2:t5. 

-  om<!ln»lli9  235. 
.Hublioiat  121», 

^ueri  reeenter  eitpr^Bni  1 10, 

Suei'olnU  prae|»amu  81. 

-  Citri  im. 

SlifJgholÄ  in. 
aolphur  11)0. 

-  Anümonli  auratum  4M. 

-  citri  II tini   )<i"2. 

-  iodnium   111. 

-  prnfMJlpiiAluin  102, 

-  HÜltiutuiti  uumiitycuin  4:iO. 

-  -  rubrum    t^tl* 
."^otTipftniDit  ;i:»s. 
Hynip  M,  S»j. 
SvTwpns  AinylJ  &7. 

-  fnniiDunJe»  H7. 

-  Dincuciltm  i^^W.'V. 

-  domostietm  275. 

-  enmlslvus  70. 

-  Pnpnvüris  ;i45* 

-  Sact'hari  ^7. 
.  ftfniipiex  ST. 

T. 
Töbfüc  350. 
Tacamwhncft  230. 
TaftUiouiUon  T,U 
Taröt  i02. 
Talg  74,  75. 
Taikcrde  :J09, 
Tamarinflcn  314* 
Trtmurinil«*  indica  344. 
Tüiiuirlx  ijJillkft  *»1>* 
Taimfoluni  177. 
TnruxitcuRi  J(Ht. 
TiirtaniK  :i85. 

-  lioriixAliiTi   :W.ü. 

-  or>!(tiil1i!tatuii  36i&. 

-  <1f>].iiurntii«  Hsn. 

-  ouit^tJcnut  i;i2. 

-  fermifinoutia  14&. 
'  natroufllUH  ti^7* 

-  punia  HKS. 

-  BÜbintu»  i:J2. 

-  tartiiri^tttua  iVka. 
TnuruK  iio#  7r», 
TttuaemlsdUdeiikraüt    103. 


Tjixd»  3.'>S. 
TeiuperflnUffl  2J)0. 
Ttrebinthin»  2:i2. 
Turpenthla  ili. 
Terra  follata  Tnnart   3S3. 

-  japoüka  \2U 

-  pooderosa  s^aHla  ;!i*40. 
Tcatii  Cacno  toNta   S2. 
Testudo  (rraeca  71. 
Teucritim  Oliamupdry»  (71 

-  Chaitmeidtytt  174,' 

-  crulicunji  174. 

-  Rianim  J74. 

-  I^cordimii   174. 
Thea  17^. 
ThehaTnura  im. 
TJiee  |[IS. 

-  incxiltartschtT   IHT». 
Theobroiiia  Chcho  Hl. 
T[u*erwii»»er  l'MÜ. 
Tlni'fül  INri. 
Tlioimrde  13(J. 
Ttiraii  74. 

Thuja  arliculata  23:>, 
TbMS  m*, 
Thyraian  IS6. 
Tliytna«  Ihü. 

-  Cölainlnthii  1%. 

-  Nepetn    IM}. 

-  Serpyllum  ISO- 
'  vulirnrifl  llsG* 

TllEa  ISO. 

Tinctura  uromiAtica  acid«  301. 

-  skureu    toidcü-ncrvitia    de    I& 

Mottli  144. 

-  ClnirnnKuni.  IHT. 

-  Ferri  acetkl  aetborea  114. 

-  -     chloraU  UX 

-  lodi  410. 

-  kalloa    \mx 

*  Scillae  kalina  285, 

-  BpElaiatbiM  cginpo^ita  2^0. 

-  thchaliHi  Am. 

-  toiiifo-nervinA  n«ttueh«Öl  111. 
Tinkftl  :wi, 

Ttihtta  \VS,  204. 

TMgftiitli  m. 

TrauticdkrAut,  ruexikaniacb«!  185. 

Traut it'jisiuolf er  s7. 

TrifüJänui  aquaticmn  KU. 

-  tihriim«i  104. 
Triticuni  rcppHÄ  t>0. 

-  valffare  Ol,  05. 
Trf.n(lJ»ri<ür  .'I2ft. 
Tormeaiillci  HO, 


^^^^^^^^             ^^^^^^^H 

ToÄicodüodnim  ^"iT, 

Vltriolum  Coi>ri  44.*».  ^^^^^^^^H 

Toxlkolojflichei  4Ö-2. 

.  Forrl                                          ^^H 

TuMllÄgo  Forfara  11 4. 

.  /JntI                                            ^^H 

c. 

Vltrtiin  Antimon ii   432.                  ^^M 

Vlvurra  ZibeUiit  242.                         ^1 

tJlniu«  I2ä. 

UlTa  10^. 

H 

Umnchmi?«,  kAltu  310. 

WAchhokdcr  i:tl.                                    ■ 

-  wHrnie   itWl* 

Waclia  77.                                              ^| 

Üniruertuui  b*»IUcum  2;C>. 

«  tNiTet  7h.                                             ^1 

-  cintToum    117. 

WHnne,  feuchte   39 J.                            H 

-  Klemi  2:15. 

-  troikune  tVi,                                     ■ 

-  HydrHr^yrl  W. 

Wallnua»  I2ö.                                          ■ 

-  irrilan«  277. 

-  Ol  s^i.                                                   ^1 

-  narcotiw  -  balaiinicnm     tlcll- 

Wnllratb  75.                                            ■ 

mundil  mK 

Warmbier  m.                                        ■ 

-  n&BTmUtaDUR]  417. 

Waschiiugen,  kalte  :110.                       ■ 

-  plumblcum  442- 

Wanjicrf  warrae*  mA.                           ■ 

-  roatttum  75. 

WasiHerdEiniJfo  'M\'.\,                                ■ 

-  ilmplex  Ib, 

-  duafitf  .m.                           ■ 

-  ■ulpbimi.itiii]  402. 

-  ftsticlinl  ISI.                                        ■ 

Urea  Mu 

'  melonci  bJ).                                        H 

Urtica  2IM. 

<  achlcrlinff  :m.                                  ■ 

Üva  Ur»l  \%K 

WegawarL  107.                                     ■ 

\, 

Wdd«  121.                                           ■ 

Valorian*  167« 

WöitiniQrh   23H,                                     ■ 

VaoillB  im. 

Woin  2(1^.                                             ■ 

VeJlclion   2(i7, 

-  bftaren   315.                                      ■ 

-  wurzül  2iiU 

,     -  g:«lBt  2(H.                          .               ■ 

K       Veratrln  24«,  Hit,  2e:^l. 

Weinhüld'*  Curmcüjod©  420                ■ 

H       Veratrlujn  2(>3. 

Wfjinmolken  12U.                                     ■ 

^H      VeratTuin   albam  2«»!. 

-  »äiire  iVl.                                          ■ 

■         -  SabadlUa  Wh 

-  sonwn  207.                                     ■ 

■        Venneti  raajales   '2bX 

-  stuln  :ks.                                           ■ 

^         VealiMoria  2i4. 

-      -    »äurc  312.                                  ■ 

Vkla  Fabfl  «i7. 

Welxen  li4.                                           ■ 

Vinoaa  201. 

-  türkischer  «T.                                    ■ 

»        Vlniim  20ä. 

Wermnth  I7Ä.                                        ■ 

B         .  ardcnta  2Ü2. 

Wiener  l^ränkcliöa  26IK                        ■ 

^B         -  ci^in|]honUiini  24i>. 

Wtegeiikrcöse  289.                                  ■ 

^B         -  fertatnm   144. 

Wijimath  WA.                                        ■ 

^m         -  fcrniglnosum   144. 

Woklgttmuth  1^5.                                    ■ 

^H          -  juartlntuin  144. 

Wohlverlei   Ifi».                                       ■ 

■          *  Btibiatam  4:^. 

Wnrff^lanlpcter  M^,                               ■ 

■        Viola  2U7. 

Wuriikrhauin,  geimsltier  ^V.                  ■ 

■        Violin  14«,  267. 

Wurmraoos    17i:i.                                        1 

■        Vlpera  Bcros  74. 

Wnniihanit^ti   !"(>.                                      ■ 

■        VIteUfU  oTl  71. 

H 

H        VitlB  129. 

Y.                               ■ 

■         .  Ttnirera  n,  20»,  316. 

Ysop  IM).                                                    ■ 

^^     VttrioU  blauer  445. 

2.                               1 

^V       .  vetMCT  4.-il. 

^m       Vltriolmn  album  451. 

Zaiinpulver  394>.                                    ■ 

^m         -  coej-uleiim  445. 

Zaunrübe  m.                                      ■ 

Zeil  MAyi  fl7. 

Zingiber  190. 

Zedoaria   I9:i. 

Zink  447.                            i 

ZHtloae  2S1. 

-  Vitriol  451.                     1 

Zibcthuni   242. 

Zinn  46L                              ^ 

Ziiiiiiietblütheii  I8H. 

Zinnober  418. 

'  »ort»  ]S7» 

Zirbölntisfte  Hli.    " 

Zimmt  IMl. 

Zlttmann'aclies  Di?rocl  iirs. 

ZincDQi  HT. 

Zlttwt;r»Eiiacn  17H. 

-  atotScum  ibi. 

-  wnrKcl  1«:j. 

-  chlüratun]  4  [»2, 

Mucker  .M,  ij4K 

-  murJaHcum  45*2. 

ZwlebacJt  KiH. 

'  oxydalum  45(\ 

Zw^iebd  290. 

-  «ul|flmricum  45t. 

1 

Druck  irtin  J.  B^  Hirsch feldi  In  Lfipzlfj, 


Drtii'kfptiipn 


s,  nz.   6  V 


23J> 


<>.  l!t»  (ilvevrrh!i!a«  st.  GlycyiThtgae. 
.      .    Elixlr  e  «acco  st.  Ellxlre  8iic«to 


In  dfimsdbcn  Yürlage  ist  eTBchieuen ; 

J.  F.  Sobemheim's 

|[  a  0  d  t)  i]  e  h 


jiriiktiseben  Armeiinittellehrei 

Ffir  Stuilireiide,   praktische   AcrKte»   Pbysikftts- 
A  erste  und  Apothrkür, 

»o  wie 
»Ir  Lellfadi-ii  fllr  fl«ii  aJiiiilemUrlien  tnterrlctil* 

Bbftrhcfilfci  von 

Br.  M.  B.  Lessing. 


2  Theilo.     pr.  4.     Geheftet  6  Tlilr. 

Er»ter  oder  a!l(r«?mettier  Thcil.    Viert«  Aoflfl^e.     1  Thlr. 
ZvttilUiT  oder  ^»pcck'lltjr  TbolL    SicUünt«  Auflage,    f)  Thlr. 

Dieses  dufth  Mit-  Zfthl  der  erlebten  Atillii^cn  weit  verbreitete  und 
ilnrch  diu  wit-dtrholMdlit  h  bewalirte  ÜCArbt^itung  de«  H«rnv  Söiniiütii- 
ruiiiti  ür.  Lefiitnu'   1t»  l^.-rliiii»  doti   Fi>rderu«g<iii    dm    jfojr^.'nwWrtitrcii'' 
i^tandpnnkte«     !        i'  mIo   ents|irochond   uingeyHtaUcU'i  Werk  bii^tct 

nicht  nur  dein  Arzte  dna  wisseni^fhüftliLhy  Miittruil,  rtnn- 

deni  «neh  doiu  i-ii  Praktiker   eine   in   (rBRlichen  Fälkii  bc- 

frkdlgende  Au*kLiuft  Litbeilfnde  EncyklopSdie  fler  AraiueiijdttilJelirtJ, 
ond  z^ar  Beide»  mit  einor  underwilrt*  wohi  nirt^eiid^  äii  flnleridcn 
VolIätRudiKkuit. 


Mi»l»eriili«tiii.  J  l\,  Tabulae  phamnncülnj^ieac  usui  medieo- 
practico  dicEibie,  I'ost  mortem  anctüris  elaburavit  ut<nio 
t'didit  Dr.  M,  B.  Leasing.  Editio  quiiita  mullimi 
auetri  et  rmtrulLita^     gr.   12.    Geh.  27 '/2  Ngr. 

MvliiTiilielm,  J  F.,  und  J.  I\  ^imon ,  Hatidbuch  der 
pntktiflcheii  Toiikologie.  Für  angehrndc,  prfiktisehe  und 
PhysikatsärÄte,  so  %ic  f]ir  KreiswiindürÄto  ttnd  Apothtkcr. 

-  Mit  l  Kupfertafcl  und  3  Tabellen,     gr,  H,    Gth.  4  Thlr. 


n 


1»    riilr.   2^y  N^rr, 

MclirM^rr,   Dr.  II.  fj*  üt.,   und  X.  C\  TVeiifiitniii,  Streitfrftged 

ilrr  (liMitwelion   und  «chwudisclieii  llmlg'ymnastik.    Erürter 

in   I'V>rrii    niyol«»^''*'^''"^^   llnefr,     ^i\  Ö.     Geh.    2'2*/i  Ngt 

llrr^.   I)j%   <>.   €^,^   tithI    C    F.    ^rli»ili3i,    Durstollim^    und 

Koiiohi'Pihiiiif!;  rclljitiiillk'lu'r  in  der  l*liiirmiit?opüt*a  Boritaaica 

uuf^tiruliiUiti  uriiinritdh.Mi   üowüchso^    udcr  diii-  Thoilt;  und 

Uührttnlt'r,    woUdu'    vüu    ihnen    in    Anwendung    Icommfn^ 

tijuih  tuithiliühL'ii  Fsiniiliünu     g^*.   4,     In  Liererungen  4  6 

hhitt,  Irin  coloiirt,  niid  1  '/a  Bogen  Tt.tt.     Preis   1  Thlr. 

[inm  K»"*"!*  UtJk'rnvtiiar'u  iMt  auf  «ilnii^u  Hu  ütiftn  bt-rmhnet,  wf>voi) 

tu  Lm'ihH«  «Trtrhhmi'n    (ilivil. 

1!m    hoII^h    )ii  ttlfHt^ni  l'rtichtwi^rk   nur  die  8 tamin pH nnzcn  Mo1c-;lu<r 
yt>-)->  >'    Aixi^4ilni]tt(*l;   «ml    Ihrer   Virrvi-wr hu t>l tingln    abgi4)Udi't 

im  •  '!  iiVor*lf>ii,  W4'|i'1h'  *\io  l'rpUltiiilM'htv  Pharm akopüu  lianient- 

lliii  .  MUi  rmf  QiiJ!riTi.inj»ii    ItUuitrrHphlrton  und   illuininlrtim 

AbbiWuiij^cn,    hit  luiut H  I  I.  Uc,    wtTdciip.Bo   weit  es  an- 

itiAif,  nnrh  hibiMidiMi  rihiM'''  m  und  äo  flUf^eflllirt,   äam  »\vb 

iU"]-   IlMhltun»    «111    wli^    rlli'  i     tjrttturiMrt  -    und    Art-Ktiin- 

/iiltliiii    lih'ht    tlhi'inuhmi    In».-. in,     l^tu    ZorglleriorUTJR'on    wer<lon    uiU 
«Iwr  irriiimmi  f*<>rjxfj«H   "iull  Tnniy  ansseftiUrt.   Zu  jeder  Tafel  ^kibt  f  in 
lllrtt(  T«M  <ll«'  Kemr/i^Iohcin  rtt^r  niiMlrllchüii  FaiTiille^  dte  (iuttungr  und^ 
Afl,  dUi  uiitihlliln'  U*«*'hri'lhiuijj  drr  ahpeblldoteit  rrianzo,  die  Llt»* 
l'ntnr  iiHid!  dli'   Kuninniuuiix,    forticr    die  kufxe  BesohreiburiiK   d«r  davoi 
iibühiuiüirtifh^ii  |»r<t«in^  und  Uu'or   weBcntliphen  Itestiin  dt  helle. 

Ok»  Miiiiirlnl  fhr  <.'ln  r(ij::tdiiii(N<*lt50fl  KrMCtiinnen  Ut  volUtändlg 
Blrhrrt  I   drt  tlnm  KUid^fL  UorlMiriiiui   au  BcrMii  und  4«b  dei  Herrn  iJj 
KoNi^KiL  In  Uftnihnr«.   «w   wh-   «tiu  beiden  KÜulgl.    hotttni«eKcn  Gärto 
MI1  Ui«)rlln  ditm  Wurku  Ihre  ViitiTsttit£unK   ung-i'dejht^n   lift^Ht^n. 


J121  Lessing,    M.B 
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